Digitized  by  Google 


* 


Digitized  by  Google 


Der  Krieg  in  Indien 

in  den  jähren  1303  bis  ißo6, 
geführt  von  dem 

* 

General  Lord  Lake, 

Öbei*feldherrn, 

und  dem 

General  -  Major  Sif  Arthur. 

Wellesley, 

Herzog  von  Wellington. 

—     ■ . 

*  r 

Mit 

historischen  Skizzen ,   topographischen  Be- 
schreibungen und  statistischen 
Bemerkungen 

vom 

Major  William  Thorn, 

Verfasser  des  Memoir  of  the  coiiquest  of  Java  etc. 

in 

Durch  nenn  englische  Original  -  Karten  und  Opera- 
tionsplane erläutert*  und  mit  zwei  Bildnissen. 


Aus  dem  Englischen  übersetzt. 


Gotha,  in  der  Becher'schen  Buchhandlung. 

J  3  »  9- 
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Custodia  lidelis  rerum  gestarum. 

Liv 


Sr.  Königlichen  Hoheit 

dem 

Prinz-Regenben. 

Sir, 


gnädigste  Erlaubnifs,  Eurer  königli- 
chen Hoheit  das  vorliegende  Werk  zueignen 
zu  dürfen ,  erregt  umso  dankbarere  Gefühle 
bei  dem  Verfasser  desselben ,  da  es  ihn  eini- 
germafsen  mit  dem  ehrwürdigen  Befehlsha- 
ber näher  verbindet  i  unter  welchem  er  in  den 
hier  beschriebenen  Feldzügen  diente  und  ivel-  » 
eher  das  Glück  hatte,  Ew<  königl.  Hoheit 
Achtung  und  Zutrauen  bis  an  das  Ende  sei- 
nes schätzbaren  Lebens  zu  geniejseni 

Aber  diese  ihm  erwiesene  Auszeichnung 
ist  nur  einer  der  zahllosen  Beiveise  von  dem 
Interesse,  welches  Ew<  königl.  Hoheit  an  je- 
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der  Sache  nehmen  f  welche  dahin  abzweckt, 
die  Surnme  nützlicher  Kenntnisse  zu  vermeh- 
ren und  das  Glück  des  V atcrlandes  zu  beför- 
dern, dessen  Regierung  Jlöchstdieselben  in 
der  schwierigsten  Lage  und  unter  beispiello- 
sen Gefahren  antraten. 

In  jener  schrecklichen  Periode,  wo  die 

■ 

Leitung  dieser  grofsen  Nation  i?i  Ew.  königU 
Hoheit  Hände  harn,  sähe  man  im  Auslande 
den  Despotismus  mit  riescnliaften  Schritten 
über  umgestürtzte  Throne  schreiten,  Staaten 
von  hohem  Altcrthume  durch  den  Willen  ei- 
nes Usurpators ,  dessen  Ehrgeiz  keine  Gren- 
zen kannte,  gezwungen,  ihre  Verfassungen 
zu  ändern,  und  mächtige  Pteiche  durch  seine 
Heere  bis  auf  den  Grund  erschüttert.  Da- 
heim verfinsterte  sich  der  dunkele  Horizont 
immer  mehr,  Kleinmuth  bemächtigte  sich  der 
Gemüther  und  durch  die  critische  Lage  der 
öffentlichen  Angelegenheit  du,  so  wie  durch 
den  traurigen  Zustand  unsers  geliebten  Mo- 
narchen, xuur den  schwere  Wolken  über  dieses 
so  gesegnete  Land  herbei  geführt.    So  war 
die  Ansicht  der  politischen   Hemisphäre  be* 
schaffen,  als  der  sichere  Gang,  welchem  Ew. 
königl.  Hoheit  folgten  9  der  Welt  eine  glän- 
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zendere  Aussicht  eröffnete:  die  Nationalkraft 
lebte  wieder  auf,  die  rechtmafsigen  Regie- 
rungen wurden  wieder  hergestellt  und  ein  li- 
berales politisches  System  festgesetzt  x  wel- 
ches nur  Zeit  zur  Reife  bedarf,  um  den  Saa- 
men  der  Zwietracht,  welche  die  Erde  mit 
lÜutstrQinen  überschwemmt  hat  r  zu  ver- 
tilgen, 

♦  i 

So  begann  eine  neue  Zeitx   welche  das 
Menschengeschlecht    ißit   der    Zusage  von 
Glückseligkeit  uberstrahlte,  und  obgleich  die 
JMorgcnröthe  noch  einmal  verdunkelt  wur- 
de, und  ein  Schlag  geschähe,  den  mensch- 
liche   Weisheit  nicht  abwenden  konnte  und 
dem  jeder  Sterbliche  sich  unterwerfen  mufs  ; 
so  liegt  eine  reiche  Quelle  des  Trostes  in  der 
Betrachtung,  dafs  Ew.  königL  Hoheit  Re- 
gierung die  Stütze  der  Völker  in  ihrem  Kum- 
mer, wie  die  Gcifscl  der  Unterdrückung  ge- 
wesen   und   der    Welt    den    Frieden  gege- 
ben hat. 

~  - 

HTöszcn  Ew.  könizl.  Hoheit  die  aus  der 
Glückseligkeit  eines  grofsen  Volks  entsprin- 
gende Freude  lange  geniefsen  und  den  Dank 
aller  derer,  welche  Iiiren  Rathschlägen  und 


Ihren  Waffen,  durch  welche  sie  glücklich 
wurden,  so  viel  schuldig  sind!  Dieses  bittet 


von  der  Vorsehung 


Jliv.  Königl.  Hoheit 


unterthänigst  -  devotester  Diener  und  Uuterthan$ 

William  Thorn. 
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V  o  r  r  e  d  e% 

Dajs  die  HeUttnthaten  mtd  die  glorreiche  Been- 
digung des  Krieges  in  Indien ,  welche  einen  so  hellen 
Glanz  über  die  Regicrungsverwaltung  des  Marquis 
fp'ellesley  in  Osten  warfen,  von  dem  brit  tischen 
JPublicüm  zu  jener  Zeit  nicht  gehörig  gewürdiget 
wurden  ,  kann,  ohne  paradox  zu  seyn  ,  als  ein  Be- 
weis voji  der  grofsen  f'Vichtigkcit  jener  Jireigfiisse 
angeführt  werden.  Kaum  hatten  die  Mächte  von  Eu- 
ropa den  Anfang  einer  scheinbaren,  durch  den  Trac- 
tat  von  Amiens  versprochenen  Sicherheit  und  Ruhe 
erhalten,  als  ein  neuer  Aufruf  zu  den  fVaffen  er- 
scholl und  unser  ehrwürdiger.  Monarch,  sein  Senat 
und  Volk,  zu  neuen  ausserordentlichen  Amtrengun* 
gen  gezwungen  wurden ,  um  die  Küsten  und  sähst 
die  Hauptstadt  des  Reichs  zu  vertheidigen.  Der 
dunkele  Horizont  verdüsterte  sich  zu  einem  solchen 
Grade ,  dajs  die  Unerschrockensten  für  die  Sicher* 
heit  des  Vaterlandes  besorgt  wurden  ,  und  die  er* 
leuchtetsteii  Staatsmänner  wegen  der »  unter,  solchen* 
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schreckenden  Umständen  zu  befolgenden  schick- 
lichsten Mafsregeln  in  Verlegenheit  kamen.  Die 
politische  Klugheit  gerieth  in  Verwirrung,  und 
selbst  die  Mannhaften  blieben  unentschlossen ,  in, 
athemloser  Erwartung.  In  einem  so  furchtbaren 
Augenblicke  war  daher  nicht  daran  zu  denken ,  dafs 
dem  menschlichen  Gemüt  he  die  Freiheit  geblieben 
wäre%  einen  auswärtigen  Flug  zu  nehmen,  und  unter 
Zittern  und  Zagen  für  eigenen  Altar  und  Herd  seine* 
Aufmerksamkeit  auf  dasjenige  zu  richten ,  was  in 
entfernten  Regionen  vorfiel.  Dem  ohngeachtet  aber 
gewann  Britanniens  Unabhängigkeit,  gerade  in  die* 
ser  critischen  Periode,  auf  den  Ebenen  Hiudoo- 
stans  einen  festen  Grund;  und  die  daraus  folgende, 
Befreiung  von  Europa  nahm  dort,  obgleich  Sterbe 
liehe  es  nicht  sehen  konnten ,  durch  eine  Folge  von 
Operationen  ,  welche  sich  über  ganz  Indien  erstreck*, 
ten,  ihren  Anfang. 

Das  Oberhaupt  der  sogenannten  französischen 
Republik ,  deren  alter  Groll  gegen  Britannien  weder 
durch  Kunst  bemäntelt,  noch  durch  Aussöhnung  ge- 
mäfsigt  werden  konnte,  sähe  es  vollkommen  ein, 
dafs  die  unermeßlichen  Hülfsmittel,  welche  unsere 
Ueberlegenheit  in  der  östlichen  Welt  verschafften* 
seinen  ehrgeizigen  Entwürfen,  eine  Monarchie  zu 
gründen ,  die  an  Ausdehnung  und  Macht  alles ,  was 
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die  Geschichte  aufgezeichnet  hat%  verdunkele  %  fan 
kräftigsten  Widerstand  leisteten.  Nach  seinem  Da- 
fürhalten war  nichts  leichter  ,  als  der  Umsturz  der 
von  uns  in  jenem  tVelttheile  gebildet  tu  Herrschaft* 
und  man  mufs  zugeben,  dafs  beides,  die  gute  Gele* 
genheit  und  die  Mittel  dem  von  Buonaparte  enU 
worfenen  Plane,  das  brittische  Ansehen  in  Indien  zu 
stürzen  ,  einen  glücklichen  Erfolg  versprachen.  Die» 
ses  Land  ist  beständig  ein  fruchtbares  Feld  für  kühn* 
Abentheuer  gewesen  ,■  und  in  dieser  Periode  fehlte 
es  nicht  an  hinlänglichen  Werkzeugen ,  bei  jedem 
Plane,  der  die  Vertreibung  der  englischen  Compag* 
nie  zum  Gegenstande  hatte»   mitzuwirken.  Die' 
Mahratten  waren  sehr  geneigt ,  jeder  Mafsregel  zu 
diesem  Zwecke  beizutreten  ;  allein  das  Zutrauen 
der  Franzosen  stützte  sich  hauptsächlich  auf  den 
Fufs ,  welchen  sie  schon  im  Mittelpunete  und  in  dem 
fruchtbarsten   Theile  von  Indien  gefafst  hatten; 
wo  sie,  man  kann  wohl  sagen,  unbeschränkt  über 
die  C abinette  der  Hauptstaaten  und  besonders,  über 
die  Nachkommen  des  kaiserlichen  Hauses,  Timur 
herrschten. 

So  gefährlich  standen  die  Sachen  Britanniens, 
in  ^Liefern  Theile  der  Welt,  zu  einer  Zeit,  wo  es 
plötzlich  in  einen  neuen  Streit  mit  seinem  alten  und 
unversöhnlichsten  Feinde  verflochten  wurde.  Aber 


so  fürchterlich  auch  die  Gefahr  war,  so  wirkte  ihr 
doch  die  Energie  des  Staatsmannes  ,  welcher  die 
Regierung  von  Indien  damals  führte,  unterstützt 
durch  die  Schnelligkeit  seines  berühmten  Bruders 
und  den  entschlossene  Geist  des  Obergenerals,  ent- 
gegen ,  und  zerstreuten  mit  erstaunenswürdiger  Ge~ 
schwindigkeit  das  Uugewitter.  Da»  Rugland  so 
von  allen  drückenden  Sorgen  wegen  seiner  auswär- 
tigen Niederlassungen  befreiet  wurde,  so  war  es 
dadurch  in  den  Stand  gesetzt ,  mit  gr öfterer  Thä* 
tigkeit  und  Anstrengung  für  Europas  Erlösung  zu 
kämpfen. 

So  fiel  der  Streich,  welcher  auf  eine  der  Löbens* 
quellen  unserer  Nationalmacht  gerichtet  war,  mit 
vergröjsertcr  livaft  auf  den  Usurpator ,  dessen 
colossale  Einbildung  schon  die  IFelt  unter  sei- 
nen Füfsen  sah9  zurück;  er  erfuhr  hei  seinem,  nach 
der  Universalherrschaft  aufgesteckten  Ziele  im  in- 
nern  Indien  jenen  Schlag,  welcher  durch  einen 
Kreislauf  von  manchen  Begebenheiten  zu  seinem 
gänzlicheu  Sturze  auf  den  Feldern  von  Waterloo, 
führte. 

Hier  gibt  uns  ein  Rückblick  Lehren  der  pr acti- 
schen Erfahrung  ♦  zur  Lebensbesserung  und  liegn- 
lirung  der  Politik,  Der  eigentliche  Nutzen  der 
Militär  geschickte  besteht  darin»  so  weit  als  mog* 
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lieh,  die  Rückkehr  des  Krieges  zu  verhüten,  oder, 
wo  dieses  unmöglich  ist*  die  Mittel  zu  Abkürzung 
seiner  JDauer  aufzufinden*  Diese  V ortkeile  können 
in  einem  beträchtlichen  Grade  aus  der  Betrachtung 
der  in  Indien  geführten  Kriege  hergeleitet  werden; 
wenigstens  so  weit%  als  dieses  Land  dabei  in  Be- 
trachtung kömmt,  und  in  keinem  Falle  mehr  ,  als 
in  dem,  welcher  den  Gegenstand  der  hier  vorge» 
legten  Denkschrift  ausmacht* 

Die  hier  zum  erstenmale  in  einem  Zusammen» 
hange  vorgetragenen  einzelnen  Umstände  werden 
die  verwickelten  Schwierigkeiten  zeigen ,  mit  wel- 
chen die  brit tische  Staatsverwaltung  in  Indien  in 
einem  Augenblicke,  wo  sie  durch  die  besondern  Um* 
stände  des  Mutterstaates  ihrer  eignen  Anstrengung 
fast  gänzlich  allein  überlassen  blieb,  zu  kämpfen 
hatte.  fVähreud  aber  der  Tribut  des  Lobes  der 
erhabenen  lUurtheilungskraft  und  Standhaftigkeit 
des  edlen  Lords,  dessen  kräftige  Mafsregeln  unser 
östliches  Reich  von  den  nicht  zu  berechnenden 
Schrecklichkeiten  rettete ,  die  bei  einem  in  die  Länge 
gezogenen  Revolutions kriege  unvermeidlich  eintre* 
ten,  hier  abgestattet  wird;  so  gebührt  dem  Militär, 
welches  die  Plane  der  Regierung  ausführte,  mit 
Gefahren  kämpfte  und  Strapazen  ertrug,  die  scU 
ten  ihres  gleichen  hatten,  und  weder  in  den  Krie» 
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gen  des  alten  noch  neuem   Europa   über  troffen 
wurden*  nicht  geringere  Ehre. 

Bisher  hat  man  hier  zu  Lande  die  unrichtig- 
sten Begriffe  von  der  Art,  wie  in  Indien  die  Kriege 
geführt  werden,  gehabt:  es  sind  wegen  jener  fal- 
schen Vorstellung  die  hartnäckigsten  Schlachten 
herab  gewürdigt  und  die  glänzendsten  Siege  in 
Schatten  gestellt  worden.  Auf  die  4rt  leiden  die 
von  unsern  Armeen  in  jener  Qegend  geleisteten  Dienr 
ste  in  der  allgemeinen  Würdigung,  und  das  exem* 
vlarische  getragen  von  Individuen  verliert  seine 

i 

Belohnung*  woran  theils  die  Entfernung  der  See? 
nen  ,  theils  das  verhältnifsmäfsig  geringe  In- 
teresse in  der  öffentlichen  Meinung  schuld  ist.  Die 
Y olksxnasse  ist  auch  in  Rücksicht  der  Veränderung 
gen,  welche  bei  den  kriegerischen  Stämmen  in  In* 
dien  durch  Einführung  europäischer  Tactik  und 
französischer  Disciplin  Statt  gefunden  haben ,  in 
Unwissenheit:.  Aber  ebeu  jene%  verbunden  mit  ihrem 
natürlichen  Muthe%  der  oft  an  enthusiastische  Ra- 
serei grenzt ',  und  ihre  Ueberlegenheit  an  Zahl  haben 
unsere  Treffen  mit  ihnen  so  äujserst  blutig  gemacht. 

(Während  des   letzten  ausgedehnten  Krieges, 
dessen  Erfolge  hier  erzählt  werden  t  hielt  ihre  In- 
fanterie Stand ,  bis  die  englischen  Bajonnette  ihre  ; 
Brust  berührten;  die  Artilleristen  bedienten  ihre  Ka- 
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nonen  mit  gleicher  Fettigkeit,  ohne  einen  %oll  breit 
zu  weichen  ;  und  wenn  sie  nicht  länger  feuern  konn- 
ten, so  gebrauchten  sie  ihre  Tollwars*  bis  sie  unter 
die  Wagenräder  ihrer  Kanonen  fielen,  indefs  die 
Cavallerie  mit  dem  nemlithen  Muthe  bis  an  die 
Mündung  unserer  Feuergewehre  ansprengte*  Die 
stärksten  Beweise  von  der  verzweifelten  Bravour 
dieser  Völker  zeigten  sich  in  den  Schlachten  von 
Assye  und  Läswaree;  denn  nach  Verhältliifs  der  in 
den  Treffen  gestandenen  Anzahl  sind  nicht  zwei 
blutigere  Schlachten  in  den  Jahrbüchern  der  Ge* 
schichte  aufzufinden. 

Betrachten  wir  daher  die  Dichtigkeit  des  Ge^ 
genstandes  an  sich^  und  dit  wenigen  Nachrichten, 
die  darüber  erschienen  sind,  so  wird  hoffentlich  dem 
englischen  Publicum  durch  gegenwärtige  Schrift 
keine  unangenehme  Gabe  dargebracht  werden.  Der0 
Autor  bedauert  nur9  dafs  die  Erzählung  dieser  Be» 
gebenheiten,  um  ihr  in  Bücksicht  der  literarischen 
Ausführung  Gerechtigkeit  tviderfahren  zu  lassen, 
nicht  von  einem  competentern  aufgezeichnet  ivot* 

den  ist.    Er  würde  auch  diese  Arbeit  gar  nicht  un* 

i 

ternommen  haben,  wenn  er  nicht  den  Wünschen 
seiner  Freunde  nachgegeben  hätte.  Diese  bedauer- 
ten die  auffallende  Vernachlässigung  von  diesem 
Theile  unserer  indischen  Geschichte  Und  forderten 
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ihn  dririgtnd  auf,'  das  von  ihm,  während  seinis 
Dienstes  in  Osten,  alle  Feldzüge  des  Lords  Lake 
hindurch  geführte  Tagebuöh  drucken  tu  lassen.  Er 
gab  endlich  dieset  schmeichelhaften  Aufforderung 
nach,  und  hatte  zuerst  den  Plan,  blöfs  einen  Be- 
richt der  Operationen  unter  der  Anführung  des 
Oberbefehlshabers ,  wovon  er  Augenzeuge  war,  zu 
liefern.  Nach  reiferer  Utber legung  aber  hielt  er  es 
für  rathsamer,  das  Buch  durch  authentische  Be* 
richte  der  glanzenden  Thaten  des  Sir  Arthur  fVel- 
lesleyi  jetzigen  Herzogs  von  Wellington,  in  Deccan 
und  durch  die  anderer  Befehlshaber ,  welche  an 
den  östlichen  Und  westlichen  Grenzen  Indiens  ope- 
rirten ,  zu  vervollständigen ;  um  so  eile  Begeben- 
heiten in  jener  Periode  *  vorn  Anfange  des  Krieges 
im  Jahre  1Q03  bis  zu  seinem  Ende,  an  den  Ufern 
des  Hyphasis,  im  Januar  ißo6 ,  in  ein  zusammen* 
hängendes  Ganzes  zu  bringen.  Zu  diesem  Ende* 
und  um  das  TVerk  in  Betreff  der  wahren  Beschoß- 
fenheit  des  Landes  noch  Verständlicher  zu  macheu, 
sind  verschiedene  historische  Skizzen  und  topogra- 
phische Beschrcibjingeu  eingestreut,  welche  man 
mit  gewissenhafter  Sorgfalt  nach  zuverlässigen 
Autoritäten  geschildert  und  aus  den  befsten,  so* 
ftohl  öffentlichen,  als  Privatquellen  geschöpft  hat. 
In  einem  militärischen  Werke  schien  die  Aufzeich* 
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nimg  voii  äcn  ttfamen  derjenigen  Of feiere ,  welche 
im  Dienste  für  das  Saterland  geblutet,  oder  durch 
den  bezeugten  Beifall  ihrer  V orgesetzten  ausgezeiclu 
net  wurden,  unerläfslich ;  da  es  öfters  nur  die  ein- 
zige Belohnung  ist »  welche  der  verdienstvolle  Of- 
feiet  nach  allen  seinen  Anstrengungen  und  Mühse- 
ligkeiten erntet,  und  das  stolzeste  Zengnifs  seinet 
Dienste,  was  erder  Erinnerung  der  Ueberlebenden 
hinterlassen  kann*  ausmacht* 

So  ist  das  anspruchlose  Buch  beschaffen,  weU 
ches  der  V Erfasser  hiemit  einem  verständigen  und 
einsichtsvollen  Publicum  zur  Bcurtheilmtg  vorlegt* 
in  der  Hoffnung,  dafs ,  wenn  ihm  auch  die  Graziä 
in  der  Zusammensetzung  fehlt ,  es  doch  Anspruch 
auf  das  Verdienst  der  Genauigkeit  machen  dürfe 
und  es  darum  geneigt  aufgenommen  werde,  um  einen 
leeren  Raum  in  unsrer  Miliz är geschieht  e  auszufüllen» 
London*  den  2.  Februar  28*8* 


Nach  ficht  für  diejenigen  Leser,  welche 
die  Kupfer  zwischen  den  Text  heften 

lassen  wollen. 

« 

■  * 

PI.  1.    Der  Kriegsschauplatz  in  Hindoostan,  gegen- 
über dem  Titelblatte. 

Bildnifs  des  Madhajee  Scindiah.  S.  20. 

PI.  3.    Allg.  geograph.  Uebersicht  der  Kriegs- 
operationen. S.  92. 

PI.  2.   Allg.  Schlachtordnung,  Marsch  und 

Campeuient.  S.  115. 

PI.  3*    Schlacht  u.  Bestürmung  v.  Allyghur.  S.  120. 

PI.  4.    Schlacht  von  Delhi.  S.  142. 

liildnifs  des  Shah  Anluni.  S.  155. 

PI.  5.    Schlacht  von  Laswaree.  S.  265. 

PI.  9.    Schlacht  von  Assye.  S.  553. 

PI.  6.    Schlacht  und  Belagerung  von  Deeg.    S.  4*79. 

PI.  7.    Belagerung  von  BhUrtpoou  S.  503. 
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Allgemeine  Übersicht  Indiens  und  seiner  Revolu- 
tionen y  mit  ihren  Ursachen.  —  Ursprung 
und  Fall  der  Moguls.  —  Nachricht  von  den 
Niederlassungen  der  Engländer  und  Franzo- 
sen ,  ihren  Streitigkeiten  und  deren  Folgen*  — 
Erhebung  des  Madhajee  Scindiah.  —  Grün- 
dung der  Macht  der  Mahratten.  —  Verbün- 
dung gegen  den  Nizam.  —  IVirkungen  der 
trittischen  Neutralität.    —  Zusammenhang 

der  französischen  Revolution  mit  Indien.  — 

* 

Thätige  Anstrengungen  Tippoo  Saib's,  und 
Gegemvirkungen  des  Marquis  fVellesley.  — 
Glänzende  Staatsverwaltung  dieses  Fdelman* 
nes.  —  Bündnijs  mit  dem  Faishivah.  welcher 
von  dein  General  -  Major  Wcllesley  am  6teri 
Mai  1803  wieder  auf  den  Thron  von  Foonah 
gesetzt  wurde* 

 -^^j^^^* 

s  der  mäcedohische  Held  durch  seine  Waffen" 
bis  zu  dem  Hyphasis  vordrang  und  an  dessen  Ufern 
die  Trophäen  seiner  Eitelkeit  in  Göttern  geweih- 
ten Altären  errichtete;  und  als  er,  mit  dem  näm- 
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liehen  Durste  nach  Ruhm ,  den  Indus  hinahfuhr 
und  seine  geschicktesten  Oßlciere  zu  einer  Ent- 
deckungsreise aussandte:  da  hätte  die  menschliche 
Einbildungskraft  sich  die  Niederlassung  einer  euro- 
päischen Macht  nahe  an  den  Mündungen  des  Gan- 
ges und  die  Ausbreitung  ihrer  Herrschaft  bis  zu 
dem  Orte ,  wo  Alexander  die  Grenze  seines  Ehr- 
geizes fand,  gewifs  nicht  träumen  lassen.  Unter 
den  seltenen  Begebenheiten ,  welche  einen  fort- 
schreitenden Zweck  in  den  Wechseln  auf  unserm 
Erdballe  bezeichnen,  liefert  das  Wachsthum  des 
brittischen  Reiches  in  Osten  gewifs  die  auffallend- 
sten und  reichhaltigsten  Materialien  für  Nachfor- 
schung und  Speculation.  Die  einfache  Thatsache, 
dafs  ein  insularischer  Fleck  in  dem  nördlichen  Mee- 
re, welcher  eine  verhältnifsmäfsig  nur  unbedeu- 
tende Bevölkerung  hat,  und  von  eben  so  thätigen 
Staaten  umringt  ist,  die  bei  weitem  gröfsere  Mit» 
tel  zu  Unternehmungen  besitzen,  durch  Grün- 
dung einer  Herrschaft,  wo  jene  schon  lange  Nie- 
derlassungen erworben  hatten ,  sie  alle  überwogen 
haben  könne,  ist  eine  Erscheinung,  welche  die 
Leichtgläubigkeit  selbst  verwirren  könnte;  wenn 
nicht  die  Erscheinungen  sowohl  in  der  morali- 
schen, als  in  der  natürlichen  Welt,  nach  dem  Ver- 
hältnisse, in  welchem  sie  gewöhnlicher  werden, 
vermindertes  Staunen  zu  erregen  pflegten.  Auch 
ist  die  besondere  Einrichtung  dieser  Maschine  ein 
geringerer  Gegenstand  der  Bewunderung,  als  die 
Thatsache ,  dafs  sie  in  einer  so  Ungeheuern  Entfer- 
nung von  der  höchsten  Gewalt,  welche  ihr  durch 
den  Handel  Stärke  giebt  und  sie  durch  Gesetze  von 
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Mifsbräuchen  zurück  hält,  ihr  Bestehen  hat.  Die- 
sem gemischten  Interesse  und  den  "wechselseitigen 
Reibungen  kann  man  die  Festigkeit  dieses  grofsen 
Ländererwerbes  und  die  unumschränkte  Herr- 
schaft über  hundert  Millionen  Einwohner,  welche 
die  Regierung  im  eigenen  Vaterlande  selbst  nicht 
behaupten  könnte,  und  "welche  zu  besitzen  *  man 
vielleicht  keiner  Privatgesellschaft  verstatten  wür- 
de*  in  einem  hohen  Grade  zuschreiben* 

Die  brittische  Herrschaft  in  Indien  wird  durch 
eine  Vereinigung  abgesonderter  Kräfte,  die  aus  ver- 
schiedenen Quellen  entspringen  und  doch  so  wir- 
ken, drfs  das  allgemeine  Wohl  dadurch  befördert 
wird*  zusammengehalten.  In  einem  Lande,  wo 
die  öffentliche  Meinung  von  der  gröfsten  Wichtig- 
keit ist,  wo  der  blofse  Schein  einer  Uneinigkeit  in 
den  Beratschlagungen ,  oder  der  Mangel  an  Ener- 
gie in  der  Regierung  *  das  ganze  System  unvermeid- 
lich in  die  gröfste  Gefahr  bringen  mufs  *  da  die  in- 
ländischen Stämme  eben  so  scharfsinnig  sind  ,  eine 
Schwäche  zu  entdecken,  als  listig  Und  bereit  *  ih- 
ren Vortheil  daraus  zü  ziehen  *  i*t  diese  politische 
Einrichtung  unumgänglich  nöthig.  Es  ist  vieles 
über  die  angeblich  iri  Hindoostan  begangenen  Un- 
gerechtigkeiten gesagt*  und  die  rednerische  Erfin- 
dung ist  nie  geflissentlich  mehr  angestrengt  wor- 
den ,  als  in  den  Declamationen  gegen  die  Eingriffe 
des  europäischen*  Geizes  Und  der  Ehrsucht  in  diesen! 
Lande.  Allein  der  philanthropische  Eifer  ist  zuwei- 
len blind,  und  der  parteiische  immer  ohne  Mafs; 
daher  es  dann  kömmt,  dafs  der  Irr  thum  über  die  gu- 
te Absicht  siegt  und  nicht  allein  ohne  irgend  eine 
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vernünftige  Ursache,  sondern  selbst  gegen  die  offen; 
bare  Wahrheit  und  gegen  das  Interesse  der  Mensch- 
heitsein Geschrei  erhebt.  Von  diesem  Unrecht*  das 
aus  Vorurtheil  entspringt »  geben  die  brittischen  Nie* 
derlassungen  in  Osten  ein  klägliches  Beispiel ,  wor- 
über  man  um  so  mehr  erstaunen  mufs,  da  es  der  Mit* 
tel  zu  einer  richtigen  Belehrung  sehr  viele  giebt  *  und 
die  wolilthätigen  ,  in  ganz  Indien  geschehenen  Ver- 
änderungen als  eine  Folge  jener  Verbindung  allge* 
mein  eingestanden  werden.  Allein  es  scheint  von 
denjenigen,  welche  geneigt  sind,  besondere  Mafsre"* 
geln  in  abstracto  zu  verdammen»  anstatt  sie  auf  der 
allgemeinen  Wagschale  der  Politik  zu  prüfen,  ent- 
weder aus  Unwissenheit,  oder  mit  Vorsatz  über- 
sehen zu  seyn ,  dafs  dieses  Land  nie  unabhängig  ge- 
wesen-, Wenigstens  so  weit,  als  die  geschichtlichen 
Nachforschungen  reichen. 

Lange  vor  dem  Feldzuge  Alexanders  zahlten 
die  indischen  Provinzen  dem  persischen  Hofe  einen 
jahrlichen  Tribut  in  Gold  ,  welcher  ein  Drittheil  von 
den  Einkünften  dieses  Reichel  betrug;  aufserdem 
mufaten  diese  abhängigen  Staaten  noch  eine  starke 
Militärmacht,  sowohl  zu  allgemeinen  Operationen* 
als  zu  ihrer  eignen  Verteidigung  stellen*  Wären 
die  griechischen  Truppen  nicht  durch  die  Nach- 
richten von  unbekannten  Gefahren  abgeschreckt 
und  durch  die  während  der  Regenzeit  erduldeten 
Strapazen  muthlos  gemacht  worden,  so  würde  der 
Lieblingsplan  ihrt-s  berühmten  Anführers  ohne  al- 
len Zweifel  ausgeführt  worden  seyn  ♦  und  mehrere 
glänzende  Denkmale  seiner  Eroberungen  könnten 
an  den  Ufern  des  Ganges  gesehen  werden ,  als  jetzt. 
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nahe  bei  dem  Flusse  Beyah  noch  vorhanden  sind. 
Es  war  jedoch  damals  schon  genug  ausgeführt ,  um 
die  Möglichkeit  zu  zeigen,  in  das  Herz  von  Indien 
einzudringen,  nachdem  man  die  Hauptvcrtheidi- 
gungspässe  in  Punjab  gewonnen  hatte;  die  Fort- 
schritte ,  welche  die  nachfolgenden  Eroberer  bei 
ihren  feindlichen  Einfällen  auf  dem  nämlichen  We- 
ge machten,  haben  auch  die  absolute  Unfähigkeit  der 
Einwohner,  ihr  Land  zu  vertheidigen ,  oder  den 
gänzlichen  Mangel  an  Gefühl  für  diese  wichtige 
Sache,  klar  erwiesen.  Man  kann  wohl  annehmen  * 
dafs  nichts  mehr  und  kräftiger  auch  die  phlegma- 
tischsten Genüiiher  anspornen  miifste,  als  ein  le- 
bendiges Gefühl  der  Rache  wegen  der  Schmach, 
welche  man  ihren  verehrten  Heiligthümern  und 
ihren  von  jeher  ausgeübten  andächtigen  Gebräu- 
chen zufügte ;  und  dennoch  fand  der  wilde  Mah- 
moud,  als  er  in  Hindoostan  mit  dem  Öftentlich 
bekannten  Vorsatze  eindrang,  den  Götzendienst 
auszurotten  und  den  Islamism  fortzupflanzen,  so 
geringen  Widerstand,  dafs  er  awölfmal  das  Land 
verheerte  und  seine  auf  einander  folgenden  Streift 
züge  mit  neuen  und  immer  schändlichem  Greuel, 
thaten  bezeichnete. 

Der  berühmte  Timur  (Tamerlan)  fand  die 
Eroberung  Indiens  eben  so  leicht;  allein  obgleich 
seine  Grausamkeiten  die  des  Mahmoud  noch  über- 
trafen ,  so  verhinderte  das  Andenken  an  dieselben 
einen  seiner  Nachkömmlinge  doch  nicht,  in  Delhi 
die  Dynastie  der  Moguls  au  gründen.  Von  diesem 
Stamme  war  der  grofse  Akbar,  Indiens  Gesetzgeber, 
welcher  die  Scelenstärke  besafs,  die  Fesseln  seiner 
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Erziehung  zu  durchbrechen  und  die  reinsten  Leh- 
ren des  Korans  mit  den  Vorschriften  des  Menu 
in  einen  Codex  zu  vereinigen. 

Obgleich  die  Regierung  Akbars  ohne  allen 
Zweifel  die  glänzendste  in  den  Annalen  Indiens 
ist,  da  es  dieser  mächtige  Monarch,  während  der 
langen  Periode  von  einem  halben  Jahrhundert,  zu 
seinem  Hauptstudium  machte,  das  Glück  seines 
Volkes,  ohne  Rücksicht  auf  Religionsmeinungen, 
zu  befördern :  so  konnten  doch  weder  seine  ausge- 
dehnten Eroberungen  ,  noch  seine  liberale  Politik, 
die  Herrschaft  der  Moguls  dauernd  begründen. 

Diefs  war  aber  nicht  Akbars  Schuld,  sondern 
die  Wirkung  einer  innern ,  dem  Constitutions  -  Sy- 
stem anklebenden  Schwäche.  Denn  da  es  das  In- 
teresse einer  Generation  mit  der  andern  nicht  durch 
dauernde,  forterbende  Würden  und  Eigenthum  mit 
einander  verknüpfte,  so  mufste  es  sich  natürlich  zu 
feinem  Verfalle  neigen.  Wo  Ruhm  und  Vermögen 
blofs  auf  der  Person  haften,  da  mufs  der  Reiz  zu 
Anstrengungen  nothwendig  erkalten;  und  man 
kann  sich  auf  die  Zuneigung  des  Volkes  zu  seiner 
Regierung  nur  so  lange  verlassen  f  als  die  gebieten- 
de Gewalt  die  Furcht  überwiegt.  Von  einer  Menge 
Chefs  umringt,  deren  Grundsätze  keine  Sicherheit 
für  ihre  Treue  gaben ,  und  deren  Vasallen  immer 
bereit  waren,  ihnen  in  verzweifelten  Unterneh- 
mungen ,  des  Plünderns  wegen ,  zu  folgen ,  sanken 
die  mogulischen  Kaiser  sehr  schnell  herab ,  bis  ih- 
rem Ansehen  nur  noch  ein  Schatten  von  königlicher 
Macht  übrig  blieb.  Diese  Schwäche  benutzten  vie  • 
le  Vicekönige,  um  ihre  Provinzen  zu  unabhängi- 
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gen  Staaten  zu  erheben;  welche  Veränderungen, 
da  sie  häufig  vorfielen ,  die  natürliche  Gleichgül- 
tigkeit des  Volkes  vergröfserten  und  es  geneigter 
machten ,  sich  jedem  unrechtmäfsigen  Usurpator 
eher  hinzugeben ,  als  zur  Vertheidigung  seines  Va- 
terlandes aufzustehen.  So  -war  der  Zustand  Hin- 
doostans  beschaffen,  als  es  von  Nadir  Shah,  wel- 
cher 1753  Delhi  nahm ,  und  die  Stadt  der  Plünde- 
rung und  dem  Gemetzel  Preis  gab ,  sehr  leicht  er- 
obert wurde.  Aber  diese  Greuelthaten,  welche 
den  von  Timur  verübten,  wenn  sie  sie  nicht  über- 
trafen, doch  gleich  kamen,  waren  nicht  hinrei- 
chend, zur  Gegenwehr  bei  diesem  Überfalle  anzu- 
reizen ,  und  Indien  wurde  zuletzt  nur  durch  die 
kraftvolle  Thätigkeit  der  Tartaren  und  die  Rache 
der  Perser  von  diesem  Überwältiger  befreiet.  Na- 
dirs Tod  brachte  indefs  keine  andere  Veränderung 
in  Indien  hervor,  als  die  innern  Zwistigkeiten  zu 
vermehren,  die  Macht  der  Mahratten  auf  dereinen, 
und  die  der  Seiks  au£  der  andern  Seite  zu  erweitern. 
Denn  Ahmed  der  Abdalli ,  welcher  eine  neue  Mo- 
narchie in  Candahar  gestiftet  hatte,  setzte  über  den 
Indus,  nahm  Punjab  in  Besitz,  und  marschirte, 
nachdem  er  ohne  Schwierigkeit  die  Provinzen  Mul- 
tan  und  Labore  unterworfen  hatte,  auf  Delhi  los, 
welches  er  doch  zu  nehmen,  durch  die  Tapferkeit 
des  Vizirs,  der  in  der  Vertheidigung  des  Throns 
seines  kaiserlichen  Herrn  fiel ,  verhindert  wurde. 

Dieses  Beispiel  und  seine  begleitenden  glück- 
lichen Folgen  wirkten  so  wenig  auf  das  Volk ,  dafs 
selbst  da,  wie  die  Leiche  des  Kaisers,  der  bald 
nachher  starb ,   in  feierlicher  Procession  um  das 
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Grab  seines  treuen  Ministers  geführt  wurde,  die 
imponirende  Ceremonie  keine  patriotische  Begei- 
sterung erweckte,  Ahmed  Shah  wiederholte  seine 
Einfälle;  und  obschon  der  Nachfolger  des  letzten 
Vizirs  sich  ihm  widersetzte,  so  war  doch  die  Le- 
thargie dieses  bethörten  Volkes  so  grofs ,  dafs  jener 
keine  Schwierigkeit  fand,  sich  Meister  von  der 
Provinz  Lahore  zu  machen;  worauf  die  Einnahme 
von  Delhi  wie  gewöhnlich  erfolgte.  Nachdem  der 
Eroberer  die  Hauptstadt  der  Plünderung  Preis  ge- 
geben und  sich  durch  eine  eheliche  Verbindung 
mit  dem  Kaiser  verbunden  hatte,  marschirte  er  ge- 
gen die  Jauts,  welche  sonst  geringe  Zemindars, 
zwischen  Agra  und  Jeypore,  sich  unter  den  Zerrüt- 
tungen des  Reichs  zu  einiger  Bedeutcnheit  empor- 
gehoben hatten  und  jetzt  sehr  furchtbare  Feinde 
geworden  waren.  Soorajee  Mull,  llajah  der  Jauts, 
zeigte  eben  so  viel  Geschicklichkeit  als  Kraft,  den 
schwachen  Zustand  der  kaiserlichen  Regierung  zu 
benutzen  und  das  irreguläre  aber  kriegerische  Volk, 
das  er  befehligte,  zu  heben  und  seine  Macht  feft  zu 
gründen.  Die  räuberischen  Streifereieu  dieser  Frei? 
beuter  in  der  Nachbarschaft  von  Delhi  waren  ein- 
träglich genug,  um  ihren  Hang  zum  Plündern  zu 
reizen  und  ihre  Anzahl  zu  vergrofsern ;  und  sie 
wurden  endlich  so  gefahrlich ,  dafs  sie  die  Existenz 
der  mogulischen  Gewalt  im  Herzen  des  Reichs  ber 
droheten ,  besonders  wenn  die  feindlichen  Einfälle 
der  Mahratten  dazu  kamen.  Obgleich  Ahmed  glück- 
lich genug  war,  diese  Abentheurer  aus  den  Ebet 
neu  Delhi's  zu  verjagen  und  in  ihre  eigenen  Ge? 
Wrge  zu  treiben ,  sp  war  er  dach  nachher  fron ,  ih* 
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iren  Beistand  in  der  Schlacht  von  Pannfput  am 
i4ten  Januar  1762  zü  benutzen ,  wo  sie  ihre  mah« 
rattischen  Alliirten  verliefsen,  und  ihr  Anführer 
Soorajee  Mull,  zum  Lohne  seiner  Verräthereit  Agra 
erhielt.  Dieses  war  die  letzte  grofse  Anstrengung 
vonseiten  der  Hindoos,  um  das  mahomedanische 
Joch  abzuschütteln;  dennoch  aber  gaben  die  Nie* 
derlage  der  vereinigten  Kriegsmacht  der  Mahratten, 
und  der  Verlust  ihrer  Hauptanführer ,  dem  moguli- 
schen Reiche ,  welches  jetzt  auf  die  Grenzen  des 
engen  Bezirks  von  Delhi  eingeschränkt  war,  keine 
neue  Stärke.  Die  Seiks  besafsen  das  ganze  Punjab, 
und  die  Mahratten  mit  den  Rajepoots  die  Länder 
von  dort  bis  an  Deccan. 

In  diesem  Zustande  der  Zerstückelung  und  Hin* 
fälligkeit  traten  sogar  die  kaiserlichen  Deputirten 
Treue  und  Gehorsam  unter  die  Füfse,  und  warfen 
•ich  zu  souveränen  Fürsten  auf,  worunter  der  Vi- 
zir  Sufder  Jung  und  dessen  Sohn ,  Sujah  ud  Dow- 
lah,  waren,  und  die  ausgedehnte  Provinz  Oude  mit 
ihren  Abhängigkeiten  unter  sich  theiken.  Aehnli- 
che  Usurpationen  fanden  in  Bengalen,  Bahar  und 
der  Halbinsel  Statt.  So  behielt  der  Kaiser  Shah  Au« 
lum  einen  zwar  glänzenden,  aber  auf  nichts  ge- 
stützten Titel :  denn  es  fehlten  ihm  die  Mittel ,  Re- 
bellionen zu  bestrafen  ;  und  noch  vielweniger 
konnte  er  den  Eingrüben  auswärtiger  Feinde  wider- 
stehen. 

Während  Hfndoostan  durch  Innern  Zwiefpak 
zerrissen  und  den  beständigen  Angriffen  und  Ueber- 
fällen  von  verschiedenen  Seiten  ausgesetzt  war, 
stritten  sich  zwei  mächtige  Nebenbuhler  von  ei- 
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nem  andern  Charakter  um  die  Oberherrschaft  der 
Küste.  Es  war  nicht  zu  verwundern»  dafs  die 
englischen  und  französischen  Residenten  in  Indien 
wechselseitige  Eifersucht  gegen  einander  hegten, 
und,  wenn  zwischen  ihren  beiderseitigen  Souve- 
räns Feindseligkeiten  ausbrachen ,  für  ihr  wechsel- 
seitiges Interesse  die  eingebornen  Fürsten  für  sich 
zu  gewinnen  suchten;  aber  dafs  die  letztern  so  thö- 
richt  hatten  seyn  können ,  Theil  an  diesem  Strei- 
te zu  nehmen  und  es  zu  leiden  ,  dafs  ihr  Land, 
wo  die  streitenden  Theile  weder  Besitzungen  noch 
Ansprüche  hatten  ,  der  Kriegsschauplatz  wurde, 
gönnte  fast  unglaublich  scheinen ,  wenn  diese  That- 
sache  nicht  eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte 
Hindoostans  ausmachte.  Diese  fremden  Ansiedler, 
welche  unter  der  einfachen  Benennung,  Handels- 
leute, auf  der  Küste  Coromandel  festen  Fufs  erlangt 
hatten,  wurden  durch  die  in  allen  Theilen  des 
Reiches  herrschende  Verwirrung  in  den  Stand  ge- 
fetzt, einen  militärischen  Charakter  anzunehmen. 
Dieses  brachte  eine  solche  Wirkung  hervor,  dafs  ih- 
nen defswegen  von  den  eingebornen  Oberhäuptern 
sogar  geschmeichelt  wurde,  statt  dafs  sie  von  ihnen 
hätten  gefürchtet  werden  sollen ;  aber  diese  waren 
durch  ihre  gegenseitige  Feindschaft  unter  sich  so 
verblendet,  dafs  sie  in  ihren  neuen  Alliirten  die 
zukünftigen  Beherrscher  ihres  Vaterlandes  nicht  se- 
hen konnten.  Da  es  jenen  einmal  geglückt  war, 
das  Zutrauen  der  verschiedenen  Mächte  in  Indien 
zu  erwerben,  so  war  es  keinen  Schwierigkeiten 
mehr  unterworfen,  ihre  eigene  Macht  zu  verstär- 
ken und  einen  überwiegenden  Einflufs,  der  faß 
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bis  zur  Souveränetät  stieg  ,  unter  diesem  getheH- 
ten  Volke  zu  erlangen.    Die  Franzosen  vor  allen  an- 
dern waren  besonders  nicht  saumselig,  von  die- 
sem, ihnen  zu  militärischer  Geschicklichkeit  und 
politischen  Intriguen  offen  liegenden  reichen  Felde 
Vortheile  zu  ziehen.    Es  wurden  Männer ,  bekannt 
durch  ihre  grofsen  Fähigkeiten,  von  dem  französi- 
schen Gouvernement  abgesandt,  um  sich  bei  den 
verschiedenen  Höfen  einzuschmeicheln  und  Anstel- 
lung in  den  indischen  Armeen  zu  suchen.    Ihr  Vor- 
wand war  Freundschaft;   die  wahre  Absicht  aber, 
die  Engländer  zu  verdrängen.     Es  war  ihnen  nicht 
allein  darum  zu  thun,  ihren  Handel  in  Osten  zu 
vergröfsern ,  sondern  auch  ein  solches  Ucbergewicht 
im  Lande  zu  begründen,  dafs  es  durch  die  aufge- 
regte Furcht  und  wechselseitige  Mitwirkung  der 
inländischen    Staaten    nicht  erschüttert  werden 
könne.   Die  Plane  der  Franzosen  waren  tief  ange- 
legt und  versprachen  auf  einige  Zeit  eine  schnel- 
lere Wirkung,  als  sich  selbst  diejenigen,  welche 
sie  entworfen,  hätten  vorstellen  können.  Endlich 
ward  die  langsame  Politik  ihrer  Nebenbuhler  zum 
Handeln  aufgeregt,  und  es  traten  Talente  von  der 
glänzendsten  Art  in  Indien,  gleichsam  durch  sich 
selbst ,  auf,  welche  nicht  nur  bei  den  Völkern  die- 
ses Landes,   sondern  bei  den  gröfsten  Veteranen 
in  der  Tactik,  Erstaunen  erregten.     Auf  diesem 
Kampfplatze  erwarben   sich  Lawrence  und  Clive 
unsterblichen  Ruhm ;  und  was  man  auch  von  Eu- 
ropa, als  einer  Kriegsschule ,  immer  sagen  mag,  so 
wird  es  bei  denen ,  welche  eine  nur  geringe  Auf- 
merksamkeit auf  die  Geschichte  Indiens  verwendet 
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haben ,  schwerlich  einem  Zweifel  unterworfen  seyn  , 
dafs  diese  Region  tlas  weiteste  Ziel  und  die  zahl- 
reichsten Gelegenheiten  darbietet,  um  die  militäri- 
schen Wissenschaften ,  durch  Genie  mit  Tapferkeit 
verbunden,  anzuwenden.  Wo  der  Friede  nie  sicher 
ist ,  und  wo  man  sich  auf  die  treue  Erfüllung  der 
Tractaten  selten  verlassen  kann,  da  werden  die 
Menschen  wachsam  aus  Noth  und  scharfsichtig 
durch  Erfahrung.  Daher  die  Kriegsoperationen, 
welche  in  der  westlichen  Welt  meistens  mechanisch 
und  nach  Regeln  geleitet  werden,  in  der  östlichen 
den  Abwechselungen  unterworfen  sind;  und  da 
diesen  durch  Vorsicht  nicht  vorgebeugt  werden 
kann,  so  müssen  jene  durch  Schnelligkeit  ausge- 
führt  und  durch  kräftigen  Entschlufs  der  Seele, 
die  in  sich  selbst  nach  Hülfsmitteln  forscht,  wel- 
che sie  zu  verantworten  glaubt,  verfolgt  werden. 
Da  die  brittischen  Befehlshaber  in  Osten  genöthigt 
waren ,  den  politischen  Charakter  mit  dem  militä- 
rischen zu  vereinigen;  so  zu  wirken,  wie  es  der 
Augenblick  erheischte,  und  von  ihrem  Urtheile  eher 
abzuhängen ,  als  von  der  öffentlichen  Meinung  ge- 
leitet zu  werden :  so  wurden  sie  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt,  eine  Reihe  von  Siegen  zu  gewinnen, 
welche  bei  dem  Frieden  von  1763,  zu  den  alten 
Besitzungen  ihres  Vaterlandes  auf  der  Küste  Mala- 
bar  die  ausgedehnten  Provinzen  von  Bengalen, 
Bahar  und  Orissa,  mit  den  nördlichen  Circars, 
und  einen  Theil  von  Carnatic  hinzufügten.  Aus- 
ser diesen  grofsen  Ländergebieten  erhielt  die 
ostindische  Compagnie  noch  aufserordentliche  Vor- 
theile von  einem  Bündnisse  mit  jenen  inländi- 
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schert  Mächten,  die  ihre  Söuveränetät  den  engli- 
schen Wallen  oder  ihrem  Interesse  zu  verdanken 
hatten« 

Wie  verschieden  auch  die  Meinungen  über  die 
Mittel  seyn  mögen ,  wodurch  dieses  Uebergewicht 
ursprünglich  erlangt  wurde,  oder  in  Rücksicht  der 
Mafsregeln ,   welche  bei  den,  unter  den  inländi* 
sehen  Mächten  entstandenen  Streitigkeiten  genom-* 
men  wurden,  so  wird  man  doch  schwerlich  be- 
haupten können,  dafs  die  Engländer  in  einem Lan-» 
de  j  wo  keine  Niederlassung  eine  vollkommene  Neu-« 
tralität  behaupten  kann,  sieh  leidend  hätten  verhal- 
ten können,  ohne  Gefahr,  vertrieben  oder  Vernich-« 
tet  zu  werden.    Die  ostindische  Compagnie  han-» 
delte  mehr  aus  Noth,  als  aus  Wahl,  wie  sie  von 
ihrem  strengen  Handelscharakter  abging*  und  der 
glückliche  Erfolg,  mit  dem  die  Anstrengung,  wo-' 
durch  sie  ihre  Niederlassungen  unabhängig  zu  er«< 
erhalten  suchte,  gekrönt  wurde,  darf  keinem  Geiste 
der  Ehrsucht,  sondern  den  rastlosen  Bemühungen 
ihrer  arglistigen  Mitbewerber,  und  dem  zerrütte-' 
ten  Zustande  eines  Landes  zugeschrieben  werden, 
wo  Friede  und  Ordnung,  Treue  j  Glaube  und  Si- 
cherheit selten  gefunden  werden.    —    In  Europa 
ward  die  Frage  aufgeworfen:  ob  eine  merkantile 
sehe  Gesellschaft,  unter  königlichem  Privilegium, 
Landesgebiete  besitzen  könnte,  oder  ob  ihr  eine 
Militäreinrichtung  zu  ihrer  Vertheidigung  gestattet 
werden  dürfte?  Allein  diejenigen  ,  welche  sie  anf- 
warfen ,  und  sowohl  mit  Freimüthigkeit  als  Gefühl 
darüber  argumentirten,  stellten  die  Eigenthümlich- 
keiten  des  Landes  in  Schauen,  oder  verzerrten  sie* 
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und  daher  entstanden  ihre  Trugschlüsse  und  Decla- 
mationen. 

Ehe  eine  so  allgemeine  Frage  gehörig  entschie- 
den werden  konnte,  mufste  erst  eine  andere  von 
der  gröfstcn  Wichtigkeit  beantwortet  werden.  Ihre 
Beantwortung  Hegt  in  einer  sehr  beschränkten 
Grenze,  und  sie  geht  darauf  hinaus :  ob  die  Charte 
über  die  Rechte  der  Compagnie  von  der  Art  war, 
dafs  sie  den  Schutz  der  Nation  fordern  konnte? 
Ueber  einen  solchen  Punct  konnte  keine  Verschie- 
denheit der  Meinung  obwalten ;  folglich  blieb  nur 
noch  zu  betrachten  übrig:  in  wie  weit  die  engli- 
schen Besitzungen  in  Osten ,  ohne  militärische  An- 
ordnung i  welche  für  den  dortigen  Dienst  beson- 
ders angepafst  und,  nachdem  es  die  Umstände  erfor- 
dern, in  Wirksamkeit  gesetzt  werden  müssen,  un- 
ter den  Streitigkeiten  der  eingebomen  Oberhäupter 
und  bei  den  Intriguen  furchtbarer  Nebenbuhler, 
Sicherheit  haben  können?  Wie  sich  das  mogulische 
Reich  zum  Verfall  neigte  und  durch  Nadir  Shah's 
Ueberfall  zerstückelt  wurde,  waren  die  Handels- 
niederlassungen durch  die  Nähe  der  erst  vor  kur-  > 
zem  in  Besitz  der  Unabhängigkeit  gekommenen 
Staaten,  und  durch  die  freche  Ausübung  ihrer 
Macht,  neuen  und  immer  zunehmenden  Gefahren 
ausgesetzt.  Wenn  das  Reich  in  einem  unverletzten 
Zustande  geblieben  und  dem  Hofe  zu  Delhi  in  al- 
len Provinzen  Gehorsam  geleistet  worden  wäre ,  so 
Würde  die  Lage  der  fremden  Ansiedler  an  den  Küs- 
ten Indiens  ihnen  weder  die  Erwerbung  ausge- 
dehnter Ländereien  möglich  gemacht  haben,  noch 
Würden  die  daraus  folgenden  militärischen  Einrich- 
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tungen  zu  ihrer  Verteidigung  nöthig  gewesen 
seyn.  Allein,  da  der  Vicekönig  von  Deccan  von 
dem  Eroberer  zum  souveränen  Fürsten  erhoben 
und  die  andern  von  dem  B  eiche  abhängigen  Län- 
der durch  nachfolgende  Usurpatoren  dem  kaiser- 
lichen Scepter  entrissen  wurden ,  so  legte  die  Lage 
der  Dinge  den  Europäern  die  Noth wendigkeit  auf, 
sich  gegen  zufällige  Begebenheiten  in  einem  Lande, 
das  beständigen  Revolutionen  unterworfen  ist,  vor- 
zusehen. Was  man  als  Vorsichtigkeitsmafsrcgel  an- 
genommen, wird  zuweilen,  durch  seinen  oiFenba- 
ren  Nutzen,  Vorschrift,  und  sehr  häufig,  durch  Um- 
stände, womit  es  verbunden,  oder  durch  die  Wir- 
kungen, welche  es  hervorgebracht  hat,  nothwen- 
dig.  Die  Wechsel  in  Indien  machten  militärische 
Ausrüstungen  gebietend,  um  den  Handel  zu  fchüt- 
zen  und  ein  an  Treulosigkeit  gewöhntes  Volk, 
das  sich  nur  durch  die  Furcht  vor  Wiedervergeltung 
von  Gewaltthätigkeiten  abschrecken  läfst,  im  Zaume 
zu  halten.  Der  Zuwachs  an  Macht  brachte  natür- 
lich Eifersucht  und  Neid  hervor,  besonders  bei  de- 
nen, welche  seit  den  frühesten  Niederlassungen  der 
Engländer  in  Indien  sich  bestrebt  hatten,  sie  ent- 
weder durch  Kunstgriffe  zu  übervortheilen ,  odetf 
durch  Gewalt  auszurotten. 

Der  Einflufs,  den  die  Franzosen  seit  langer 
Zeit  bei  einigen  der  vornehmsten  östlichen  Höfe 
besessen  hatten,  war  durch  die  Erfolge  des  sieben- 
jährigen Krieges  keinesweges  vermindert  ;  noch 
schlugen  die  von  ihren  Nebenbuhlern  dadurch  er- 
worbenen Schätze  und  Macht  weder  ihre  Zuver- 
sicht, noch  Thäügkeit  nieder.    In  den  südlichen 
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Theilen  Indiens  behielten  sie  immer  beträchtlichen* 
Einflute,  dessen  Wirkung  man  hart  fühlte,  als  Hy- 
der  Ally  wie  ein  reifsender  Strom  hervorbrach  j 
und  es  wegen  der  Schnelligkeit  seiner  Eroberungen 
schien ,  als  könne  nichts  seine  Fortschritte  hem- 
men, noch  ihn  verhindern,  eine  neue  Dynastie  im 
hindoostanischen  Reiche  zu  gründen.  Die  von  die- 
sem fähigen  *  unternehmenden  und  wilden  Despo- 
ten gewühlte  Periode,  worin  er  seine  ausserordent- 
lichen Talente  und  seinen  eingewurzelten  Hafs  ge- 
gen die  Engländer  entwickelte,  war  besonders  cri- 
tisch  und  nicht  allein  seiner  nächsten  Absicht,  die 
Herrschaft  über  die  Halbinsel  zu  erlangen ,  sondern 
auch ,  wenn  er  wolle ,  seine  Herrschaft  über  den 
giöfsten  Theil  Indiens  zu  verbreiten,  äufserst  gün- 
stig. Der  Krieg,  worin  England  damals  mit  den 
amerikanischen  Colonien  verwickelt  war,  und  der 
Streit  mit  Frankreich,  der  aus  dieser  Begebenheit 
entsprang,  versetzte  unsere  östlichen  Besitzungen 
in  die  gefährlichste  Lage;  und  aller  menschlichen 
Wahrscheinlichkeit  nach  konnte,  als  der  siegreiche 
Hyder  bis  in  das  Carnatic  vordrang,  nichts  unsere 
gänzliche  Vertreibung  aus  Hindoostan  verhindern , 
wenn  das  französische  Gouvernement,  statt  die 

- 

Hilfsquellen  seines  Landes  zu  erschöpfen ,  um  die 
aufrührerischen  nordamerikanischeh  Provinzen  zu 
unterstützen,  seine  Hauptaufmerksamkeit  auf  den 
Osten  gerichte  t  hätte.  Hier  fand  es  viel  gröfsere 
Vortheile,  und  die  höchsten  in  der  Zuneigung  Hy- 
der Ally's,  welcher  blofs  der  Mitwirkung  europäi- 
scher Allirten  in  verschiedenen  Puncten  bedurfte 
um  eine  gänzliche  Veränderung  im  indischen  Reiche 
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eu  bewirken.   Die  Angelegenheiten  der  Cornpagnie 
boten  dem  ohngeachtet  eine  sehr  finstere  Ansicht 
dar,  und  nur  allein  die  weisen  Mafcregeln  Hasting?* 
und  die  kräftige  Mitwirkung  Sir  Eyre  G>ote's  he> 
wahrten  die  brittischen  Besitzungen m  dresem  W/dt» 
theile  vor  gänzlicher  Vernichtung*   ^Bei  der  unge- 
heuern  Verschwendung  von  Menschenblut  und 
Schätzen,  welch«  mit  dem  unwirksamen  Versuche, 
die  Amerikaner  zu  bezwingen,  verbunden  waren, 
konnte  die  englische  Regierung,  zu  Verteidigung 
ihrer  östlichen  Provinzen,    durchaus  keine  ihnen 
angemessene  Macht  aufstellen.   Wenn  daher  irgend 
etwas  das  Erstaunen  über  die  Rettung  der  Nieder- 
lassungen unter  solchen  Umständen  übertreffen 
kann ;  so  ist  es  die  Bewunderung  derjenigen ,  wel- 
eben  eine  Verwaltung  anvertrauet  war,  deren  ver- 
zweifelter Zustand  allein  die  Franzosen  hätte  bewe* 
gen  können,  die  Eroberung  von  Brittisch -Indien 
der  Führung  ihrer  Alliirten  zu  überlassen. 

Man  solke  natürlich  vorausgesetzt  haben ,  daf* 
dasjenige,  was  der  Mutterstaat  gewissermafsen  sei* 
nem  Schicksale  zu  überlassen  gezwungen  war ,  alt 
*ine  leichte  Beute  fallen  würde,  da,  wo  der  Fein- 
de  ungleich  mehrere  als  der  Freunde  waren ;  allein 
diese  Voraussetzung  eines  glücklichen  Erfolges  auf 
eiten  der  Franzosen  ist  das  ehrenvollste  Zeugnifs 
für  diejenigen,  denen  die  schwere  Aufgabe,  jener 
Macht  entgegen  zu  wirken,  gerade  als  der  Umsturz 
des  brittischen  Reichs   in  Osten  unvermeidlich 
schien,  gegeben  war.   Als  eine  Zugabe  zu  der  Si- 
cherheit, welche  durch  die  Kraftäufserungen  jener 
Männer  errungen,  und  des  Ruhms,  der  durch  ihr« 
Thorn's  Beuhr.  d.  Feldz.  in  Hin*.  B 
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Verteidigung  Hinddostaris  erlangt  wurde  *  kann 
tioch  das  von  ihnen  hier  gegebene  Beispiel  dienen, 
welche*  : die  -englische  Nation  nie  aus  dem  Gesichte 
verlieren  darf ;  denn  es  zeigt  die  Schwäche  der  Ban* 
de,  wodurch  diese  entfernten  Länder  gehalten  wer- 
den, und  dafs  eine  einzige  Revolution  sie  in  an- 
dere Hände  überliefern  kann »  ehe  man  noch  Gefahr 
ahnet ,  oäzr  für  Mittel  >  ihr  auszuweichen  ♦  gesorgt 
hat.  Obgleich  nun  die  directe  Gewalt  der  Franzi 
sen  gerade  da  zerstört  ward,  als  sie  Ursache  hatten, 
auf  den  Umsturz  ihrer  Gegner  zu  rechnen,  so  blieb: 
doch  der  Geist  politischer  Arglist  in  voller  Thätig- 
keit,  wovon  die  Anschläge Tippoo  Saib 's,  Sohns 
und  Nachfolgers  Hyder  Ally's ,  eine  Menge  Beweise 
geben.  Glücklicherweise  befand  sich  damals  das 
Gouvernement  von  Bengalen  in  den  Händen  einest 
Edeln  von  den  höchsten  militärischen  Talenten* 
welcher  den  Charakter  und  die  Absichten  des  treu- 
losen Sultans  von  Mysore  durchschauete.  Obgleich» 
Lord  Cornwalli»  durch  hemmende  gesetzliche  Vor« 
Schriften  und  durch  die  ausdrücklichen  Instructio- 
nen der  obersten  Gewalt  in  England  sehr  eingen 
schränkt  war,  so  beschlofs  er  doch  >  der  Rückkehr, 
jener,  unter  .seinem  Vorgänger  für  Englands  Intel-» 
esse  so  verderblich  gewesenen  Uebel  zuvorzukom- 
men. Es  war  sehr  gut,  dafs  die  Civil  -  und  Mili- 
tärgewalt in  der  Person  des  Generalgöuverneurs 
vereinigt  waren  >  als  Tippoo  seinen  ehrgeiziger^ 
Absichten  die.  Maske  abzog  und  ohne  Veranlas- 
sung in :  das  Gebiet  des  Kajak  von  Travancore  ein-: 
fiel ,  welcher  als  Bundesgenosse  von  Großbritannien- 
einen  natürlichen  Anspruch  auf  dessen  Schutz  hatte. 
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Dieser  iVurde  ihm  auch  so  schnell  geleistet,  daf* 
der  Angreifer  genöthigt  war,  um  einen  Theil  sei- 
ner Besitzungen  zu  behalten,  in  die  Abtretung  der 
übrigen  einzuwilligen.  Dadurch ,  dafs  die  Englän- 
der den  Schwachen  gegen  seinen  Unterdrücker  ver- 
theidigten  und  ihren  Sieg  mit  Mäfsigung  benutz-, 
ten,  gewannen  sie  die  ausgedehntesten  Vortheile 
in  der  östlichen  Welt;  und  es  ist  höchlich  zu  be- 
dauern, data 'sie  nicht  wirksamer  für  das  allgemeine 
Wohl  Hindoostans  verfolgt  würden ,  welches  den  ein- 
schränkenden Befehlen ,  die  das  Benehmen  des  Lord 
Cornwallis  leiteten ,  zugeschrieben  werden  mufs. 

Wäre  Sei  Herrlichkeit  in  dieser  Periode  gänz- 
lich frei  gewesen ,  dem  edeln  Antriebe  seiner  eig- 
nen Neigung  und  der  Politik,  welche  die  dringen- 
den Umstände  vorschrieben  ,  zu  folgen ,  so  würde 
der  Mahratten  -  Anführer  Madhajee  Scindiah,  ein 
neu  entstandener  Souverän,  dem  brittischen  In- 
teresse fest  angehangen  haben ,  oder  an  der  erlang- 
ten Vergröfserung  verhindert  Wörden  seyn,  welche 
seinen  Nachfolger  in  den  Stand  setzte,  den  Englän- 
dern und  ihren  Bandesgenossen  in  Deccan  und 
Hindoostan  den  fürchterlichen  Widerstand  zu  lei- 
sten ,  wovon  ein  umständlicher  Bericht  in  den  fol- 
genden Blättern  gegeben  wird. 

Madhajee  Scindiah  war  der  Sohn  des  Ranojee 
Scindiah,  eines  ausgezeichneten  Officiers  im  Dienste 
der  Mahratten,  welcher  bei  der  Unterjochung  der 
Provinz  Malwah  die  Regierung  derselben  von  dem 
Rajah  für  sich  und  seine  Nachkommen  erhielt.  Von 
vier  Söhnen  fielen  drei  in  Gefechten ,  und  der  sie 
überlebende  Madhajee  Scindiah  entfloh,  schwer  ver- 
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wundet  in  der  Schlacht  von  Panniput,  nach  Deccan. 
Nachher  übernahm  er  die  Regierung  seines  Erbstaa- 
tes Ougein,  den  er  so  sehr  hob  und  erweiterte,  dafs 
er  groben  Einflufs  unter  den  Mahratten,  besonders 
zu  der  Zeit  erhielt,  als  diese  Staaten  ihr  grofses 
Bündnifsv  zur  Vertreibung  der  Engländer  aus  In- 
dien, schlössen  ;  "welches  auszuführen  ,  sie  nur 
durch  die  energischen  Mafsregeln  Hasting's  ?  und 
die  kräftigen  Operationen  Sir  Eyre  Coote's  gehin- 
dert wurden.  Nach  Beendigung  des  Krieges  mar- 
schirte  Scindiah  gegen  den  Rajah  von  Gohud ,  wel- 
che Provinz  er  schnell  seinen  Ländern  hinzufügte ; 
von  den  Verwirrungen  tu  Delhi ,  "wo  der  Kaiser 
seinen  Ministern  ganz  zu  Gebote  stand,  nachher  an- 
gereizt, ging  er  auf  die  Hauptstadt  los,  unter  dem 
Vorwande,  die  Angelegenheiten  des  Reichs  in  Ord- 
nung zu  bringen,  in  der  That  aber,  um  den  auf- 
rührerischen Adel  zu  unterstützen  und  dadurch 
seine  eigene  Macht  und  Herrschaft  zu  vergröfsern. 
Die  Erwartungen  Scindiah's  wurden  vollkommen 
erfüllt.  Denn  nach  der  Ermordung  des  Premier- 
ministers >  Afrasiab  Khan,  welche  grausame  That 
angestiftet  zu  haben ,  ihm  allgemein  zugeschrieben 
wird,  erhielt  er  vom  Shah  Aulum  die  erledigte 
Stelle  des  Ameer  al  Omrah,  welche  alle  Civil-  und 
Militärangelegenheiten  ihm  unumschränkt  über- 
liefs.  Die  erste  Handlung  seiner  Administration  be- 
stand in  der  Eroberung  von  Agra  und  Alighur, 
dem  Erbstaate  seines  Vorgängers,  welche- dessen 
Familie  noch  im  Besitz  hatte,  bis  der  unterneh- 
mende Scindiah  durch  seine  Thätigkeit  sich  selbst 
der  Festungswerke  mit  allen  ihren  Schätzen  be- 
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meisterte,  und  so  den  vornehmsten  Theil  von  Doo- 
ab  mit  den,  südlich  vom  Flusse  Jumna  gelege- 
nen Ländern  unter  das  Joch  brachte.  Diese  glück- 
lichen Erfolge,  welche  von  der  gröfsten  Wichtig- 
keit würden  gewesen  seyn ,  wenn  sie  die  Macht 
-  des  Kaisers  hergestellt  hätten,  dienten  blofs  dazu, 
das  Ansehen  des  Ministers  zu  vergröfsern,  der  sorg- 
fältig das  Ganze  zu  seinem  Privatvortheile  benutz- 
te. Der  Geiz  Scindiah's  war  seiner  Ehrsucht  in 
der  That  gleich,  wenn  er  sie  nicht  überwog ,  und 
diese  Habsucht  stürzte  ihn  nicht  allein  von  der  am 
Hofe  zu  Delhi  erlangten  Höhe ,  sondern  brachte 
auch  den  unglücklichen  Souverän  in  das  schreck- 
lichste Elend.  Nicht  zufrieden  mit  den  erworbe- 
nen Ehrenstellen  und  Reichthümern ,  war  Scindiah 
vermessen  genug ,  seine  Hände  nach  dem  auszu- 
strecken ,  was  zur  Erhaltung  der  mogulischen  Ar- 
mee angewiesen  war;  und  da  diese  Einkünfte  nur 
allein  den  OfFicieren  anvertraut  waren ,  so  erhielten 
sie  dadurch  eine  unumschränkte  Gewalt  über  die 
Soldaten ,  deren  Interesse  mit  dem  ihrer  Vorgesetz- 
ten genau  verbunden  war.  Eine  nur  geraeine 
Staatsklugheit  würde  grofse  Vorsicht  angerathen 
haben,  solche  gemeinschaftliche  Rechte  .anzutas- 
ten und  so  ausschliefslich  -hestimmtes  Eigenthum 
zu  verletzen;  allein  der  Minister  stützte  sich  auf 
die  Stärke  seiner  Mahrattenmacht  und  blieb  taub 
gegen  Vorstellungen  und  guten  Rath.  Es  wurden 
daher,  wie  natürlich  zu  erwarten  war,  geheime 
Verschwörungen  angezettelt  und  Plane  entworfen, 
welche  sich  durch  neue  Ungerechtigkeiten  vergrö- 
ßerten und  nur  auf  eine  schickliche  Gelegenheit 


warteten ,  um  in  Rache  auszubrechen.  Jene  fand 
»ich  bald;  denn  als  Semdiah  gegen  den  Rajah  von 
Jynaghur  einen  Krieg  anfing,  sähe  sich  dieser  kai- 
serliche Befehlshaber  plötzlich  von  dem  ganzen  mo- 
gulischen Adel  verlassen ,  da  dieser  mit  seiner  gan- 
zen Macht  auf  dem  Schlachtfelde  zu  dem  Feinde 
überging  ;  wovon  die  Niederlage  der  Mahratten 
und  die  Flucht  ihres  Anführers  die  natürlichen  Fol- 
gen waren.  Der  unglückliche  Kaiser  hing  nun 
gänzlich  von  der  Gnade  seiner  verrätherischen  Va- 
sallen ab ,  unter  welchen  der  Nazir  oder  Haushof- 
meister, Munsoor  Ali  Khan,  der  treuloseste  war. 
Auf  seinen  Betrieb  folgte  Gholaum  Cadir,  ein  An- 
führer der  Rohillas,  ohne  alle  Grundsätze,  dem 
Scindiah  in  der  offen  gewordenen  Stelle  des  Ameer 
al  Onirah.  In  der  Zwischenzeit  bot  der  Fürst,  wel- 
eher  nach  seiner  Niederlage  über  den  Flufs  Chum- 
bul  gesetzt  und  einen  guten  Rückzug  nach  Gwa- 
lior  gemacht  hatte,  die  äufsersten  Kräfte  zu  neuen 
Truppenaushebungen  auf,  und  das  mit  so  gutem 
Erfolge,  dafs  er  nach  wenig  Monaten  im  Stande 
war,  wieder  in  Dooab  einzurücken,  wo  seine  Er- 
scheinung grofses  Schrecken  unter  den  mogulischen 
Anführern  hervorbrachte.  Er  nahm  ihnen  ver- 
schiedene Festungen  wieder  ab  und  erfocht  einen 
entscheidenden  Sieg  über  Ismael  Bag,  worauf  die 
Einnahme  von  Agra  erfolgte.  Dieser  Wechsel  der 
Dinge  war  jedoch  für  den  gefangenen  Kaiser  sehr 
unglücklich.  Er  ward  nicht  allein  vom  Throne  ge- 
stürzt ,  sondern  auch  von  dem  schändlichen  Rohil- 
3en- Anführer,  dem  er  die  Verwaltung  des  Reichs 
anvertrauet  hatte,  seines  Gesichtes  beraubt.  —  Als 
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Scincüah  diese  unmenschliche  Tliat  erfuhr,  gab  et 
ohne  Verzug  Befehl  zum  Aufbruche,  und  Delhi  err 
Kannte  ihn  wieder  als  seinen  eigentlichen  Herrn, 
obgleich  der  durch  das  Schicksal  unglückliche  ShaH 
Aulum  noch  einmal,  dem  blqfsen  Namen  nach, 
Beherrscher  ward. 

Nachdem  er  so  die  Regierung  wieder  herge- 
stellt, oder  vielmehr  den  Einflufs  der  Mahratten 
über  das  Reich  befestigt  hatte,  richtete  er  die  Haupt- 
aufmerksamkeit auf  die  Verstärkung  seines  Militärs, 
wobei  ihm  der  talentvolle  Duboigne,  ein  französi- 
scher Oflicier,  wesentliche  Dienste  leistete.  Dieser 
erhielt  den  Rang  eines  Generals  und  verdiente  diese 
Auszeichnung  dadurch ,  dafs  er  die  Armee  nach 
europäischer  Disciplin  organisirte.  So  tüchtig  be- 
xathen,  erwarb  sich  der  Befehlshaber  der  Mahratten 
bald  ein  Uebergewicht,  welches  ihu  in  den  Stand 
setzte ,  nicht  allein  seine  vorigen  Besitzungen  wie- 
der zu  erlangen ,  sondern  seine  Macht  von  Punjab 
bis  an  den  Meerbusen  von  Cambay  auszudehnen« 
Grofse  Belohnungen  wurden  fremden  Qificieren  dar- 
gereicht, um  in  seine  Dienste  zutreten,  und  die- 
ses hatte  einen  so  guten  Erfolg,  dafs  seine  Kriegs- 
macht an  Infanterie,  Cavallerie  und  Artillerie  in 
kurzer  Zeit  aufs  erst  furchtbar  wurde«  Während 
er  aber  mit  neuem  Glänze  aus  dem  seitherigen 
Dunkel,  welches  sein  Glück  verfinstert  zu  haben 
schien,  hervortrat  und  Anstalten  traf,  um  die 
Festigkeit  seiner  Macht  durch  neue  Eroberungen 
zu  verstärken,  wurde  sein  Ehrgeiz  plützjich  durch 
eine  Krankheit  gehemmt,  die  seine  rastlose  Lauf- 
bahn endigte.    Wenn  sein  Leben  länger  gedauert 


*4 

iitid  seine  Fähigkeiten  lebhaft  fortgeschritten  wä- 
ren, so  würde  er  ohne  allen  Zweifel  den  Englän- 
dern ein  lästiger  Feind  geworden  seyn ,  besonder» 
als  die  nördlichen  Theile  Hindoostans  völlig  in  sei- 
ner Gewalt  waren;  da  seine  Macht  sich  täglich 
durch  unermefslichen  militärischen  Zuwachs  ver- 
gröTserte ,  und  da  die  Einrichtung  derselben  europäi- 
schen Ofli  eieren,  meist  Franzosen ,  anvertraut  war , 
Welche  in  der  Kriegskunst  erfahren  und  gröfsten- 
theils  geneigt  waren ,  die  Plane  ihres  Oberhaupte» 
zu  unterstützen.     Sciniliah's  Tod  war  ein  wichti- 
ges Ereignifs  für  das  brittische  Interesse  in  Indien  ; 
denn  sein  Benehmen  hatte  schon  Verdacht  erregt, 
und  Lord  Cornwallis  hatte  ihm  schon  Vorstellun-. 
gen  gemacht  und,  von  Pflichtgefühl  angetrieben, 
an  ihn  die  Warnung  ergehen  lassen :  sich  keine  Be- 
leidigungen an  den  Besitzungen  der  Engländer  oder 
ihrer  Bundesgenossen  zu  erlauben.    Kurz  nach  die- 
ser Erklärung  des  Mifstrauens  gegen  ihn  liefen 
Nachrichten  von  dem  Anfange  der  Feindseligkeiten 
zwischen  dem  revolutionirten  Frankreich  und  Eng- 
land ein,   die  den  Angelegenheiten  in  Osten  eine 
neue  Wendung  gaben  und  ein  starkes  Licht  auf 
das  Verfahren  Scindiah's  warfen,  der  entschieden 
für  das  französische  Interesse  war.     Nach  der  Er- . 
oberung  von  Pondicherry  kehrte  Lord  Cornwallis 
nach  Europa  zurück,  und  während  sein  Nachfolger 
sich  ernstlich  bestrebte,  mit  den  benachbarten  Mäch- 
ten in  freundschaftlichem  Verhältnisse  zu  bleiben , 
zeigte  sich  auf  ihrer  Seite  ein  Geist  der  Feindse- , 
ligkeit,  dessen  Absicht  nicht  mifsverftanden  wer- 
den konnte.    Das  Ziel  Madhajee  Scindiah's,  nämlich 
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die  Herrschaft  der  Mahratten  über  ganz  Indien  zu 
verbreiten,  war  klar;   und  um  diesen  grofsen  ehr« 
geizigen  Entwurf  auszuführen,    machte  er  grofse 
Fortschritte  ,    ehe  ihm  der  Universaleroberer  in 
seiner  Laufbahn  Einhalt  that.   Weder  das  Vorhaben 
dieses  unruhigen  Oberhauptes,  noch  die  Gefahr 
vor  demselben ,  erlöschte  mit  seinem  Tode ;  denn 
er  hinterliefs  seinem  Neffen,  Dowlut  Row  Sein» 
diah,  die  entworfenen  Plane,  nebst  reichen  Mit- 
teln,'sie  auszuführen,  und  die  Wahrscheinlichheit 
eines  glücklichen  Erfolgs,  in  so  fern  Macht,  Ein- 
Hufs  und  Zufammen treffen  günstiger  Umstände  ei* 
nige  Wahrscheinlichkeit  geben  konnten.    Die  An- 
hänglichkeit des  Nizam  von  Deccan  an  das  britti- 
eche  Interesse  zeigte  den  Mahratten -Staaten  eine 
Aussicht,  ihren  zur  Gewohnheit  gewordenen  Hang 
für  Plünderungen  und  ihren  eingewurzelten  Hafs 
gegen  die  englische  Regierung,  welche  ihren  Räu- 
bereien so  manchen  Zaum  anlegte ,  zu  befriedigen* 
So  lange  dieses  Streif gesindel  von  einander  getrennt , 
ist,  hat  man  von  ihren  Feindseligkeiten  wenig  zu 
fürchten,  weil  in  ihren  Uneinigkeiten  andere  Mächte 
Sicherheit  finden ;  aber  sobald  sie  einig  sind  und 
gemeinschaftliche  Sache  für  einen  Zweck  machen,, 
wird  ihre  Verbindung  ernsthaft ,  und  bedeutend* 
Scindiah  hatte  dieses  erfahren,  und  die  Wirkungen 
einer  solchen  Verbindung  während  des  amerikani- 
schen Krieges  gesehen,  wo  England  zu  sehr  in  Westen 
beschäftigt  war,  um  für  die  Verteidigung  seiner 
Angelegenheiten  in  Osten  gehörig  sorgen  zu  kön- 
nen.   Die  Zeit  und  unsere  ausgedehnten  Besitzung 
gen  hauen  seine  Zuversicht  auf  die  natürliche 
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Macht,  welche  ihm  zu  Gebote  stand»  nicht  nie* 
dergeschlagen ,  und  es  kostete  ihm  keine  Mühe ,  die 
verschiedenen  Mahratten  -  Mächte  zu  überreden  , 
dafs  ihr  eigener  Ruhm  und  ihr  eigenes  Interesse  in 
jeder  Rücksicht  mit  dem  von  ihm  entworfenen  gro- 
fsen  Plane,  den  EintluCs  der  Engländer  in  ganz  In- 
dien zu  zerstören  ,  auf  das  genaueste  verbunden 
6ey.  Durch  einen  Angriff  auf  den  Nizam  geschah 
ein  Schritt,  um  die  Wirkung  der  Conföderation , 
sowohl  in  Rücksicht  der  Gesinnungen  der  verschie- 
denen Staaten,  als  des  iu  dem  brittischen  Gouver- 
nement herrschenden  Geistes  zu  berechnen.  Es 
war  nun  da  bald  ein  Vorwand  zum  Bruche  gefun- 
den, wo  die  Grenzen  nicht  genau  bestimmt  und 
wenig  geachtet  sind,  wo  schlafende  Streitigkeiten 
leicht  gewecht  werden  und  alte  Verträge  Samen  zu 
neuem  und  blutigen  Streite  hergeben. 

Als  es  von  den  Mahratten  beschlossen  war,  die 
brit tische  Regierung  in  dem  Nizam  zu  beleidi- 
gen, machten  sie  Forderungen  von  rückständigem 
Chout,  einem  Theil  von  Einkünften,  die  man  die- 
sen Freibeutern  zugesteht ,  um  einzelne  Provinzen 
vor  ihren  Einfällen  zu  verwahren.  Unter  diesen 
Umständen  sah  sich  der  Nizam  natürlich  nach 
dem  Schutze  der  Engländer  um ,  und  die  Mahrat- 
ten waren  nicht  minder  besorgt ,  zu  sehen ,  was  für 
einen  Antheil  dieses  Gouvernement  an  dem  Streite 
nehmen  würde.  Man  konnte  leicht  abnehmen,  dafs 
die  angeführte  streitige  Sache  nichts  weiter  war, 
als  ein  Vorwand,  um  tiefere  Entwürfe  zu  verde- 
cken ,  und  dafs  die  Vernichtung  der  Macht  des  Ni- 
zams  die  wirkliche  Absicht  seiner  Gegner  war* 
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Wenn  irgend  eine  Möglichkeit  von  Zweifel  über 
diesen  Gegenstand  hätte  aufsteigen  können ,  so  mufs* 
te  er  vollkommen  gehoben  werden ,  als  Tippoo  Sul- 
taun,  erklärter  Alliirter  der  Mahratten,  eine  Armee 
zusammen  zog,  indefs  zu  der  nämlichen  Zeit  Dow* 
lut  Row  Scindiah,  nach  dem  Tode  seines  Oheims, 
als  Haupt  der  Verbindung  gegen  den  Nizam  ,  seine 
Kräfte  aus  jedem  Theile  Hindoostans  vereinigte. 
Das  wirkliche  Daseyn  einer  solchen  furchtbaren, 
aus  den  eingewurzelten  Feinden  Destehenden  Coa- 
lition  war  beunruhigend  genug  ,  um  auch  die 
schläfrigste  Politik  zur  Vorsorge  und  Thätigkeit  auf- 
zuwecken.  Mitten  unter  diesen  feindlichen  Zurü- 
stungen  ward  jedoch  von  dem  englischen  Gouver- 
nement beschlossen ,  alle  Einmischung  in  den  S  treit 
des  Nizams  mit  den  Mahratten   zu  vermeiden. 
Nochaufserordentlicherwar  es  aber,  dafs ,  obgleich, 
•wie  allgemein  bekannt  war ,  französische  Agenten 
sich  über  ganz  Indien  verbreitet  hatten,  um  alle 
Höfe  gegen  England  aufzuhetzen ,  und  die  gegen* 
-wärtige  Verkettung  ihr  Entstehen  gröfstentheil* 
diesen  Revolutionswerkzeugen  verdankte ;  ja  selbst 
der  Beitritt  Tippoo'«,  des  ärgsten  unserer  Feinde , 
zum  Bündnifs,  —  dafs  diese«  alles  den  Entschluß 
nicht  abändern  konnte,  unsererseits  eine  neutrale  La-* 
ge  zu  beobachten  und  den  Nizam  seinem  Schickst 
le  zu  überlassen.   Freilich  waren  Schwierigkeiten, 
vorhanden,  um  über  den  schicklichen  Weg,  der, 
hier  eingeschlagen  werden  mufste,  zu  entscheiden; 
denn  Krieg  war  die  unvermeidliche  Folge,  wenn, 
wir  die  Partie  des  Nizam's  ergriffen;  und  doch 
stand  andererseits  die  Nationaltreue  gewifs  auf  dem> 
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Spiele ,  als  dieser  Fürst  den  Beistand  der  Engländer 
gegen  vereinigte  Mächte ,  die  nicht  minder  ihre  Fein» 
de,  als  die  seinigen  waren ,  vergebens  anrief.  Die 
schicklichste  Richtungslinie,  welche  in  diesem  Falle 
anzunehmen  war ,  schien  schon  von  dem  Marquis 
Comwallis  vorher  abgesteckt  zu  seyn,  als  er  die 
Treulosigkeit  Tippoo's  gegen  den  Rajah  vonTravan- 
core  ahnete  und  bestrafte,  und  dadurch  den  engli- 
schen Charakter  unter  den  eingebomen  Höfen 
Indiens  zu  einer  erstaunenden  Höhe  empor  hob. 
Dem  ohngeachtet  wurde  es  für  unweise  gehalten , 
sich  einzumischen,  weil  derNizam,  obgleich  ein 
Bundesgenosse,  blödsinnig  in  seinen  Mitteln  und 
Rathschlägen  war,  und  zu  seiner  Vertheidigung 
eine  gröfsere  Macht  forderte,  als  ihm  von  uns  ge- 
geben werden  konnte. 

Als  die  Sachen  so  im  Zweifel  standen»  nähmet: 
©ie  eine  plötzliche  Wendung,  und  dem  Kriege  wur- 
de durch  Tippoo's  Abrufung  in  sein  eignes  Land 
noch  auf  einige  Zeit  vorgebeugt.  Wenn  aber  auch 
das  englische  Gouvernement  auf  diese  Weise  unmit- 
telbarer Unruhe  und  Schande  entging,  so  zweckte 
doch  das  neulich  bewiesene  Schwanken  dahin  ab, 
©einen  hohen  Ruf  durch  ganz  Indien  zu  verringern, 
und  hatte  die  Wirkung,  die  Achtung  der  Fürsten 
abwendig  zu  macheu ,  deren  Länder  eine  Zwischen- 
mauer für  unsere  eigenen  Besitzungen  bildeten, 
und  deren  politische  Existenz  zu  vertheidigen ,  wir 
$o  unverantwortlich  vernachlässigt  hatten.  Der 
Krieg  war  nun  freilich  vermieden ,  aber  der  Friede 
bei  weitem  nicht  gesichert.  Denn  das  Vertrauen  * 
welches  die  Conföderation  fest  unter  sich  verband  > 
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war  eher  durch  neuere  Vorfälle  vergTöfsert,  als  un- 
terdrückt; und  die  gegen  England  auf  das  freund- 
liebste  gesinnten  Mächte  fühlten  sich  natürlich 
-wegen  ihrer  Sicherheit  beunruhigt,  da  sie  sahen, 
dafs  diese  Anhänglichkeit  ihre  Feinde  vermehrte, 
ihre  eigene  Schwäche  ihnen  aber  keinen  Schutz  zu- 
sicherte* 

Politische  Betrachtungen  sollten ,  so  wenig  als 
möglich ,  m  der  Erzählung  militärischer  Operatio- 
nen eine  Stelle  finden.  Da  aber  die  Ursachen  zum 
Kriege  nicht  genau  beurkundet  werden  können,  ohne 
dafs  man  die  wechselseitige  Lage  kennt ,  in  welcher 
die  kriegführenden  Mächte  kurz  vor  ihren  Feindse- 
ligkeiten standen,  und  es  nicht  möglich  seyn  würde, 
die  militärische  Geschichte  vom  brittischen  Indien 
klar  und  deutlich  zumachen,  ohne  den  eigenthüm- 
Hchen  Charakter  der  Fürsten  dieses  Landes  zu  be* 
rühren:  so  konnte  dieser  Üeberblick  des  Zustande« 
der  Dinge,  welcher  auf  die  glänzende  Administra- 
tion des  Marquis  Comwallis  folgte,  nicht  wohl  ver- 
mieden werden ,  weil  er  die  Schwierigkeiten  zeigt, 
welche  man  nachher  zu  übersteigen  hatte ,  so  wie 
die  Notwendigkeit  jener  Mafsregeln ,  welche  für 
die  Sicherheit  unsers  Reichs  in  Osten  befolgt 
wurden. 

Die  Opfer,  welche  zu  Erhaltung  der  Freund- 
schaft gebracht  werden ,  sind  zuweilen  Quellen  des 
Zwistes;  ja  sie  beschleunigen  und  vergröfsern  oft 
die  Feindseligkeiten ,  denen  sie  wohlwollend  zuvor- 
kommen sollten.  Dieses  war  der  Fall,  als  die  zau- 
dernde und  furchtsame  Politik  der  englischen  Re-' 
gierung  die  Maliratten  anfeuerte,  ihre  Absichten* 


auf  den  Nizam  zu  erneuern»  welcher  zufolge  un- 
serer Neutralität  gezwungen  war*  einen  schimpf- 
lichen Frieden  zu  unterzeichnen ,  welches  die  Folge 
hatte,  dafs  die  Zuneigung  dieses  Fürsten  zü  seinem 
Allürten  gänzlich  abgewandt  und  er  in  die  Hände 
der  Franzosen  geworfen  wurde.  Sein  letztes  Un- 
glück schrieb  er  natürlich  dem  Abfalle  derjenigen 
zu,  auf  deren  Hülfe  er  sich  verlassen  hatte,  und 
diefs  bewog  ihn  auch ,  eine  Lehre  von  dem  Beneh- 
men Scindiah's  anzunehmen ,  welcher  seine  Macht 
der  Ueberlegenheit  seiner  militärischen  Einrichtun- 
gen zu  verdanken  hatte.  Zwei  englische  Batail- 
lons ,  welche  im  Dienste  des  Nizams  standen ,  wur- 
den nun  verabschiedet,  und  Raymond,  ein  franzö- 
sischer Oßicier,  erhielt  volle  Gewalt,  ein  starkes 
Corps  regulärer  Infanterie  aufzurichten  Und  zu 
diseipliniren ,  für  deren  Bezahlung  ihm  ein  beträcht- 
licher Strich  Landes  angewiesen  ward.  So  viele 
Thätigkeit  von  Seiten  eines  Hofes ,  der  sich  bisher 
durch  seine  Tapferkeit  ausgezeichnet  hatte,  belei- 
digte den  Generalgouvernenr  höchlich.  Auf  des- 
sen Befehl  machte  der  brittische  Resident  zu  Hydra- 
bad über  die  ♦  den  Franzosen ,  mit  welchen  wir  im 
Kriege  waren,  erzeigte  Parteilichkeit  Vorstellun- 
gen in  starken  Ausdrücken ,  und  drohete  mit  Feind- 
eeligkeitenj  wenn  die  an  den  Grenzen  der,  derCom- 
pagnie  gehörenden  Länder  aufgestellte  Macht  nicht 
zurückgezogen  würde.  Diese  Beschwerde  wirkte 
jetloch  wenig  auf  den  Nizaru ,  welcher  mit  einigem 
Grunde  hätte  erwiedern  können :  dafs  wir  ja  ver- 
absäumt hätten,  den  nämlichen  Nachdruck  gegen 
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ten*  dafs  mehr  Gefahr  von  ihnen  »u  befürchten 
war ,  weil  wir  ihre  erbitterte  Feindseligkeit  gegen 
das  brittische  Interesse  und  ihre  lange  Anhänglich- 
keit an  die  Franzosen  kannten«  Der  Zustand  de* 
Dinge  war  äufserst  trübe;  denn  die  republikanischen 
Agenten  beeiferten  sich  mehr,  als  gewöhnlich, 
durch  ganz  Indien ,  wo  sie  verschiedene  Charaktere 
annahmen,  um  sich  bei  den  Eingebornen  in  Gunst 
zu  setzen  und  Erbitterung  gegen  die  Engländer  an- 
zufachen« 

Ravmond  bediente  sich  mit  grofser  Geschick- 
lichkeit des  Vortheile,  den  unser  Betragen  ihm  Und 
seiner  Partei  gab,   die  Disciplln  der  Truppen  zu* 
verbessern  und  seine  Verbindung  mit  den  Haupt- 
personen des  Hofes-  zu  verstärken*    Seine  Bataillon»; 
führten  die  Fahne  der  französischen  Republik  und 
die  Freiheitskappe  war  auf  ihre  Knöpfe  gravirfc 
AuCser  diesem  bemühete  er  sich  heimlich  f  das  Aus-? 
rei£sen.  unter  den  in  unserm  Dienst  befindlichen 
inländischen  Truppen  zu  befördern ,  und  fördert© 
die  französischen  Kriegsgefangenen  zu  Pondicherry' 
auf,  zu  entweichen  *  indem  er  ihnen  grofce  Veiy 
sprechungen  von  Beförderungen  unter  dem  Für- 
sten, dem  er  ergeben  war,  machte*     Durch  die; 
Wachsamkeit  des  Lords  Hobart,  Gouverneurs  von 
Madrafs,  wurde  aber  dieser  letzte  Versuch  vereitelt, 
allein  der  erste  gedieh  so  weit ,  dafs  er  eine  Meu- 
terei unter  den  Sepoys  dieser  Präsidentschaft  er- 
zeugte,  und  zwei  inländische  Olficierc,  mit  meh-' 
reren  Gemeinen ,  wirklich  zu  der  französischen  Par- 
tei übergingen.    Der  Nizam  fuhr  jedoch  fort,  eine 
Verbindung  mit  dem  brittischen  Gouvernement 
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Werth  zu  halten,  welches,  wie  er  wohl  einsah  »hin* 
reichende  Kräfte  besafs  ,  einen  unabhängigen  Fufs  in 
Hfndoostan  zu  behaupten,  wie  sehr  auch  dasselbe 
durch  auswärtige  Intriguen  und  indische  Conföde- 
rationen  abgemattet  und  geschwächt  worden  war. 
In  dieser  Periode  bot  er  sich  an,  die  französischen 
Corps  aus  seinem  Dienste  zu  verabschieden ,  wenn 
ihm  dagegen  von  unserer  Seite  eine  gleiche  Macht 
zur  Vertheidigung  seiner  Besitzungen  gegeben  wür- 
de: aber  so  billig  auch  dieser  Vorschlag  an  sich 
und  ein  entscheidender  Beweis  der  Aufrichtigkeit 
zu  seyn  scheint,  so  ward  er  dem  ohnerachtet  aus 
Furcht,  bei  den  Mahratten  Verdacht  zu  erregen, 
verworfen.  Diese  Staaten,  um  deren  gute  Meinung 
man  sich  so  ernstlich  bemühte,  waren  jedoch,  wie 
bekannt,  gegen  die  brittischen  Ansiedelungen  in 
Indien  feindlich  gesinnt  und  strebten  nach  dem 
Umstürze  derselben,  um  ihr  eignes  Reich  zu  ver- 
größern ;  indefs  Raymond  und  die  andern ,  an  den 
verschiedenen  Höfen  zerstreuten  französischen  Abge- 
ordneten mit  unablässiger  Thätigkeit  dahin  arbeite- 
ten, den  Geist  der  Feindschaft  zu  nähren  und  die 
unermefslichen  Vortheile  zu  schildern ,  welche  aus 
einem  Bündnisse  mit  dergrofsen  Republik  entsprin- 
gen würden* 

In  dieser  critischen  Lage  der  Dinge  ereignete 
sich  einer  der  Zufälle,  welche  so  oft  die  politischen 
Verhältnisse  in  Hindoostan  verändern  und  eine 
beständige  Wachsamkeit,  mit  einer  gebietenden 
Macht,  nöth ig  machen.  Dieses  war  der  Tod  des 
jungen  Paisltwah ,  Madhoo  Row,  des  anerkannten 
Repräsentanten   der  Mahratten,   welcher  Vorfall 
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einen  heftigen  Zwist  unter  den  vornehmsten  An- 
führern wegen  der  Bestimmung  eines  Nachfolgers 
verursachte.  Der  erste  Minister  des  verstorbenen 
Paishwah  wünschte ,  ein  Kind  aus  der  Familie  auf 
den  erledigten  Musilud  zu  setzen ,  während  Dowlut 
Row  Scindiah ,  dessen  Absicht  dahin  ging ,  die  gan- 
ze Obergewalt  über  das  Mahratten  -  Reich  zü  erlan- 
gen, die  legitimen  Rechte  des  BadjeroW,  nächsten 
Vetters  jenes  Fürsten,  vertheidigte.  In  diesem  häus- 
lichen Streite  eröffnete  Na hnah  Furnavese,  Welcher 
nach  dem  Tode  seines  Herrn  die  Regierung  von 
Poonah  fort  verwaltete,  mit  dem  Nizam Tractaten, 
die  zum  Vortheile  des  letztern,  durch  Herausgabe 
alles  dessen ,  was  man  ihm  am  Schlüsse  des  letzten 
Krieges  genommen  hatte,  abgeschlossen  wurden. 
Diese  Allianz  blieb  jedoch  ohne  Wirkung  in  Rück- 
sicht auf  die  Besetzung  des  Throns,  welchen  Badje- 
row  bestieg,  und  so  hatte  Scindiah  in  der  Thatden 
Besitz  von  Poonah  und  das  ganze  Commando  des 
Mahratten  -  Reiches.  Fine  seiner  ersten  Handlun- 
gen war,  den  alten  und  erfahrnen  Nanah  Furna- 
vese in  das  Gefängnifs  werfen  zu  lassen ,  woraus  er 
nur  durch  Bezahlung  einer  beträchtlichen  Geld- 
summe und  durch  stillschweigende  Anerkennung 
aller,  von  seinem  Unterdrücker  genommenen  Mafs- 
regeln  seine  Befreiung  erhielt. 

Die  Usurpationen  des  Dowlüt  RoW  Scindiah 
schritten  nun  so  rasch  vor,  dafs  sie  ihn  zu  einem 
furchtbarem  Feinde  machten,  als  sein  Oheim  mit 
seinen  kühnen  Entwürfen,  oder  vielleicht  selbst 
Tippoo  auf  der  Höhe  seiner  ehrsüchtigen  Lauf- 
bahn, jemals  gewesen  waren.   Das  von  Madhajee 

Thorn'«  Becchf.  d.  Feldt.  in  Hind.  C 


Digitized  by  Google 


34 

Scindiah  formirte  und  vom  General  Öüboigne 
diseiplinirte  Militär -Etablissement  ward  nun  dem 
Befehle  de»  Generals  Perron  übergeben  und  alles 
aufgeboten,  um  diese  Macht  zu  vergröfsern  und  zu 
vervollkommnen.  Geschickte  und  thätige  euro- 
päische Officiere,  vorzüglich  Franzosen ,  wurden 
durch  die  reizendsten  Anerbietungen  von  Rang  und 
Belohnung  angelockt,  während  man  sich  der  Erge- 
benheit der  Eingebornen,  durch  pünetliche  Be- 
zahlung und  liberale  Pensionen,  wenn  sie  verwun- 
det oder  sonst  zum  Dienste  unfähig  gemacht  wa- 
ren, versicherte.  Kurz,  alles  ward  auf  einen  Mafs- 
stab  berechnet,  um  dieser  Militärmacht  einen  despo- 
tischen Einflufs  auf  alle  andere  Staaten  in  Indien 
zu  geben ;  und  da  das  volles  te  Zutrauen  in  den 
französischen  Befehlshaber  gesetzt  wurde,  so  ver- 
fehlte er  nicht,  seine  Rolle  gut  zu  spielen,  indem 
er  die  Absichten  seines  Oberhauptes  unterstützte, 
in  der  Hoffnung,  dadurch  die  brittische  Autori- 
tät in  ganz  Indien  künftig  wirksam  zu  untergra- 
ben. Das  auf  Perron  gesetzte  Zutrauen  war  in 
der  That  so  grofs  und  unbegrenzt  und  er  benutz- 
te seine  Vortheile  so  geschickt,  dafs  in  kurzer  Zeit 
fest  behauptet  werden  konnte,  die  unter  seinem 
Befehle  stehende  Macht  habe  ihn  zum  ununv* 
schränkten  Herrn  sowohl  über  Poonah,  als  über 
die  Besitzungen  Scindiah's  gemacht. 

Die  gefährliche  Lage  unserer  Niederlassungen 
in  Osten  wurde  zu  dieser  Zeit  noch  durch  die  Be- 
wegungen Zemaun  Shah'fl ,  Königs  von  Cabul ,  ver- 
gröfsert.  Er  fiel  ohne  Widerstand  in  Lahore  ein, 
und,  wie  man  glaubte,  in  der  Absicht,  um  den  ur- 

* 

l 


Digitized  by 


I 


35 

iprünglichen  Glanz  des  Hauses  Timur  uncT  seine 
Herrschaft  über  Hindoostan    wieder  herzustellen« 
Der  mit  einem  glücklichen  Erfolge  begleitete  Marsch 
dieses  Fürsten,   so  weit  er  vordrang,  begeisterte 
die  Mahomedaner  mit  der  Hoffnung*   dafs  ihre 
Macht  wieder  zu  derGrofse  ihres  vormaligen  Glan- 
zes aufleben  würde ;  auf  der  andern  Seite  schöpf- 
te die   französische  Partei   aus   der  nämlichen 
Quelle  kein  geringeres  Vertrauen»  und  glaubte,  in 
den  Stand  gesetzt  zu  werden,  das  einzige  Ziel  ihres 
grofsen  Planes  zu  erreichen,  nämlich  sich  selbst 
auf  den  Ruinen  des  englischen  Gouvernements  zu 
erheben.  Obgleich  der  Monarch  der  Aftghanen,  we- 
gen Unruhen,  die  in  seiner  Abwesenheit  ausgebrochen 
waren,  nach  Hause  zurückkehren  mufste;  so  trug 
doch  diese  zeitliche  Befreiung  zur  Sicherheit  de9 
brittischen  Interesse  nichts  bei  <  da  die  Möglichkeit 
eines  Einbruchs  von  dieser  Seite  so  vollkommen 
erwiesen  war*    Es  schien  auch  in  der  That  wahr- 
scheinlich, dafs  der  Einfall  Zemaun  Shah's  blofs 
in  der  Absicht  unternommen  worden  sey*  um  die 
Stärke  der  Vertheidigung  Hindoostans  auf  die  Pro- 
be zu  stellen  und  das  Land  kennen  zulernen,  um 
späterhin  weitere  Operationen  von  einem  gröfsern 
Umfange  zu  unternehmen.    Es  war  bei  alle  dem 
War,   dafs,  wenn  er  weiter  vorgegangen  wäre, 
Delhi  hätte  fallen  müssen.  Denn  obgleich  die  Mah- 
Tatten  stark  waren,  so  hätten  sie  doch  weder  der* 
Marsch  eines  solchen  Feindes  aufhalten ,  noch  ihn 
auf  seinem  Rückzüge  beunruhigen  können ;  und 
dieSeiks,  welche  allein  die  Mittel  besafsen,  den 
Einfallenden  an  den  Grenzen  Widerstand  zu  leisten, 
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-waren' 2u  sehr  uneine  unter  »ich,  um  die  Aftghanen 
zu  verhindern,  in  das  Herz  des  Reichs  einzudrin. 
gen.  Für  die  Affghanen  selbst  mufste  ein  solches 
Unternehmen  höchst  erwünscht  seyn ,  da  es  ihrem 
abentheuerlichen  Geiste  genau  entsprach ;  und  um 
sie  dazu  anzufeuern,  diente  die  Gewifsheit,  von 
den  Rohillas  und  andern  Stämmen  mit  Wärme  em- 
pfangen zu  werden ,  wegen  ihres  gewohnten  Han- 
ges zum  Plündern  und  wegen  jener  wilden  Nei- 
gung, beständig  Brennstoff  aufzusuchen.  Bei  einem 
solchen  U  eberfalle  würde  die  französische  Partei 
.  eben  so  gefährlich  gewesen  seyn ,  sie  mochte  sich 
zu  den  Affghanen  schlagen,  welches  wahrschein- 
lich der  Fall  gewesen  wäre,  oder  zu  der  Vertrei- 
bung dieser  Eingefallenen  und  zu  der  Unterjo- 
chung ihrer  Verbündeten  wirksam  beitragen.  Hät- 
ten sie  dasErstere  gethan  ,  so  Würden  sie  ihren  un- 
ternehmenden Landsleuten  den  Weg  geöffnet  ha- 
ben, und  das  Letztere  würde  ihnen  ein  so  entschie- 
denes Übergewicht  gegeben  haben,  welches  für 
das  .brittische  Interesse  in  Indien  späterhin  höchst 
nachtheilig,  wo  nicht  am  Ende  selbst  zerstörend 
für  dasselbe  gewesen  wäre. 

So  war  der  Stand  unseres  wichtigen  Reiches 
in  der  östlichen  Welt  beschaffen,  als  die  westliche 
durch  militärische  Operationen  von  riesenhafter 
Natur  in  Verzückungen  lag  und  Revolutionen, 
ausserordentlicher ,  als  sie  je  auf  der  Bühne,  wor- 
auf Völker  ihre  Schauspiele  geben ,  vorgestellt  sind, 
entweder  vollzogen  oder  vorbereitet  wurden.  Aus 
mancherlei  Ursachen ,  deren  Entwickelung  nicht 
hieher  gehört,  setzten  die  Waffen  der  französischen 
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Bepublik  ganz  Europa  in  Furcht  und  Schrecken, 
und  der%uf  dieser  blutgierigen  Macht  verbreitete 
«ich  bis  in  die  entferntesten  Winkel  der  Erde.  Es 
konnte  nicht  fehlen ,  dafs  Indien ,  durch  das  Ge- 
rücht von  den  geschehenen  Wundern  und  von 'den 
Veränderungen,  welche  ein  Volk  bewirkt  habe, 
dessen  intnguanter  Geist  schon  lange  in  jenem  Thci- 
le  der  Welt  gefühlt  wurde  und  dessen  Einflufs  an 
vielen  dasigen  Höfen  eine  starke  Oberhand  behielt, 
in  unruhige  Bewegungen  versetzt  werden  mufs- 
te.  Es  war  daher  natürlich ,  dafs  dem  Tippoo  Sul- 
taun,  dessen  Macht  durch  seinen  Streit  mit  den 
Engländern  so  sehr  verdunkelt  war,  die  Berichte 
dieser  Grofsthaten  höchst  willkommen  seyn ,  und 
dafs  er  sich  bestreben  würde,  Vortheile  für  die  Er- 
neuerung seiner  politischen  Wichtigkeit  daraus  zu 
ziehen.  Er  hatte  noch  nie  versäumt,  die  Mittel, 
welche  er  zu  Erreichung  dieses  Zweckes  besafs ,  zu 
vermehren;  und  nun  verdoppelte  sich  seine  Thä- 
tigkejt,  mit  den  Franzosen,  welche  in  seiner  Haupt- 
stadt einen  Jakobinerklub  hatten  und  Agenten  in 
alle  Theile  Hindoostans,  als  Fakire,  Kaufleute 
und  Militärofliciere  ausschickten,  Intriguen  anzu- 
zetteln. 

Die  Person  und  die  Hauptstadt  des  Nizams  stan- 
den unter  der  Oberaufsicht  Raymonde ,  eines  Man- 
nes von  ausgebreiteten  Kenntnissen  und  grofser 
Tbätigkeit.  Er  hatte  dabei  eine  Armee  von  vier- 
zehntausend Mann ,  mit  einem  grofsen  Zuge  Artil- 
lerie^ unter  seinem  Befehle.  Die  Länder  der  Mo- 
guls ,  welche  zu  der  kaiserlichen  Hauptstadt  Delhi 
und  der  Festung  Agra  gehörten,  waren  vom  Ge- 
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neral  Perron  besetzt,  und  Ihm  stand  aufserdem 
noch  die  schönste  Provinz  Dooab  zu  Gebote.  Hier 
stellte  er  Militärposten  von  ungewöhnlicher  Stär- 
ke auf,  besonders  zuAlighur,  und  richtete  Canton- 
nements  für  zwanzigtausend  Mann  ein.  So  war 
die  Lage  der  Franzosen  im  Anfange  des  Jahres  1798 
in  Indien  beschaffen ,  als  die  republikanischen  Waf- 
fen» nach  der  Unterjochung  Italiens ,  an  dem  wa- 
ren, neue  Eroberungen  in  Aegypten  zu  machen, 
wobei  sie  den  Plan  hatten,  in  das  westliche  Indien 
über  das  rothe  Meer  einzudringen. 

Dafs  dieses  die  wirkliche  Absicht  bei  dergrofsen 
Expedition  war,  welche  unter  Buonaparte  im 
Frühline  dieses  Jahres  zu  Toulon  eingeschifft 
wurde ,  konnte  bei  keinem  Menschen ,  der  jemals 
Frankreichs  Politik  genau  geprüft  hatte,  einem 
Zweifel  unterworfen  seyn.  Diese  hatte  sich  selten 
unter  irgend  einer  Administration  oder  Regierungs- 
form viel  verändert :  aber  in  dieser  Periode  der  Re- 
volution war  sie  mehr,  als  jemals,  der  VergrÖfserung 
der  grofsen  Nation  und  der  Begründung  einer 
Universalherrschaft  gewidmet.  Schon  lange  vor 
dem  Umstürze  der  Monarchie  beschäftigte  die  Idee, 
Frankreichs  Herrschaft  in  Indien  auszudehnen ,  die 
Aufmerksamkeit  des  Hofes ;  und  es  wurden  ver- 
schiedene Plane  dazu  vorgeschlagen.  Unter  andern 
Projecten,  worüber  dasCabinet  von  Versailles  rath- 
8 chlagte ,  sollte  ein  Bündnifs  mit  der  Kaiserin  Ca- 
tharine  von  Rufsland  geschlossen  werden,  um  einen 
Einfall  in  Hindoostan ,  längs  den  Küsten  des  caspi- 
schen  Meeres,  durch  Ost -Persien  und  das  Land 
der  Affghanen  zu  unternehmen.    Nach  einem  an- 
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dem  Entwürfe,  von  mehr  politischer  Art.  welcher 
wegen  «einer  Ausführbarkeit  sowohl,  als  weil  er 
dem  französischen  Charakter  angemessener  war, 
Aufmunterung  fand,  wollte  man  Männer  von  Ta- 
lent als  Abentheurer  nach  Indien  schicken.  Diese 
sollten  suchen ,  ihr  Glück  im  Dienste  der  inländi- 
schen Fürsten  zu  machen ;  sich  mit  der  grofsten  Bereit- 
willigkeit in  die  eigentümlichen  Sitten  und  Vor- 
urtheDe  derselben  schicken ;  wenn  sie  dann  ihr  Zu- 
trauen sich  erworben  hätten,  so  könnte  man  natür- 
lich voraussetzen ,  dafs  dieses  eben  so  vorteilhafte 
Wirkung  für  Frankreichs  Interesse  haben,  als  zer- 
störende für  den  commeraialen  Einflufs  Englands 
hervorbringen  würde.  Dieser  Plan  ward  zum 
Theil  unter  der  alten  Regierung  ausgeführt ;  allein 
es  blieb  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  vorbehalten, 
denselben  nach  einem  Ungeheuern ,  der  ungeregel- 
ten Gröf&e  republikanischen  Ehrgeizes  angemesse- 
nen Maßstäbe  wieder  aufzunehmen.  Ks  war 
schon  lange  eine  Maxime  der  französischen  Politik 
gewesen »  dafs  die  Übermacht  Englands  einzig  und 
allein  durch  djie  Wegnahme  seiner  östlichen  Pro- 
vinzen kräftig  eingeschränkt  werden  könnte ;  und 
dieser  Grundsatz  schien  auch  durch  historische 
Thatsachen  bestätigt  am  seyn„  so  weit  man  der 
Handelsüberlegenheit  dieses  Landes  und  den  ab- 
nehmenden Verbindungen  Hollands  in  Indien  nach- 
forschen kann.  Die  Fortschritte  der  britüschen 
Macht  in  Hindoostan,  unter  der  kraftvollen  Ver- 
waltung des  Marquis  GornwaUis,  mufsten  diejenigeu 
empfindlich  kränken,  welche  unsere  Gröfse  benei- 
deten; und  da  ss  der  wilden  Demokratie  Frank- 
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reichs  geglückt  war,  über  das  feste  Land  von  Euro- 
pa zu  triumphiren,  so  stand  zu  erwarten,  dafs  der 
Ruin  Englands  an  den  Ufern  des  Ganges  erzielt 
werden  würde.  Dieses  war  der  Hauptbewegungs- 
grund  zu  dem  Einfalle  in  Aegypten ,  von  einem  An- 
führer, der  sich  Alexander  zum  Muster  genommen 
hatte  und  in  dieser  merkwürdigen  Periode  seines 
thatenreichen  Lebens  Beispiele  gab ,  dafs  er  vieles 
von  der  Thatkraft  und  dem  Glücke  seines  Vorbildes 
besäfse.  Da  Italien  erobert  und  andere  Mächte  ge- 
zwungen waren ,  demüthigende  Friedensbedingun- 
gen zu  unterzeichnen,  so  wurde  ein  neues  Feld 
für  Leute  aufgesucht,  deren  Sache  Raub,  und  de- 
ren Gottheit  Militärruhm  war.  In  der  Hei- 
math würde  der  französische  Soldat,  aus  Mangel 
an  Beschäftigung,  und  weil  die  durch  ihn  verheer- 
ten Gegenden  nicht  mehr  geplündert  werden 
konnten,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gefährlich 
geworden  seyn.  Unter  diesen  Umständen  und  in 
Betracht  des  überwiegenden  Einflusses,  den  die 
Franzosen  in  einigen Theilen  Indiens  hatten,  konn- 
te keine  günstigere  Zeit  für  jenes  Unternehmen, 
noch  irgend  ein  Punct  zur  Ausführung  desselben, 
besser  ausgewählt  werden,  als  Aegypten.  Denn  die 
Einnahme  dieses  Landes ,  verbunden  mit  dem  Be- 
sitze von  Malta,  würde  die  Eroberung  unserer  asia- 
tischen Besitzungen  leicht  gemacht  haben,  weil  es 
den  Feind  in  den  Stand  gesetzt  hätte,  auf  dem 
nämlichen  Wege  immerwährend  Verstärkungen 
an  sich  zu  ziehen;  indefs  die  Ergänzungen  von 
England  aus,  wegen  der  langen  Strecke  um  das 
Cap  der  guten  Hoffnung,  sehr  verzögert  worden 
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•wlfren«  Die  Erwartungen  Tippoo  Saib's  wurden 
bei  diesen  Zeitläuften  zu  einem  solchen  Grade  er* 
hoben,  dafs  er  zuversichtlich  glaubte,  die  Stunde 
der  Rache  &egen<  die  Engländer  habe  geschlagen ; 
und  der  von  Buonaparte  aus  Cairo  an  ihn  geschrie- 
bene Brief  war  ein  entscheidender  Beweis,  daf* 
das  befste  Einverständnifs  Zwischen  der  französi- , 
sehen  Revolutionsregierung  und  den  vorzüglich- 
sten einheimischen  Mächten  herrschte.  In  diesem 
Schreiben  ward  der  Sultaun  benachrichtigt,  dafs 
seine  guten  Freunde  an  den  Küsten  des  rothen 
Meeres  angekommen  und  voller  Eifer  wären ,  ihn 
von  dem  eisernen  Joche  Englands  zu  befreien»  und 
es  würde  zugleich  ein  verständiger  Agent  zu  einer 
Conferenz  nach  Aegypten  verlangt.  Tippoo  bedurfte 
aber  keines  solchen  Antriebes ,  da  er  schon  einige 
Monate  vorher  durch  eine  förmliche  Gesandtschaft 
nach  Isle  de  France  seine  Absichten  enthüllt  hatte* 
Diese  sollte  wegen  eines  AlHanztractats  mit  der 
Republik  unterhandeln  und  ihm  Freiwillige  für 
seine  Armee  zu  verschaffen  suchen.  Glücklicher 
Weise  lähmte  Lord  Nelson ,  durch  den  Sieg  bei 
Aboukir»  die  Kräfte  Buonaparte's ,  und  Lord  Wel- 
tesley,  welcher  kurz  vorher  die  Verwaltung  In- 
diens angetreten  hatte,  drang  in  die  Absichten  des 
hinterlistigen  Sultauna*  ein ,  ehe  er  sie  ausführen 
konnte.  1 

Das  Zusammentreffen  dieser  Bewegungen  in 
Afrika  und  Asien ,  und  die  natürliche  Verbindung 
derselben  mit  einander,  gaben  von  einem  weit  um- 
fassenden und  überdachten  Plane ,  die  französische 
Macht  in  Hindoostan  auf  die  Zerstörung  des  britti- 
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sehen  Reichs  in  diesem  Welttheile  zu*  gründen,  den 
klaren  Beweis.  In  der  That  nichts  weniger,  als 
nurdieUeberredung,  welche  von  dem  öftern  Durch- 
denken einer  Lieblingsidee  herrührt,  und  die  Auf- 
munterung, welche  Tippoo  zu  ihrer  Ausführung  von 
seinen  mächtigen  Gehülfen  erhielt,  konnte  ihn  ver- 
leiten, der  Gefahr,  entdeckt  zu  werden,  so  früh  sich 
auszusetzen.  Wenn  man  aber  bedenkt,  was  für 
starke  Gründe  er  hatte,  zu  seinem  Befsten  einen  Auf- 
stand, besonders  im  nördlichen  Hindoostan  und 
Deccan ,  wo  die  Franzosen  vorzüglich  stark  waren, 
zu  erregen:  so  hatte  er  hinlängliche  Verleitungen, 
zu  glauben ,  dafs  sehr  viel  von  seiner  Schnelligkeit 
abhinge.  Das  Benehmen  dieses  rastlosen  Oberhaup- 
tes ist  zwar  als  schnell  und  übereilt  geschildert  wor- 
den, was  es  auch  in  einigen  Rücksichten  war;  al- 
lein diejenigen,  welche  ihn  wegen  seiner  Unbe- 
dachtsamkeit tadelten ,  waren  nicht  mit  seinen 
ausgebreiteten  Verständnissen  und  der  Menge  sei- 
ner Hülfsquellen  bekannt.  Die  Schwäche  unsers 
Militärs  auf  der  Küste  von  Coromandel,  in  dieser 
Crisia ,  verleitete  zu  einer  Versuchung,  welcher 
ein  Mann  schwer  widerstehen  konnte,  dem  be- 
trächtliche Unterstützung  von  Frankreich  verspro- 
chen war,  und  der  überdem  noch  hinreichenden 
Grund  hatte ,  sich  auf  die  thätigston  Anstrengungen 
jener  Mächte  zu  verlassen,  die  in  dem  französischen 
Interesse  waren.  An  dem  Hofe  Scindiah's  besafs 
General  Perron  eine  fast  unbegrenzte  Gewalt.  Das 
ganze  Land,  von  dem  Sutlege  bis  an  die  Grenzen  der 
Provinz  Oude,  hielt  eine  Armee  von  beinahe  vier- 
«igtausen4.  Mann  Infanterie,  mit  einem  unermefs- 
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llclicn  Train  Artillerie,  besetzt.  Sie  wurde  von  un- 
gefähr dreihundert  europäischen  Officieren  befehligt, 
unter  welchen  nicht  mehr  als  vierzig  Britten  wa* 
ren,  meistens  nur  von  niederm  Bange  und  den. 
republikanischen  Verfolgungen  beständig  ausgesetzt. 
An  dem  Hofe  des  Nizams  hatten  die  Franzosen  eine 
Armee  von  vierzehntausend  Mann  gut  diseiplinir- 
ter  Truppen,  mit  einem  verhältnifsmäfsigen  Train 
Geschütz,  unter  dem  Befehle  Raymond'*, 

Zu  diesen  Localvortheilen,   von  welchen  der 
Sultaun  durch  seine  Agenten  Nutzen  zu  ziehen 
wufste,  wirkten,  wie  wahrscheinlich  zu  vermu> 
then  war,  nicht  minder  die  übertriebenen  Berichte 
von  Vortheilen ,  welche  die  Franzosen  in  Aegypten 
davon  getragen  haben  sollten.    Denn  die  Neuheit 
des  Rriegstheaters  und  seine  geringe  Entfernung 
von  Indien  muftte  nothwendlg  unter  den  Freun* 
den  und  Feinden  Englands  ungemeine  Bewegungen 
hervorbringen.    Überlegt  man  alle  diese  Umstände, 
so  verdiente  Tippoo4s  Betragen  ganz  und  gar  nicht* 
wegen  seiner  Verwegenheit  getadelt  zu  werden;  oh* 
gleich  es  in  verderblicher  Bosheit  und  grundsätzloser 
Verrätherel  gegründet  war.    Dieser  arglistige  Fein<| 
mufs  in  der  That  nicht  allein  mit  der  Natur  der 
Stacke,  auf  die  er  sich  verlassen  konnte,  v.rohl  be- 
kannt gewesen  seyn ,  sondern  auch  mit  der  gegen«* 
wärtigen  Lage  der  brittischen  Besitzungen ,  welche 
vermöge  des   Neutraliütts Systems  ,  dem  man  seit 
einiger  Zeit  anhing,  gewife  weit  entfernt  war,  dife 
Furcht  der  Freunde  zu  vertreiben,  oder  den  Stolz  der 
Feinde  nieder  zu  schlagen.    Wenn  man  also  Tip- 
poo's  Verfahren  in  dieser  Periode  ajs  ein  Zeichen. 
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der  Tollheit,  oder  als  Mangel  an  gewöhnlicher  Klug- 
heit ansiehet,  so  hat  man  weder  seinem  unterneh- 
menden Geiste  auf  der  einen,  noch  den  bestimmten 
Mafsregeln ,  wodurch  ihm  entgegen  gewirkt  wur- 
de ,  auf  der  andern  Seite  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren lassen.  Man  mufs  die  Gewalttätigkeit  dieses 
unruhigen  Kopfes  in  seinem  ganzen  Umfange  an- 
erkennen ,  allein  es  war  Wirkung  der  Politik ,  wel- 
che, da  sie  nach  wohl  überlegten  und  geschickt  ge- 
leiteten Grundsätzen  handelte,  eher  Bewunderung, 
als  Verachtung  gebietet. 

Wenn  sich  dem  Tippoo  nicht  ein  Staatsmann 
.von  höherem  Scharfsinne  und  gröfserer  Thatkraft 
entgegengestellt  hätte,  so  würde  das  Interesse  von 
Brittisch -Indien  binnen  kurzer  Zeit  in  der  gefähr- 
lichsten Lage  gewesen  seyn.  Der  Sultaun  von  My- 
aore  war  die  Haupttriebfeder  eines  complicirten 
»Systems,  welches  nur  brauchte  in  Bewegung  gesetzt 
.  zu  werden,  um  die  rurchterlichsten  Wirkungen 
hervorzubringen;  das  leichteste  Mittel,  dem  Übel 
zuvor  zu  kommen ,  bestand  folglich  darin ,  ihm  die 
Jlülfsmittel  abzuschneiden ,  seine  Entwürfe  zu  ver- 
wirren, und  jeden  Angriff,  den  er  zu  machen  ver- 
leitet würde,  auf,  der  Stelle  zu  ahnden.  Dieses 
war  der  umfassende  Plan,  welcher  sich  dem  hohen 
.Geiste  des  Lords  Wellesley  darstellte,  und  zu  dessen 
Ausführung  auch  sogleich  geschritten  wurde. 

Das  erste ,  was  geschah ,  war ,  die  ursprüng- 
lich von  Lord  Cornwallis  gestiftete  Trippelallianz 
.zwischen  dem  englischen  Gouvernement  und  den 
Höfen  von  Poonah  und  Hydrabad,  welche  durch 
,    unentschlossene  Politik,  oder  durch'  den  furchtsa- 
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men  Wunsch ,  den  Schein  der  Mäßigung  zu  behat 
ten,  getrennt  worden  war,  wiederherzustellen.  Allein 
es  lagen  grofse  Schwierigkeiten  im  Wege ,  um  das 
Zutrauen  der  Mächte,  welche  von  Natur  zu  schnei- 
ler  Rache  und  zum  Verdachte  geneigt  sind,  wieder 
zu  gewinnen.  Denn ,  wie  sehr  auch  die  eingebor- 
nen  Fürsten ,  deren  Freundschaft  wir  suchten ,  die 
Wichtigkeit  des  brittischen  Schutzes  fühlen  mufs- 
ten ,  so  war  die  neuere  Erfahrung  doch  sehr  ent- 
fernt davon ,  sie  von  fester  Dauer  zu  überzeugen. 
Da  aber  das  Heil  unserer  indischen  Besitzungen 
die  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts  in  der 
politischen  Wagschale ,  welches  von  dem  Neutra- 
litätssystem zerstört  war,  in  der  damaligen  Lage" 
der  Dinge,  und  dem  drohenden  Übel  vorzubeugein 
wesentlich  nöthig  war:  so  richtete  der  General- 
gouverneur sein  Bestreben  mit  fester  Beharrlich, 
keit  auf  diesen  Gegenstand,  ohne  jedoch  das  ge- 
ringste Zeichen  von  Furcht  oder  Ängstlichkeit  zu 
verrathen,  als  ob  er  diese  Mafsregel  hauptsächlich 
wegen  unserer  individuellen  Sicherheit  ergreife. 
Um  die  Hauptstaaten  von  allen  französischen  Ver- 
bindungen abzuziehen  und  dadurch  die  Entwürfe 
des  Sultauns  zu  schwächen,  wurde  sehr  weislich 
vorgestellt:  dafs  die  Voriheile  entschieden  zu  Gun- 
sten der  Höfe  wären ,  denen  Britannien  seinen  Bei- 
stand anbot.  Die  Weisheit  dieser  Politik  leuch- 
tete in  die  Augen,  denn  sie  entfernte  die  Meinung, 
dafs  die  Eröffnungen  aus  Furcht  der  Gefahr  auf  un- 
serer Seite  entsprängen,  und  gab  dem  Anerbieten 
unserer  Allianz  den  Schein  der  Grofsmuth.  Doch 
war  es  immer  noch  keine  leichte  Sache ,  den  Nebel 
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des  Vorurtheils  zu  zerstreuen,  die  Furcht  der  Eifer- 
sucht zu  vermindern  und  den  Furchtsamen  zur 
Thätigkeit  zu  erwecken;  besonders  wenn  zu  Opfern 
aufgefordert  wird,  welche  Schwache  oder  Listi- 
ge geneigt  sind,  als  Herabwürdigung  auszulegen* 
In  diesem  Lichte  wurde  die  brittische  Eröffnung 
von  dem  Nizam  angesehen.  Er  fühlte  sich  durch 
das  Anerbieten  des  Schutzes  von  einer  Macht  belei* 
digt,  welche  ihn  vormals  seinen  Feinden  überlas* 
sen  habe,  und  nun,  wie  er  glaubte,  es  darauf  an- 
lege, seine  Unabhängigkeit*  zu  vernichten.  Das 
Gefühl  des  Fürsten  war  natürlich ;  aber  das  Erach- 
ten seines  Ministers  *  Azem  al  Omrah ,  war  weit 
aussehender.  Dieser  erleuchtete  Staatsmann  begriff 
"wohl,  dafs  das  Übergewicht  des  französischen  In- 
teresse» die  glücklichen  Erfolge  Tippoo's,  und  die 
VergrÖfserung  der  Mahratten  am  Ende  seinen 
Herrn  zu  Grunde  richten  müfsten ,  dessen  Länder 
in  dem  Falle  getheilt  werden  würden ,  ohne  die  ge- 
ringste Rücksicht  auf  Gerechtigkeit,  obgleich  er 
der  Conföderation  mit  den  äufsersten  Kräften  bei- 
gestanden hatte.  Er  war  völlig  davon  überzeugt, 
dafs  das  brittische  Gouvernement  allein  die  schwan- 
kende .Autorität  des  Nizams  unterstützen  könnte* 
da  er  von  scheinbaren  Freunden  und  Alliirten  um- 
geben sey,  die  blofs  auf  eine  Gelegenheit  lauerten* 
um  seine  Länder  zu  theilen  und  seinen  Titel  zu 
vernichten.  Dieser  redliche  Minister  bestritt  die 
Vorurtheilo  und  Gründe  seines  Herrn  durch  die 
Bemerkung,  dafs  der  Beistand,  welchen  er  den 
Mächten  angedeihen  liefs,  die  jetzt  sein  Vertrauen 
genössen,  am  Ende  zu  seinem  Verderben  ausfallen, 
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hingegen  ein  BtindiuTs  mit  den  Engländern ,  Wenn 
es  auch ,  möglicher  Weise ,  in  einem  gewissen  Gra- 
de seine  Wichtigkeit  schmälern*  doch  höchst 
wahrscheinlich  seine  Souveränetat  und  die  Unver* 
Jetztheit  seiner  Staaten  sichern  würde.  Diese  Ver* 
nunftgründe  thaten  ihre  Wirkung ;  und  am  ersten 
September  1793  wurde  ein  Tractat  unterzeichnet, 
worin  festgestellt  war,  dafs  die  Franzosen  aus  dem 
Dienste  des  Nizanis  verabschiedet  und  sechs  Batail- 
lons brittischer  Truppen  statt  zweier  in  seinem 
Dienste  behalten  werden  sollten.  Die  Wichtigkeit 
dieses  Tractats  kann  aus  de/  Schwierigkeit  jenes 
Artikels*  der  sich  auf  das  Abdanken  der  französi- 
schen Corps  und  die  Auslieferung  der  Oflkierc 
an  das  brittische  Gouvernement  bezog,  abgenom- 
men werden,  Raymond,  der  ursprünglich  diese 
Macht  errichtet  und  befehligt  hatte,  war  nun  todr* 
und  sein  Nachfolger,  General  Piron  besafs  weder 
die  Geschicklichkeit  seines  Vorgängers,  noch  das 
Zutrauen  der  Truppen.  Doch  war  die  Armee  noch 
immer  so  gänzlich  unter  der  Anführung  der  euro- 
päischen Officiere,  dafs  man  befürchten  mufste» 
ein  Versuch,  sie  zu  trennen,  würde  sogleich  von 
empörenden  Scenen  revolutionärer  Gewalttätigkeit 
begleitet  seyn.  Der  Nizam  war  bei  dieser  Aussicht 
höchst  unruhig  und  brachte  viele  Entschuldigun- 
gen vor,  die  Vollziehung  eines  Vergleiches  aufzu« 
schieben,  von  welchem  er  jetzt  wohl  einsähe  und 
es  durch  seine  Furcht  anerkannte ,  dafs  er  für  sein 
Interesse  wesentlich  sey.  Sogar  der  Minister  zjtter- 
te  bei  der  Gefahr,  und  stockte,  einen  Artikel  zu 
vollführen,  den  er  selbst  so  ängstlich  anempfohlen 
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hatte.  Kurz,  nichts  konnte  einen  gröfsern  Beweis 
von  dem  herabgesunkenen  Zustande  des  Nizams  und 
der  überwiegenden  Macht  der  französischen  Par- 
tei geben  ,  als  dieses  Schwanken ,  sich  einer  gebie- 
tenden Pflicht  zu  entledigen.  Sobald  man  sah, 
dafs  der  Souverän  nicht  hinreichende  Festigkeit  hat- 
te, den  Vorschriften  der  Selbsterhaltung  zu  folgen, 
•wurde  es  nöthig,  dafs  das  englische  Gouvernement 
die  pünetliche  Vollstreckung  des  Tractats  von  Hy- 
drabad peremtorisch  forderte.  Dem  zu  Folge  brach 
die  englische  Macht  auf,  und  hatte  den  Befehl,  die 
Unterwürfigkeit  der  Truppen  des  Nizams  zu  erzwin- 
gen. Allein,  weder  diese  gebieterische  Erscheinung, 
noch  die  Proclamation  des  Gouvernements  konnte 
dem  Artikel ,  welcher  die  Entlassung  der  französi- 
schen OiKciere  verordnete ,  Gehorsam  verschaffen. 
Es  erfolgte  eine  Meuterei,  deren  traurigen  Folgen 
blofs  durch  die  Eilfertigkeit  der  brittischen  Trup- 
pen und  der  inländischen  Cavallerie  vorgebeugt 
•ward.  Diese  schlössen  die  Cantonnements  ein, 
entwaffneten  die  Aufwiegler  und  nahmen,  ohne 
einen  Mann  zu  verlieren ,  von  der  Artillerie,  mit 
allen  militärischen  Vorräthen,  Besitz.  So  ward  durch 
einen  kräftigen  und  zur  gehörigen  Zeit  angebrachten 
Streich  der  Politik  das  brittische  Gouvernement 
von  dem  Daseyn  einer  furchtbaren  Macht  befreiet, 
■welche  immer  bereit  und  sogar  eifrig  darauf  bedacht 
■war,  für  die  rachsüchtigen  und  ehrgeizigen  Plane 
des  Sultauns  mit  zu  wirken. 

Obgleich  die  Unterhandlungen  an  dem  Hofe 
vou  Poonah ,  wegen  der  überwiegenden  Macht  des 
Scindiah,  keinen  so  glücklichen  Erfolg  hatten ;  so 
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nrafste  doch  die  Nachricht  von  dem ,  wa*  «u  Hy- 
drabad vorgefallen  war,  einigermafsen  auf  die  Ge» 
sinnung  des  Paishwah  und  die  Entschlüsse  de» 
Mahratten  -  Conseils  wirken.  Auf  allen  Seiten  "war 
die  Gelegenheit  zu  einem  unmittelbaren  Angriffe 
auf  Tippoo  Saib  günstig.  Seine  Unterhandlungen 
mit  den  Franzosen  un£  sein  unaufhörliches  Bestre- 
hen ,  Unruhen  in  Indien  anzustiften  und  dadurch 
die  Engländer  aufzureiben ,  brachte  die  letztern  zu 
dem  Dilemma:  entweder  dessen  Macht  zu  vernich- 
ten, oder  ihre  eigene  Existenz  in  Hindoostan  der 
drohendsten  Gefahr  auszusetzen.  Als  es  daher  nicht 
länger  möglich  war,  auf  irgend  eine  Weise  mit 
einem  solchen  unruhigen  und  verrätherischen  Des- 
poten auszukommen,  welcher  im  Vertrauen  auf 
französische  Hülfe  alle  Anerbietungen  einer  freund- 
schaftlichen Schlichtung  der  Streitigkeiten  verwarf: 
so  war  der  Generalgouverneur  genöthigt,  schon 
früh  im  Jahre  1799  feindliche  Operationen  gegen 
ihn  anzufangen.  Er  gab  jedoch  dadurch  ein  Unter- 
pfand für  die  friedlichen  Gesinnungen  der  Englän- 
der ,  dafs  er  selbst ,  als  der  General  Harris  schon  an 
der  Spitze  der  brittischen  Armee  und  derdesNizams 
in  Mysore  eingerückt  war ,  noch  Raum  zu} friedli- 
chen Unterhandlungen  offen  liefs.  Die  verzweifelte 
Hartnäckigkeit  des  Tippoo,  welcher  seinem  Schick- 
sal selbst  entgegen  eilte,  da  er  doch  nur  die  Franzo- 
sen aus  seinem  Dienste  entlassen  durfte,  um  in  dem 
ungestörten  Besitze  von  Mysore  zu  bleiben,  kann 
blols  seinem  unbegrenzten  Vertrauen  auf  auswärtige 
Hülfe  und  auf  die  Unterstützung,  die  er  von  den 
benachbarten  Surfen  ■  zu  erwarten  Ursache  hatte, 

Tfaom's  B«ichr.  d.  Felds,  in  Hlpd.  D 
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»ugeschrieben  werden.  Allein  da  die  Schnellig- 
keit der  Bewegungen  seine  Absichten  vereitelten 
und  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  zwei  Mona- 
ten seiner  Herrschaft  und  seinem  Leben  ein  Ende 
machten :  so  darf  man  diesen  Ausgang  nicht  als  ei- 
nen Beweis  ansehen,  dafs  seine  Plane  schwärme- 
risch, oder  seine  Mittel  zu  verachten  gewesen  wä- 
ren. Von  der  Zeit  seiner ,  durch  den  Lord  Com- 
wallis  im  Jahr  1792  erlittenen  Niederlage  an  be- 
harrete Tipp 00  in  seinem  feindselig  gehegten  Hasse 
gegen  die  Engländer,  deren  Vertreibung  aus  Indien 
seine  ganze  Seele  beschäftigte ,  und  wie  widersin- 
nig auch  denjenigen,  welche  mit  Bewunderung  die 
Ausdehnung  unsers  Ländergebietes  in  diesem  Welt« 
theile  betrachten ,  jene  Idee  scheinen  mag ;  so  war 
der  Sultaun  mit  der  Geschichte  des  Landes  und  dem 
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Charakter  seiner  Einwohner  zu  wohlbekannt,  als 
dafs  er  nicht  hätte  wissen  sollen,  wie  leicht  es  im- 
mer ist,  die  Flamme  des  Krieges  anzufachen,  wo 
das  Material  zur  Uneinigkeit  und  die  Werkzeuge 
zum  Unheil  fast  in  jeder  Richtung  gehäuft  sind. 
Die  französische  Revolution  war  für  den  Tyrannen 
von  Mysore  eine  sehr  glückliche  Begebenheit.  Er 
schlofs  eine  Offensiv-  und  Defensivallianz  mit  der 
neuen  Republik ,  auf  deren  Anstrengung  zur  För- 
derung seiner  riesenhaften  Plane  in  Hindoostan  er 
alle  Ursache  hatte,  sich  zu  verlassen.  Um  seine 
Entwürfe  zu  erleichtern,  war  er  auch  noch  mit  den 
Affghanen,  mit  den  verschiedenen  einheimischen 
Fürsten  und  allen  den  Oberhäuptern»  Welche  nur 
die  geringste  Macht  ins  Feld  stellen  konnten,  irt 
Unterhandlungen  getreten»   Kein  Revolutionspro« 
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ject  konnte  in  der  That  tiefer  angelegt,  oder  mit 
mehr  Geschicklichkeit  und  Scharfsinn  angeordnet 
werden*  Denn  während  feste  Bündnisse  mit,  ent- 
fernten Mächten  ♦  die  im  Stande  waren  und  eifrig 
wünschten  *  ihn  in  Vertreibung  der  Engländer  aus 
Indien  zu  unterstützen,  geschlossen  wurden,  wa- 
ren die  Elemente  zu  innern  Empörungen  so  emfsig 
erregt  und  so  gut  vertheilt,  dafs  sie  den  furchtbaren 
Entwürfen  desSultauns  einen  wahrscheinlich  glück- 
lichen Erfolg  zusicherten. 

Der  politische  Meisterstreich,  welcher  den  Ni- 
zam  an  das  Interesse  des  englischen  Gouvernements 
knüpfte,  beschleunigte  nun  den  Kampf  mit  Tippoo, 
ehe  seine  Hauptkräfte  ankommen  konnten;  jedocJtv 
bewies  dieses  nur  die  Ueberlegenheit  intellectueller 
Kraft,  mit  welcher  er  zu  kämpfen  hatte,  und  nicht 
Schwäche  seiner  Talente ,  oder  Verwegenheit  sei- 
nes   Unternehmens.     Die    Geschicklichkeit  und 
Schnelle,  welche  dazu  gehörten,  um  die  Entwürfe 
des  Zerstörers  gegen  ihn  selbst  zu  richten,  kann 
man  aus  der  Grofse  des  französischen  Einflusses  in 
dem  Herzen  von  Indien ,  und  aus  der  Lage  Buona- 
parte's  abnehmen:  denn  dieser  wartete  an  der  Spitze 
von  vierzigtausend  Mann  der  auserlesensten  Trup- 
pen in  Aegypten  ungeduldig  auf  die  Gelegenheit 
in  den  Ebenen  Hincloostans  das  Kriegstheater  gegen 
England  aufzuschlagen. 

In  dieser  critischen  Lage,  als  die  gleichsam 
zweifelhafte  fernere  Existenz  unserer  Herrschaft  in 
Osten  von  einem  einzigen  Entschlüsse  abhing, 
«eigte  sich  die  Kraft  der  Seele  in  der  Zerstückelung 
einer  despotischen  Usurpation,  welche  beinahe  vier- 
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2ig  Jahre  hindurch  den  benachbarten  Staaten  «um 
gröfsten  Schaden  und  der  beständige  Feind  Eng- 
lands gewesen  war.  Die  Vertheilung  der  Länder 
Tippoo's,  die  Wiedereinsetzung  des  Rajah  vonMy- 
•ore  auf  den  Thron  seiner  Vorfahren»  und  die  Hin- 
zufügung des  Hafens  von  Mangalore  zu  der  britti- 
schen  Herrschaft,  mit  dem  vollen  Besitze  der  Fe- 
«tung  und  Insel  Seringapatam ,  verscheuchte  alle 
damalige  Gefahr  und  trug  zum  Reichthume  und 
der  Sicherheit  der  ostindischen  Compagnie  beträcht- 
lich bei. 

Doch  Eroberungen  in  Osten ,  so  sehr  sie  sich 
auch  durch  Mäfsigung  und  Grofsmuth  auszeichnen, 
bewirken  selten  Verminderung  der  Feinde,  obgleich 
Furcht  vor  Ahndung  sie  eine  Zeit  lang  von  gewalt- 
tätigen Handlungen  zurückhalten  kann. 

Der  Glanz  unserer  Thaten  während  dieses  kur- 
zen» aber  entscheidenden  Krieges  vergröfserte  noch 
die  Eifersucht  der  Mahratten ,  welche  den  Tippoo 
Sultaun  und  seine  Officiere,  durch  Versicherungen 
von  Unterstützung,  bis  zum  Falle  Seringapatams 
heimlich  angefeuert  hatten ,  nachher  aber  die  Strei- 
tigkeit dadurch  zu  verlängern  suchten,  dafs  sie  eine 
Opposition  gegen  den  Vertrag  vouMysore  aufregten. 
Bei  Regulirung  jenes  Vergleiches  wurde  für  rathsam 
gehalten ,  die  Vertheilung  so  einzurichten ,  dafs  sie 
die  Sicherheit  der  englischen  Besitzungen  verstär- 
ken und  zugleich  die  einheimischen  Mächte,  wel- 
che für  unser  Interesse  am  freundschaftlichsten  ge- 
sinnt waren,  oder  die  sonst  wegen  unsers  Über- 
gewichts eifersüchtig  hätten  werden  können ,  be- 
friedigen möchte.   Aus  diesem  Grunde  wurden  dem 
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Nizam  gewisse  Districte  angewiesen,  und  ein  be- 
trächtlicher Antheil  Ländereien  dem  Paishwah  vor- 
behalten ;  mit  der  Bedingung ,  sich  wegen  einiger 
Streitigkeiten  seines  Hofes  mit,  dem  von  Hydrabad 
abzufinden.    Obgleich  dieser  Vertrag  dahin  zielte» 
die  Macht  dieses  Fürsten  zu  vergröfsern ,  so  blieb 
doch  die  eigentliche  Absicht ,  ihn  von  der  Vormund-* 
tchaft  Dowlut  Row  Scindiah's  zu  befreien,  und 
die  Tripelallianz,  welche  eben  so  nöthig  für  die 
Unabhängigkeit  der  Höfe  von  Poonan  und  Hydra- 
bad, als  zur  Sicherheit  des  britlischen  Gouverne- 
ments war,  zu  erneuern,   Scindiah  durchschauete 
diesen  Plan ,  und  da  er  befürchtete ,  dafs  durch  die 
Wiederherstellung  der  Allianz  seine  Herrschaft  ge- 
stürzt werden  könnte ;  so  vermochte  er  den  Paish- 
wah, die  angebotene  Abtretung  auszuschlagen; 
welche  darauf,  nach  vorhergegangener  Ueberein- 
kunft,  unter  dem  Nizam  und  der  Compagnie  ge- 
theilt  wurde.  Auch  wurden  die  dem  Scindiah  selbst, 
zur  Begründung  eines  freundschaftlichen  Verhält- 
nisses gemachten  Eröffnungen  mit  Verachtung  ab- 
gewiesen, oder  durch  Zweideutigkeiten  umgangen. 
Während  der  Existenz  und  den  kriegerischen  Zurü- 
stungen  des  Tippoo  Saib  hätte  man  dieses  Betragen 
leicht  erklären  können;  allein  da  durch  den  Tod  die- 
ses unruhigen  Oberhauptes  und  durch  das  darauf 
erfolgte  Ende  der  Dynastie  des  Hyder  in  Mysore 
kein  erklärter  Feind  der  Engländer  mehr  im  Felde 
blieb;  so  scheint  die  Hartnäckigkeit  Scindiah's  aus 
keinem  andern  Grunde ,  als  dem  blinden  Vertrauen 
auf  die  Macht  der  Franzosen ,  welche  ihn  in  dem 
Plan«,  dU  Mahratten  unter  seine  völlige  Gewalt  zu 


54 

t 

vereinigen,  aufrecht  halten  würden,  erklärbar. 
Dafs  ein  solches  Project  nicht  blofs  in  der  Einbil- 
dung bestand,  kann  die  Geschichte  der  Umwälzun- 
gen in  Indien  hinlänglich  beweisen,  und  das  britti- 
•che  Gouvernement  ist  wegen  seiner  Folgen,  wenn 
es  jemals  ausgeführt  würde,  stets  bekümmert  ge- 
wesen und  hat  sehr  gesorgt,  zu  verhüten,  dafo 
kein  Zweig  der  Mahratten  die  Souveränetät  von 
dem  ganzen  Reiche  an  sich  reifse.  Wenn  es  also 
je  nothig  war  %  sich  gegen  auswärtige  Intriguen  zu 
sichern  und  ein  Gleichgewicht  der  Mächte  für  die 
Sicherheit  Hindoostans  gegen  die  schrecklichen 
Wirkungen  einer  solchen  Vereinigung  fest  zu  stel- 
len ;  so  war  es  in  dieser  Periode ,  wo  der  Zustand 
von  Europa  und  Indien  die  günstigsten  Aussichten 
darbot,  die  geheimen  Absichten  Frankreichs  und 
Scindiah's  Ehrgeiz  zu  befriedigen. 

Die  Vertilgung  der  tyrannischen  Usurpation  in 
Mysore,  welche  seit  so  langer  Zeit  die  allgemeine 
Ruhe  Indiens  gestört  hatte ,  bewirkte  keine  ander« 
Veränderung  in  den  Planen  der  französischen  Par- 
tei ,  als  derselben  eine  andere  Richtung  nach  neuen 
Quellen  von  Convulsionen  in  einem  Lande ,  das  an 
Samen  der  Zwietracht  ohne  gleichen  fruchtbar  ist, 
zu  geben.  An  Scindiah  besafsen  die  Franzosen  ei- 
nen Freund ,  dessen  Neigung  und  Lage  ihren  Wün- 
schen genau  entsprachen ;  dessen  rastloser  Geist 
und  dessen  Durst  nach  Macht  bei  ihm  in  der  Wahl 
der  Mittel ,  zu  welchem  Gebrauch  sie  immer  ange- 
wandt, -oder  welche  Folgen  aus  seinen  Handlungen 
entspringen  würden,  gar  kein  Bedenken  erregte. 
Er  halste  die  Engländer,  weil  er  ihre  Gerechtigkeit 
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fürchtete,  und  bewunderte  die  Franst* en,  weil  ihr 
Charakter  mit  dem  seinigen  übereinstimmte.  Dafs 
dieses  Oberhaupt  der  Mahratten  sich  mit  der  Hoff- 
nung geschmeichelt  habe,  es  könnte  ihm  glücken, 
was  Tippoo  mifslang,  mag  aufserordentlich  und  un- 
erklärbar scheinen:  allein  seine  wirklichen  Hülfs- 
mittel  waren  in  der  That  weit  gräfser,  als  die  des 
Sultauns ,  und  er  konnte  mit  mehr  Gewifsheit  auf 
die  Anstrengung  der  Franzosen  rechnen,  welche 
eigentlich  in  seinem  Dienste  standen ,  obgleich  ihr 
Befehlshaber  künstlich  genug  einen  Anschein  von 
Unabhängigkeit  dadurch  angenommen  hatte,  dafs 
er  seine  Macht  die  kaiserliche  Armee  nannte. 

Diese  feine  Politik  konnte  damals  wol  nicht  so 
leicht  entdeckt  werden,  obgleich  es  klar  genug  mufs 
gewesen  seyn ,  dafs  einige  Absichten  in  dem  Plane 
lagen,  welcher  dem  degradirten  Kaiser  eine  höhere 
Stufe  von  glänzender  Autorität  scheinbar  zu  geben 
•uchte.   Das  Betragen  Perron's  stimmte  so  vollkom- 
men mit  dem  seiner  Landsleute,  in  der  revolutio- 
nären Behandlung  der  in  Europa  unterjochten  Staa- 
ten überein,  dafs  man  klar  und  deutlich  sehen 
konnte,  man  befolge  Instructionen  aus  Frankreich, 
wo  der  Plan  für  die  Organisirung  einer  Regierung 
in  Hindoostan,  welche  der  unüberwindlichen  Re- 
publik von  wahrem  Nutzen  seyn  könnte ,  vorberei- 
tet wurde.  Nichts  konnte  mehr  geeignet  seyn,  jene 
beabsichtigte  Vergröfserung  zu  sichern,  als  wenn 
man  Schah  Aulum,  dem  Namen  nach,  in  die  ehema- 
lige Würde  seines  Hauses  wieder  einsetzte,  und 
dafs  dieser  Plan ,  als  Perron  den  alten  Kaiser  und 
«eine  Hauptstadt  in  Besitz  hatte,  wirklich  in  Be» 
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trachtung  gesogen  war ,  ist  durch  ein  merkwürdi- 
ges Memorial,  dessen  Ausführung  der  schnelle 
Wechsel  der  Dinge  hinderte,  und  durch  die  procla- 
mirte  edelmüthige  Verwendung  der  grofsen  Nation 
zum  Bersten  Indiens  aufser  allen  Zweifel  gesetzt. 
In  diesem  sonderbaren  Documente,  über  dessen 
Echtheit  gar  keine  Frage  seyn  kann,  wirft  die 
nachgeäffte  Grofsmuth  einen  dünnen  ,  lockern 
Mantel  über  die  Entwürfe  des  Ehrgeizes  und  die 
Zwecke  der  Rache ,  um  sie  zu  verbergen. 

Die   französische  Republik    als   die  einzige 
Macht,  welche  die  Unabhängigkeit  des  Reichs  wie- 
der herstellen  und  seinen  alten  Glanz  wieder  er- 
wecken könnte,  zu  schildern ,   reichte  nicht  hin, 
ohne  England  zugleich  als  Quelle  alles  Elendes, 
Welches  über  Indien  gekommen,   darzustellen  und 
dasselbe  als  den  unmittelbaren  Urheber  aller,  gegen 
den  Kaiser  begangenen  Ungerechtigkeiten  mit  Vor- 
würfen zu  beladen.    Eine  solche  Masse  von  Falsch- 
heiten, Schmeicheleien  und  Bosheit  würde  nur  Ver- 
achtung verdienen ,  wenn  man  sie  nicht  als  einen 
evidenten  Beweis  von  den  ausgedehnten  damaligen 
Planen,  um  Indien  unter  dem  Schutze* Frankreichs 
zu  revolutionären,  anfuhren  müfste.    Nachdem  von 
der  unterdrückten  Lage  des  Kaisers  gesprochen  und 
bemerkt  war,  „dafs  die  englische  Compagnie  ihre 
„eigne  constitutionelle  Macht  von  seiner  unendli- 
chen Güte  herleite",  fährt  das  wahrhaftige  Memo- 
rial ,  um  den  wohlthätigen  Plan  der  französischen 
Befreier  zu  entwickeln,  so  fort:    „Es  ist  klar,  dafs 
„Shah  Aulum,    als  Urenkel  von  Aurangzebe  und 
„als  zehnter  Nachfolger  in  der  Geschlechtslinie  Ta- 
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„merlan's,  unbestrittener  Souverän  des  mogulischen 
„Reichs  seyn  mufs.  Ist  diese  grofse  Frage  in  Rück- 
sicht der  Souveränetät  des  Reichs  entschieden; 
„so  bleibt  zu  betrachten  übrig ;  Ob  es  nicht  mög- 
lich sey ,  dafs  die  Zweige  dieser  unglücklichen  Fa- 
„milie  einmal  Beschützer  finden  können,  welche 
„ihre  heiligen  Rechte  behaupten  und  ihre  schänd- 
„chen  Ketten  zerbrechen  werden,  Dann  wird  eine 
„wechselseitige  Allianz  und  eine  weise  Vereinigung 
„der  Kräfte  die  dauernde  Souveränetät  des  Kaisers 
„sichern,  um  sowohl  seine  unmittelbaren,  als  tri- 
„butären  Unter thanen  mit  dem  Genüsse  persönli- 
cher Sicherheit  und  jenem  Wohlstande ,  welcher 
„aus  dem  Frieden,  dem  Ackerbaue  und  einem 
„freien  Handel  entspringt,  zu  beglücken.  Die  eng- 
lische Compagnie  hat  durch  ihre  schändliche  Be- 
handlung des  Grofsmoguls  ihre  Rechte,  als  De- 
„wan  und  Schatzmeister  des  Reichs  verwirkt. 
„Die  Nawaubs  von  Oude  und  Bengal  sind  gleich- 
falls Verbrecher,  weil  sie  als  Verräther  gegen  ihren 
„gesetzmäßigen  Souverän  gehandelt  haben:  folg- 
lich hat  der  Kaiser  von  Delhi  das  wirklich  unbe- 
strittene Recht,  die  Souveränetät  seiner  Besitzun- 
gen sowohl,  als  die  alten  rückständigen  Summen» 
„welche  ihm  die  Engländer  schuldig  sind,  einem 
„jeden , '  wen  er  nur  erwählen  will ,  zu  übertra- 
fen. Dieser  rückständige,  von  der  Compagnie 
„versprochene  Tribut  von  sechs  und  zwanzig 
„Lacks  Rupees  . beläuft  sich;  mit  den  Interes- 
sen des  Landes,  gegenwärtig  auf  vierhundert 
„zwei  und  fünfzig   Millionen  Livres  tournois, 


„eine  Summe,  welche  den  Werth  des  beweg- 
lichen Capitals  der  Gesellschaft  bei  weitem  über- 
steigt." 

Wie  abgeschmackt  auch  diese  Erklärung  schei- 
nen mag,  so  war  doch  das  Project,   die  französi- 
sche Herrschaft  in  einer  vorgegebenen  Wiederaufle- 
bung  des  mogulischen  Reichs  zu  gründen,  keines- 
weges  widersinnig  oder  unausführbar,  wenn  man 
di  e  unermefslichen  Hülfsmittel  erwägt,  welche  der 
Republik ,  im  Falle  eines  Friedens  mit  den  europäi- 
schen Mächten,  zu  Gebote  gestanden  haben  wür- 
den.  Die  militärischen  Kräfte  Frankreichs  waren 
einem  solchen  Unternehmen  völlig  angemessen,  und 
in  Indien  bildete  die  Macht  Perron's  einen  Keim  re- 
volutionären Stoßes,    wodurch  alle  ungestümen 
Köpfe  im  Lande,   welche  auf  Unruhen  harreten, 
und  fremde  Abentheurer,  welche  gern  angestellt 
seyn  wollten,  angezogen  wurden.   Die  fehlgeschla- 
gene Expedition  nach  Aegypten  und  die  Vernichtung 
der  Herrschaft  Tippoo's  schlug  das  Vertrauen  Buo- 
naparte's  auf  seinen  durchdachten  Plan,  unsere 
Handelsbeziehungen  in  der  östlichen  Welt  zu  ver- 
nichten, um  dadurch  die  Festigkeit  seiner  Macht 
in  Europa  zu  sichern,  nicht  nieder.     Bei  jedem 
Schritte,  der  seinem  Ehrgeize  gelungen  war,  be- 
schäftigten sich  seine  Gedanken  mehr  mit  seinem 
Lieblingssysteme ,    welches    nach    der  Schlacht 
von  Austerlitz  so  gewaltig  auf  seine  Einbildungs- 
kraft wirkte ,  dafs  seine  Anhänger  ihm  nicht  mehr 
schmeicheln  konnten ,  als  wenn  sie  diese  Begeben- 
iieit  al*  den  Vorläufer  seiner  Eroberung  von  In- 
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dien  darstellten  *).  Ia  in  einer  spätem  Periode 
hatte  diese  Idee  sein  Gemüth  so  eingenommen,  dafs 
er  bei  dem  Einzüge  in  Moskwa  einem  von  seiner 
Garde,  welcher  sehr  ermattet  war ,  sagte:  „Muth 
„gefafst,  mein  Freund !  diefs  ist  erst  der  halbe  Weg 
„bis  zu  dem  Ende  unserer  Reise.« 

Wenn  nun  dieses  der  herrschende  Gesichtspunct 
war ,  auf  welchen  dieser  unruhige  Geist ,  nachdem 
er  ein  Diadem  errungen  und  so  manche  Schwierig- 
keiten besiegt,  sein  Ziel  gerichtet  hatte,  wie 
viel  stärker  mufste  er  angereizt  werden,  da  die 
Erreichung  desselben  verhältnifsmäfsig  leicht  zu 
seyn  schien,  durch  die  Gründung  einer  franzüsi- 

*)  Dafs  dieser  grofse  Plan  nie  aufgegeben  war,  ergibt 
sich  auch  aus  einer  Stelle  in  dem  „Schattenbilde  eines 
„für  sein  Vaterland  ah  Opfer  ritterlich  gefallenen 
„deutschen  Prinzen**  (Victor  von  Wied  -  Neuwied  )  t 
wo  es  in  dem  zwei  und1  zwanzigsten  Briefe  vom 
16.  März  1808  S.  in,  heilst:  „Was  uns  Oesterrei- 
chern bevorsteht,  ist  noch  in  ein  geheirauifa  volles 
Dunkel  gehüllt;  doch  wollen  die  Politiker  unser» 
Beitritt  zur  russisch  -  französischen  Allianz  im  bevor- 
stehenden Türkenkriege  als  unvermeidlich  ansehen. 
Man  hört  von  nichts  als  raarschiren,  Kanonen  herbei- 
holen, von  Adrianopel  und  Sophia,  sogar  von  Hin. 
doostan  und  Bengalen  sprechen.  In  Wien  verkaufe 
man  sogar  die  Marschroute  nach  Ostindien  in  den 
Kunsthandlungen.  Es  sagt  aber  schon  das  Sprichwort, 
dafs  nichts  blinder  say  •  als  eine  Armee »  und  das  be« 
stätigt  sich  jetzt;  denn  jeder  ist  froh  über  diesen  Jso 
traurigen  Wechsel  der  Dinge,  Sie  sehen  nichts  an« 
ders  vor  sich ,  als  eine  Reihe  von  Siegen ,  als  asiati- 
sche Beute  und  schöne  Circassierinncn." 
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echen  Militärmacht  in  dem  Herzen  ron  Indien, 
welche  die  fruchtbarsten  Districte  inne  hatte  und 
ein  fürstliches  Einkommen  besafs,  das  sich  jährlich 
auf  beinahe  zwei  Millionen  Pfund  Sterling  belief. 
So  war  wirklich  die  Lage  der  französischen  Partei, 
an  deren  Spitze  General  Perron  stand,  als  das  britti- 
«che  Gouvernement  für  die  Sicherheit  seines  Inter- 
esse zu  den  gröfsten  Anstrengungen  aufgefor- 
dert war«  Man  suchte  daher  mit  Persien  in  ein 
freundschaftliches  Verhältnifs  zu  treten  und  sich 
mit  dem  Paishwah  so  zu  verbinden ,  dafs  seinem 
Ansehen  Gewicht  verschafft  würde,  oh  ne  den  Lehns- 
rechten der  verschiedenen  Mahrattenstaaten  zu 
schaden.  Dafs  diese  Bemühungen  so  lange  vergeb- 
lich gewesen,  konnte  blofs  dem  Uebergewichte 
Scindiah's  und  den  Intriguen  der  Franzosen  zuge- 
schrieben werden  ♦  welche  beiderseits  auf  eine  in- 
nige Verbindung  zwisthen  dem  Hofe  von  Poonah 
mit  der  englischen  Compagnie  äufserst  eifersüch- 
tig waren,  und  zwar  aus  der  klaren  Ueberzeugung, 
dafs  ein  solcher  Fall  ihre  Macht  verkleinert  und 
ihre  Aussichten  über  den  Haufen  geworfen  haben 
Würde,  Dieses  diente  jedoch  nur  dazu ,  die  not- 
wendigen Mafsregeln  zu  verstärken  $  da  es  die  Ge- 
fahr zeigte,  welcher  unsere  Besitzungen  beständig 
ausgesetzt  wax^n ,  durch  die  Machinationen  frem- 
der Agenten  unter  den  Mahratten ,  und  durch  die 
Bereitwilligkeit  jener  Völker,  in  jede  Verbindung 
zu  treten ,  die  ihnen  Plünderungen  zusicherte  und 
ihrem  Blicke  neue  Scenen  öffnete,  um  ihre  Nei- 
gung zum  Kriege  und  Raube  zu  befriedigen. 
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Es  würde  wahrlich  schwer  gewesen  seyn, 
schicklichere  Werkzeuge  zu  finden,  welche  den  ehr- 
süchtigen Absichten  des  Herrschers  von  Frankreich 
mehr  entsprochen  hätten,  als  die  Mahrattenstaa- 
ten,  deren  Localvortheile,  verrätherische  Anlagen 
und  besondere  Constitution  sie  zu  einer  solchen  AI« 
Hanz  sehr  geschickt,  während  ihr  räuberischer  Cha- 
rakter sie  natürlich  zu  Feinden  des  englischen  Gou- 
vernements machte.  Die  von  ihnen  eingenomme- 
nen ,  weit  ausgedehnten  Länder  in  der  Halbinsel, 
welche  sich  von  Meer  zu  Meer  und  von  der  mala- 
barischen  Küste  bis  zu  dem  Jumna  erstreckten, 
mufsten  ihren  Verbindungen  ein  grofses  Gewicht  ge- 
ben; besonders  zu  einer  Zeit,  wo  die  Franzosen 
den  befsten  Theil  von  Dooab  stark  besetzt  hielten 
und  das  Commando  von  Delhi  und  Agra  hatten. 
Auch  war  die  Feudalverfassung  dieser  Ungeheuern 
militärischen  Republik  den  Absichten  Frankreichs 
nicht  minder  günstig,  als  ihre  geographische- Lage; 
weil  die  Uneinigkeiten,  welche  durch  das  entgegen- 
gesetzte Interesse  der  verschiedenen  Oberhäupter 
von  Zeit  zu  Zeit  entstanden,  wfeen^ich  dazu  bei- 
tragen mufsten,  dem  Einflufs  der^  Ausländer,  der 
allen  zu  ihren  besondern  Absichten  werth  war,  und 
um  welchen  sie  sich  bewarben,  zu  verstärken. 
Selbst  der  treulose  Charakter  der  Mahratten ,  wel- 
cher unter  jeden  andern  Umständen  eine  Verbin- 
dung mit  ihnen  unbeständig  und  ein  blindes  Ver- , 
trauen  auf  ihre  Verpflichtungen  unvorsichtig  ma- 
chen mufste,  würde  eher  zum  Vortheile  ihrer  fran- 
zösischen Alliirten,  als  dagegen  gewesen  seyru 
Denn  da,  wo  eine  allen  gemeine  Sache  sie  als 
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Feinde  Vinter  sich  vereinigen  und  ihre  Anstren- 
gung spornen  mufste,  konnte  man  an  der  Festig- 
keit eines  Vertrages,  "Welcher  «um  Gegenstande  die 
Beraubung  des  englischen  Ländergebietes  hatte, 
•Worauf  Streitigkeiten  unter  den  feudalen  Staaten 
die  Macht  derjenigen  würden  vergröfsert haben,  von 
der  alle  abhingeri  *  nicht  zweifeln« 

Es  wird  hier  nöthig  seyn  >  einige  Nachrichten 
von  dieser  aufs  erordert  tlichen  Nation  zu  geben ;  da 
6ie  die  in  der  folgenden  Erzählung  auseinander  ge- 
setzten Verhandlungen  und  die  allgemeine  Ge- 
schichte von  Brittisch  -  Indien  aufklärt« 

Das  Mahrattenreich  bildet  eine  Conföderation 
zahlreicher,  von  einander  unabhängiger  Staaten. 
Diese  sind  aber  in  ein  System  vereinigt,  welches 
mit  demjenigen,  das  so  viele  Zeitalter  hindurch  in 
Europa  herrschte,  übereinkommt.  Es  wurde,  etwa 
imwdie  Mitte  des  «iebenzehnten  Jahrhunderts,  von 
einem  Zemindar ,  Namens  Sevajee,  welcher  seinen 
Ursprung  gern  von  den  alten  Souveränen  von  Dec- 
can  herleitete,  gegründet.  Er  benutzte  die  Unru- 
hen ,  welche  jas  Äünigreich  Bejapour  zerrissen,  re- 
voltirte  und  machte  sich  selbst  unabhängig.  Se- 
vajee vereitelte  durch  seine  geschickten  Opera tionen 
und  kühnen  Thaten  nicht  allein  alle  Versuche  des 
Aurungzebe,  um  seine  Macht  einzuschränken ,  son- 
dern es  gelang  ihm  sogar,  seine  Besitzungen  zuver<- 
gröfsern,  welche  sich  bei  seinem  im  Jahr  1630  erfolg- 
ten Tode  nicht  weit  von  Surat  längs  der  Seekü- 
ste bis  in  die  Nähe  der  portugiesischen  Niederlas- 
sung zu  Goa  ausdehnten  und  landeinwärts  bis  zu 
der  Bergkette,  welche  die  östlichen  Grenzen  von 
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Kokan  bilden ,  erstreckten.  Sein  Sohn  und  Nach- 
folger Sambajee ,  zwar  schwach  und  üppig,  behielt 
doch  seine  Souveränetät  bis  1689,  als  er,  auf  Befehl 
des  Aurungzebe,  auf  eine  barbarische  Weise  ermor- 
det wurde.  Sahojee,  der  dritte  Rajah  der  Familie, 
genofs  einer  langen  glücklichen  Regierung,  und  un- 
ter ihm  stiegen  die  Mahratten  von  den  Bergen  in 
die  Ebenen  Hindoostans  hinab ,  wo  sie  durch  eine 
Reihe  von  Siegen  das  mogulische  Reich  bis  auf  den 
Grund  erschütterten  und  ihm  einen  Stöfs  versetz- 
ten, von  dem  es  sich  nachher  nie  wieder  erholt  hat. 

So  glänzend  indefs  die  frühere  Regierung  war, 
so  nahm  sie  doch  schnell  wieder  ab ,  bis  die  Auto- 
rität der  Familie  Sevajee's,   durch  die  Errichtung 
der  berühmten  Stelle  de»  Paishwah  oder  Oberauf- 
•ehers  über  die  Reichsangelegenheiten,  fast  erlosch. 
Diese  zog  jedes  Staatsdepartement  an  sich  und 
serstorte,  da  sie  erblich  gemacht  wurde,  die  Ge- 
walt der  königlichen  Familie.    Sahojee  starb  im 
Jahr  1740 ,  nach  einer  Regierung  von  fünfzig  Jah- 
ren,   während  welcher  Periode  die  Mahratten, 
nachdem  sie  fast  jeden  Theil  Hindoostans ,  Benga- 
len ausgenommen  ,  geplündert  hatten ,  ihre  Länder 
von  dem  westlichen  Meere  an  bis  nach  Orissa,  und 
von  Agra  bis  zum  Carnatic  ausdehnten,  welche« 
«inen  Strich  von  beinahe  tausend  Meilen  Länge  und 
aiebenhundert  Breite  ausmacht,  der  dabei  einige  der 
reichsten  und  fruchtbarsten  Provinzen  der  Halbin- 
tel Indiens  einschliefst« 

Die  Hauptstadt  de«  Reichs  War  damals  Sattärahv 
eine  ohngefähr  fünfzig  Meilen  südöstlich  voii 
Poonah  und  fast  unter  iQ°  nördl.  Br.  gelegen«  Fe- 
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stung,  van  welcher  die  Nachkommen  Sevajee's  den 
Titel  Rajahs  von  Sattarah  annahmen* 

Unter  der  Regierung  des  Ram  Rajah ,  Vettert 
und  Nachfolgers  Sahojee's*  usurpirte  der  Paishwah 
Badjerow  die  ganze  Gewalt  6eines  Herrn,  wäh- 
rend Ragojee  Bhooslah ,  der  Bukshi  oder  Oberbe- 
fehlshaber der  Armeen,  unter  welcher  Militäreigen- 
schaft er  die  Provinz  Berar  in  Besitz  hatte ,  eine 
abgesonderte  Herrschaft  mit  dem  Titel  eines  Rajah 
gründete.  Diese  Zerstückelung  des  Reichs  von  den 
vornehmsten  Ministern  gab  den  grofsen  t  Jagheer- 
dars  oder  erblich  freien  Lehngutsbesitzern  ein  ver- 
führendes Beispiel,  sich  zu  unabhängigen  Oberhäup- 
tern ihrer  Länderbezirke  aufzuwerfen ,  wo  sie  eine 
unumschränkte  Herrschaft  ausübten.   So  artete  der 

- 

Mahrattenstaat,  in  einem  kurzen  Zeiträume,  von 
einer  unumschränkten  Monarchie  in  eine  blofse  Fö- 
•deralunion  von  Oberhäuptern  aus,  von  welchen 
die  vornehmsten  der  Paishwah ,  der  Rajah  von  Be- 
rar, und  die  Familien  Scindiah's,  Holkar's  und  des 
Guickwar's  waren,  inclefs  der  Nominalsouverän 
von  Sattarah  in  der  Festung  dieses  Namens  einge- 
sperrt blieb ,  ohne  irgend  Antheil  an  den  öffentli- 
chen Verhandlungen  zu  nehmen.  Er  war  ein  blo- 
fser  Schattenkönig,  und  ihm  wurde  blofs  gestat- 
tet, Verrichtungen  auszuüben,  welche  nu^  dazu 
dienten,  ihn  verächtlich  zu  machen,  wie  z.  den 
Paishwah  mit  den  Insignien  seines  Amtes  zu  beklei- 
den, ihm  Abschiedsaudienz,  wenn  er  in.  das  Feld 
ging»  zu  geben,  ohne  jedoch  dUMacTit  zu  haben, 
irgend  etwas  zu  verweigern. :  , 

n 
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Der  Hof  von  Poonah  wurde  so  der  Sitz  der  Re- 
gierung, urtd  eitie  Reihe  voll  Paishwah's  besorgten 
die  Staatsangelegenheiten  des  Reichs  verschiedene 
Jahre  hindurch  j  jedoch  mit  stufenweiser  Abnahme 
ihrer  Gewalt,  Denn  es  fielen  manche  ihrer  Zinsba- 
ren ab ,  welche,  sich  auf  ihre  Stärke  und  Hülfs mit- 
tel verlassend ,  allen  Tribut  verweigerten  und  kew 
nem  andern  Befehle  gehorchten,  als  demjenigen* 
welcher,  wenn  er  die  Anführer  zum  Gefechte  auf- 
rief* ihnen  die  Aussicht  zum  Plündern  und  zur 
Vergröfserüng  eröffnete;  Es  ist  wahr ,  dafs  die  ver-; 
schiedenen  Jagheerdars  und  Hauptleute  die  Juris- 
diction des  Paishwah ,  als  das  Organ  der  vollzie- 
henden Gewalt,  und  den  Mittelpünct  der  Vereini- 
gung der  Mahrattenstaaten ,  so  wie  auch  die  Ober^ 
gewalt  dös  Rajah  von  $attarah  noch  anerkannten; 
allein  da  die  Rechte  des  letztern  in  dem  unum- 
schränkten Willen  seines  Repräsentanten  verschlun- 
gen waren sö  wurde  der  PaishWah  selbst  zuletzt 
ein  blofses  Werkzeug  in  den  Händen  Scindiab's, 
Und  dieser  im  eigentlichen  Sinne  unumschränkter 
Herr  des  Reichs. 

Die  Notwendigkeit,  diese  furchtbare  Macht, 
verbunden,  wie  sie  es  wirklich  war,  mit  c|er  dro- 
henden Gefahr  des  französischen  Einflusses  einzu- 
schränken j  konnte  keiner  Frage  unterworfen;  seyn : 
allein  die  Schwierigkeit  j  eine  sö  wünschenswerthe 
Sache  auszuführen ,  ohne  einen  directen  Angriff  auf 
das  Mahrattenoberhaupt*  schien  fast  unübersteig* 
lieh.  Aus  dieser  Verlegenheit  wurde  das«brittische 
Gouvernement  durch  einen  tödlichen  Familienhafs, 
Wovon  die  indische  Geschichte  so  voll  ist»  ge4o- 
Tborn'i  Bucht,  d.  Felds,  in  Hind.  E 
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gen.  So  stark  auch  Scindiah's  Macht  in  seinen 
Erbstaaten  und  eroberten  Ländern,  in  den  von  ihm 
errichteten  Armeen  und  durch  die  ihm  zugesicher- 
ten Allürten  war ;  so  fand  sich  doch  ein  eingebor- 
ner  Anführer,  der  kühn  genug  war,  seine  eigen- 
thümlichen  Domänen  zu  überfallen,  und  ihn  in 
«einer  Würde,  als  erster  Minister  des  Paishwah, 
anzugreifen.  Dieser  war  Jeswunt  Row  Holkar, 
von  welchem  und  seiner  Familie  hier  einige  beson- 
dere Notizen  zu  geben ,  nöthig  ist;  da  dieser  Aben- 
theuer eine  ausgezeichnete  Rolle  in  den  Scenen 
spielte,  welche  die  schlafende  Macht  des  Paishwah 
als  Mahrattenoberhaupt  wiederherstellte. 

Mulhar  Row  Holkar,  einer  der  unternehmend- 
sten Officiere  im  Dienste  des  ersten  Paishwah,  er- 
hielt zur  Belohnung  seiner  .Treue  einen  Theil  der 
Provinz  Malva.  Er  starb  im  Jahr  1766  zu  Mulhar 
Ghur,  einer  Festung,  welche  in  einem  seiner  Jag- 
hires,  ungefähr  vierzig  Meilen  vonCulpee,  liegt* 
Ihm  folgte  sein  Neffe,  Tuckojee  Holkar,  welcher 
1797  starb  und  zwei  legitime  Söhne ,  Cashy  Row 
und  Mulhar  Row,  neben  zwei  unehelichen,  Eitho- 
jee  Holkar  "und  Jeswunt  Row,  hinterliefs.  Kurz 
vor  seinem  Tode  liefs  Tuckojee  seinen  ältesten 
Sohn  Cashy  Row  an  dem  Hofe  des  Paishwah  als 
den  Erben  seiner  Länderbesitzungen  anerkennen, 
und  zu  gleicher  Zeit  vermachte  er  ein  Jagbire  von 
zehn  Lacks  Rupees  seinem  zweiten  Sohne  Mulhar 
Row,  bestimmte  aber  ganz  und  gar  nichts  für  seine 
unehelichen  Kinder.  Bald  nach  dem  Tode  l*ucko* 
jee's  entstand  Streit  zwischen  den  beiden  legitimen 
Brüdern  wegen  de*  Erbschaft ,  Wobei  Mulhar  Row 
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darauf  bestand,  dafs  sie  in  gleiche  Theile  vertheilt 
werden  müsse;  und  da  die  Sache  an  den  Hof  von 
Poonah  zur  Entscheidung  gebracht  würde,  so  nahm 
Dovviut  Row  Scihdiah,  wegen  eines  erhaltenen 
schönen  Geschenkes  ,  *  die!  Partie  des  ältesten  Bru- 
ders und  liefs  den  jungem  mit  seinen  meisten  An- 
hängern ermorden.  Wegen  dieser  Greuelthat  ent- 
flohen Jeswurit  Piow  und  Eitliojee  Holkar,  welche 
«ich  für  Mulhar  Röw  interessirt  hatten,  Von  Poo- 
riah  ;  der  eine  nach  Nagpöur,  und  der  andere  nach 
Calapoor.  Jeswunt  Row  hatte  das  Glück,  den  Ver- 
suchen, die!  auf  sein  Leben  gemacht  wurden,  zu 
entgehen;  aber  sein  Bruder  wurde  bald  nachher  er- 
griffen* nach  Poonah  gesandt  und  dort  umgebracht. 
Von  dieser  Zeit  art  hegte  der  überlebende  den  töd- 
lichsten Hafs  gegen  den  Mörder ;  und  nachdem  er 
eine  beträchtliche  Macht  zusammengebracht  hatte* 
erhielt  er  in  verschiedenen  Tr eilen  über  die  Trup- 
pen des  Scindiah  Vortheile,  welche  sein  Zutrauen 
und  die  Zahl  seiner  Nachfolger  vermehrten.  Da 
nun  Dowlut  Row  zü  der  nämlichen  Zeit  den  Cashy 
Row  und  den  jungen  Sohn  desMülharRow  in  seine 
Gewalt  bekommen  hatte;  so  bemächtigte  er  sich 
aller  Besitzungen  der  Familie  Hölkar's  *  Welche  er 
vorgab ,  unter  der  Eigenschaft  eines  Vormundes  zü 
verwalten,  in  der  Thät  aber,  um  die  Einkünfte  zu 
seinem  eigenen  Nutzen  zu  verwenden.  Die  Strei- 
tigkeit Zwischen  dem  Usurpator  und  Holkär  wurde 
mit  ünermüdeter  Hitze  fortgesetzt  und  schlug  so 
«ehr  zürn  Vortheil  des  letzten!  aus,  dafs  endlich 
ein  Zwist,  welcher  blofs  ein  häuslicher  zu  seyn 
achien  *  anfing*  einen  öflentlichea  Charakter  anzu« 
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nehmen  tind  zu  »einer  Absicht  die  Erhaltung  de? 
Souveränetät  durch  den  Umsturz  der  Macht  Scin- 
diah's  und  die  Gefangennehmung  der  Person  de» 
Paishwah  zu  haben.  Der  Ehrgeiz  Holkar's  wurde 
durch  die  Abwesenheit  seines  Gegner»  von  dem 
Sitze  des  Gouvernements,  welcher.  Um  seine  Erb- 
länder zu  schützen,  die  Hauptstadt  in  einem  fast 
verlheidiguhgslosen  Zustande  gelassen  hatte,  ent- 
flammt, und  er  beschlöfs,  da  er  diesen  Vortheil  be- 
merkte, gegen  Poonah  zu  marschiren.  Da  Scin- 
diah  immer  noch  genöthigt  war,  zu  Öugein  zu  blei- 
ben, so  schickte  er,  um  jenes  Vorhaben  zu  vereiteln, 
einen  Theil  Truppen  ab,  unter  dem  Befehle  desSud- 
dasheo  Uhow,  welcher  so  schnell  fortrückte,  dar» 
er  gegen  Ende  Septembers  ißos  mit  den  Truppen 
des  Vaifthwah  eine  Vereinigung  bewirkte«  In  der 
Zwischenzeit  waren  von  dem  brittischen  Hesiden- 
ten  mir  den  Ministern  des  Paishwah  Ünterhandlun- 

* 

gen  geptlogen ,  um  eine  Allianz  zu  schliefsen ,  wel- 
che diesen  Fürsten  in  einen  Unabhängigen  Zustand 
Versetzen  und  das  Interesse  der  Engländer  an  sei- 
nem Hofe  sichern  sollten.  Allein  obgleich  der  Paish- 
wah die  Wichtigkeit  einer  solchen  Verbindung  sehr 
wohl  einsah,  so  verhinderte  ihn  Scindiah's  Ein- 
flufs  doch  beständig ,  dieselbe  einzugehen.  Um 
diese  Zeit  kam  die  Nachricht  von  dem  zwischen 
England  und  Frankreich  durch  den  Tractat  von 
Amiens  wieder  hergestellten  Frieden  an,  welche 
Begebenheit, unsern  Angelegenheiten  in  Osten  eine 
neue  gute  Aussicht  er  öffnete ,  besonders  bei  den 
Convulsionen,  die  jetzt  das  Mahrattenreich  zerspal- 
teten.   Es  lag  klar  vor  Augen,  dafs,  wenn  einer  der 
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Mitbewerber  über  den  andern  die  Oberhand  er- 
hielte, die  Autorität  des  Paishwah  immer  tiefer  sin- 
ken und  unsere  Besitzungen  den  ewigen  Plünde- 
rungen eines  unverschämten  und  grundsätzlosen 
Feindes  ausgesetzt  seyn  würden.    Man  mufste  be- 
sonders wünschen ,    dafs  Scindiah  nicht  den  Sieg 
davon  trüge,  und  das1  wegen  seiner  französischen 
Verhältnisse  und  wegen  des  überwiegenden  Ein- 
flusses, den  er  dadurch  über  eine  Masse  Länder,  die 
von  der  Küste  Malabar  bis  zu  den  Ufern  des  Ganges 
reichten,  würde  erhalten  haben.    Auf  der  andern 
Seite  konnte  der  glückliche  Erfolg  Halkar's,  obgleich 
unserm  unmittelbaren  Interesse  minder  schädlich, 
gleichfalls  nicht  ohne  Beunruhigung  angesehen  wer- 
den, da  die  Vergröfserung  eines  solchen  Abentheu- 
ers, und  die  zur  Erhaltung  seiner  Macht  erforder- 
lichen militärischen  Einrichtungen  mit  der  Zeit 
nothwendig  neuen  Stoff  zum  Streite  erzeugt  und 
in  jedem  Falle  die  Schwierigkeiten  und  Kosten  auf 
unserer  Seite  vermehrt  haben  würden.    Der  Kampf 
zwischen  diesen  beiden  Nebenbuhlern  war  daher 
keine  gleichgültige  Sache,  da  unumschränkte  Herr- 
schaft das  Ziel  von  beiden  Parteien  war,  und  end- 
lose Kriege  mufsten  aus  dem  Streite  entstehen,  die 
Zunge  der  Wagschale  mochte  sich  nun  zu  Gunsten  des 
schon  in  dem  Besitze  sich  befindenden  Usurpators, 
oder  auf  die  Seite  seines  rachsüchtigen  ,  unterneh- 
menden Angreifers  neigen.    Der  Streit  selbst ,  wel- 
cher die  herabgewürdigte  Lage  des  Paishwah  often- 
bar  darlegte,  zeigte  den  einzigen  Weg  an,  den  man 
zur  Sicherheit  der  benachbarten  Staaten,  und  um  ei- 
ner allgemeinen  Anarchie  vorzubeugen,  einschlugen 
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mufstc.  Allein  da»  Nominaloherhaupt  der  Mahrafc- 
tenstaaten  hatte  nicht  die  Kraft,  sein  Beiragen  nach 
den  Vorschriften  eigener  Beurtheilungskraft,  ode? 
nach  dem  Rathe  seiner  Freunde  zu  bestimmen,  bis 
Bein  Schicksal  von  dem  Ausgange  einer  einzigen 
Schlacht  abzuhängen  schien.  Diese  fiel  bei  Poonah 
am  29.  October  zwischen  Scindiah's  und  Holkar'* 
Truppen  vor,  und  die  erstem  wurden  nach  einer 
grofsen  Niederlage  geschlagen.  Noch  an  dem  näm^ 
liehen  Tage  bezeugte  der  Paishwah  dem  hrittischen 
Residenten,  in  einem  förmlich  unterzeichneten  und 
mit  dem  Siegel  versehenen  Schreiben ,  seine  Hoch- 
achtung und  gab  darin  seine  Zustimmung,  ein 
Corps  Hülfstruppen  in  seine  pienste  zu  nehmen» 
wobei  er  zu  ihrer  Unterhaltung  Ländereien  von 
sechs  und  zwanzig  Lacks  Rupeen  jährlicher  Ein- 
künfte anwies.  Unser  Gouvernement  genehmigte 
diesen  Vorschlag,  besonders  da  der  Paishwah  zu- 
gleich darin*  versprach,  einen  Defensivtractat ,  der 
in  allen  seinen  Puncten  dem  mit  dem  Nizam  zu  Hy- 
drabad geschlossenen  gleich  wäre,  einzugehen. 
Der  unglückliche  Ausgang  der  Schlacht  und  die 
Einnahme  von  Poonah  brachten  keine  Veränderung 
in  unseren  politischen  Mafsregeln ,  oder  in  dem  ge- 
gen den  Paishwah  angenommenen  Betragen  hervor. 
Dieser  entging  der  Wachsamkeit  Holkar's  und  suchte 
Zuflucht  bei  der  Präsidentschaft  von  Bombay.  Er 
Harn  den  16.  December  zu  Bassein  an ,  wo  er  am 
letzten  Tage  desselben  Monats  den  Tractat  zu  einer 
Pefensivallianz  mit  dem  brittischen  Gouvernement 
unterzeichnete.  Bei  diesem  wichtigen  Vertrage 
Wurde  die  gewissenhafteste  Rücksicht  auf  die  Grund- 
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eätae  der  MnfsJgung  genommen,  und  während  den 
Hechten  des  Paishwah  eine  besondere  Aufmerksam« 
keit  gewidmet  wurde,  vermied  man  es  sorgfältig, 
irgend  einem  Gliede  des  Mahrattenstaates  auch  nur 
einen  Schatten  von  Grund  zur  Eifersucht  zu  geben. 

Um  alle  Mifsdeutung  zu  vermeiden,  wurde 
von  Seiten  des  brittischen  Gouvernement*  in  den 
Bedingungen,  unter  welchen  dem  Paishwah  eine 
Hülfsmacht  von  sechs  Bataillons  zu  seiner  Verthex* 
digung  gegeben  würde,  noch  besonders  festgesetzt, 
dafs  kein  Theil  derselben  gegen  irgend  einen  der 
vornehmsten  Zweige  desMahrattenreichs  gebraucht 
werden  solle,  und  der  Paishwah  verbürgte  sich 
selbst  in  eben  so  klaren  Worten»  alle  feindselige 
Handlungen  oder  Angriffe  nicht  allein  gegen  diese, 
sondern  auch  gegen  alle  andere  Staaten  zu  vermei- 
den.  Betrachten  wir  den  Charakter  des  Volks,  das 
vorzüglich  in  diesem  Vertrage  berücksichtigt  ist, 
so  kann  der  Tractat  von  Bassein  mit  Hecht  als  ein 
wichtiger  Fortschritt,  um  das  grofse  Werk  der  Civi- 
lisation  zu  befördern,  angeschen  werden.    Bis  zu 
dieser  Periode  wurde  nichts ,  was  sich  nur  dem 
Völkerrechte  nähert,  von  den  Mahratten  erwogen, 
zugelassen,  noch  feierlich  bestätigt.   Ihre  Ober- 
häupter hielten  sich  bei  allen  Gelegenheiten  gerecht- 
fertigt, wenn  sie  nur  nach  dem  schlaffen  Grund- 
satze des  Vortheils  handelten,  und  statt Rechtf er ti* 
gungen  wegen  begangener  Verräthereien  zu  ersin- 
nen, rühmten  sie  sich  vielmehr,  wenn  es  ihnen  ge- 
lang ,  die  Schwachen  durch  Betrug  zu  übervorthei- 
len,  oder  ihnen  ihre  Besitzungen  mit  Gewalt  zu 
rauben.    Dieser  Tractat  war  daher  ein  Triumph 
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der  Humanität  und  der  Gerechtigkeit ;  er  stand  in 
einem  schreienden  Contraste  mit  den  Beschützern 
des  Paishwah  und  denen ,  "welche  ihm  Treue  und 
Gehorsam  schuldig  waren.  Die  Allianz  selbst  war 
ohne  Frage  von  unmittelbarem  Nutzen  für  das  brit- 
tische  Interesse»  besonders  da  sie  dem  Einflüsse  der 
Franzosen  einen  tödlichen  Streich  versetzte  und 
ihre  Verbindung  mit  Europa  abschnitt.  Aber  der 
allerwich tigste  Vortheil,  der  aus  diesem  Tractate 
entsprang,  war  die  Wirkung  des  gegebenen  Bei- 
spiels von  Mäfsigung,  und  das,  in  einem  Falle,  yrö 
die  Gelegenheit  zu  Vergröfserungen  so  günstig  war, 
wo  um  die  Freundschaft  der  Engländer  so  emfsig 
gebuhlt  ward ,  nicht  nur  von  dem  Paishwah  t  des- 
sen Wiederherstellung  einzig  und  allein  von  jener 
abhing,  sondern  auch  von  Scindiah  und  Holkar, 
Welche  bejde  unsere  Allianz  durch  grofse  Opfer  und 
fast  unter  jeder  Bedingung  gern  erkauft  haben  wür- 
den. Doch  statt  einen  gröfsern  Länderbezirk  zu  su- 
chen, oder  darnach  zu  (rächten»  das  den  Paishwah 
betroffene  Unglück  zu  selbstsüchtigen  Zwecken  zu 
benutzen,  machte  das  brittische  Gouvernement, 
während  man  über  den  Tractat'  von  Bassein  unter- 
handelte, edehnüthig  Zurüstungen,  um  diesen  Für- 
sten wieder  auf  den  Musnud  zu  setzen ,  wodurch 
jede  Bedingung  für  den  schon  gewährten  mächtigen 
Schutz  und  noch  zu  leistenden  Beistand  zu  erlangen 
war.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  persönli- 
chen Würde  des  unglücklichen  Souveräns  die  zar- 
teste Aufmerksamkeit  gezeigt,  dabei  sowohl  dessen 
Rechte  als  die.  der  verschiedenen  Reichslehnsträger 
genau  erwogen  und  sorgfältig  beschützt.  Der  Geist 
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der  Aussöhnung  erhob*  sich  in  der  Thaf  zu  einem 
solchen  Grade,  dafs  dem  Scindiah  und  Holkar  Er* 
öifnungen  gemacht  wurden ,  wodurch  ihre  wech- 
selseitigen Staaten  ihnen  garantirt  werden  sollten, 
Sie  wurden  dabei  eingeladen ,  Theilhaber  an  einer 
Uebereinkunft  zu  werden,  welche  zu  ihrem  Ge- 
genstande die  rechtmäfsige  Gründung  der  Mahrat- 
tennation  auf  einer  dauernden  und  liberalen  Grunde 
läge  hätte,  mit  Rücksicht  auf  die  Sicherheit  des 
Friedens  unter  ihren  verschiedenen  Mitgliedern  so- 
wohl ,  als  mit  den  nachbarlichen  Mächten.  Hier«, 
bei  zeigte  sich  durch  Thatsacben  eine  Langmuth, 
wovon  man  in  politischen  Verhältnissen  selten  Bein 
spiele  findet,  und  am  wenigsten  in  einem.  lande 
wie  Indien,  WQ  Uebermacht  an  Stärke  beständig 
das  Werkzeug  zu  Befriedigung  des  Geizes  oder  zu, 
Eingriffen  der  Ehrsucht  gewesen  war, 

Während*  der  Anordnung  dieser  interessanten. 
Angelegenheit  wurde  ein  Operatiqnsplan  zu  der 
Wiedereinsetzung  des  Paishwah  in»  seine  Herrschaft 
entworfen,  und  dem  zufolge  marschirte  die  ganze, 
zu  Hydrabad  stationirte  Hülfsmacht,  welche  sich 
über  achttausend  Mann  belief,  nebst  sechstausend 
Mann  Infanterie  des  Nizams  und  ohngefähr  neun* 
tausend  Mann  Cavallerie  auf  Poohah  los.  General-» 
lieutenant  Stuart,  welcher  damals  mit  der  Armee 
an  der  Grenze  von  Mysore  stand ,  erhielt  zu  glei-. 
eher  Zeit  den  Befehl,  für  den  Marsch  der  brittischen 
Truppen  in  das  Gebiet  der  Mahratten  die  nöthigeu 
Mafsregeln  zu  treffen.  Dem  zufolge  verliefs  der 
Generalmajor  Sir  Arthur  Wellesley ,  jetziger  Herzog 
von  Wellington,  welcher  bestimmt  war,  eine  Di*. 
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Vision  der  Armee  zu  diesem  Endzwecke  zu  com» 
mandiren  ,  am  9.  März  Hurryhur  und  ging  drei 
Tage  nachher  über  den  Flufs  Tumbudra.    Das  VTor- 

• 

rücken  der  Truppen  war  so  ausgezeichnet,  dafs 
man  die  Gröfse  des  Dienstes ,  wozu  sie  ausersehen 
waren,  deutlich  wahrnehmen  konnte;  denn  auf 
jedem  Schritte  wurden  sie  als  Befreier  begrüfst,  wo« 
bei  fast  alle  Oberhäupter  längs  der  Marschroute  ihre 
Kräfte  mit  der  brittischen  Armee  vereinigten  und 
damit  nach  Poonah  vorrückten.  Die  Hülfsmacht 
kam  mit  den  einheimischen  Truppen  des  Nizams  in 
einem  geringen  Zwischenräume  vom  General  Wel- 
lesley  zu  Akloos,  einer  Stadt  nahe  am  Flusse  Neera, 
am  15.  April  an ,  wo  man  kurz  vorher  die  Gewifs- 
heit  erhalten  hatte,  dafs  sich  Holkar  auf  Chandore, 
hundert  und  drei fs ig  Meilen  von  Poonah,  zurück« 
gezogen  habe.  Da  der  Commandeur ,  welchen  je- 
ner in  der  Hauptstadt  zurückgelassen,  nur  fünfzehn 
hundert  Mann  zu  seiner  Disposition  hatte,  so  hielt 
man  es  für  unnjtthig,  die  ganze  vereinigte  Macht 
der  AUürten  in  einem  verarmten  Lande  zu  behal- 
ten; deswegen  wurden  die  Truppen  des  Nizams 
entlassen  und  General  Wellesley  setzte  seinen  Marsch 
auf  der  Strafse  von  Baramooty  fort.  Auf  dieser 
Route  liefen  Nachrichten  ein,  dafs  man  gesonnen 
•ey ,  die  Stadt  bei  Annäherung  der  brittischen  Ar- 
mee zu  plündern  und  in  den  Brand,  zu  stecken, 
wodurch  der  General  veranlagt  wurde,  einen  for- 
cirten  Marsch  durch  ein  unebenes  Land  und  einen 
höchst  schwierigen  Pafs  nach  Poonah  zu  machen. 
Er  kam  hier  an  der  Spitze  der  Cavallerie  den  so. 
an  und  fand  die  Stadt  glücklicher  Weise  noch  un- 
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versehrt ,  was  sie  dem  eiligen  Rückzüge  des  Amrut 
Row,  welcher  an  dem  nämlichen  Morgen  geschah, 
zu  verdanken  hatte.  Der  General  und  seine  Trup* 
pen  wurden  von  den  wenigen,  während  der  Usur» 
pation  Holkar's  dasdlbst  gebliebenen  Einwohnern, 
als  Befreier  ihrer  Hauptstadt,  mit  Jubel  empfangen, 
und  als  sich  die  glückliche  Nachricht  von  dem  Statt 
gefundenen  Wechsel  verbreitete,  kehrten  diejeni» 
gen ,  welche  ihre  Wohnungen  verlassen  hatten,  zu^ 
rück ,  um  die  Wohlthat  des  brittischen  Schutzes  zu 
geniefsen.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  Anstalt  zum  Auf* 
bruch  des  Paishwah  getroffen,  welcher  in  seine 
Hauptstadt  einzog  und  zur  allgemeinen  Freude  des 
Volkes  am  6.  Mai  ißo3  auf  den  Musnud  gesetzt 
wurde.  Während  des  grofsen  und  prachtvollen 
Einzuges  hegrüfste  der  brittische  Resident ,  Oberst 
Close,  in  Begleitung  seines  Gefolges,  den  Paish* 
wah ,  wobei  eine  Salve  von  dem  in  der  Nähe  unter 
General  Wellesley  campirenden  Truppen  gegeben 
wurde,  welche  die  anliegende  Festung  Saaghur  er- 
wiederte.  Als  die  Procession  in  die  Stadt  rückte, 
wurde  zum  zweitenmal  aus  dem  brittischen  Lager 
ssdutirt ,  und  der  Rest  des  Tages  verging  unter  ähnr 
liehen  Freudenbezeigungen« 

Wenn  wir  in  einem  kurzen  Ueberblicke  die 
wichtigen  Thaten  überschauen,  welche  ohne  Blut* 
vergiefsen  oder  Unordnungen  den  Repräsentanten 
der  Mahrattenstaaten  in  seine  Hauptstadt  wieder* 
einführten  und  das  brittische  Interesse  sowohl  durch 
die  öffentlich  dargelegte  Klugheit  unserer  Ratbschlä% 
ge,  als  durch  die  Macht  unserer  Waffen  über  ganz 
Indien  verbreiteten;  tb  ist  es  für  ein  nachdenkende* 
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Wesen  kaum  möglich ,  jener  Weisheit,  welche  die 
Verkehrte  Politik  der  Sterblichen  über  den  Haufen 
wirft  und  sogar  die  nämlichen,  durch  unersättli- 
chen Ehrgeiz  vorbereiteten  Mittel  zur  Zerstörung 
ihrer  eigenen  Zwecke  wendet,  unsere  Bewunde- 
rung zu  versagen.  Während  der  rastlose  Geist  je- 
nes Despoten ,  bei  der  Zerstörung  des  grundlo- 
sen Gebäudes  republikanischer  Gleichheit  und  bei 
der  Errichtung  einer  militärischen  Souveranetät  in 
Frankreich,  sich  unaufhörlich  mit  dem  Ungeheuern 
Plane  beschäftigte ,  die  Östliche  Welt  -zu  revolutio- 
nären, um  die  Wichtigkeit  des  Handels  und  den  po- 
litischen Einflufs  Grofsbritanniens  zu  vernichten, 
Stand  ein  Wesen  von  unendlicher  Macht  und  Ge- 
rechtigkeit in  den  Ebenen  Indiens  auf,  um  seinen 
riesenhaften  Entwürfen  entgegen  zu  wirken  und 
das  erhabene  Werkzeug  seiner  künftigen  Zerstörung 
zu  bilden,  Der  schnelle  Marsch  des  Generalmajor 
Wellesley  nach  Poonah  ,  welcher  die  Stadt  von  der 
Zerstörung  rettete,  und  die  triumphirende  Wieder- 
einsetzung des  vertriebenen  Oberhauptes  in  den  Be- 
sitz seiner  Herrschaft  durch  die  grofsmüthige  An- 
strengung des  brittischen  Gouvernements ,  kann  als 
{las  Vorspiel  jener  Reihe  von  Wundern  betrachtet 
werden ,  die  in  einer  folgenden  Periode  die  Welt 
mit  Erstaunen  erfüllten.  So  ward  also  zu  einer 
Zeit,  wo  ganz  Europa  erblafste  vor  den  fürchterli- 
chen Wechseln,  welche  unaufhörlich  in  dem  eigen- 
sinnigen Uebertragen  der  Herrschaft  einer  Macht 
puf  die  andere ,  in  der  Schaffung  neuer  Königreiche 
und  dem  Umstürze  alter  Dynastien  Statt  fanden ; 
tmöfwie  es  in  der  That  das  Ansehen  hatte,  als  ob 
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nichts  aufser  eine  Univeraalherrschaft  die  unersätt- 
liche Begierde  des  Usurpators,  dessen  Wille  die 
Nationen  in  dieser  Periode  zu  unterdrücken  schien* 
befriedigen  könnte:  da  wurde  die  örertzlinie  gegen 
seine  Angriffe  von  einer  Hand  gezogen,  die  nicht 
irren  kann ,  die  einen  Genius  erhob  und  dazu, 
tüchtig  machte ,  seine  mächtigen  Entwürfe  zu  ver- 
eiteln ,  seine  zahlreichen  Armeen  zu  besiegen  und 
zuletzt  den  kaiserlichen  Thron,  welcher  durch  Zahl* 
reiche  Eroberungen  befestigt  und  durch  das  Blut 
von  Millionen  gegründet  Worden  war,  urnzUstür* 
zen. 


»    i    *  ■ 
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Cap.  IL 

Feindselige  Absichten  JDowlut  How  ScindiaTis. 
Mahratten  -  Conföderation*  —  Vertheilung  der 
britttschen  Streitkräfte.  —  Marsch  der  Armee 
unter  dem  General  Lahe  nach  der  Grenze» 
Kanouge.  —  Beschreibung  einer  Armee  in  Iii* 
dien*  —  Angriff  auf  Perron* s  Lager  am  29.  Aug. 
tQoS*  —  Sturm  und  Einnahme  von  Aüyghur 
am  4.  Sept.  —  Fleury's  Einfall  in  das  Gebiet 
der  Compagnie  zurückgeschlagen.  —  Schlacht 
von  Delhi  am  11.  Sept.  ißoj* 


Es  war  mit  Recht  zu  erwarten  *  dafs  die  vöil  dem 
bri  ttiachen  Gouvernement  gegen  die  Mahratten  Staa- 
ten bewiesene  Mäfsigung ,  so  wie  die  bedachtsame 
Rücksicht ,  welche  es  auf  die  verschiedenen  Vor- 
rechte Und  Besitzungen  aller  Oberhäupter  ohne  Aus- 
nahme genommen  hatte,  allgemeine  Zufriedenheit 
erregt  und  freudige  Unterwerfung  unter  die  Bedin- 
gungen eines  Tractats  hervorgebracht  haben  würde, 
Welcher  die  Souveränetät  des  PaishWah  bestätigte 
und  die  unabhängigen  Rechte  der  Lchnsträger  ga~ 
tantirte.  Allein  diefs  War  nicht  der  Fall.  Denn 
Obgleich  Scindiah  mehr  Freigebigkeit  erfuhr,  als  sein 
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Betragen  verdiente,  so  erfüllte  der  Sturz,  den  et 
am  Hofe  vonPoonah  durch  seinen  unmäfsigen  Geiz1 
und  Tyrannei  erlitten  hatte ,  sein  ganzes  Herz  mit 
bitterm  Hasse  gegen  die  Engländer ,  welche  er  für 
gröfsere  Feinde  als  Holkar  ansah,  weil  es  ihnen  ge- 
lungen war,  den  Paishwah  ausderSclaverei,  worin 
er  beständig  war  gehalten  worden,  zu  befreien* 
Auf  eine  grofse  Höhe  durch  seine  Usurpation  ge- 
stiegen ,  mafstc  sich  Sctndiah  nicht  allein  die  Ober- 
gewalt über  die  Mahrattenstaaten  an,  sondern 
dehnte  seine  ehrgeizigen  Plane  auch  nach  der  Sou- 
veränetät  von  Deccan  aus,  wobei  er  durch  die  Zu- 
versicht aufgemuntert  wurde,  dafs  seine  französi- 
sche Allianz  mehr  als  zureichend  seyn  würde,  jeder' 
gegen  ihn  aufgestellten  Macbt  zu  widerstehen. 

Holkar's  Rebellion  schien  mehr  darauf  berech- 
net zu  seyn,  seine  Entwürfe  zu  fördern,  als  ihm 
ernsthafte  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen ;  denn 
die  mifslungene Unternehmung  dieses  Abentheurers, 
woran  Scindiah  nicht  gezweifelt  hatte,  mufste  die 
Macht  des  Ministers  zu  Poonah  mehr  als  jemals  be- 
festigen. Er  konnte  sehr  natürlich  einen  solchen 
Erfolg  wegen  des  Zutrauens,  das  er  in  seine  disci- 
plinirte  Armee  setzte,  und  von  der  kraftigen  Mit- 
wirkung mit  Recht  von  den  Anstrengungen  seiner 
französischen  Alliirten  erwarten.  Die  Niederlage 
seiner  und  des  Paishwah's  Truppen,  mit  dem  zei- 
tigen Verluste  der  Hauptstadt,  schlug  Scindiah's  Zu- 
trauen nicht  nieder.  Er  glaubte,  durch  seine  Intri« 
guen  mit  den  einheimischen  Fürsten  und  durch  die 
Verbindung  mit  Perron  im  Stande  zu  seyn,  Holkar 
am  überwinden  trrtd  die  Engländer  «u  verUeibe*- 
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Voll  von  diesen  Vor  Stellungen  und  durch  den  schnei 
len  Wechsel*  der  ihrt  in  seinett  Umständen  als  Di- 
rector  des  Reichs  getroffen  hatte ,  voii  Rachgier 
entbrannt,  fafste  er  den  Entschlufs,  sich  der  Erfül- 
lung des  Tractats  von  Bassein  hartnäckig  zu  wider- 
setzen und  dadurch  neue  Unruhen  zu  erregen*  Er 
müfste  jedoch  eitle  Zeitlang  mit  grofser  Vorsicht 
und  Verstellung  handeln  und  dabei  abwarten  *  bi* 
leine  Mitte) 'gereift  waren  und  sich  eine  schickli- 
che Gelegenheit  zur  Entwicklung  seiner  Plane  dar- 
böte; Die  öffentliche  Unzufriedenheit,  welche  der 
Rajah  von  Berar  über  den  Tractat  von  Bassein 
zeigte  ,  und  seine  bekannte  Feindschaft  gegen  das 
brittische  Gouvernement  trugen  mit  bei,  die  Hoff- 
nungen Sciildiah*s  zu  beleben.  Er  trat  mit  diesem 
Oberhaüpte  in  eine  enge  Verbindung  um  dadurch 
die  Wiederherstellung  seiner  eigenen  Macht  zu  £00- 
nah  zu  bewirken ,  indefs  der  Rajah  auf  der  andern 
Seite  eben  so  bereitwillig  seinen  Eröffnungen  zur 
Mitwirkung  beitrat*  in  Hoffnung,  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt  zu  werden,  die  ganze  Souveränetät 
der  Mahrattenstaaten  zu  erlangen.  In  der  nämli- 
chen Absicht  wurde  auch  Holkar  ein  geheimer 
Theijneiimer  an  der  Confoderation ,  indem  er  sich 
überredete  *  dafs  dieses  ihm  die  Erreichung  seiner 
ehrgeizigen  Absichten  auf  die  höchste  Gewalt  er- 
leichtern würde.  So  ward  eine  Allianz  von  drei 
Mächten  geschlossen*  die  wechselseitigen  ttafs  heg» 
tertj  aus  verschiedenen  Beweggründen  handelten, 
und  entschlossen  waren  f .  jede  der  andern  Ansprü- 
che zu.zersjtören,  wobei  (doch  alle  mit  sö  vielem 
Hütt  haadeltien,  als  wenil  Freundschaft  ihr  Band 
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geknüpft  und  Redlichkeit  ihre  Anstrengungen  geg- 
leitet hätten. 

Diese  Intriguen  ,  ohschon  im  wahren  Geiste 
orientalischer  Verstellung  fortgeführt,  konnten  dem 
ohngeachtet  dem  Verdachte  nicht  entgehen.  Dieser 
wurde  noch  durch  die  Formirung  eines  Lagers  zu 
Boorhanpoor  verstärkt,  von  weichem  Scindiah  als 
Ursacne  die  Nothwendigkeit,  eine  Macht  gegen 
Holkar  aufzustellen,  angab,  da  doch  alle  Furcht  vor 
Gefahr  von  dieser  Seite  durch  unsere  Dazwischen- 
kunft  gehoben  war.    Allein  weder  diese  Erklärung 
Scindiah's,  noch  sein  angeblicher  Wunsch,  die 
Freundschaft ,  welche  damals  zwischen  dem  Paish- 
wahj   dem  brittischen  Gouvernement  und  seinen 
eignen  Staaten  bestand,  noch  mehr  zu  befestigen, 
konnten  seine  Verrätherei  verhehlen  und  die  Ent- 
deckung seiner  wahren  Absichten  verhindern.  Der 
Resident,  Oberst  Collins,  welcher  von  dem  Gene- 
ralgouverneur in  Scindiah's  Lager  gesandt  wurde, 
durchschauete  bald  dessen  geheime  Anschläge  und 
machte  die  Entdeckung,  dafs  eine  damals  unter  den 
vornehmsten  Mahrattenoberhäuptern  sich  bildende 
Verschwörung  zu  ihrem  Gegenstande  den  Sturz 
desPaishwah  und  den  Ruin  seiner  Beschützer  hatte. 
Als  das  Daseyn  eines  solchen  Bündnisses  nicht  län- 
ger mehr  bezweifelt  werden  konnte,  verlangte  der 
Resident  in  einer  Audienz  am  24*  März  von  dem 
Scindiah  eine  categorische  Erklärung  über  das  We- 
sen desselben.    Seine  Existenz  ward  nicht  allein 
feierlich  von  jenem  Oberhaupte  und  seinen  Mini- 
stern geläugnet,  sondern  der  erstere  versicherte 
steif  und  fest,  dafs  er  nicht  im  mindesten  gesonnen 
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«ey,  die  zwischen  dem  briuischen  Gouvernement 
und  dem  Paishwah  bestehenden  Verhältnisse  zu  be- 
unruhigen ;  trotz  dem  war  gerade  damals  die  Ver- 
schwörung so  weit  vorgeschritten,  dafs  man  ihren 
plötzlichen  Ausbrach  und  eine  noch  ausgedehntere 
Coalition  nach  allen  Anzeigen  erwarten  konnte. 

Es  war  also  unumgänglich  nöthig,  die^  Frage 
ohne  weitern  Verzug  zu  entscheiden.  Daher  Scin- 
diah  nach  den  wiederholten  Erklärungen  von  der 
Aufrichtigkeit  seiner  friedlichen  Gesinnungen  aufge- 
fordert wurde,  durch  unmittelbare  Rückkehr  seiner 
Armee  nach  Hindoostan,  durch  vollkommene  Bei- 
stimmung des  Tractats  von  Bassein  und  unzwei- 
deutige Vorlegung  seiner  letzten  Unterhandlungen 
mit  dem  Rajah  von  Berar  und  Holkar,  Beweise  da- 
von zu  geben.  Auf  die  erste  und  letzte  dieser  Fra- 
gen  wurden  schwankende  Antworten  gegeben; 
allein  über  den  Tractat  von  Bassein,  wovon  ihm 
eine  Abschrift  vorgelegt  wurde,  erklärte  Scindiah 
nach  bedachtsamer  Ueberlegung  der  Artikel,  dafs 
darin  durchaus  keine  Stipulationen  vorkämen,  die 
seinen  Rechten  nachtheilig  Wären»  Nach  diesem 
offenen  Bekenntnisse,  welches  ihn  in  die  gröfste 
Verlegenheit  brachte,  weil  dadurch  seine  kriegerische 
Rüstung  um  so  schwieriger  zu  erklären  war,  wurde 
Scindiah  durch  Gegenvorstellungen  in  die  Engege-, 
trieben  und  ihm  erklärt,  dafs  die  Fortsetzung  sei- 
ner kriegerischen  Zurüstungen  das  brittische  Gou- 
vernement zwingen  würde,  an  jeder  Grenze  seiner 
Besitzungen  Sicherheitsmafsregeln  zu  treffen.  Wie 
nun  endlich  dieser  feine  aber  ungestüme  Anführer 
einem  Aufschlüsse  über  seine  Verbindungen  und  Ab- 
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sichten  nicht  länger  ausweichen  konnte,  erklärte  er 
öffentlich,  dafs  keine  befriedigende  Antwort  auf 
die  vorgelegten  Fragen  gegeben  werden  könnte, 
bis  eine  Zusammenkunft  zwischen  ihm  und  dem 
Rajah  von  Berar  Statt  gefunden  hätte,  nach  deren 
Beendigung  der  Resident  benachrichtigt  werden 
sollte,  ob  Friede  oder  Krieg  seyn  würde.  — 

Auf  eine  solche  ausserordentliche  Erklärung, 
welche,  ohne  irgend  eine  Klage  oder  Ursache  zum 
Streite >  die  Frage,  ob  Krieg  oder  Friede  seyn 
solle,  dem  Ausgange  einer  Unterredung  zwi- 
schen zwei  Oberhäuptern  zu  entscheiden  überliefs, 
würde  es  wol  vergeblich  gewesen  seyn,  weiter 
Zutrauen  in  die  Versicherungen  Scindiah's  zu  setzen; 
aber  auch  nichtminder  straf  bar*  jenekräftigen  Mafs- 
regeln  zu  vernachlässigen ,  die  allein  diesen  wider- 
spenstigen Geist  und  seine  Confoderirten  zum  Ge- 
fühle der  Gerechtigkeit  zurück  führen  konnten. 
Zu  der  Zeit,  als  diese  Verhöhnung  dem  brittischen 
Gouvernement  angethan  wurde,  stand Scindiah  mit 
einer  ansehnlichen  Macht  an  der  Grenze  von  den 
Besitzungen  desNizams  im  Lager,  und  bald  nachher 
stiefs  der  Rajah  an  der  Spitze  einer  grofsen  Armee 
zu  ihm.  Das  Resultat  dieser  Vereinigung  war  eine 
thätige  Correspondenz ,  nicht  allein  mit  Jeswunt 
Row  Holkar,  sondern  auch  mit  andern  Anführern 
und  hauptsächlich  mit  den  Höfen  desPaishwah  und 
jNizam;  wobei  jede  Anstrengung  und  die  stärksten 
Verleitungen  aufgeboten  wurden ,  um  das  brittische 
Interesse  zu  erschüttern  und  einer  Conföderation 
noch  mehr  Stärke  zu  geben,  welche  zum  Haupt- 
sweck den  Raub  der  Besitzungen  der  Compa^nie 
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und  die  Vertreibung  der  Engländer  aus  Indien  hatte« 
Zufolge  dieses  Entwurfes  bekam  General  Perron 
den  Befehl ,  seine  Armee  bereit  zu  halten,  um  mit 
den  conföderirten  Mahrattenmächten  ,  im  Falle 
des  beabsichtigten  Bruches  mit  dem  brit tischen  Gou- 
vernement, mitzuwirken.  Da  diese  Macht  zum 
Dienste  Scindiah's  errichtet  worden  war  und  daher 
gleichfalls  mit  der  entschlossensten  Feindseligkeit 
gegen  die  Engländer  agirte:  so  konnte  kein  Zweifel 
an  der  Bereitwilligkeit  ihres  Befehlshabers  seyn, 
dem  erhaltenen  Befehle  zu  gehorchen,  der  solche 
lockende  Perspective  für  die  Nachsicht  eines  räube- 
rischen Wunsches  und  die  Befriedigung  einer  Na- 
tionale! telkcit  darbot.  Scindiah's  feindseliges  Wir- 
ken  zeigte  sich  noch  mehr  durch  die  damals  an  die 
Ofliciere  des  Paishwah  in  der  Provinz  Bundelcund 
erlassenen  Befehle,  worin  er  sie  auffordert,  sich 
zum  unmittelbaren  Dienste,  in  Verbindung  mit  den 
versammelten  Mahrattenkräften ,  gegen  die  britti- 
schen  Besitzungen  in  Bereitschaft  zu  halten.  Die- 
ses war  schon  an  sich  eine  entsetzliche  Schmä- 
hung, einer  Kriegserklärung  ähnlich ,  und  dadurch 
charakierisirt,  dafs  sie  jedes  Moralprincip,  wodurch 
die  Menschen  in  der  Gesellschaft,  sey  es  im  wilden 
oder  gesitteten  Zustande,  vereinigt  worden,  unter 
die  Füfse  trat.  Die  schonende  Langmuth  unsers 
Gouvernements  war  bei  diesen  höhnenden  Heraus- 
forderungen und  frechen  Injurien  doch  so,  dafs  selbst 
die  Nachrichten  von  Scindiah's  Verrätherei  nicht 
mit  dem  Eifer  aufgenommen  wurden,  der  jeden 
sich  zur  Rache  darbietenden  Vorfall  sonst  sogleich 
ergreift.    Noch  einmal  beklagte  man  sich  gegen 
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den  rachgierigen  bethörten  Anführer,  und  forderte 
ihn  auf,  die  den  Dienern  des  Paisfrwah  gegebenen 
Befehle ,  wodurch  sie  wirklich  aufgefordert  waren, 
eine  aufrührerische  Handlung  gegen  die  Macht  zu 
begehen,  von  der  sie  ihre  Besoklung  zogen,  und 
deren  Geboten  zu  gehorchen  allein  ihre  Pflicht  war, 
entweder  einzugestehen  oder  sie  zu  läugnen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sich  das  falsche 
verstockte  Herz  dieses  Mannes  in  seiner  ganzen 
Gröfse ,  denn  er  erklärte  feierlich ,  nie  einen  Befehl 
von  der  Art,  worüber  man  sich  beschwerte,  an  die 
Otticiere  desPaishwah  erlassen,  im  Gegentheil,  das 
brittische  Gebiet  zu  respectiren,  verordnet  zu  haben. 
Während  dieser  heuchlerischen  Freundschaftsver- 
ßichcrungen  sandte  Scindiah  nach  allen  Richtungen 
Bothen  zur  Vergrößerung  der  Conföderation  aus. 
General  Perron  trat  defswegen  mit  einem  der  Hanpt- 
anführer  der  Kohillas  in  einen  Briefwechsel  und 
lud  ihn  ein,  in  dem  Jaghire  von  Rampore  einen  Auf- 
stand zu  erregen ,  und  versicherte  ihn  des  kräftigsten 
Beistandes,  sowohl  von  Seiten  der  Franzosen  zu 
Delhi ,  als  Scindiah's  ,  dessen  dahin  abzweckende 
Briefe  nachher  in  die  Hände  des  brittischen  Gouver- 
nements fielen  und  alles ,  was  von  seinen  schänd- 
lichen Anschlägen  und  ausgedehnten  Zuriistungen 
gesagt  worden  ist,  vollkommen  bestätigten.  Da 
nun  die  Wohlfahrt  unserer  Besitzungen,  so  wie  die 
unserer  Alliirten  durch  ganz  Indien  in  eine  solche 
critische  Lage  kam ,  so  hielt  es  der  Generalgouver- 
neur  für  rathsam,  sich  gegen  die  Gefahr  vorzusehen ; 
wefs wegen  er  den  commandirenden  Ollicieren  in 
Deccan  und  Hindoos  tan  die  nöthige  Civil  -  und 


Militärgewalt  ertheilte,  um  nach  Bedürfnifs  der 
Umstände  rasch  handeln,  Frieden  schlicken,  oder 
mit  Nachdruck  den  Krieg  fortsetzen  zu  können. 
Generalmajor  Wellesley,  wegen  seines  besondem 
Einflusses  unter  den  Mahratten  und  seiner  allge- 
meinen Kenntnifs  der  indischen  Angelegenheiten 
eines  hohen  Zutrauens  würdig,  ward  ermächtigt, 
mit  beiden  Hauptanführern  der  Conföderation,  Scin- 
diah  und  Bhonslah,  in  Unterhandlung  zu  treten, 
sie  von  den  friedlichen  Gesinnungen  unsers  Gouver- 
nements zu  versichern  und  als  einen  Beweis  ihrer 
Aufrichtigkeit  die  Trennung  und  Rückkehr  ihrer 
Armeen  zu  verlangen.  Die  Antworten  auf  diese 
billige  Forderung  zeigten  einen  gleichen  Grad  von  . 
List,  Dummheit,  Betrug  und  Unverschämtheit.  Die 
Hauptanführer  erboten  sich  nemlich ,  sich  aus  ihrer 
gegenwärtigen  Stellung  an  dem  nemlichen  Tage 
zurückzuziehen,  wo  die  Drittischen  Truppen  die 
Stationen  Bombay,  Seringapatam  und  Madras  wür- 
den erreicht  haben.  Wäre  man  diesen  abgeschmack- 
ten Vorschlag  eingegangen ,  so  wurde  unsere  Armee 
zerstreut  und  derHaupttheil  derselben  über  tausend 
Meilen  entfernt ,  während  Scindiah's  und  des  Rajah 
vereinigte  Macht  nur  fünfzig  Meilen  von  der  Grenze 
des  Nizams  blieb  und  dessen  Seh  wache,  wie  unsere 
Leichtgläubigkeit,  zu  ihrem  grofsen  Vortheile  be- 
nutzt haben  würde. 

Da  dieser  Antrag ,  welcher  die  feindseligen  Ab- 
sichten noch  mehr  bewies,   geradezu  verworfen 
'   wurde,  so  schlugen  die  Verbündeten  vor ,  dafs  an 
einem  bestimmten  Tage  ihr  Lager  abgebrochen  und 
zugleich  der  Marsch  der  brittischen  Armee  angetre« 
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ten  werden  sollte,    welcher  Vorschlag  ehen  so 
widersinnig,  als  tier  vorige,  und blofs  darin  von  ihm 
verschieden  war,  dafs  er  die  Scene  des  Streites  li- 
stig veränderte,  um  nur  Zeit  Zugewinnen  und  Vor- 
theil aus  der  herannahenden  günstigen  Jahreszeit  zu 
ziehen.   Doch  wie  sie  fanden,  dafs  Vorschläge,  die 
so  handgreiflich  erdacht  waren,   um  dadurch  die 
ungerechtesten  Absichten  gegen  das  brittischc  Gou- 
vernement und  seine  Alliii  ten  au  verdecken,  nicht 
gelingen  konnten ,  so  trugen  Scindiah  und  der  lla- 
jah  zuletzt  darauf  an,  dafs  an  dem  nemlichen  Tage, 
wo  General  Wellesley  mit  seinen  Truppen  aus  der 
eingenommenen  Station  wegziehen  würde,  die  Ar- 
meen der  Oheranführer  sich  trennen  und  ihren 
Rückmarsch  nach  der  Heimath  Berar  und  in  das 
nördliche  Hindoostan  antreten  sollten.    Aber  auch 
dieses  konnte  defsvvegen  nicht  eingegangen  werden, 
da  das  blofse  Zusammenziehen  der  verbündeten  Ar- 
meen in  eine  drohende  Stellung  schon  ein  Act  des 
AngriiVs  gegen  den  Nizam  war,  und  das  Gefühl  des- 
sen ,  was  wir  den  Rechten  eines  Alliirten  schuldig 
waren,  so  wie  unsere  eigene  Ehre  die  unbedingte 
Entfernung  einer  Macht  erheischte,  welche  die  all- 
gemeine Sicherheit  gefährdete.    Allein  so  wenig 
Rücksicht  nahmen  die  Oberhäupter  auf  Treue  und 
Glauben,   oder  auf  den  Schein  der  Uebercinstim- 
mung  von  Wort  und  That,   dafs  sie  unmittelbar 
nach  dem  gegebenen  Versprechen,  ihre  Macht  zu 
trennen,  den  Entschlufs  fafsten,  uieselbe  in  der 
Nähe  von  Roorhanpoor  vereinigt  zu  halten.  Wie 
nun  hieraus  klar  erhcllcte,  dafs  diese  Anführer  blofs 
auf  einen  günstigen  Augenblick  warteten ,  um  eini- 
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gen  der  brittischen  Alliirten  einen  Hauptschlag  zu 
versetzen,  so  wurden  entscheidende  Mafsregeln  un- 
umgänglich nothwendig,  da  so  vieles  von  Local um- 
ständen und  der  öffentlichen  Meinung  abhing. 
Grofse  Aufopferungen  waren  schon  gemacht,  um 
den  Frieden  zu  sichern ,  und  jeder  weitere  Verzug 
würde  uns  jener  zeitlichen  Vortheile  beraubt  haben, 
welche  bei  militärischen  Operationen  so  nothwen- 
dig ergriffen  werden  müssen«  Allein  was  noch  ern- 
stere Betrachtung  verdiente,  war,  dafs  längeres 
Zaudern  uns  in  der  Achtung  der  einheimischen 
Mächte  herabgesetzt  haben  würde.  Die  Vorschlage 
der  Conföderirten  bewiesen ,  wie  wenig  Vertrauen 
auf  ihre  Bürgschaft  zu  setzen  war,  und  die  Kunst- 
griffe, deren  sie  sich  bedienten ,  um  in  einer  offen- 
siven Stellung  an  der  Grenze  des  damals  kränkli- 
chen Nizams,  unsers  Alliirten,  zu  bleiben,  zeigten 
Mar  und  deutlich ,  dafs  die  feindlichen  Absichten 
gegen  ihn  gerichtet  waren.  Zeitverlust  durch  un- 
nütze Verhandlungen  würde  folglich  das  Zutrauen 
und  die  Hülfsmittel  der  jetzt  im  Felde  stehenden 
Mahrattenoberhäupter  vermehrt  und  ihre  Anzahl 
vergröfsert  haben ;  dagegen  unsere  schlagfertige  Ar- 
mee dadurch  muthlds  gemacht  und  das  Zutrauen  der 
freundschaftlichen  Mächte  in  die  Ueberlegenheit 
unserer  Wallen  und  die  Kraft  unserer  Entschlüsse 
geschwächt  worden  wäre.  Aufser  diesem  allen  und 
den  schweren,  sich  immer  mehr  häufenden  nüthi- 
gen  Kosten,  würde  uns  weiterer  Aufschub  der  Vor- 
theile der  herannahenden  Jahreszeit  beraubt  haben. 
Gegen  Ende  Septembers  ,  wenn  die  Westmonsoons 
aufhören,  feiern  die  Mahratten  mit  grofsem  Pomp 
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ein  Fest,  Dessarah  genannt,  dessen  nächster  Zweck 
ist,  sich  ihres  räuberischen  Ursprungs  zu  erinnern 
und  ihren  Muth  zu  neuen  Abentheuern  anzufeuern, 
wobei  sie  das  Getreide  eines  Feldes  ausrupfen,  um 
dadurch  anzudeuten,  dafs  die  Jahrszeit  zum  Plün- 
dern erschienen  sey.    Diese  Periode  war  nun  vor 
der  Thür,  und  über  die  Benutzung  derselben  konnte, 
Tiach  den  zahlreichen  Ausflüchten  und  dem  unver- 
schämten Uebermuthe,  womit  unsere  Friedens erö In- 
nungen behandelt  worden  waren,  kein  Zweifel 
übrig  bleiben.    Aufser  diesen  Betrachtungen  hatte 
man  auch  Ursache,  zu  befürchten,  dafs  die  verbün- 
deten Oberhäupter  bei  dem  Todesfall  des  Nizams 
'Absichten  auf  dessen  Nachfolge  hätten,  welches  un- 
serm  Interesse  wesentlich  geschadet,  dagegen  die 
französische  mit  Scindiah  verbundene  Partei  ver- 
stärkt haben  würde,  wenn  die  Plane  der  letztern 
ausgeführt  worden  wären.    Das  brittische  Gouver- 
nement war  daher  auf  jeden  Fall  in  die  Notwen- 
digkeit versetzt,  die  Mittel  sogleich  in  thätige  Wir- 
kung zu  setzen,  die  zum  Schutze  seiner  AlHirten 
und  zur  Zerstörung  der  von  den  Mahrattenstanten 
gehegten  Entwürfe  dienten,   welche  gegenwärtig 
verbunden  und  in  Waffen  waren,  um  gc*"'  'ezu  un- 
sere Besitzungen  zu  verheeren  und  unsere  Macht 
in  Indien  zu  vernichten.    Der  Fall  war  dringend, 
die  Gefahr  wachsend  und  die  Crisis  von  der  Art, 
dafs  sie  kein  Bedenken  gestattete,  ohne  die  gebie- 
tende Stellung,  die  wir  hatten,   aufzugeben  und 
in  den  Augen  ganz  Asiens  verächtlich  zu  werden. 

Der  brittische  Resident,  Oberst  Collins,  be, 
kam  also  Befehl,   Scindiah's  Lager  zu  verlassen* 
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welches  er  am  3.  August  that.  Gleich  darauf  wurde 
das  entworfene  System,  die  Projccte  der  Feinde  zu 
vereiteln  und  unsere  Östlichen  Besitzungen  in  ei- 
nen Zustand  dauerhafter  Sicherheit  zu  setzen ,  aus- 
geführt. Der  Operationsplan  war  sehr  ausgedehnt, 
und  die  Anordnungen  zur  glücklichen  Ausführung 
waren  der  Grölse  und  Verschiedenheit  der  Gegen- 
stände, worauf  unsere  Aufmerksamkeit  und  Anstren- 
gungen gerichtet  waren,  angemessen.  Um  desto 
wirksamer  die  gefährliche,  gegenwärtig  bestehende 
Conföderation  zu  zerstören ,  ihrer  Rückkehr  in  ir- 
gend einer  Gestalt  zuvorzukommen  und  für  die 
Sicherheit  unserer  eigenen  Staaten  und  derjenigen 
unserer  Freunde  und  Abhängigkeiten  zu  sorgen, 
ward  beschlossen,  dafs  zu  gleicher  Zeit  ein  Haupt- 
angriff  auf  die  schon  in  Deccan  versammelten 
Mächte  des  Scindiah ,  des  Rajah  von  Berar  und  auf 
die  wichtigsten  Besitzungen  dieser  Oberanführer  ge- 
macht werden  sollte.  Dieser  Operationsplan  bcgrilF 
natürlich  in  seinem  Wirkungskreise  ganz  Indien 
und  setzte  die  verschiedenen  rräsidemschaften  in 
den  Stand,  mit  einander  zu  communiciren.  Da- 
durch näherten  sie  ihre  Hülfsmittel ,  um  nicht  al- 
lein gegen  den  schon  im  Felde  stehenden  Feind 
kräftig  zu  handeln,  sondern  auch  die  mit  dem  ent- 
worfenen Hauptsysteme,  Befreiung  und  Verbesse- 
rung, in  Verbindung  stehenden  Objecte  zu  errei- 
chen. Der  wirkliche  Zustand  des  Landes  forderte 
gebietend  einige  kräftige  Mafsregeln ,  um  den 
Quellen  des  Streites  und  den  listigen  Anschlägen 
des  Ehrgeizes  ein  Ende  zu  machen,  welche  unter 
der  Leitung  Scindiah's  und  seiner  auswärtigen  Vcr- 
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bündeten  schon  so  viel  Unheil  angerichtet:,  und 
-welche,  wenn  man  sie  fortdauern  Hefs,  die  Schwie- 
rigkeiten auf  unserer  Seite  so  weit  vermehrt  hat- 
ten,  bis  sie  unheilbar  geworden  wären.  Die  Grund- 
sätze einer  gesunden  Politik  schrieben  also  die  schleu- 
nigste Eile  vor,  um  die  respectiven  Regierungen 
des  Paishwah  und  des  Nizams  durch  Auflösung  einer 
Coalition,  die  ihrer  Unabhängigkeit  drohete,  auf 
einen  dauerhaftem  Fufs  zu  setzen.  Aus  dem  nem- 
liehen  Grunde  war  es  auch  erforderlich,  den  alten 
unglücklichen  Kaiser,  ShahAulum,  aus  der  herabge- 
würdigten Lage  zu  befreien,  worin  ihn  General  Per- 
ron hielt,  der  im  Namen  dieses  Monarchen  eine  unum- 
schränkte Herrschaft  im  Herzen  des  Reichs  und  über 
einige  der  schönsten  Provinzen  Hindoostans  aus- 
übte. Es  war  also  klar,  dafs  das  brittische  Gouver- 
nement in  dem  Verfolge  dieser  grofsen  Gegenstände 
mehr  das  Interesse  der  Eingebornen,  als  sein  eigenes, 
im  Auge  hatte.  Denn  obgleich  unsere  Besitzungen 
zu  befestigen,  zuerst  in  Betrachtung  kam,  so  behielt 
dieses  über  die  schuldige  Rücksicht  auf  die  Rechte 
und  Sicherheit  anderer  doch  nicht  die  Oberhand, 

Um  dieses  nun  auszuführen ,  wurden  vom  Ge- 
neral gouverneur  nach  dem  verschiedenen  Interesse 
und  den  besondern  Umständen  der  Sache  angemes- 
sene Mafsregeln  getroffen.  Die  zu  diesem  Zwecke 
in  verschiedenen  Theilen  des  ausgedehnten  Landes 
zusammengezogene  brittische  Macht ,  welche  sich 
an  fünf  und  fünfzig  tausend  Mann  belief,  war  so 
postirt  und  geordnet,  dafs  sie  sich  im  Staude  be- 
fand, beinahe  in  einem  und  demselben  Augenblick« 
die  Feindseligkeiten  anzufangen ;  dagegen  die  Con» 
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föderirten  mit  ihrer  bereits  im  Felde  stehenden 
schlagfertigen  Macht,  obgleich  viermal  so  stark, 
weil  sie  nach  jeder  Richtung  vertheilt  war,  einan- 
der weder  unterstützen,  noch  unsere  Operations- 
plane schwächen  konnten. 

In  Deccan ,  welches ,  wie  der  Name  andeutet, 
alle  südlich  von  dem  Nerbudda  gelegene  Länder  der 
Halbinsel  begreift,  da  hingegen  Hindoostan  die 
nördlich  von  diesem  Flusse  liegenden  Länder  in  sich 
iafst,  stand  General  Wellesley  gegen  eine,  an  Zahl 
unendlich  überlegene,  von  Scindiah  und  dem  lla- 
jah  von  Berar  persönlich  commandirte  vereinigte 
Armee  in  der  Nähe  von  Ellichpour. 

Zu  dieser  Zeit  bestand  die  Macht  unter  dem 
Generalmajor  Wellesley  aus  folgenden  Truppen : 

fSr.  Maj.   19.  Dra- 1  Europäer.  Inländer.  Zu» »in. 
goner  .  ,    4.  ,    5.        384  —    1347  =  *73l 
C*vaUerie<    und  7.  Regiment1} 
1    inländischer  Kei-| 
I    terei.  | 

Artillerie    .    ....    #    %    ,    ...    .  17t 
Sr.    Maj.   74.  undl 
78.   Rcgim    nebstj,     %m  _    ^  _  ^ 

sechs  Bataillons   

Sepoys.  J  zusammen  890a 

Mit  357  Artillerie -Lascars  «nd  653  Pioniers  von  Madras. 
Hülfstruppen  aus  Hydrabad  unter  dem  Obersten  Ste- 
venson : 

Inländische  Cavallerie  .  «  •  •  900 
Europäische  Artillerie  •  •  •  •  120 
Desgleichen  Infanterie  (schottische  Brigade)  778 
Inlandische  Infanterie     .       .       .  .6113 


Infanterie.« 


zusammen  7911 
Mit  276  Kanonen -Lascars  und  202  Pioniers. 
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Zwei  Bataillons  Sepoys  stiefsen  nachher  zu  Ge- 
neral Wellesley's  Armee ,  wodurch  sich  dieselbe  in 
allem  auf  achtzehn  tausend  sieben  hundert  und  drei 
und  zwanzig  Mann  belief,  aufser  zwei  tausend  vier 
hundert  Reitern  aus  Mysore  und  drei  tausend  Pfer* 
den  des  Paishwah. 

Während  dieser  tapfere  Officier  über  seineGeg- 
ner  triumphirte  und  den  Krieg  in  das  Herz  ihres 
Landes  spielte,  wurde  eine  Macht  von  sieben  tau- 
send Mann  von  der  Präsidentschaft  zu  Bombay  ge- 
gen die  Seehäfen  und  Länderbesitzungen  des  Scin- 
diah  in  Guzerat,  am  Ende  der  äufsersten  westlichen 
Grenze  von  Indien ,  in  Thätigkeit  gesetzt* 

Diese  Macht  in  Guzerat,  unter  dem  Obersten 
Murray,  bestand  aus: 

Artillerie  .  *  #  ,  ,  Europäer  i88  Inländer  339 
Sr*  Maj.  61.  Regiment  154) 
65.  —  763 
75.  —  573 
84.  —  272 
86.  -  813 
88.        —  148J 

» 

Inländische  Infanterie  4100 

Eiiftanimen  7352 

Nachdem  General  Wellesley  für  die  Sicherheit 
von  Surat,  Brodera,  Cambay  und  anderer  Plätze  in 
Guzerat  gesorgt  hatte,  theilte  er  den  Rest  dieser 
Macht,  der  sich  auf  vier  tausend  zwei  hundert  und 
ein  und  achtzig  Mann  belief,  in  zwei  Detache- 
ments,  von  welchen  ein*  auf  zwei  tausend  ein  hun- 
dert und  sieben  und  achtzig  Mann  ,  mit  Einschlufs 
Sr.  Maj.  g6.  Regiment,  vor  Brodera  ,  der  Resi- 
denz des  Guickwar,  nordwärts  vom  Flusse  Nerbud- 


Infanterie , 
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da  aufgestellt  ward.  Das  andere  von  zwei  tausend 
und  vier  und  neunzig  Mann ,  mit  Sr.  Maj.  65.  Re- 
gimente  t  wurde  angewiesen,  eine  Stellung  südlich 
vom  Flusse  Taptee  zwischen  Songhur  und  Surat 
zu  nehmen,  wobei  jedem  Detachement  eine  ver- 
hältnifsmäfsige  Artillerie  zugetheilt  wurde.  Der 
Zweck  dieser  Operationen,  welche  gleichfalls  in 
ihrer  vollsten  Ausdehnung  gelangen,  war,  den  Mah- 
ratten  jede  an  diese  Seeküste  grenzende  Besitzung 
Wegzunehmen ,  ausgenommen  die,  welche  von  un- 
eern  Alliirten,  dem  Paishwah  und  dem  Guickwar, 
besetzt  waren,  oder  jenen  Seeräuberstaaten ,  mit 
welchen  Scindiah  nicht  vermochte,  einige  Commu- 
nication  zu  halten. 

Zu  einer  gleichen  Absicht  wurde  eine  andere 
Division  der  folgenden  Truppen  aus  Madras  und 
Bengalen  unter  dem  Obersten  Harcourt  verwendet. 

Europäische  Infanterie  von  Sr.  Maj,  22«  RegU) 

tnente  und   die  Truppen  der  ostindisehenji  573 
Compagnie  j 

Einheimische  Infanterie  2408 

Einheimische  Cavalierie   .  60 

'  3041 

Welch  e  mit  dem  Obersten  Harcourt  von 

Ganjam  ausmarschirten. 
Hauptmann  Dick's  Detachement  mit  einem 

Artillerietrain  500 
Hauptmann  Morgan**  Abtheiiung ,  die  beor- 


dert war,  Balasore  zu  beseuen   .   ♦  52t 

Verstärkung  unter  Oberstlieutenant  Ferguson,! 

welche  von  Jalasore  ausmarschirte  j»  770 

Cavalierie  J  84 

854 


zusammen  4916 
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Diese  Macht  war  bestimmt,  die  reiche,  dem 
Rajah  von  Berar  gehörende  Provinz  Cuttack  in 
Orissa ,  auf  der  östlichen  Küste  der  Halbinsel ,  ein- 
zunehmen. Denn  man  sah  wohl  ein,  dafs  ihr  Besitz 
eine  starke  Vormauer  für  die  Grenze  von  Bengalen 
gegen  räuberische  Einfälle  bildete  und  durch  Verei- 
nigung der  brittischen  Besitzungen  zwischen  dieser 
Provinz  und  den  nördlichen  Circars  der  Communi- 
catjpn  der  beiden  grofsen  Präsidentschaften  mit  ih- 
ren wechselseitigen  Territorien  Schutz  verschaf- 
fen ,  überdem  auch  eine  reiche  Quelle  von  Ein- 
künften dem  Feinde  abschneiden  und  alle  Gemein- 
schaft mit  den  Franzosen  auf  dieser  Seite  der  Halb- 
insel hemmen  würde. 

Bei  Ergreifung  der  Mafsregeln  zu  einem  lebhaf- 
ten Verfolge  des  Krieges  gegen  die  conföderirten 
Maliratten  versäumte  der  Generalgouvernenr  die 
Mittel  zur  Verteidigung  und  nöthigen  Unter- 
stützung nicht,  um  diese  Operationen  zu  erleich- 
tern, indem  er  unsere  Besitzungen  und  die  unserer 
Alliirten  vor  den  Angriffen  des  thatigen  und  hinter- 
listigen, schon  im  Felde  stehenden  Feindes,  oder 
vor  irgend  einer  von  den  Mächten ,  die  einen  Ver- 
such wagen  könnten ,  Vortheil  aus  dem  Kriege  zu 
ziehen,  in  welchen  wir  verwickelt  waren,  in  Si- 
cherheit setzte.  Dem  zufolge  wurden  zweitausend 
Mann  zu  Hydrabad  aufgestellt,  um  die  Ruhe  dieser 
Stadt  zu  sichern,  während  ohngefähr  sechzehn 
hundert  in  Poonah  zum  Schutze  dieser  Hauptstadt 
und  der  Person  des  Paishwah  blieben.  Dabei  wur- 
de noch  ein  Reservecorps  unter  dem  Generalmajor 
Campbell  zu  Moodgul,  der  Hauptstadt  des  Distrir- 


96 

tes  gleichen  Namens  am  Kistna  -  Flusse,  ohngefähr 

vierzehn  Märsche  von  Hydrabad,  stationirt. 

Diese  Macht  bestand  aus  folgenden  Truppen  : 

Cavallerie  —  25-  Dragoner  -  /}  Europäer.  Inländer,  xusamm. 

I.  und   2.  Re-^    431   —     846  —  "77 
giment  inländi-j 
sehe  Cavalleriej 

Infanterie  —  S  Comp,  des  33.  und 
7  Comp,  des  80.  Regi- 
ments. 8*3    —    *935  —  1755 

zu.<ammeh  4032 

Die  eingenommene  Position  war  gut  gewählt, 
um  die  südlichen  Mahratten- Jagheerdars  in  Schach 
zu  halten,  so  wie  nicht  minder  die  Besitzungen  der 
Compagnie  zu  decken  und  jede  Störung,  die  bei 
dem  Tode  des  Nizams  erregt  werden  könnte,  zu 
unterdrücken.  Dieser  Vorfall ,  der  sich  den  6.  Au- 
gust ereignete ,  war  folglich  nicht  mit  der  Verwir- 
rung begleitet,  die  gewöhnlich  auf  eine  streitige 
Erbfolge  erfolgt,  und  der  älteste  Sohn  des  verstor- 
benen Fürsten,  Mirza  Secunder  Shah,  bestieg  den 
Musnud  ohne  Wideristand,unterbrittischem  Schutze. 

An  der  Grenze  von  Mysore  lagerte  der  Dewan 
oder  Landesminister  gerade  hinter  derti  Generalma- 
jor Campbell,  und  war  also  ein  Schutz  mehr  für 
Deccan  ,  indefs  in  Hindoostan  ähnliche  Einrichtun- 
gen gctrotVen  waren,  um  die  Grenzen  von  Benga- 
len und  Bahar  zu  vertheidigen.  Dreizehn  hundert 
Mann  waren  zu  Midnapoore  aufgestellt ,  um  die 
Truppen  zu  Balasore  und  Jelasore  bei  einem  Ein- 
falle in  Cuttack  zu  unterstützen  und  zugleich  die 
Grenzen  der  Besitzungen  der  Compagnie  gegen  die 
U eberfälle  irgend  einer  der  berittenen  Räuberhorden 
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des  Rajah  von  Berar  au  schützen.  In  derselben 
Absicht  waren  Detachements  von  zweitausend 
Mann  zu  Mirzapore  vereinigt,  um  sowohl  die 
Provinz  und  Stadt  Benares  zu  sichern  ,  als  auch  die 
Pässe  in  jenes  Land  zu  bewachen.  Die  Officiere, 
denen  diefs  wichtige  Geschäft  anvertraut  war,  wa- 
ren Generalmajor  Deare  und  Oberst  Fenwick ,  wel- 
che zu  Chünar  und  Mitnapore  commandirten ,  in- 
defs  die  Linie  von  dem  südlichen  Ende  von  Pachete 
bis  zu  den  südlichen  Ufern  des  Soane  der  Sorgfalt 
des  Oberstlieutenants  Broughton  anvertraut  war. 
Diese  Officiere  waren  befehligt ,  den  Zemindars  je- 
ner t)istxicte  alle  nur  mögliche  Aufmunterung  zu 
geben  und  sie  zu  ermächtigen,  eine  bewaffnete 
Macht  zu  unterhalten ,  um  in  der  allgemeinen  Sa- 
che auf  Kosten  des  Gouvernements  mitzuwirken, 
und  den  Feind  zurück  zu  schlagen ,  im  Falle  er  ei- 
nen Versuch  wagen  «ollte ,  in  das  Gebiet  der  Com- 
pagnie  durch  die  engen  Pässe  ihrer  verschiedenen 
Staaten  einzudringen; 

Die  grofse  Armee  inDooab  zwischen  dem  Junv 
na  und  Ganges,  vom  General  Lake  persönlich  com- 
inandirt,  bestand  aus  drei  Regimentern  europaischer 
und  fünf  Regimentern  inländischer  Cavallerie,  ohns- 
gefähr  zweihundert  Mann  europäischer  Artillerie, 
einem  Regimente  europäischer  und  eilf  Bataillon* 
inländischer  Infanterie.  Im  Ganzen  beliefen  sie  sich 
auf  zehntausend  fünfhundert  Mann,  aufser  noch 
dreitausend  fünfhundert  bei  Allahabad,  um  nach 
Sr.  Excellenz  Befehle  in  die  Provinz  Bundelcund 
einzufallen. 

■  ■ 

Thorn'i  Beichr.  d.  Felda,  in  Hind.  G 
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Es  ist  nöthig  zu  bemerken,  dato  Sr.  Maj.  B. 
Dragonerregiment,  das  6.  inländischer  Cavallerife 
und  die  2.  Brigade  inländischer  Infanterie  noch 
nicht  zu  dieser  Armee  gestofsen  waren.  Die  £» 
Brigade  und  das  6".  Regiment  inländischer  Ca- 
vallerie  waren  zu  Anopsheer,  und  das  8-  Regi- 
ment Dragoner,  welches  erst  kurz  vorher  vomCap 
der  guten  Hoffnung  angelangt  war,  hatte  kaum 
seine  Pferde  vom  Na wanb  Vizir  erhalten  und  war 
noch  nicht  in  dem  Stande,  von  Cawnpore  aufzu* 
brechen« 

Da  wir  nun  einen  allgemeinen  Rückblick  auf 
den  Zustand  des  Landes*  die  Ursachen  des  Krieges 
und  die  Anordnung  zu  dessen  kräftiger  Fortsetzung 
geworfen  haben ;  so  müssen  wir  jetzt  unsere  Auf- 
merksamkeit aüf  die  Operationen  an  der  Nordwest* 
grenze  von  Oude  richten,  welche  unter  dem  un- 
mittelbaren Befehle  und  der  Leitung  des  Oberbe- 
fehlshabers standen.  Die  Wichtigkeit  derselben 
wird  aus  den  Gegenständen ,  worauf  die  besonder« 
Aufmerksamkeit  und  Anstrengung  Sr.  Excellenz  ge- 
richtet  waren,  klar  m  die  Augen  fallen.  Diese  bei- 
standen in  der  Zerstörung  der  an  den  Ufern  des 
Jumna  unter  Perron  errichteten  Macht  der  französi- 
schen Partei ;  in  der  Erweiterung  der  brittischeti 
Grenze  durch  den  Besitz  von  Agra  und  Delhi  und 
einer  Kette  von  Posten  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Jumna,  zum  Schutze  der  Schifffahrt  auf  demselben; 
in  der  Befreiung  Shah  Aulum's  von  seinen  Unter- 
drückern; in  der  Bildung  einer  Allianz  mit  den  klei- 
nern Staaten  jenseits  des  rechten  Ufers  des  Jumna, 
von  Jeynagur  nach  Bundelcund »  und  in  der  Verei- 
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trigung  dieser  letzten  Provinz  mit  den  Besitzungen 
der  Compagnie,  wodurch  Benares  mehr  verstärkt 
und  dem  Rajah  von  Berar,  oder  irgend  einem  an- 
dern Mahrattenoberhaupte  dieses  Bezirks  ein  wirk- 
sames Hirtdernifs  in  den  Weg  gelegt  Wurde. 

Dieser  Operationsplan  zweckte  nicht  allein  da- 
hin ab ,  die  nördlichen  Districte  Hindoostan's  von 
dem  vereinigten  Einflüsse  der  Franzosen  und  Mah- 
ratterij  deren  Vergröfserung  unsern  Grenzen  dro* 
hete*  endlich  zu  befreien ;  sondern  er  eröffnete  auch 
bei  -einem  glücklichen  Erfolge  eine  schöne  Aussicht» 
.freundschaftliche  Verbindungen  mit  den  Seiks,  den 
verschiedenen  Stämmen  von  Punjab  und  den  Vfern 
des  Attock  zu  begründen,  wodurch  jeder  Versuc> 
zu  Einfällen  von  der  westlichen  Seite  des  Indus  ver- 
hindert wurde.  ,        ,  r 

Die  Aufmerksamkeit  des  brittischen  Gouverne- 
ments wurde  aber  zu  dieser  Zeit  gleichsam  mit  Ge- 
walt auf  die  herabgewürdigte  Lage  des  alten  Kai- 
sers Von  Hindoostan ,  über  dessen  Person  und  An- 
sehen Mahratten  und  Franzosen  eine  absolute  Herr- 
echaft  ausübten*  hingezogen*  Die  Macht  des  Scin- 
diah  war  jedoch  fast  in  derjenigen  verschlungen, 
die  Perron  besafs,  Welcher,  nachdem  er.  aus  den 
ihm  zur  Unterhaltung  der  Armee  angewiesenen 
Ländern  einen  unabhängigen  Staat  errichtet  hatte, 
mit  souveräner  Gewalt  über  einen  grofsen  Strich 
Landes  zwischen  dem  Jumna  und  Ganges  *  der  sich 
Ws  zu  den  Gebirgen  von  Kumaon  erstreckte» 
herrschte.  Hier  behauptete  er  die  Pracht  und  Wür- 
de eines  orientalischen  Despoten ,  schlofß  Allianzen 
mit  den  mächtigem  Rajahs  und  hielt  durch  sein« 
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milhänsclie  Uebermacht  die  Meinern  Oberhäupter 
in  Furcht.  Zu  Delhi  und  in  dem  Bezirke  der  kai- 
serlichen Staaten  herrschte  er  mit  höchster  Macht* 
voukommenheit;  wie  der  Mogul  selbst»  welcher  dage* 
gen  von  Franzosen  und  Mahratten  mit  der  charak- 
teristischen Uhverschämtheitdes  Revolutionssystems 
•'behandelt  Würde.  Dieses  hatte  sich  in  seinen  eigen» 
thümlichen  Grundsätzen  schon  in  Osten  auf  dieselbe 
verrätherische  Art  und  Weise  von  Liberalität  gegen 
oie  Eingebornen  von  Indien  *  jedoch  auch  mit  dem 
«nämlichen  ehrgeizigen  Streben  nach  Vergröfserung 
Und  allgemeiner  Herrschaft  ,  welches  seine  Fort- 
schritte in  Europa  charakterisirte,  gezeigt.  Mensch- 
•Hdhkeit  sowohl  als  Staatsklugheit  forderten  daher 
di<5  Befreiung  des  unglücklichen  Abkömmlings  von 
Timur  aus  den  Händen  seiner  Unterdrücker  *  und 
die  "Wiederherstellung  Seiner  'Familie»  wenigstens 
in  ihre  legitimen  Rechte,  wenn  äuch  nicht  in  ihren 
vorigen  Glanz. 

Die  Niederlassung  einer  Schaatf  französischer 
Abentheurer  in  dem  schönsten  Theilä  des  Reichs 
gab  schön  an  sich  einen  gerechten  Grund  zur  Eifer- 
sucht und  Einmischung  von  unserer  Seite}  und 
noch  war  dieses  nicht  die  wirkliche  Ursache  zum 
Kriege,  welcher  nur  allein  aus  den  feindlichen  Be- 
wegungen Scindiah's  und  den  laut  erklärten  Absich- 
ten dieses  Oberhauptes  Und  seiner  Alliirten  ent>» 
sprang.  Da  nun  das  Heer  ,  worüber  Perron  das 
Commando  hatte  j  in  der  That  doch  dem  Haupte 
dieser  Confoderation  gehörte  und  dasselbe  mit  an- 
gestrengter Kraft  zu  dem  nemlichen  feindseligen 
Endzwecke  gegen  die  Engländer  mitwirkte,  so  wai 
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es  nöthig,  eine  so  fürchterliche  Macht  zu  zerstören, 
deren  Gröfse  aus  folgender  tabellarischen  Ueber- 
sicht  entnommen  werden  k<mn,  Sie  ist  ausgenauen, 
besonders  deu  von  einem  brittischen  OJficiere  de» 
Herrn  Stuart,  welcher  den  Dienst  Scindiah's  bald 
nach  dem  Anfange  der  Feindseligkeiten  verlief», 
mitgetheilten  Nachrichten  genommen, 
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mit  General  Lake  zu  vereinigen. 
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(4)  Diese  Brigade  war  nicht  vollständig.  Drei  der  Corp« 
waren  alt,  der  Rest  aber  neu.  Diese  Brigade  war  zu  Aiy- 
ghur,  Delhi  und  Agrr.  stationirt. 

(5)  Diese  Brigade  befand  sich  in  der  Schlacht  von  Assye. 

(6)  Detachirtim  Jul.  nnch  Hindoostan  mit  der  4.  Brigade. 

(7)  In  der  Schlacht  von  Assye  am  23.  September  1803. 

(8)  Ambajee  Inglia,  einer  von  Scindiah's  Hauptofficieren» 
ward  zum  Nachfolger  Perron's  im  Commando  der  Armeein 
Hindoostan  bestimmt ,  und  ward  dahin  mit  seinem  Corps 
.deuchiit  gegen  den  1.  Jun  i8o3-  Die  Stärke  dieses  Batail- 
lons ist  mch  einem  Rapport  vom  Jahr  1802  genommen. 
Man  hat  jedoch  Ursache  zu  glauben,  dafs  diefs Corps  nach- 
her verstärkt  worden  sey. 

19)  In  dieser  Schätzung  sind  nicht  mit  begriffen  die  Trup» 
pen,  die  in  den  Garnisonen  gebraucht  wurden,  die  irreguläre 
Jntan teri e,  Mewattees  etc.  etc. ,  deren  Anzahl  beträchtlich  ist. 
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So  war  die  Lage  der  Dinge  und  die  Stärke  der 
Macht,  der  man  sich  in  dieser  Gegend  zu  wider- 
setzen hatte ,  als  der  General  en  Chef,  welcher  erst 
vor  Kurzem  mit  voller  Gewalt  versehen  war,  um 
alle  mit  militärischen  Operationen  zusammenhän- 
gende Unterhandlungen  zu  leiten  und  zu  lenken, 
sich  in  Bewegung  setzte,  um  im  Falle  eines  Bru- 
ches zwischen  dem  englischen  Gouvernement  und 
den  Mahratten  zum  schnellen  Anfange  der  Feind- 
seligkeiten eine  schickliche  Position  zu  nehmen. 

Se.  Excellenz  marschirte  demnach  am  7.  August 
1803  von  Cawnpore  mit  der  daselbst  stationirten  In- 
fanterie unter  dem  Commando  des  Generalmajor  St, 
John  ab,,  und  ihm  folgte  den  Tag  darauf  der  Oberst 
St.  Leger  mit  der  Cavallerie, 

Diese  beiden  Divisionen  vereinigten  sich  am 
12.  zu  Deniah  oder  Bellore,  und  den  folgenden  Tag 
lagerte  die  ganze  Armee  in  der  Ebene  von  Aroul, 
nahe  bei  Meergunge  oder  Mendy  Gbaut,  in  der 
Nachbarschaft  von  Kanouge.  Mancher  von  uns  er- 
innerte sich  hier  der  Freuden,  welche  wir  neulich* 
als  die  Cavallerie  hier  campirte ,  unter  den  üppig- 
sten Scenen  in  den  angenehmsten  Gesellschaften  ge- 
nossen hatten« 

Kanouge ,  welches  einige  neuere  Schriftsteller, 
obgleich  gewifs  aus  sehr  problematischen  Gründen« 
für  das  berühmte  Palibothra  halten ,  hat  unbestreit- 
bare Ansprüche  auf  ein  hohes  Alterthum;  zahlrei- 
che Ueberreste  bezeugen  seinen  vorigen  Glanz,  und 
Urkunden  setzen  seinen  Ursprung  mehr  als  tausend 
Jahre  über  die  christliche  Zeitrechnung  hinaus.  Es 
war  eine  lange  Zeit  hindurch  die  Hauptstadt  Hin- 
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doostan's,  und  man  kann  sich  eine  Vorstellung  von 
seiner  Gröfse  aus  dem  raachen,  was  in  dem  Ayeen 
Akberry  erzählt  wird.  Ungefähr  vier  Jahrhunderte 
vordem  Einfalle  Mahmouds,  der  es  im  Jahr  joiß 
in  Besitz  nahm,  enthielt  es  dreifsigi  tausend  Betel- 
nufsläden,  sechzig  tausend  Banden  Musikanten  und 
Tanzmädchen,  welche  der  Regierung  eine  bestimmte 
Taxe  bezahlten.  Die  Lage  ist  angenehm  und  das 
Clima  gesund;  man  sieht  zwar  die  Spuren  ver- 
schwundener Gröfse  nach  jeder  Richtung  in  der  un- 
ermefslichen  Ebene ,  welche  die  Stadt  vormals  mit 
dem  hohen  Glänze  orientalischen  Stolzes  bedeckte, 
aber  jetzt  ist  der  Ort  gegen  jene  Periode  zur  Unbe- 
deutenheit  herabgesunken.  Die  verfallenen  Tem- 
pel und  Grabmäler  scheinen  zu  zeigen,  dafs  Ka- 
nouge  in  dem  Zeitalter,  wo  der  Hindooismus  ohne 
Störung  herrschte,  eine  der  Religion  geweihete 
Stadt  war,  welche  Ehre  sie  wahrscheinlich  der 
Milde  ihres  Clima's ,  ihrer  abgesonderten  Lage  und 
der  Nähe  des  heiligen  Flusses  verdankte ,  der  vor- 
mals dicht  an  ihren  Mauern  vorbeiflofs.  Schon  seit 
langer  Zeit  hat  er  aber  eine  andere  Richtung  genom- 
men ,  ist  jetzt  weit  von  ihr  entfernt  und  erreicht 
sie  nur,  wenn  seine  Ufer  auf  etwa  zwei  Meilen  über- 
strömt sind.  Ein  kleiner  Flufs,  Calinuddy  genannt, 
der  nahe  bei  Meerat  entspringt ,  fliefst  in  dem  vori-  . 
gen  Canal  des  Ganges  und  ergiefst  sich  nicht  weit 
von  Kanouge  in  denselben. 

Hier  waren  in  den  vorhergehenden  Wintermo- 
naten die  verschiedenen  europäischen  und  inländi- 
schen Cavallerieregimenter  von  der  bengalischen 
Armee  versammelt  und  wurden  vereint  nach  einem 
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einförmigen  Evoluttonssysteme  von  dem  Obersten, 
St.  Leger,  unter  der  unmittelbaren  Inspection  des 
Oberbefehlshabers ,  der  sein  Hauptquartier  hier 
hatte,  geübt.  Unter  den  mancherlei  militärischen 
Vervollkommnerungen,  welche  bei  dieser  Gelegen« 
heit  eingeführt  wurden ,  war  die  reitende  Artille- 
rie eine  der  wichtigsten ,  wie  der  Schrecken ,  den 
sie  in  der  Mahrattenreiterei  hervorbrachte,  später* 
hin  sichtbar  zeigte.  Zwei  Sechspfüpder  derselben 
waren  jedem  Regimente  zugetheilt,  und  nichts 
übertraf  die  Schnelligkeit  und  Genauigkeit  der  Ma<* 
noeuvers,  die  von  diesem  grofsen  Corps  Cavallerie 
mit  ihnen  ausgeführt  wurden;  ihre  combinirten,  in 
der  gröfsten  Ordnung  und  in  einem-Geiste  des  Wett« 
ei  fers  geleiteten  Bewegungen  gaben  die  sichersten 
Vorzeichen  des  Ruhmes,  welcher  in  dem  Zeiträume 
Ton  wenigen  Monaten  nachher  ihre  Anstrengungen, 
krönte, 

Während  wir  uns  in  dieser  angenehmen  Lage 
zwischen  dem  27.  und  aß.  Grade  nördlicher  Breite 
befanden,  wechselten  militärische  Uebungen  mit 
Scenen  geselliger  Harmonie  und  Festlichkeit  so  ab, 
dafs  man  in  der  ruhigen  Freude  eher  die  Aussicht 
eines  dauerhaften  Friedens ,  als  Zurüstungen  zum 
Kriege  erwarten  mufste.  Am  Tage  war  die  Hitze 
mäfsig,  allein  die  Nächte  waren  kalt,  und  manche 
Ofticiere  hatten  nicht  nur  Glasthüren  in  ihren  Zel  * 
len ,  sondern  auch  Kamine  von  Ziegelsteinen ,  wo* 
durch  sie  das  Vergnügen  eines  englischen  Kamin- 
feuers mit  ihren  Weibern  und  Familien,  denen  es 
gestattet  worden  war,  sie  bei  dieser  Gelegenheit  zu 
begleiten,  geniefsen  konnten«    Diese  frohen  bäusli- 
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chen  Genüsse  wurden  noch  durch  die  SchmHuse  er- 
höhet, bei  welchen  die  feinsten  Weine  jedes  Climas, 
vom  erheiternden  Sheeraz  Persiens  bis  zu  dem  ru- 
binfarbigen Carbonelle  und  dem  schlichten  Portwein 
in  Ueberflufs  die  Tafeln  bedeckten.  An  den  Aben- 
den entfalteten  geräumige ,  zweckmäfsig  eingerich- 
tete Ballsäle  einen  eleganten  Cirkel  von  Jugend  und 
Schönheit,  Grazie  und  Heiterkeit»  die  des  Lebens 
Sorgen  versüfsten  und  jede  Furcht  vor  Gefahr  ver- 
scheuchten. Bei  diesem  Wechsel  von  Genüssen  und,. 
Erfüllung  der  Berufspflichten  waren  die  Zwischen- 
räume häufig  mit  Jagdpartien  ausgefüllt,  wozu  die 
umgebenden  Wildnisse  von  Kanouge  die  schönste 
Gelegenheit  darboten.  Hier,  mitten  unter  hohem 
Grase,  welches  die  Ruinen  prächtiger  Gebäude  und 
fürstlicher  Grabmäler  bedeckt,  lag  eine  Menge  Ge- 
flügel aller  Art  verborgen ,  während  Raubthiere,  als 
Wölfe,  Schackals  und  Tiger  sich  in  Schlupfwinkeln 
verbargen ,  wo  vormals  fröhlicher  Gesang  ertönte, 
und  welche  Zeugen  wechselseitiger  Humanität  wa- 
,  ren.  Auf  einer  dieser  Jagdpartien  wurde  von  dem 
General  Lake  ein  Tiger  von  ungeheuerer  Gröfse  mit 
einer  Pistole  erschossen,  gerade  als  dieses  wilde  Thier 
im  Begriffe  stand,  auf  den  Major  Nairne,  von  dem 
er  kurz  vorher  mit  dem  Spiefse  getroffen  war ,  los- 
fcuspringen. 

Es  würde  unverzeihlich  seyn ,  wenn  wir  Ka- 
nouge und  das  dortige  Feldlager,  wo  so  vieles  zum 
•ichern  Erfolge  unserer  Waffen  geschab,  verliefsen, 
ohne  der  hohen  Weisheit  unsers  Generalgouverneurs 
au  erwähnen ,  welcher  sich  die  Abtretung  dieses 
und  anderer  Districte  inDooab,  so  wie  der  Pro- 
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yinz  Rohllcund  für  die  der  Compagnie  noch  rück* 
«tändigen  Schulden  von  dem  Nabob  von  Oude  zu« 
sicherte.  Dieser  Länderbezirk,  so  erworben,  als  Ver» 
gütung  rückständiger  Schulden,  welche  sonst  nie 
würden  bezahlt  worden  seyn ,  war  in  gegenwärtig 
ger  Crisis  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  weil  er 
an  der  Mahrattengrenze  lag,  wo  Perron  commaih 
dirte,  und  also  unsere  wie  unserer  Alliirten  Be* 
Sitzungen  seinen  Angriffen  offen  standen.  Er  würde 
bei  dem  Ausbruche  von  Feindseligkeiten  sich  dieses 
Vortheils  zu  bedienen  gewifs  nicht  ermangelt  ha- 
ben ,  wenn  das  Land  seinen  U eberfällen  und  denen 
der  unruhigen  Patanen  und  Rohillen ,  mit  welchen 
er  in  Verbindung  stand,  ausgesetzt  geblieben  wäre. 
Aufser  der  unmittelbaren  Wichtigkeit  dieser  Erwer» 
bung  in  militärischer  Rücksicht  für  uns  selbst,  da 
sie  unsern  Besitzungen  zu  einer  Brustwehr  diente, 
und  uns  in  den  Stand  setzte,  freier  und  nachdrück* 
licher  im  Verfolg  des  Krieges  zu  wirken ,  war  sie 
auch  ausserordentlich  wohlthätig  für  die  Einwoh- 
ner des  abgetretenen  Districts ,  welche  bei  dem  Ue* 
bergange  unter  das  englische  Gouvernement  von  ei* 
nem  unerträglich  drückenden  Joche  befreit  wurden. 
Die  Schwäche  der  vorigen  Verwaltung  war  sogrofs, 
dafs  die  Zemindars  ungestraft  das  Volk  tyrannisirten, 
indem  sie  nach  Wohlgefallen  Auflagen  erhoben  und 
die  Einkünfte  blofs  zu  eigenem  Nutzen  verwende, 
ten.  Diese  kleinen  Despoten,  deren  Verrätherei  nur 
durch  ihre  Raubsucht  noch  übertroften  werden 
konnte,  waren  zur  Zeit  dieser  Abtretung  den  be* 
nachbarten  Staaten  täglich  gefährlicher  geworden, 
da  sie  Festungen  erbaueten,  Soldatencorps  in  ihren. 
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Domänen  errichteten ,  sich  dadurch  der  rechtmäßi- 
gen Obrigkeit  widersetzten,  neue  Quellen  des  Strei- 
tes eröffneten  und  zahlreiche  Banditenhaufen  bilde- 
ten ,  die  kein  anderes  Gesetz ,  als  den  Befehl  ihrer 
respectiven  Oberhäupter  anerkannten.  Diese  wider- 
spenstigen Zeraindars  waren  durch  die  Schwäche 
der  Regierung  von  Oude  zu  einem  solchen  Grade 
von  Macht  und  Selbstvertrauen  gelangt,  dafs  man 
sogar  einige  Mühe  hatte,  ihre  festen  Plätze  zu  er- 
obern, nachdem  das  Land  den  Britten  schon  abge- 
treten war,  Diefs,  wurde  besonders,  durch  ein  Bei* 
spie)  in  dem  vorhergehenden  Monate  März  zu  Safs* 
ne  und  Bidjeghur,  an  der  Grenze  der  von  Perron 
besetzten  Länder,  bestätiget,  welche  Festungen» 
obgleich  von  dem  in  Person  commandirenden 
Obergeneral  angegriffen ,  doch  nicht  ohne  Verlust 
manches  Menschenlebens  erobert  wurden.  Auch 
fiel  der  schon  oben  genannte  tapfere  Major  Nairne 
vor  der  Festung  Katchoura, 

Da  wir  einen  Blick  auf  diese  von  Civil-  und 
Militärbehörden  genommenen  Vorsichtsmaßregeln 
geworfen,  so  müssen  wir  nun  wieder  die  Erzäh- 
lung der  Operationen  auffassen  und  den  Fortschritt 
ten  der  Armee  folgen,  welche  am  20.  August  zu 
Mainpore  war.  Hier  erhielt  der  Oberbefehlshaber 
einen  Brief  von  dem  Obersten  Collins ,  brittischem 
Residenten  am  Hofe  des  Scindiah,  worin  er  ihn 
benachrichtigte,  dafs  er  gesonnen  sey,  sich  sogleich 
nach  Aurungabad  zu  verfügen.  Diese  Mittheilung 
reichte  hin,  den  General  zu  überzeugen,  dafs  die 
Unterhandlungen  zwischen  den  conföderirten  Mäch- 
ten sich  so  geendigt  hätten,  dafs  die  Feindseligkei- 
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"teil  unverm eidlich  wären,  welches  sich  auch  sechs 
Tage  nachher  zu  Secundra  noch  mefhr  bestätigte. 
Es  kamen  hier  Depechen  von  dem  Geheralgöuver- 
•neur  an,  die  den  Öbergeneral  ermächtigten,  die 
Feindseligkeiten  gegen  die  Truppen  Scindiah's*  Per- 
ton's  und  ihre  Alliirteh  anzufangen*  wenn  nicht 
Während  der  Zeit  von  dem  Geherai  Wellesley  Nach* 
richten  einliefen!  daß  eine  friedliche  Uebereinkunft 
getroffen  wäre. 

Da  der  Generalmajor  Wäre  jetzt  mit  dem  Deta- 
chement  vört  futtyghur  zu  der  Armee  gestofsen  war, 
so  wurde  diese  in  Brigaden  formirt  Und  bezog  ant 
fig.  auf  der  Grenze  ein  Lager  *  im  Angesicht  der  Mo* 
schee  vort  Coel,  wö  die  feindliche  Armee  unter  dem 
persönlichen  Commando  Perron's  eine  starke  PosU 
tion  genommen  hatte  und  sich  einige  seiner  Vor» 
posten  am  Tage  unserer  Ankunft  zeigten.  r 

Um  cirte  deutliche  Vorstellung  von  der  Art  lind 
Weise,  wie  der  Krieg  in  Indien  geführt  wird*  zu  ge- 
ben j  und  zu  zeigen ,  wie  viel  von  der  Beut theilungs- 
kraft  eines  Befehlshabers  abhängt ,  da  fer  in  Lägen 
versetzt  Wird ,  über  welche  erworbene  Kenntnisse 
und  militärische  Erfahrungen  fast  gar  keine  Regelfi 
geben  können,  wird  es  hier  wol  iiöthig  seyn*  eine 
Armee  in  Osten  zu  schildern  und  die  aufseroraent- 
liehen  Elemente  anzugeben  i  wodurch  die  Gröfce 
derselben  entsteht. 

Es  ist  einleuchtend,  dafs  in  einem  Lande,  wd 
man  sich  auf  regelmäßigen  Ersatz  nicht  verlassen 
kann ,  alle  notwendigen  Bedürfnisse  vorher  ange- 
schafft, oder  von  Nachzüglern,  welche  Gewinn- 
sucht an  die  Armee  fesselt,  erhalten  werden  müssen. 


Und  diese  Bedürfnisse  rermehren  sich,  so  wie  wei- 
ter vorgerückt  wird,  besonders  wenn  ein  Feind, 
Wie  der  unsrige,  nach  allen  Richtungen  das  Land  ver- 
heert, um  dadurch  die  Lebensmittel  abzuschneiden« 
Dieser  nachfolgende  Trofs  wird  in  einem  solchen 
Falle  so  außerordentlich  zahlreich,  dafs  man  sehr  gut 
zehn  Mann  auf  einen  Streiter  rechnen  kann;  so 
dafs,  wenn  die  Armee  aus  zehntausend  Soldaten  be- 
steht, ohngefähr  hundert  tausend  NichtstreUer  an- 
zunehmen sind*  die  aus  folgenden  Classen bestehen: 
Erstens,  ein  Wärter  für  jeden Elephanten,  von  wel- 
chem schätzbaren  Thiere  mehrere  Hundert  erfordert 
werden,  um  das  allgemeine  Feldgepäck  zu  tragen; 
aufser  einigen  Tausend  Kameelen,  von  welchen  je  - 
drei  wenigstens  einen  Begleiter  haben ,  .  nebst  einer 
verhäitnifsmäfsigen  Anzahl  von  Zeltlascars  *  welche* 
wie  ihre  Benennung  anzeigt,  die  Zelte  auf  und  ab- 
schlagen. Die  letztern  sind  ein  Unentbehrliches 
Bedürfnifs  in  einem  Lande  ,  wo  Buletirung  oder 
Einquartirung  unbekannt  ist ,  und  das  Bivouakireii 
unter  freiem  Himmel  eine  Armee ,  auch  ohne  einen 
Feind  gegen  sich  zu  haben,  wegen  der  brennenden 
Sonnenhitze  am  Tage  und  des  schädlichen  Einflus- 
ses vomThau  in  der  Nacht,  bald  aufreiben  würde. 

Jedes  Pferd ,  es  sey  von  der  Cavallerie  oder  nicht, 
hat  aufser  seinem  Reiter  mehrentheile  zwei  Wörter, 
von  welchen  einer  das  Putzen  und  ähnliches  besorgt, 
auch  defs wegen  der  Pferdehalter  heifst; .  der  andere 
wird  der  Grasschnitter  genannt  ,  weil  er  Futter  sam- 
melt, welches  aus  Graswurzeln  besteht,  die  er  mit 
einem  eisernen,  einer  Maurerkelle  ähnlichen  Instru- 
ment« auasticht.     Diese  .Wurzeln,  welche  sorgfäU 
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tig  gewaschen  werden,  gehen  ein  treffliches  Futter; 
anderes  ist  auch  in  einem  Lande  nicht  zu  bekommen,' 
welches  während  der  Jahrszeit,  wo  die  heifsen 
Winde  wehen,  so  gänzlich  aller  Vegetation  beraubt 
ist,  dafs  man  auch  nicht  ein  einziges  Blatt  über  der 
Erde  sieht.  Dieser  Dürre  ohngeachtet  sind  wir 
durch  das  hier  beschriebene  Mittel  doch  im  Stande 
gewesen,  alle  unser  großes  Vieh,  wenn  wir  auf 
Ebenen,  die  eine  grenzenlose,  unfruchtbare  Wüste 
darboten,  gelagert  standen,  zu  erhalten* 

Aufser  einer  unermeßlichen  Anzahl  von  Bull* 
ochsen  zum  Zuge  für  die  Artillerie,  die  Parks,  die 
Munitionskarren  und  für  das  schwere  Geschütz, 
deren  drei  wenigstens  einen  Treiber  erfordern ,  wer- 
den noch  grofse  Herden  vonBrinjaiTee-Bullochseii, 
achtzig  bis  zu  hunderttausend,  zum  Fortschaffen 
des  Getreides  angewandt.   Diese  Brinjarrees,  rich- 
tiger gesagt  Bandjarrahs ,  machen  eine  besondere 
Ciasse  der  Hindoos  aus,  die  sich  selten  mit  andern 
Stämmen  vermischt.   Es  ist  eine  kräftige  Menschen* 
xace,  welche  davon  lebt,  in  solchen  Districten  Ge- 
treide  zu  sammeln,  wo  es  leicht  zu  haben  ist,  und 
an  andern  Plätzen  wieder  zd  verkaufen,  wo  die 
Ernten  minder  reichlich  ausgefallen  sind.    Sie  zie- 
hen beständig  in  grofsen  Strecken  Weit  umher,  von 
ihren  Weibern  und  der  ganzen  Sippschaft  begleitet, 
und  da  sie  in  gröfsert  Haufen  mit  Luntengewehren, 
Spiefsert,  Säbeln  und  Schilden  bewaffnet  wandern, 
«0  können  sie  leicht  selbst  gegen  eine  beträchtliche 
Macht  Stand  halten.   In  Kriegs*ehen  sind  die  Band- 
jarrahs der  Partie,  die  sich  ihrer  Dienste  versichert 
hat,  von  dem  grofsten  Nutzen.    Denn  da  sie  sehr 
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gut  \vissen,  wo  Getreide  zu  haben  ist,  wenn  ihr 
Vorrath  anfängt,  erschöpft  zu  werden  ,  so  ziehen  sie 
aus ,  um  sich  frischen  Ersatz  *  entweder  durch  Kauf 
oder  Plünderung  zu  verschaffen* 

Zu  diesen  Proviahtmeistern  der  Armee,  wie 
man  sie  wohl  eigentlich  nennen  könnte,  die  mit 
ihren  Helfershelfern  gar  nicht  zu  zählen  sind ,  müs- 
sen noch  die  zum  gemeinen  Wesen  gehörenden  Pa- 
lankeen  und  DooÜeträger  gerechnet  werden.  Sie 
inachen  eine*  zu  alien  Zeiten  nützliche  Menschen- 
claasein  diesem  Lande  aus >,  und  sind  unentbehrlich, 
wenn  Kriegsstrapatzeri  und  andere  Vorfälle  ihre 
Hülfe  zum  Fortbringen  der  Kranken  und  Verwun- 
deten erfordern* 

Eine  Armee  wird  ferner  ansehnlich  vermehrt 
durch  die  jedem  Officier  nöthigen  Bedienten ,  um 
für  seinen  iebeiidigen  und  tödteii  Vörrath  Sorge  zu 
trageri.  Jeder  gemeine  europäische  Soldat  erhält» 
Äufser  seiner  regelmäfsigen  Portion  Arrack,  Ra- 
tioneri Fleisch  von  den  Gouvernements  -  Lieferanten» 
Welche  grorse  Herden  Schafe  zü  diesem  Zwecke 
mitführen;  allein  die  Ofticiere  müsseh  für  ihr  eige- 
nes Bedürfnifs  an  Geflügel  und  Schafen ,  und  beson- 
ders für  Ziegen  sorgen,  um  Milch  für  ihren  Thee 
S5u  haben ;  welches  Getränk  in  diesem  Lande  sehr 
erfrischend  ist,  besonders  nach  einem  langen  Mar- 
sche. Von  den  zu  diesem  Dienste  nöthigen  Auf  Wär- 
tern können  auf  einen  Subalternofficier  zehn ,  auf 
einen  Capitän  zwanzig,  auf  einen  Major  dreifsig 
und  sö  verhältnifsmäfsig  weiter  hinauf  gerechnet 
werden.  Aber  selbst  die  Gemeinen  sind  nicht  ohne 
ihre  Gehülfen  >  Welche  init  dazu  beitragen ,  die  Be- 
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volkerung  eines  Lagers  zu  vergröfsern.  Denn  da 
giebts  einen  Koch  oder  Bhabajee  für  jedeCorporal- 
achaft;  einen  Wasserträger  oder  Mesalljee  für  jede» 
Zelt,  worin  gewöhnlich  zehn  bis  zwölf  Mann  lie- 
gen; auch  einen  Waschmann,  Dhoby  genannt,  für 
jeden  Trupp  oder  Gesellschaft. 

Alles  dieses  gehört  zu  dem  unmittelbaren  Ge- 
folge einer  Armee  in  Osten,  wenn  sie  sich  auf  dem 
Marsche  befindet,  macht  aber  noch  lange  nicht  ihren 
ganzen  Trofs  aus*  Die  Schönen  abgerechnet  t  wel- 
che auf  gut  Glück  den  Olficieren  und  gemeinen  Sol- 
daten folgen,  giebt  es  noch  eine  bunte  Menge  ver- 
achiedener  Art ,  als  da  sind :  Marktgenossen ,  beste- 
hend in  Kaufleuten  und  Krämern,  Hausirern,  eine 
Menge  Abentheurer  von  mancherlei  Gattung,  von 
denen  einige  besondere  Handwerke  treiben ,  einige 
Nutzen  anderer  Art  bringen ;  wobei  denn  auch 
manche  blcTs  in  der  Absicht,  zu  plündern,  der  Armee 
folgen. 

Doch  sind  selbst  diese  nachstreichenden  Maro- 
deurs  dem  grofsen  Ganzen ,  wovon  sie  abhängen, 
von  wesentlichem  Nutzen,  indem  6ie  das  versteckte 
Getreide  aufsuchen,  was  sie  finden,  mit  andern  auf 
ähnlichem  Wege  erlangten  Mundvorräthen  zu  Markte 
bringen  und  dadurch  dem  Mangel  abhelfen ,  der 
eonst  in  einer  erschöpften  Gegend  entstehen  würde,, 
wo  es  eine  ungeheuere  Consumtion  jeden  Tag 
schwieriger  machen  mufs ,  den  Dedarf  zu  erhalten. 
Wenn  solche  Vorsieh tsmafs regeln,  um  sich  gegen* 
den  absoluten  Mangel  zu  schützen,  nicht  getroffen. 
Würden  und  die  Geldgier  in  Qsten  nicht  Nebenve*- 
#orgungsmutel  herbeischaffte,  so  würde  der  Marsch 
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einer  gröfsen  militärischen  Macht  int  Inncrc  votf 
Indien  eben  so  vermessen  und  ihr  verderblich  sevn, 
als  der  Einfall  Julian's  in  Persien ,  oder  der  thaten- 
reichere  Feldzng  Napoleon**  gegen  Ru  Island ,  wo' 
die  Kosacken*  die  immer  den  verbündeten  Armeen 
in  den  Flanken  lagen  und  alle  Hülfsmittel  dieser  zu- 
sammengedrängten Masse  abschnitten,  den  Mahrat- 
ten  glichen.  Militärische  Operationen  nach  einem 
grofsen  Mafsstabe  würden  in  Indien  für  diejenigen, 
die  sie  unternähmen,  eben  so  verderblich  seyn, 
wenn  sie,  wie  der  Verbannte  auf  St.  Helena,  diesel- 
ben von  fernen  Hülfsmitteln  abhängen  iiefsen  und 
ihre  hungernden  Truppen  durch  das  aufmunternde 
Versprechen,  eine  Hauptstadt  zu  plündern,  befrie- 
digen wollten. 

Unsere  Armee  sah  auf  ihrem  Marsche  einer  be- 
weglichen Stadt  oderCitadelle  von  der  Gestalt  eines 
länglichen  Vierecks,  dessen  Seiten  von  Brustweh- 
ren schimmernder  Schwerter  und  Bajonette  ver- 
theidigt  wurden,  ähnlich.  Auf  einer  Seite  mar- 
»chirte  die  Infanterie,  auPder  entgegengesetzten  die 
Cavallerie  parallel ,  mit  Beobachtung  ihrer  Distan- 
zen wie  im  Lager,  so  nahe  als  möglich  von  jener, 
Und  die  Spitze  der  Colonne  eine  Höhe  mit  derselben 
haltend.  Die  Fronte  wurde  von  der  Avantgarde, 
die  aus  allen  auf  die  Wache  kommenden  Pikets  be- 
stand, gedeckt  >  und  die  hintere  Seite  nahmen  die 
abgelösten  Pikets  ein,  welche  die  Arriergarde  bil- 
deten. Die  Park  -  und  Artillerie-Colonnen  befanden 
sich  im  Innern  des  Vierecks  immer  auf  der  Haupt* 
strafe  nahe  bei  der  Infanterie.  Der  übrige  Raum 
innerhalb  des  Vierecks  wurde  von  der  Bagage,  dem 
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Viehe  und  dem  Trosse  eingenommen.  Ohngeachtet 
der  Ungeheuern  Gröfse  dieser  fortschreitenden  Masse 
und  der  vielerlei  Elemente,  woraus  sie  bestand, 
konnte  nichts  die  Ordnung  übertreffen,  womit  die 
Truppen  ihre  Distanzen  hielten  und  die  vorgeschrie- 
bene Marschordre  befolgten.  Der  Obergeneral,  wohl 
einsehend,  wie  thätig'die  zahlreiche  feindliche  Ca- 
vallerie  beständig  herum  flankiren  würde ,  um  so- 
gleich mit  Vortheil  einzubrechen,  wenn  eine  Lücke 
oder  schädliche  Ausdehnung  der  Marschlinie  ent- 
stände, hielt  es  für  rathsam,  den  OfFicieren  einen 
guten  Rath  zu  geben,  welcher  seiner  Vortrefflich- 
keit wegen  sowohl  zur  allgemeinen  Annahme,  als 
zu  militärischen  Operationen  in  Indien  Verdient 
empfohlen  zu  Werden*  Die  Officiere  erhielten  die 
Weisung,  ihrer  Mannschaft  Wohl  einzuprägen, 
wie  nothwendig  vollkommene  Üebereinstimmung 
des  Einzelnen  mit  dem  Ganzen  sey*  ohne  welche 
die  Vortheile  derDisciplin  verloren  gehen  würden; 
sie  wurden  also  zu  ihrer  eigenen  persönlichen  Si- 
cherheit sowohl,  als  des  gemeinen  Wohls  wegen  ge- 
warnt, sich  nicht  durch  mifsverstandene  und  straf- 
bare Hitze  verleiten  zu  lassen ,  aus  ihren  Gliedern 
zu  weichen ,  um  dadurch  einem  regellosen  undis- 
ciplinirten  Feinde  gleich  zu  werden. 

Die  Armee  lagerte  gröfstentheils  in  der  nämli- 
chen Ordnung,  worin  sie  marschirte,  wie  die  Ta- 
fel No.  2  zeigt.  Die  Infanterie  und  Cavallerie 
stand  in  Zwei  Linien  mit  der  Fronte  auswärts,  wo- 
durch der  innere  Raum  kräftig  gedeckt  wurde. 
Von  der  schnellen  Verwandlung,  welche  Statt  fin- 
det, wenn  ein  indisches  Lager  mit  bezaubernder 
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Wirkung  plötzlich  eine  lebhafte  volkreiche  Stadt 
mitten  in  einer  wilden ,  schauderhaften  Ebene  dar- 
bietet ,  kann  man  sich  kaum  eine  Vorstellung  ma- 
chen. Das  grausende  Bild  des  Krieges  wird  schnell 
in  ein  lachendes  Gemälde  des  Friedens ,  die  Furcht 
vor  dem  Feinde  in  wechselseitiges  Wohlwollen  und 
Zutrauen  verwandelt»  und  die  Beschwerden  der 
Dienstpflicht  sind  unter  festlichen  Scenen  eben  so 
schnell  vergessen.  Durch  lange  regelmäfsige  Stra- 
fsen  von  Kramläden,  so  wie  sie  die  Buden  auf  eng* 
lischen  Messen  darstellen ,  kann  man  nach  allen  Sei» 
ten  das  abwechselnde  Getümmel  des  geschäftigen 
Handels ,  die  Abspannung  nach  dem  Genüsse  und 
die  Jagd  nach  Vergnügen  wahrnehmen.  Hier  sieht 
man  Sheroffs  oder  Wechsler  mit  ihrer  ^Vlünze  be- 
reit, denen,  welche  zum  Einkaufe  von  Lebensbe- 
dürfnissen oder  Luxusartikeln  mit  den  nöthigen 
Geldsorten  nicht  versehen  sind,  auszuhelfen.  In 
einer  solchen  Lage ,  wo  man  nichts  mehr  erwarten 
sollte,  als  was  die  Forderungen  der  Natur  befriedi- 
gen kann ,  befanden  sich  alle  zur  Schwelgerei  gehö- 
rende Artikel  im  Ueberflusse,  und  während  einige 
Buden  den  Hungrigen  mit  gekochtem  oder  geröste- 
tem Reis  anlocken,  bieten  andere  eine  Menge  köst- 
licher Fleischspeisen,  Gewürze,  Currymehl  und 
süfses  Backwerk  dem  Lcckermaule  zur  Befriedigung 
dar.  Hier  verkaufen  europaische  Kaufleute,  Sadaw- 
kers  genannt,  entweder  selbst  oder  durch  ihre  ein- 
heimischen  Agenten  Wein,  gebrannte  Wasser  und 
Specereien;  dort  bieten  andere  Handelsleute  feines 
Tuch,  Moufseline  und  reiche  Shawls  aus  Ca  schnüre 
an«    An  andern  Orten  findet  man  Goldschmiede 
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und  Juweliere,  die  ihre  Profession  ausüben  und 
sich  bemühen,  die  Aufmerksamkeit  durch  Ausstel- 
lung eleganter  Zierrathen  anzuziehen,  als  ob  der 
Krieg  seines  Grimmes  beraubt  oder  der  Sieg  schon 
entschieden  wäre.  Aufser  diesen  und  versohiede- 
nen  andern  Handelsleuten  gewährt  das  Lager  noch 
ein  sonderbares  Schauspiel  von  weiblichen  Quack- 
salbern ,  welche  schröpfen ,  Arzneimittel  verkaufen 
und  Krankheiten  durch  Zaubermittcl  zu  heilen  ver- 
sprechen. Nahe  mit  ihnen  verwandt  sind  die  Ta- 
schenspieler, welche  ihre  Geschicklichkeit  durch 
unzählige  betrügerische  Künste  zeigen,  und  um  das 
Bunte  ganz  vollständig  zu  machen ,  haben  Gruppen 
von  Tanzmädchen  ihre  angewiesenen  Plätze  in  dem 
Bazaar.  Dieses  cyprische  Corps  besteht  aus  man- 
cherlei Schönen  Indiens,  von  der  reizenden  Patanerin 
an  bis  zur  kupferfarbigen  Canareeserin.  Diese  letz- 
tem, welche  sich  mit  der  Bombay-Division  zu  Bhurt- 
porezu  uns  gesellten,  gleichen  den  Zigeunerinnen, 
beides  an  Gesichtsfarbe  und  Sitten,  und  führen  wie 
diese  ein  Nomadenleben,  sagen  wahr,  singen  und 
begleiten  ihre  Stimme  mit  einem  Instrumente,  wel- 
ches jedoch  nichts  weiter  ist,  als  eine  flache  eherne 
Pfanne,  etwa  einen  Fufs  im  Durchmesser,  bei  ei- 
ner Tiefe  von  ein  bis  zwei  Zoll,  die  auch  zum  Ko- 
chen dient.  Zum  Behuf e  für  die  Musik  wird  ein 
schmales  Stückchen  Rohr  oder  ein  Bambusspan 
senkrecht  an  den  umgekehrten  Boden  der  Pfanne 
befestigt,  die  Spielerin  hält  sie  zwischen  denFüfsen 
auf  dem  Boden  fest,  bewegt  den  Finger  und  Dau- 
men jeder  Hand  mit  einem  starken  Druck  woch- 
•elsweise  längs  dem  Rohre  auf  und  nieder,  und 
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bringt  so  einen  tiefen,  eintönigen,  ihrer  Stimme  ent- 
sprechenden Laut  hervor. 

Die  harmonischen  Künste  dieser  weiblichen  Ge- 
schöpfe würden  ihnen  doch  kaum  hinreichenden 
Unterhalt  verschalten,  wenn  sie  nicht  aufserdem 
mit  persönlichen  Reizen  ausgestattet  wären ;  defs- 
wegen  trägt  man  vorzügliche  Sorgfalt,  nur  Perso- 
nen von  den  feinsten  Zügen  und  dem  richtigsten 
Ebenmafse  zu  diesem  Berufe  auszuwählen ;  dabei 
wissen  sie  ihre  natürlichen  Reize  durch  schmach- 
tende  Blicke  und  einen  graziösen  Anzug,  Chulee 
genannt,  der  ihren  schön 'geformten  Busen  rund 
umfafst  nnd  einschliefst,  auf  das  vorteilhafteste 
zu  erhöhen.  Gleich  den  Tanzmädchen  im  Allge- 
meinen, von  denen  sie  eigentlich  nur  eine  gerin- 
gere Classe  ausmachen,  sind  sie  weit  entfernt,  die 
Keuschheit  für  eine  der  Cardinal  tagenden  zu  hal- 
ten;  daher  es  leicht  zu  denken  ist,  dafs  die  Anzahl 
dieser,  dem  Vergnügen  gewidmeten  Geschöpfe  in  ei- 
nem weit  ausgedehnten  Lager  keines vveges  unbe- 
trächtlich sey. 

Vom  Lager  selbst  und  seinem  grotesken  Ansehen 
ist  noch  etwas  zu  bemerken  übrig.  Die  gleichför- 
migen militärischen,  in  gleichen  Reihen  aufgeschla- 
genen Zelte  ausgenommen,  stellen  die  übrigen  Ar- 
ten des  Obdachs ,  deren  sich  der  Trofs  zum  Schutze 
gegen  die  Tageshitze,  wie  gegen  den  nächtlichen 
Thau  bedient,  ein  buntes  Gemisch  von  Farben, 
Stoff  und  Form,  nach  dem  Geschmack  oder  den 
Umständen  jedes  Individuums  dar.  So  sind  an  ei- 
nigen Plätzen  zerlumpte  Tücher  oder  Bettdecken 
über  Stangen  oder  Baumzweige  ausgespannt,  an 
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andern  Palmblätter  in  Eile  über  ähnliche  Stützen 
ausgebreitet ,  während  man  wieder  an  andern  Stel- 
len zwischen  schönen  Zelten  und  prächtigen  Hirn* 
meldecken  Esel,  Ochsen,  Tattops  pd^er  kleine,  Pf  erg- 
ehen sieht ,  welcher  lächerliche  Contrast  noch  grel- 
ler durch  das  Gedränge  der  Kameele  und  Elephan- 
ten  wird,  welche  mit  ihren  am  Halse  oder  den  Bei- 
nen hängenden  Schellen  klingeln ;  und  um  das  Ge- 
wirr vollkommen  zu  machen»  hört  man  eine  unend- 
liche Verschiedenheit  von  Sprachen ,  als  Englisch, 
Hindoostanisch,  Persisch,  Arabisch  und  eine  Menge 
Provinzialdialecte;  welches  Alles  zusammen  eine 
Scene  darstellt,  die  wohTmit  der  Auswanderung 
von  Babel  verglichen  werden  kann. 

Am  sg,  August  um  vier  Uhr  Morgens  trat  die 
Armee  ihren  Marsch  in  das  Mahrattengebiet  an.  um 
die  Armee  des  Generals  Perron»  welche  in  einer  ge- 
ringen Entfernung  von  der  Festung  Allyghur  zu- 
sammengezogen  war,  anzugreifem  Bagage  und 
Bazaars  wurden  in  einem,  vier  Meilen  davon  ent- 
.  fernten  Dorff ,  unter  der  Bedeckung  von  einem  Ba- 
taillon Sepoys  und  einigem  Geschütze,  zurückgelas- 
sen.. Die  Truppen  rückten  gegen  sieben  Uhr  zum 
Angriff  vor,;  worauf  der  Feind  bei  ihrer  P.rschei- 
nung  sogleich  dieZelte  abbrach.  Seine  ganzcx  zwan- 
zig tausend  Mann  starke  Reiterei ,  worunter  vier 
bis  fünf  tausend  zu  der  regulären  Cavallerie  gehör- 
ten, zog  sich  in  die  Ebene  und  nahm  eine  stärkte 
Position,  ihr  rechter  Flügel  dehnte  sich  bis  zu  der 
Festung  Allyghur  aus,  und  die  ganze  Fronte  war 
durch  einen  tiefen  Morast  gedeckt ;  der  linke  erhielt 
dabei  eine  beträchtliche  Starke  durch  die  Beschaf- 
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fehheit  "des  Terreins  auf  dieser  Seite  und  durch 
einige  besetzte  Dörfer. 

General  Lake  entschlofs  sich,  den  Angriff  auf 
diesen  letztern  Punct  zu  machen ,  zu  dessen  Aus- 
führung die  Armee  einen  beträchtlichen  Marsch  au« 
ihrer  rechten  Flanke  zumachen  hatte ,  um  des  Fein- 
des linken  Flügel  zu  umgehen.  Dem  zufolge  occu- 
pirte  der  Oberbefehlshaber  \  an  der  Spitze  der  in 
Hegimentscolonnen  formirten  Cavallerie  (A  A  Täf. 
3) ,  schnell  eine  Stellung  rechts,  worauf  die  Avant- 
garde (BB)  angriff  und  die  feindlichen  Plänkler 
mit  den  vorgeschobenen  Partien  zurückwarf.  So- 
bald der  gewünschte  Punct  erreicht  war,  formirte 
sich  die  Cavallerie  in  zw  ei  Linien  (DD)  und  rückte*, 
unterstützt  von  der  Infanterie  in  drei  oder  vier  Li- 
nien (EE),  je  nachdem  die  Natur  des  eingeschränfc- 
ten  Terreins  es  erlaubte,  zum  Hauptangrift  vor. 
Allein  der  Feind  zog  sich  in  dem  nemlicheh  Ver- 
hältnisse zu'rüci,  in  welchem  unsere  Truppen  avari- 
cirten ,  fiel  uns  aber  durch  ein  heftiges  Feuer  aus 
iiuntenflinten,  welches  aus  einem  Dorfe  (C)  auf 
unserer  rechten  Flanke  unterhalten  wurde,  sehr  1ä'- 
siig.  Er  wurde  Jedoch  bald  durch  ein  Bataillon  Se- 
poys  daraus  vertrieben.  Eine  starke  Golonne  irre- 
gulärer Cavallerie,  mit  einem  Corps  regulärer  Reite- 
rei an  der  Spitze,  machte  jetzt  Miene,  einen  Kampf 
zu  bestehen  ;  aber  Aach  einer  kurzen  Kanonade  un* 
Verer  reitenden  Artillerie,  die  ihr  einigen  Verlust 
beibrachte,  zog  sie  sich,  von  unserer  Cavallerie  ver- 
folgt, in  Wolken  von  Staub  gehüllt  bis  dicht  un- 
ter die  Kanonen  der  Festung  (FF)  zurück,  von 
welchei1  ein  lebhaftes  Feuer  eröffnet  wurde  ,'  um 
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die  Fliehenden  zu  schützen  und  ihre  Verfolger  ab- 
zuschrecken, was  aber,  da  die  Kugeln  meistens 
über  unsere  Köpfe  hinflogen ,  wenig  Schaden  ver- 
ursachte. Obgleich  dieses  Feuer  der  Festung  wäh- 
rend der  ganzen  linken  Flankenbewegung  der  Ga- 
vallerie  (G),  welcher  die  Infanterie  (H)  folgte, 
beständig  unterhalten  wurde,  so  that  es  doch  we- 
ilig Wirkung  und  unser  Verlust  war  unbeträchtlich» 
Der  Aufmarsch  der  brittischen  Cavallerie ,  welcher 
die  ganze  Armee  regelmäfsig  und  entschlossen  nach* 
rückte,  war  so  vortrefflich,  dafs  die  feindlichen 
-Truppen  vollkommen  in  Respect  gehalten  wurden 
und  sich  eben  so  schnell  zurückzogen,  als  wir  vor«? 
drangen,  bis  sie  endlich,  nachdem  sie  viel  von  der 
reitenden  Artillerie  (II)  gelitten  hatten,  das  Feld 
verliefsen,  ohne  eine  Schlacht  zu  wagen.  Perron 
retirirte  mit  seiner  Leibgarde  der  Festung  Agra  zu 
imd  überliefs  dem  Obersten  Pedron  die  Festung, 
mit  dein  ausdrücklichen  Befehl,  sie  auf  das  äufser. 
ste  zu  vertheidigen. 

Obgleich  der  Oberbefehlshaber  sich  in*  der  Er- 
wartung, es  zu  einer  Hauptschlacht  zu  bringen», 
getäuscht  sah,  so  waren  die  Operationen  des  Tagea 
doch  reich  an  wichtigen  Folgen  j  da  sie  die  überle* 
gene  Tapferkeit  der  Britten  begründeten,  Perron*» 
Ruf  schmälerten  und  den  Abfall  verschiedener  sei- 
ner A Wirten  bewirkten.  < ' 

Als  die  AfFaire  soweit  geendigt  w*r,«  nahm  un- 
ser General  Besitz  von  der  Stadt  Coel,  auf  deren 
Nordseite  die  Armee  ein  Lager  bezog,  dessen  rechte 
Seite  durch  die  Stadt  gedeckt,  die  linke  (K)  aber 
zurückgezogen  war* 
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An  diesem  Tage  war  die  Hitze  so  heftig,  dafr 
die  schlammigsten  Teiche  bald  von  den  Soldaten, 
um  ihren  Durst  zu  löschen ,  ausgeschöpft  waren, 
und  um  Mitternacht  am  i.  September  fiel  ein  hefti- 
ges Erdbeben  ein ,  welche  Naturerscheinung  höchst 
selten  in  Indien  ist*  Der  Stöfs  dauerte  zwei  Minu- 
ten hindurch  mit  solcher  Heftigkeit  fort,  dafs  meh- 
rere Gebäude  durch  die  Erschütterung  zertrümmert 
wurden, 

Hie  von  Delhi  etwa  sechs  und  siebcnzig  Mei- 
len entfernte  Stadt  €oel  liegt  schon  seit  langer  Zeit 
in  Verfall;  doch  zeugen  eine  grofse  Moschee  und 
einige  Ueberreste  vormaliger»  sie  umgebenden  Befe- 
stigungswerke von  ihrem  Alter  und  vormaliger  Be- 
ideutenheit.  AU  General  Perron  sein  Hauptquartier 
hierher  verlegte ,  Hefs  er  Baracken  erbauen,  neben 
welchen  seine«  europäischen  Officiere  noch  Privat- 
wohnungen  für  sich  errichtet  hatten,  die  mit  den 
Vergnügungsplätzen  und  ihren  Gärten  einen  er- 
götzenden Anblick  gewährten.  Perron's  Wohnung 
-seibat  lag  sehr  reizend  am  Ende  einer  schattigen 
Allee ,  fast  halbweges  zwischen  der  Stadt  und  der 
rFestung  AJlyghur,  Sol>cld  die  Armee  ihr  Lager  nahe 
bei  Coel  genommen  hajte,  forderte  der  Qbergeneral 
den  Obersten  Pedron  auf,  die  Festung  zu  überge- 
ben. Allein  dieser  Officier ,  eingedenk  der  Befehle 
seines  Oberbefehlshabers ,  beharrte  in  seinem  Ent- 
schlüsse,  den  Platz  tsu  vertheidigen. 

Das  Betragen  des  br mischen  Generals,  der  ei- 
nige Tage  anstand,  Menschenblut  zu  vergiefsen, 
machte  einen  auffallenden  Contrast  mit  dem  des 
französischen  Commandeurs,  welcher,  jnachdem  er 
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einer  Schlacht  auf  der  Ebene  von  Coel,  unter. dem 
Schutze  der  Kanonen  von  Allyghur  ,  ausgewichen 
"war,  die-Garnison  aufforderte,  einen  hartnäckigen 
und  blutigen- Widerstand  zu  leisten  ,  in  der  Erwar- 
tung, von  der  Mahrattenarmee  oder  der  regnichten 
Jahrszeit  entsetzt  zu  werden,  Der  Platz  selbst  zeigte 
wirklich  alle  Vortheile ,  die  von  Lage  und  militä- 
rischer Kenntnifs  zu  erwarten  sind ,  um  mit  Recht 
au  behaupten ,  dafs  er  sich  so  lange  hätte  halten 
können ,  bis  das  Wetter  die  Operationen  der  Bela- 
gerer nicht  länger  möglich  machte.  Von  der  Wich- 
tigkeit der  Festung  und  dem  auf  sie  gesetzten  Wer- 
the  kann  kaum  ein  überzeugenderer  Beweis  gegeben 
werden ,  als  der  von  Perron  gerade  zu  der  Zeit  an 
den  Commandanten  geschriebene  Brief,  als  der 
englische  General  sich  bemühete,  diesen  zu  vermö- 
gen ,  das  Leben  seiner  Mannschaft  durch  eine  früh- 
zeitige Capitulation  zu  schonen.  Die  Möglichkeit 
einer  solchen  Uebergabe  wurde  von  Perron  tief  und 
mit  der  gröfsten  Besorgnifs  gefühlt;  denn  er  sagte 
in  seinen  gemessenen  Befehlen  uem  Obersten  Pe- 
dron  über  diesen  Gegenstand  Folgendes :  ^,Sie  wer* 
„den  wol  die  Antwort  erhalten  haben,  welche  Sie 
„auf  die  Vorschläge  des  Generals  Lake  gehen  .sollen. 
„Ich  hätte  nie  geglaubt,  dafs  Sie  auch  nur  einen 
„Augenblick  an  eine  Capitulation  hätten  denken 
„können.  Erinnern  Sie  sich ,  dafs  Sie  ein  Franz 
„sind,  und  sehen  wohl  darauf,  dafs  keine  Ihrer  Hand- 
Jungen  den  Charakter  Ihrer  Nation  verdunkele.  Ich 
„hoffe,  in  wenigen  Tagen  den  englischen  General 
„so  schnell  oder  noch  schneller,  als  er  kam,  zurück- 
zuschicken, Seyn  Sie  völlig  über  diese.Sacue  be» 
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„ruhigt.  Entweder  die  Armee  des  Kaisers,  oder 
„die  des  Generals  Lake  soll  vor  der  Festung  Ally- 
„ghur  ihr  Grab  finden.  Thun  Sie  Ihre  Schuldigkeit 
„und  vertheidigen  das  Fort  so  lange,*  als  ein  Stein 
„auf  dem  andern  bleibt«  Noch  einmal :  erinnern  Sie 
„sich  Ihrer  Nation !  Die  Augen  von  Millionen  sind 
„auf  Sie  geheftet!*- 

So  stark  diese  Sprache  nach  Nationaleitelkeit 
schmeckte«  so  bezeichnete  sie  doch  auch  die  gröTste 
Kunst,  mit  welcher  man  versuchte,  den  englischen 
General  zu  dorn  Glauben  zu  verleiten,  dafs  derCom- 
mandant  an  keine  Uebergabe  der  Festung  dächte ; 
da  er  doch  nur  wirklich  suchte,  Aufschub  zu  ver- 
ursachen, bis  eine  Mine  fertig  wäre,  die  man  un- 
ter einer  Traverse  bei  dem  Eingange  des  einzigen 
Thores  anlegte.  Da  es  nün  klar  war,  dafs  bei  einer 
Verschiebung  des  Angriffes  die  Einnahme  des  Platzes, 
von  welcher  die  Erreichung  <d er  grofsen  Gegenstän- 
de, die  man  im  Auge  hatte,  wesentlich  abhing, 
nur  schwieriger  gemacht  haben  Würde,  so  wurden 
Anstalten  zum  Sturme  gemacht,  und  der  Morgen 
-des  4.  Septembers  dazu  festgesetzt. 

Oberstlieutenant  Monson  ward  bestimmt,  den 
Angriff  zu  leiten,  und  ^ie  zu  der  Unternehmung  aus- 
gewählte Mannschaft  bestand  aus  vier  Compagnien 
Sr.  Majestät  76.  Regiments  unter  Major  M'Leod, 
dem  1.  Bataillon  des  4.  inländischen  Regiments  In- 
fanterie, unter  dem  Oberstlieutenant  Browne» 
Hebst  vier  Compagnien  des  17.  inländischen  Regi- 
ments, unter  dem  Capitän  Bagshaw ,  nachher  ver- 
stärkt durch  das  2.  Bataillon  des  4.  Regiments  in- 
ländischer Infanterie. 
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In  der  Nacht  vor  dem  Angriffe  wurden  itvei 
Batterien,  jede  zu  vier  Achtzehnpfündern,  von  den 
Hauptleuten  Robertson  und  Greene  commandirt, 
unter  der  Hauptdirection  des  Obersten  Horsford  er- 
richtet; die  erste  bei  einem  nahe  vor  der  Festung 
gelegenen  Dorfe ,  die  andere  bei  General  Perron's 
Landsitze,  um  die  zum  Sturme  beorderte  Mann- 
schaft bei  ihrem  Anrücken  zu  decken  (pp  Taf.  5), 
Morgens  gegen  drei  Uhr  brach  diese  aus  dem  Lager 
auf*  marschirte  in  einer  kreisförmigen  Richtung 
nach  dem  Thore,  welches  der  einzige  Eingang  über 
den  Graben  in  die  Festung  war ,  und  mächte  in  ei- 
ner Entfernung  von  vier  hundert  Yards  bis  zum  Ta- 
gesanbruche Halt.  Während  man  so  in  stiller  Er- 
wartung harrte ,  berichtete  ein  vom  Recogrtosciren 
zurückkehrender  OlHcier:  er  habe  etwa  sechzig  bis 
siebenzig  Feinde  unter  einem  Baume,  dem  Thore 
gegenüber,  um  ein  Feuer  sitzend  und  ihre  Pfeife 
rauchend  gesehen.  Auf  diese  Nachricht  wurde  ein 
kleiner  Trupp  des  76.  Regiments  abgeschickt,  um 
jene  zu  überfallen  und  zu  suchen,  in  dem  Tumulte 
mit  ihnen  in  die  Festung  einzudringen ,  wo  man 
sich  desThores  bis  zur  Ankunft  des  Hauptcorps  ver- 
sichern könnte*  Dieser  Plan  wurde  zwar  unglück- 
licher  Weise  durch  die  zu  grofse  Hitze  der  Mann- 
schaft vereitelt;  allein ,  obgleich  die  Überfallenen 
Feinde,  wie  sie  die  Unsrigen  erblickten,  Lärm 
machten ,  so  entrann  doch  nicht  ein  einziger  von 
ihnen,  um  die  genauem  Umstände  zu  berichten, 
so  dafs  jene  sich  so  stilL  wie  sie  gekommen  waren, 
zurückziehen  konnten.  Die  Posten  auf  den  Wällen 
machten  ein  lebhaftes  Feuer  nach  dieser  Richtung, 
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hielten  aber  die  Sache  für  nicht«  welter,  als  einsehr 
nahes  Vorgehen  unserer  Vedetten. 

Als  der  Reveilleschufs  fiel,  das  Signal  zum  Stur- 
me, ging  die  dazu  bestimmte  Mannschaft,  durch 
ein  heftiges  Feuer  aus  den  beiden  schon  oben  er- 
wähnten Batterien  gedeckt ,  rasch  bis  auf  hundert 
Yards  weit  vom  Thore  vor  und  fand  diesem  gegen- 
über eine  kürzlich  aufgeworfene,  mit  drei  Sechs- 
pfündern  besetzte  Traverse  (kk),  hinter  welcher 
jedoch  der  Feind  vertrieben  war,  ehe  er  die  Stücke 
abfeuern  konnte.     Oberst  Monson  drang  mit  den 
beiden  Flankencompagnien  des  f6.  Regiments  wei- 
ter vor  und  versuchte  mit  der  Wache,  die  hinter 
diesem  Querwalle  aufgestellt-  war ,  in  die  Festung 
einzudringen;  als  er  aber  den  Platz  erreichte,  fand 
man  ihn  verlassen  und  das  erste  Thor  (a)  verschlos- 
sen;   der  Eingang  oder  Ausfall  (sortie)  war  von 
zwei  bis  drei  Kanonen  (n)  bestrichen  und  wurde 
von  den  gegenüberliegenden  Bastionen  (ggg),  be- 
sonders'der  Fausse  braie  desselben  (000),  die  ein 
höchst  zerstörendes  Kartätschenfeuer  machte,  flan- 
kirt.  Es  wurden  eiligst  zwei  Leitern  an  die  Mauern 
gestellt  und  Major  M'Leod  vom  76.  Begimente  ver- 
suchte, sie  mit  den  Grenadieren  zu  ersteigen,  wurde 
aber  von  einer  furchtbaren  Reihe  Pikeniers,  die 
Tod  und  Verderben  droheten ,  gezwungen ,  davon 
abzustehen.    Man  brachte  nun  einen  Sechspfünder 
vor  das  Thor,  um  es  aufzusprengen,  allein  ohne 
Wirkung ,   worauf  ein  Zwölfpfünder  vorgeführt 
wurde,  welches  wegen  der  eigenen  Lage  des  Tho- 
res,  das  von  einem  nahen  Bollwerke  flankirt  wur- 
de ,  einige  Zeit  erforderte.   Vier  bis  fünf  Schüsse 
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thaten  keine  besondere  Wirkung  anf  dasselbe,  und 
während  der  ganzen  Zwischenzeit,  die  volle  zwan- 
zig Minuten  dauerte,  waren  die  Stürmenden  einem 
heftigen  rasirenden  Feuer,  nicht  blofs  aus  Muske- 
ten ,  sondern  auch  den  Kartätschen  aus  schweren 
Kanonen  und  Wallstücken  ausgesetzt.   Die  gegen 
die  Mauern  gestellten  Sturmleitern  waren  mit  Fein- 
den bedeckt ,  welche  die  Wälle  verliefsen  und  auf 
denselben  herabstiegen ,  um  mit  uns  zu  kämpfen, 
während  wir  suchten,   den  Eingang  zu  forciren. 
Die(^  war  die  gefährlichste  Crisis,  und  hier  erlitten 
wir  unsern  Hauptverlust.    Oberst  Monson  wurde 
an  dieser  Stelle  mit  einer  Pike  verwundet  und  vier 
Grenadierofticiere  nebst  dem  Adjutanten  de3  76.  Re- 
giments und  Lieutenant  Turton  von  dem  4.  Regi- 
mente  inländischer  Infanterie  fielen  daselbst.  Bei 
diesem  schrecklichen,   von  allen  Seiten  Tod  Und 
Verderben  bringenden  Kampfe  konnte  doch  nichts 
den  entschlossenen  Muth  der  brhtischen  Truppen 
abschrecken;  denn  sie  tiberwanden  durch  ihre  Be- 
harrlichkeit, trotz  der  ungleichen  Anzahl  und  der 
gefährlichen  Lage ,  worin  sie  sich  befanden ,  doch 
glücklich  alle  Hindernisse.    Sobald  das  erste  Thor 
gesprengt  war,  drang  das  ganze  Corps  in  einer 
kreisförmigen  Richtung  durch  einen  schmalen,  von 
einem  starken  runden  Thurme  (e)  vertheidigten 
Weg  vor.     In  diesem  Thurme  Waren  Schiefslo* 
eher  eingeschnitten,  aus  welchen  ein  anhaltendes 
höchst  mörderisches  Feuer  aus  Luntenflinten  ge- 
macht wurde,  während  sich  ein  Kartätschenregen 
aus  dem  nahen  Bollwerke  (f)  und  nach  ihm  füh- 
renden engen  Wege  (h)  ergof*. 
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Nachdem  das  aweite  Thor  (c)  mit  leichter  Mü- 
he gesprengt  war ,  drangen  die  Truppen  durch  ei- 
nen schmalen  Pfad  (i)  au  einem  andern  Thore  (u), 
von  welchem  sie  Besitz  nahmen,  benutzten  die 
Verwirrung  des  Feindes  ♦  welcher  sich  in  geprefs- 
ten  Haufen  durchzudrängen  suchte  und  dadurch 
unserer  Partie  glücklicher  Weise  die  Gelegenheit 
gab ,  mit  einzudringen,  ehe  es  verschlossen  werden 
konnte.  Während  dieser  Zeit  wurden  die  Trnppen 
durch  ein  heftiges,  sich  kreuzendes  Feuer  aus  allen 
Richtungen  hart  mitgenommen ;  aber  nichts  konnte 
ihre  Hitze  im  Verfolgen  aufhalten ;  sie  dauerte  fort, 
bis  sie  an  ein  viertes  Thor  kamen  (b),  welches  in 
das  Fort  selbst  führte.  Ein  neues  verderbliches 
Hindernifs  setzte  sich  ihnen  hier  entgegen;  denn 
Hauptmann  Shipton  von  der  Artillerie,  der  die  Ka- 
nonen befehligte  und,  obgleich  verwundet,  immer 
thätig  auf  seinem  Posten  blieb,  hatte  Schwierig- 
keit, den  Zwölfpfünder  vorzuführen,  und  als  er 
wirklich  kam,  fand  man  das  Thor  zu  fest  verwahrt, 
als  dals  es  gesprengt  werden  konnte.  Da  es  aber 
dem  Major  M'Leod  glückte,  durch  die  Nebenpforte 
einzudringen  und  den  Wall  (m)  zu  ersteigen,  so 
verminderte  sich  der  Widerstand  nach  und  nach, 
und  die  bisher  für  unüberwindlich  gehaltene  Fe- 
stung fiel.  Diese  Eroberung  wurde  von  den  Stür- 
menden wegen  der  tapfern  Vertheidigung,  die  fast 
eine  Stunde  dauerte,  schwer  errungen« 

Obgleich  unser  Verlust  natürlicher  Weise  sehr 
ansehnlich  war,  so  wurde  er  doch  durch  den  des 
Feindes  weit  übertr offen.  Dieser  hatte  zum  we- 
nigsten zwei  tausend  Tode,  und  der  Graben  umher 
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war  beinahe  ganz  mit  Leichnamen  angefüllt;  weil 
viele  von  der  Garnison  auf  diesem  Wege  zu  ent* 
kommen  suchten ,  nachdem  unsere  Truppen  in  das 
Innere  der  Festung  eingedrungen  waren.  Viele,  die 
schwimmen  konnten ,  erreichten  die  Ebene  auf  der 
Aufsensehe,  aber  eine  Menge  ertranken;  und  selbst 
die  erstem  wurden  wegen  ihrer  Hartnäckigkeit,  sich 
nicht  ergeben  zu  wollen ,  vön  einem  Piket  des  07. 
Dragonerregiments  zusammengehauen. 

Was  sich  ergab*  erhielt  von  dem  Oberfeldherrn 
freien  Abzug.  Dieser  befand  sich  die  ganze  Zeit 
hindurch  dicht  vor  der  Festung  und  beobachtete  mit* 
der  gröCsten  Besorgnifs  den  Ausgang  seines  kühnen, 
aber  weise  angelegten  Planes.  Nach  der  Einnahme 
des  Forts  wurde  der  Commaxldant  Pedron  als  Ge- 
fangener zu  dem  General  Lake  gebracht«  Er  war 
schon  ein  Mann  bei  Jahren,  trug  eine  kürze  grüne 
Jacke  mit  goldenen  Borden  und  Epauletten;  der 
zweite  im  Commando,  ein  Mahrattenanführer, 
ward  getödtet  und  die  beiden  ändern  Chefs  zu  Ge- 
fangenen gemacht.  Es  darf  hier  nicht  unbemerkt 
gelassen  werden,  dats  die  Heldenthat  durch  das  edle 
und  tapfere  Benehmen  des  Herrn  Lucan,  eines  bri- 
tischen Oftlciers,  der  kürzlich  die  Dienste  Scin- 
diah's  verlassen  hatte ,  um  nicht  gegen  sein  Vater- 
land zu  dienen ,  wesentlich  erleichtert  wurde.  Als^ 
er  zu  unserer  Armee  kam,  unternahm  er  es,  den 
Obersten  Monson  nach  dem  Thore  zu  führen  und 
ihm  den  Weg  durch  die  Festung  zu  zeigen ,  wel- 
ches er  auch  so  gut  ausführte,  dafs  er  sich  dadurch 
den  besondern  Dank  des  Feldherrn  und  die  öffent- 
liche Erkenntlichkeit  des  Gouvernements  erwarb. 

Thorn'j  ßeschr.  d.  F«ldz.inHiDd.  1 
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Am  Abend  dieses  erfolgreichen  Tages  Muffte 
das  Leichenbegängnifs  der  so  tapfer  gefallenere  Ofti- 
ciere»  deren  Reste  an  der  Spitze  jedes  Corps  geführt 
wurden ,  mit  grofser  Feierlichkeit  gehalten*  Die 
fünf  vom  76.  Regiment  würden  vor  ihrer  Standard 
tfenwache  eingesenkt.  General  Lake ,  sein  Stab 
und  die  andern  wachthabenden  Ofticiere  begleiteten* 
den  Zag)  während  welchem  die  Feldmusik  den 
Todtenmarsch  spielte  und  jede  Minute  eine  Kanone 
abgefeuert  wurde.  Der  ehrwürdige  Herr  JVFKin- 
non  hielt  die  Leichenrede ,  und  die  ganze  rührende 
Ceremonie  hatte  das  Ansehen,  als  ob  sie,  so  zu  sa- 
gen *  einen  Schatten  über  die  glänzende  Waften- 
that,  die  durch  ein  solches  Opfer  erkauft  werden 
inufste,  werfen  sollte». 

An  Todten  hatten  wir  einen  Hauptmann^  fünf 
Lieutenants»  einen  Subadar,  fünf  Sergeanten  und« 
Havildars  und  drei  und  vierzig  Gemeine« 

Der  Verwundeten  waren  zwei  Oberstlieute-* 
nants>  ein  Major,   drei  Hauptleute,  drei  Lieute-" 
nants  ,   zwei  Fähndriche  ,  zwei  Jemadars,  zehn 
Sergeanten  und  Havildars,  zwei  Tambours*  hun-. 
dert  und  achtzig  Gemeine  >  ein  Laacar  und  sechs 
Pferde*).  .  n  ■ 

So  glorreich  endigte  der  Angriff  auf  Allyghur. 
Durch  die  Eroberung  dieser  Festung  fielen  die  mei- 
sten Militärmagazine    der   französischen  Partei,« 
welche  jene  zu  ihrem  grofsen  Depot  in  Dooab* 

*)  In  dem  Originale  befindet  tich  eine  ausführlichere  Ta- 
belle derselben  nebit  der  namentlichen  Liste  der  ge- 
bliebenen und  rerwundeten  Officio  e. 
»  d,  TJ. 
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gemacht  hatten,  iri  unsere  Hände.  Die  Anzalü 
der  genommenen  Kanonen  belief  sich  auf  zwei 
liundert  ein  Und  achtzig ,  nämlich : 

Metallene  von  Verschiedenem  Ciliber   .  33 


Ueberdem  befand  sich  in  der  Festung  ein  rei- 
cher Vorrath  von  Schiefspulver  und  Kugeln ,  eine 
Menge  neuer  Watten  mit  Zugehör,  ein  beträchtli* 
«her  Vorrath  von  Monturen ,  nemlich  blaue  Jacken 
mit  rothen  Aufschlägen,  nach  französischer  Mode 
gemacht,  und  einige  Wagen  voll  spanischer  Thaler, 
-welche  letzteren  bald  in  Umlauf  gesetzt  wurden. 

Von  der  Wichtigkeit ,  die  Perron  auf  Allyghur 
setzte ,  und  da  er  es  zu  seiner  Residenz  erwählte* 
läfst  sich  leicht  voraussetzen*  dafs  nichts  wird  un- 
terlassen gewesen  seyn ,  was  rtur  Geschicklichkeit 
und  Erfahrung  iranzösicher  Ingenieurs  ersinnen 
konnten,  um  seine  natürliche  Stärke  noch  zu  er- 
hoben. Die  erhabene  Fläche,  iii  deren  Mitte  die 
Festung  erbaut  wurde,  ist  mit  grofsen  Sümpfen 
und  Morästen  unterbrochen  und  wird  in  den  Regen* 
monaten  so  ganz  überschwemmt,  dafs  sie  völlig  un- 
zu gangbar  wird  und  dann  keine  militärische  Ope- 
rationen gegen  sie  unternommen  werden  können. 
Der  zwei  und  dreifsig  Fufs  tiefe  Graben,  worin 
das  Wasser  immer  zehn  Fufs  hoch  steht ,  hat 
hundert  bis  zwei  hundert  Fufs  Breite*  Die  mit 
Kanonen  gespickten  BoUwerke  und  Fausse  •  braien, 


Eiserne  

Metallene  Haubitzen 
Mörser  .... 
Externe  Wallstücke 


•   •  • 


60 
4 
4 
182 


zusammen  281 
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■welche  den  einzigen  Eingang  in  die  Featung  bestrei- 
chen, sind  wegen  ihrer  besondern  Lage  aufseror- 
dentlich  furchtbar,  und  wenn  die  Garnison  den 
schmalen  Eingang  vor  dem  Thore  durchschnitten 
und  dadurch  beide  Graben  vereinigt  hätte :  so  würde 
es  unmöglich  gewesen  seyn  ,  den  Platz  mit  Sturm 
zu  nehmen.  Man  hatte  auch  wirklich  den  Tag  vor 
dem  Angriffe  eine  Mine  an  der  Außenseite  des  The- 
res, unter  der  neuerlich  errichteten  Traverse  ange- 
fangen ,  und  die  Vereinigung  beider  Gräben  würde 
ohne  Zweifel  bald  erfolgt  seyn,  wenn  man  von  un- 
serer Seite  Zeit  dazu  gelassen ,  die  langsamen  Ope- 
rationen einer  Belagerung  gewählt,  oder  den  An- 
griff einige  Tage  länger  verschoben  hätte.  Diese 
dem  Feinde  so  offenbar  vorteilhafte  Nachlässigkeit 
konnte  nicht  unbemerkt  bleiben ;  daher  es  nach  der 
Einnahme  unsere  erste  Sorge  war,  das  Fort  ganz 
zur  Insel  zu  machen. 

Man  vereinigte  die  Gräben ,  erbauete  eine  Zug- 
brücke statt  des  Fufssteiges  über  den  durchstoche- 
nen schmalen  Eingang,  und  so  %vurde  der  Platz  we- 
nigstens für  eine  inländische  Armee  unüberwind- 
lich« Der  Werth  dieser  Eroberung  ward  von  der 
obern  Regierung  Indiens  gehörig  geschätzt  und  die 
höhe  Meinung,  die  sie  von  dem  Verdienste  derer 
hegte,  welche  sie  bewirkt  hatten ,  zeigte  sich  voll- 
kommen in  folgendem  Generalbefehle: 

Fort  William  am  15.  Sept.  1803» 

„Der  Generalgouverneur  im  Conseil  macht  mit 
dem  innigsten  Gefühle  von  Dankbarkeit  der  Armee 
seine  urtgeheuchelte  Bewunderung  über  das  ausge- 
zeichnete Betragen  derselben ,  Wodurch  unter  per- 
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ähnlicher  Anführung  Sr.Hxcellcnis  de»  General«  Lake, 
die  starke  Festung  AUyghur  am  '4.  dieses,  nach  tap- 
ferer und  glücklicher  Bestürmung,  genommen  wurde, 
öffentlich  bekannt." 

„Die  von  dem  Oberbefehlshaber  gleich  nach 
dem  Rückzüge  der  Macht Perron's  der  Garnison  ge- 
machten Vorschläge  enthalten  die  überzeugendsten 
Beweise,  dafs  die  Humanität  des  brittischen  Cha- 
rakters genau  mit  dem  Geiste  der  Schnelligkeit  und 
Tapferkeit  verbunden  ist,  welche  die  uberlegte  Ent- 
schlossenheit des  Oberbefehlshabers,  um  der  Hart- 
näckigkeit des  Feindes  durch  eine  unmittelbare  Be- 
stürmung des  Platzes  zu  begegnen,  gezeigt  hat." 

„Das  Urtheil  und  der  bewiesene  kräftige  Nach- 
druck des  Oberbefehlshabers  in  dem  Plane  des  An? 
griffs  entsprechen  der  Unerschrockertheit,  dem  Gei- 
ste und  der  Beharrlichkeit  seiner  braven  Oftlciere 
und  Soldaten  in  Ausführung  der  Befehle  ihres  ge- 
schickten und  tapfern  Generals,  und  der  glorreiche 
Erfolg  des  Sturmes  hat  den  Ruf  des  brittischen  Na- 
mens und  die  Ehre  der  brittischen  Waffen  in  Indien 
merklich  erhöhet." 

„Der  Generalgouvemeur  im  Conseil  gibt  dem 
Oberbefehlshaber,  mit  Vergnügen  den  Auftrag ,  den 
ueson  dern  und  ausgezeichneten  Beifall  zu  erkennen 
su  geben  i  mit  welchem  Sei.  Excellenz  den  Muth, 
die  Festigkeit  und  Geschicklichkeit  erkannt  hat, 
Womit  der  Oberstlieutenant  Monson  unter  dem  hoch- 
»ten  .Grade  von  Schwierigkeiten  und  Gefahren  den 
Arigriff  leitete,  Ein,  inniges  Gefühl  für  das  Interesse 
des  öffentlichen  Dienstes  und  der  Wunsch»  ein 
Zeuge  von  der  Fortdauer  des  r  glücklichen  Fortgan, 
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ges  der  brittiscben  Waffen  in  Indien  zu  seyn  ,  ma- 
chen den  Generalgouverneur  im  Conseil  ängstlich 
•wünschen,  dafs  dieser  vortreffliche  Oßicier,  der 
«ich  schon  öfter  durch  sein  Betragen  in  verschiede- 
nen en  schwierigen  Dienstangelegenheiten  ausge- 
zeichnet" hat,  baldigst  im  Stande  seyn  möge,  das 
Commando  seines  tapfern  Corps  wieder  zu  über- 
nehmen und  die  Ansprüche  auf  die  Dankbarkeit  und 
<len  Beifall  seines  Vaterlandes  zu  vermehren." 

„Der  Generalgouvenieur  im  Conseil  beauftragt 
den  Oberbefehlshaber,  dem  Oberstlieutenant  Browne 
vom  1.  Bataillon  des  4-  Regiments  inländischer  In- 
fanterie und  allen  Ofilcieren  dieses  Bataillons  zu  er- 
kennen zu  geben,  dafs  Se.  Excellenz  das  höchste 
Gefühl  für  ihre  ausgezeichneten  Thaten  hege  und  , 
ihre  ehrenvollen  Dienste  mit  Wärme  anerkenne,«« 

„Der  Generalgouverneur  wünscht  auch,  dafs 
sein  besonderer  Beifall  dem  Major  M'Leod  vom  7& 
Regimente ,  dem  Hauptmann  Shipton  von  der  Ar- 
tillerie, dem  Oberstlieutenant  Horsford ,  wie  auch 
den  Ha  up deuten  Robertson  und  Greene  bezeugt  wer- 
den möge.«*. 

„Mit  dem  gröfsten  Vergnügen  erkennt  der  Ge* 
neralgouverneur  die  Tapferkeit,  Disciplin  und 
Sündhaftigkeit  der  Mannschaft  Sr.  Maj.  76.  Regi- 
ments und  des  Artalleriecorps  sowohl,  so  wie  der 
ganzen  Mannschaft,  welche  bei  dieser  glänzenden 
Unternehmung  gebraucht  wurde/« 

„Den  Verlust  des  Hauptmanns  Cameron,  der 
Lieutenants  Fleming,  Browne,  Campbell,  St.  Au- 
bin  und  Turton  bedauert  der  Generalgouverneur 
sehr,   Ihr  Vaterland,  ihre  Freunde  und  ihr  Honig 
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werden  aber  einen  Trost  für  diesen  Verlust  ia*  dem 
Gedanken  an  ihre  ruhmvollen  Thaten  und  an  dem 
grofsen,  durch  ihr  glorreiches  Beispiel  herbeige- 
führten Nutzen  für  das  Allgemeine  nnden»«^ 

„Der  Generalgouverneur  fordert ■  den  .Oberbe- 
fehlshaber auf ,  dem  Herrn  Lucan  den  Beifall  zu  er- 
kennen zu  geben,  mit  welchem  Se.  Excellenz  die 
Dienste  bemerkt  haben ,  die*  er  der  Sache  seines  Va- 
terlandes in  der  kräftigen  Ausübung  brittischeu  Mu- 
jthea  undöftentlichen.  Eifers  geleistet  hat:  Es  gereicht 
Su  Excellenz  zum  gröfsteh  Vergnügen ,  diefs  veiw 
dienstliche  Exempel  der  sohuldi gen  Aufmerksamkeit 
auf  die  Pflicht,  welche  jeder  brittische  Unterthan 
dem  brittischen  Gouvernement  m  Indien  schuldig 
dst,  zu  bemerken.'*  .,. 

i.Der  Generalgo-uverneur  setzt  auf  den  erprobten 
Charakter  dieser  Armee  und  auf  den  Oberbefehlsha- 
ber die  .Zuversicht,  data  ihre  Tapferkeit,  Erfahrung 
und  Ausdauer  von  den  glücklichsten  Erfolgen,  wel- 
che die  Gerechtigkeit  unserer  Sache  und  die  Ueberle- 
genhek  unserer  Waffen  erwarten  lassen,  werde  be- 
gleitet werden.*«  *  >   -        ■  *  ' 

,  Auf  «Befehl  Sc  Excellena  des  höchst  Edeln  Ge- 
neralgonVerseurs  im  Conseü  • 

L»  Hook»  Secr*  des  Gouv.  inxMi- 
t      '>.'•<:""  litärdepart*).  « 

Während  dieser.  Operationen  iu  demMahratten- 

gebiete,  unter  dier  persönlichen  Leitung  dea  Ober- 

.  .    ,  ■; 

*)  Wir*  haben  diesen  Generalbefeht  zu  einer  Probe  aiis- 

fitihr licti  mitgetheih ,  werden  aber  die  folgenden,  da 

'  aie  nur  Wiederholungen  enthalten ,  Äbergeben.,  \ 
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ieldherrn,  war  der  Feind  nicht  unthätig  in  seinen 
Anstrengungen,  um  die  Aufmerksamkeit  unserer 
Armee  abzulenken  und  den  brit tischen  Besitzungen 
zu  schaden»  Als  man  hierüber  Nachrichten  erhalten 
hatte  und  schnelle  Hülfe  nöthig  war,  wurde  Oberst 
Macari  mit  der  dritten  Brigade  Cavallerie  von  Sr. 
JVIaj.  29.  Dragonerregimente,  nebst  dem  1;  und4.Re- 
gimente  inländischer  Cavallerie ,  nach  der  Ein- 
nähme  von  Allyghur,  Morgens  zwei  Uhr  detachirt, 
um  ein  grofses  Corps  berittener  Marodeurs,  unter 
-dem  Commando  Fleury's,  aufzusuchen ;  denn  diese 
hatten  am  zweiten  dieses  das  Cantonnement  Shekoa- 
bad,  an  der  Grenze  des  Bezirks  Etawah,  angegrif- 
fen. Obgleich  Oberstlieutenant  Coningham,  der 
dort  mit  fünf  Compagnien  des  1.  Bataillons  vom 
11.  inländischen  Infanterieregimente  stationirt  war, 
nur  eine  Kanone  auf  freier  Ebene  und  dabei  auch 
sonst  gar  keinen  Vortheil  durch  seine  Stellung  hatte, 
so  widerstand  er  doch  den  wiederholten  Angriffen 
von  fünf  tausend  Mann  Reiterei,  von  vier  Uhr  Mor- 
gens bis  zwei  Uhr  Nachmittags,  wo  der  Feind  mit 
grofsem  Verluste  aus  dem  Felde  geschlagen  wurde. 
Das  Betragen  des  Obersten  Coningham  und  seines 
unerschrockenen  Corps  war  so,  dafs  es  das  ausge- 
zeichnete Lob,  welches  ihm  intern  Generalbefehle 
des  Oberfeldherrn  bei  dieser  Gelegenheit  zu  Theil 
ward,  in  vollem  Mafse  verdiente.  Auch  ward  der 
Ruhm  dieser  Verteidigung  durch  das,  was  zwei 
JTage  darauf  erfolgte,  nicht  verringert.  Denn,  als 
der  Feind  zurückkehrte  und  zum  zwei^enmale  an- 
griff, erhielt  er,  na-ch-  einigen  Stunden  Widerstand, 
vordem  brittischen  Commandern:  nur  das  Verspre- 
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chcn,  dafs  seme/Truppen  während  des  Krieges  nicht 
gegen  Scindiah  dienen  tollten.  Nach  dieser  ehren* 
vollen  Capituldtion  konnte  unsere  Hand  voll  Leute 
mit  der  Kanone  und  allen  Waffen  abziehen ;  allein 
das  Cantonnement  wurde  rein  ausgeplündert,  nie« 
dergebranrtt,  und  Mistrefs  Wilson,  die  Frau  eines 
Oificiers  r  mit  fortgeschleppt«  In  diesem  Gefechte 
wurde  Oberstlieutenant  Coningham  nebst  vier 
Suhalternoflcieren  verwundet,  und  drei  und  sech- 
zig Sepoys  theils  getödtet,  theils  blessirt, 

Oberst  Macan  rückte  mit  seinem  Detachement 
dem  Feinde  in  Eilmärschen  nach  und  nahm  die  auf 
seiner  Route  gelegenen  Städte  und  Dörfer  der  Mali- 
ratten für  die  Compagnie  in  Besitz,  Nachdem  wir 
die  Stadt  Jelasir,  oder  „Herr  der  Wasser4*  am  6,  um 
Mitternacht  passirt  waren  und  den  Feind,  am  7,  zu 
Amerghur  vergebens  aufgesucht  hatten,  erreichten 
wir  am  folgenden  Tage  Ferozabad,  wo  wir  hörten, 
dafs  jener  hier  in  der  vorigen  Nacht  campirt  habe; 
als  er  aber  unsere  Annäherung  und  schnellen  Forl- 
achritte erfahren,  plötzlich  aufgebrochen  und  in 
größter  Eile  über  den  Jumna  gesetzt  sey. 

Am  nächsten  Morgen  nahmen  wir  in  aller  Frühe 
von  dem  Fort  Besitz,  fanden  aber,  dafs  die  mahrat- 
tische Garnison,  die  unser  Vorhaben  fürchtete  und 
besorgt  war,  das  Schicksal  ihrer  Freunde  zu  Ally- 
ghur  theilen  zu  müssen,  den  Platz  während  der 
Nacht  verlassen  hatte.  Ferozabad ,  etwa  zwanzig 
Meilen  von  Agra  entfernt ,  ist  nicht  viel  mehr ,  als 
ein  langes  zerstreutes,  von  einem  Efdwalle  durch 
einige  wenige  runde  Thürme  befestigtes  Dorf. 
Zur  Zeit,  da  wir  es  besuchten,  enthielt  e»  neu» 
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Kanonen,  einiges  Vieh  und  einen  <grofsen  Getreide- 
vorrath. *  ± 

Bei  der  Fortsetzung  unsers  Marsches  am  folgen- 
den Tage  längs  der  östlichen  Seite  des  Jurana  er- 
reichten wir  Etarnaundpore,  wo  man jda«  berühmte 
Tauje  Mahal,  ein  höchst  merkwürdiges  Mausoleum 
von  Agra,  eilf  Meilen  von  hier  entfernt  r  deutlich 
«eben  kann.  Hier  ist  ein  schöner  grofser Teich,  mit 
einer  Moschee  in  seiner  Mitte,  zu  welcher  ein  stei- 
nerner  YV^g  von  beträchtlicher  Länge  führt.  * 

Die  Gegend  umher  hat  den  Anblick  einer  wil- 
<len dürren ,  mit  Schluchten  durchschnittenen 
Heide,  und  der  Charakter  der  Einwohner  scheint 
der  rauhen,  uncultivirten  Natur  ihres  Bodens  anzu- 
passen; denn  den  hier  in  Menge  sich  aufhaltenden 
Räubern  genügt  nicht  Diebstahl  allein, 'sondern  sie 
ibegleiten  ihn  auch  mit  Mordthat,  wovon  wir  ein 
trauriges  Beispiel  sahen  ,  denn  wir  fanden  in  den 
;Brnnnen  eilf  todte  Körper,  denen  die  Gurgeln  abge- 
-  schnitten  waren, 

;..     Nach  einigen  Märschen  und  Contremärschen, 
welche  verschiedene  Tage  .hindurch  dauerten ,  ver- 
einigten wir  uns  zu  Hy raghur  am  17.  September 
-mit  dem  ß.  Regimentc  leichter  .Dragoner  omd  drei 
Bataillons  Sepoys  unter  dem  Obersten  Glarke.  Das 
-ganze  Corps  wurde  nun  van  dem  Obersten  Vande- 
leur  commandirt  ,  welcher  wegen  einiger  zu  Tet- 
tiah  in  Dooab  ausgebrochenen  Unruhen  den  Obersten 
Powell  mit  dem  1.  Regimente  inländischer  Cavalle- 
rie  und  einem  Bataillon  Sepoys  dahm  detachirte, 
während  er  selbst  mit  dem  Reste  der  Truppen  und 
/einem  Convoy  fü>  die  Aimee  längs  dem  östlichen 
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Ufer  des  Jumna,  iii  einer  Richtung  gegen  Mutra 
marschirte,  wo  Anstalten  zum  U  ebergange  über 
den  Flufs  getroffen  wurden ,  um  sich  mit  der  gro- 
fsen  Armee  auf  ihrem  Wege  zu  vereinigen ,  zu  de- 
ren Operationen  wir  nun  wieder  zurückkehren. 

Nachdem  die  Festung  Allyghur  durch  Verbesse- 
rung ihrer  Werke  sicher  gestellt  und  ein  Bataillon 
Sepoys  hineingelegt  war,  marschirte  die  Armee» 
wie  die  nöthigen  Anordnungen  getroffen  waren, 
am  7.  Sept.  gegen  Delhi  zu  ab,  und  campirte  am 
nemlichen  Abend  zu  Soomna,  Hier  erhielt  der 
Oberfeldherr  einen  zwei  Tage  vorher  datirten  Brief 
von  Perron,  worin  dieser  Se.  Excellenz  benachrich- 
tigte, dafs  er  die  Dienste  Dowlut  Row  Scindiah's 
verlassen  habe ,  und  um  Erlau* bnifs  ansuche ,  sich 
mit  seiner  Familie,  Eigenthum  und  Gefolge  nach 
Lucknow,  unter  dem  Schutze  entweder  einer  bris» 
tischen  Bedeckung ,  oder  seiner  eigenen  Leibgarde 
zurückzuziehen.  General  Lake '  willigte  sogleich 
*in  und  bestimmte  einen  Oft'icier ,  um  Perron  an 
der  Grenze  zu  empfangen ,  ihn  nach  Lucknow  zu 
führen  und  ihm  zugleich  die  Begleitung  seiner  Leib- 
wache zu  gestatten.  Es  wurde  auch  Sorge  getra- 
gen, dafs  er  mit  allen  schicklichen  Ehrenbezeugun- 
gen empfangen  würde ,  während  er  durch  das  Ge- 
biet der  Compagnie  und  dasjenige  des  Nabob  Vizir* 
passirte. 

Der  Abfall  Perron's  war  in  diesem  Augenblicke 
ohnstreitig  eine  Begebenheit  von  wichtigen  Folgen, 
weil  er  einige  benachbarte  Oberhäupter  von  der 
Furcht,  die  sie  vor  seiner  Macht  zu  hegen  gewohnt 
waren,  befreiete  und  sie  bereitwilliger  machte,  sich 
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mit  den  Engländern  gegen  die  Mahratten ,  deren 
Joch  überdrüfsig  zu  seyn  sie  Ursache  genug  hatten» 
«u  vereinigen.  Andere  dagegen»  die  unserer  Sache 
minder  günstig  und  heimlich  geneigt  waren,  die 
Absichten  Scindiah's  zu  unterstützen ,  wurden  nun 
zurückgehalten ,  diese  Neigung  laut  werden  zu  las« 
aen  oder  offenbar  feindselig  zu  handeln,  da  sie  durch 
die  Nachricht  von  dem  Falle  Allyghur's  und  der  Ab- 
trünnigkeit der  französischen  Ofticiere  geschreckt 
Wurden.  Dafs  die  letztere  durch  die  Einnahme  je- 
uer Festung  herbeigeführt  wurde,  konnte  nicht  be- 
zweifelt werden ;  notwendiger  Weise  mufste  diefs 
•das  Vertrauen  der  Eingehornen  auf  die  Ueberlegen- 
heit  ihrer  fremden  Verbündeten  schwächen ,  beson- 
ders da  man  sähe ,  dafs  ein  von  ihnen  vertheidigter 
Platz,  den  man  fähig  hielt,  jeder  Macht  zehn  Mo- 
nate lang  zu  trotzen ,  in  weniger  als  einer  Stunde 
genommen  war.  Perron  gab  jedoch  mit  der  ge- 
/wohnten  Politik  und  Eitelkeit  seiner  Nation  andere 
Ursachen  seiner  Abdankung  an*  Eine  davon  war» 
dafs  ein  Nachfolger  zu  Uebernehtnung  des  Coraman- 
-doV,  welches  er  so  lange  in  Deccan  gehabt  habe, 
•achon  unterweg3  gewesen  sey ,  und  die  andere  war 
•eine  vorgegebene  Verrätherei  seiner  europäischen 
Ofiiciere.  Was  »für  geheime  Gründe  er  aber  auch 
immer  gehabt  haben  möge,  um  seinen  Stand  zu 
verlassen  und  sich  unter  den  Schutz  des  englischen 
<5ouvernements  zu  begeben,  so  war  doch  die  Sache 
.von  der  höchsten  Wichtigkeit,  weil  dadurch  der 
gefährliche  Einfluf«  der  Franzosen  zerstört  und  un- 
ser Interesse  unter  den  einheimischen  Mächten  ver- 
stärkt wurde. 


Digitized  by 


i 

Perron  wurde  von  Beckett  und  Fleury  beglei- 
tet, mit  welchen  er  im  folgenden  November  von 
Lucknow  nach  der  Präsidentschaft  abging  und  sich 
späterhin  in  die  Nachbarschaft  der  französischen 
Niederlassung  zu  Chandernagore  begab« 

Am  3.  Sept.  erreichte  unsere  Armee  Koorjah, 
dreifsig  Meilen  von  Allyghur  entfernt,  wo  der 
Schrecken  über  die  Einnahme  dieses,  bisher  für  un- 
überwindlich gehaltenen  Platzes  so  grofs  gewesen 
war,  dafs  das  hiesige  Fort  mit  einem  grofsett  Getrei* 
devorrathe  schon  zwei  Tage  vor  unserer  Ankunft 
schleunig  verlassen  worden  War.  Von  Koorjah  mar* 
schirte  die  Armee  am  9.  nach  Secundra ,  welches 
sie  früh  am  nächsten  Morgen  verliefs  und  einen 
kurzen  Marsch  westlich  von  diesem  Platze  machte« 
Am  folgenden  Tage  rückte  sie  achtzehn  Meilen  über 
Surajepoor  vor,  wo  die  Nachricht  einlief,  dafs 
Louis  Bourquien  in  der  Nacht  mit  sechzehn  Batail^ 
Ions  regulärer  Infanterie ,  sechs  tausend  Mann  Ca- 
vallerie  und  einem  grofsen  Zuge  schweren  Ge* 
Schutzes  über  den  Jumna  gegangen  wäre ,  mit  dem 
festen  Entschlüsse,  die  brittische  Macht  unter  ihrem 
Oberbefehlshaber  anzugreifen. 

Obgleich  das  zurückgelegte  Land  schön  und  die 
Witterung  gemäfsigt  war,  so  fanden  sich  die  TrUp* 
pen  doch  sehr  abgemattet,  als  sie  um  eilf  Ühr  ijiren 
Lagerplatz ,  nahe  bei  Jehna  Nulla ,  etwa  sechs  Mei- 
len von  Delhi ,  erreichten.  Kaum  hatten  sie  indes* 
een  die  Zelte  aufgeschlagen,  als  der  Feind  sich  ihnen 
gegenüber  mit  so  starker  Macht  seheri  liefs,  dafs, 
die  Avantgarde  und  die  vorgeschobenen  Piketa  sich 
genöthigt  sahen,  zurück  zu  weichet!  (P  Taf.  4)*. 
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Da  der  Feind  immer  stärker  wurde,  so  unteniahm 
General  Lake  in  eigener  Person  mit  der  ganzen,  au» 
drei  Regimentern  bestehenden  Cavallerie  (B)  eine 
Recognoscirung ,  und  fand  die  gesammte  Macht 
desselben  auf  einem  ansteigenden  Terrein  in  voll- 
kommener Schlachtordnung  aufgestellt;  Die  Posi- 
tion war  sehr  stark  und  jede  Flanke  durch  einen 
Sumpf  gedeckt,  hinter  welchem  die  Cavallerie  stand, 
eine  zahlreiche  Artillerie  vertheidigte  die  Fronte, 
welche  noch  überdem  durch  eine  Reihe  Schanzen 
gedeckt  war,  wobei  das  Ganze  ein  hoher  Gras  jungle 
verbarg.  Auf  diese  Fronte  konnte  nur  allein  der 
Angriff  gemacht  Wörden,  und  von  ihr  begann  eine 
heftige  Kanonade  bei  dem  Anrücken  unserer  Caval- 
lerie. Als  sich  der  Oberbefehlshaber  hinreichend 
mit  der  ihm  entgegen  gestellten  Macht  und  ihrer 
eingenommenen  Stellung  bekannt  gemacht  hatte, 
gab  er  auf  der  Stelle  den  Befehl ,  dafs  die  im  Lager 
stehende  Infanterie  und  Artillerie  sich  mit  der  Caval- 
lerie vereinigen,  der  Angriff  ohne  Verzug  unternom- 
men werden,  und  die  Truppen  in  Bataillons-Colon- 
nen  abmarschiren  sollten.  Dag  Lager  blieb  stehen  und 
Wurde  durch  die  vorgerückten  Pikets  und  einen 
Theil  des  17.  Regiments  inländischer  Infanterie  noch 
mehr  gedeckt. 

Die  Truppen  i  welche  an  dieser  denkwürdigen 
Schlacht  Antheil  genommen  haben,  betsanden:  au» 
Sr.  Maj.  76*  Regimente  und  folgenden  Bataillons  in- 
ländischer Infanterie ,  nemlich,  dem  ersten  des  4.  , 
dem  zweiten  des  iß. ,  dem  ersten  und  zweiten  des 
15. ,  dem  ersten  und  zweiten  des  2. ,  und  dem  ersten 
des  14.  Regiments  der  Artillerie;  dem  sieben  und 
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zwanzigsten  Dragoner-,  nebst  dem  zweiten  und  drit* 
teil  Regimente  inländischer  Cavallerie,  welche  sich 
mit  der  Artillerie  auf  etwa  vier  tausend  fünf  hundert' 
Mann  beliefen ;  indessen  die  ganze  Stärke  des  ent- 
gegenstehenden Feindes  neunzehn  tausend  Mann 
betrug,  Worunter  sechs  tausend  von  der  Cavallerie* 
Unvermeidliche  Umstände  verzögerten  eine 
Stunde  lang  die  Vereinigung  der  brittischen  Infan- 
terie mit  der  Reiterei  *  welche  etwa  zwei  Meilen 
voraus  dem  Feinde  gegenüber  stand  und  einem  so 
gut  unterhaltenen  und  trefflich  gerichteten  Kanonen« 
feuer  ausgesetzt  war,  dafs  sie  einen  grofsen  Verlust 
an  Menschen  und  Pferden  erlitt.  In  dieser  Zwischen- 
zeit wurde  dem  Oberfeldherrn  ein  Pferd  unter  dem 
Leibe  erschossen ;  worauf  sein  braver  Sohn*  Majot 
Lake,  sogleich  absafs,  dem  General  sein  eignes  gab 
und  ein  anderes  bestieg*  dessen  Reiter  getödtet  war/ 
bis  eins  von  seinen  eigenen  gebracht  werden  konnte,, 
welches  nachher  gleichfalls  unter  ihm  erschossen 
ward. 

Da  der brittische  General  einsah,  dafs  es  außer- 
ordentlich schwer  sey,  den  Feind  in  seiner  Stellung 
mit  Erfolg  anzugreifen,  so  versuchte  er  eine  Kriegs- 
list, um  ihn  aus  seinen  Verschaffungen  zu  ziehen/ 
Die  Cavallerie  erhielt  daher  den  Befehl  zurück  zu  wei- 
chen, in  der  doppelten  Absicht,  um  den  Feind  glau- 
ben zu  machen ,  dafs  unsere  Armee  auf  der  Reti- 
rade  wäre ,  und  ihn  dadurch  in  die  Ebene  Zu  locken ; 
dabei  aber  auch  die  Herann ähertirig  der  brittischen 
Infanterie  zu  verdecken.  Diese  Befehle  Wurden 
eo  schnell  befolgt,  als  sie  entschlossen  gefafst  waren. 
Denn  die  retrograde  Bewegimg  geschah  mit  de* 


gröfsfen  Ordnung  und  Genauigkeit,  bis  die  Infanterie 
sich  mit  der  Cavallerie  vereinigt  hatte  *  worauf  die 
letztere  sich  plötzlich  in  der  Mitte  öffnete  und  jene 
aurmarschiren  konnte.   Dieses  ManoeUvre  hatte  den 
gewünschten  Erfolg.   Denn  der  Feind  hielt  jene  Be- 
wegung wirklich  für  den  Anfang  zum  Bückzuge 
und  rückte  sogleich  aus  seiner  Stellung ,  jubelnd  und 
frohlockend,  als  ob  der  Sieg  schon  errungen  wäre, 
vor.    Allein  der  Jubel  legte  sich  bald  bei  Erschein 
nung  der  brittischert  Infanterie,  wekhe  in  eine  Linie 
formirt  war  (CC)«   von  welcher  die  Cavallerie  in 
einer  zweiten  (t)  t>) »  etwa  vierzig  Yards  hinter  dem 
rechten  Flügel,  entfernt  stand.   Ein  Theil  der  letz-, 
terrt  (N)  wurde  mit  ihrer  reitenden  Artillerie  deta- 
chirt,  um  einige  Reiterei  der  Seiks,   welche  die 
rechte  Flanke  und  den  Rücken  der  Britten  bedrohet«, 
im  Schach  zu  halten.    Den  linken  Flügel  deckte  das 
erste  Bataillon  des  2.  Regiments  inländischer  Infan- 
terie (H)  mit  vier  Kanonen  (K),  unter  dem  Ober-» 
6tsri Horsford,  wobei  es  sich  an  ein  Dorf  (O)  lehn- 
te«  Die  ganze  brittische  Macht  rückte  nun  auf  den 
Feind  (E  E)  los ,  wobei  Se.  Maj.  76.  Regiment  von 
dem  Oberbefehlshaber  mitten  unter  einem  fürchter- 
lichen Regen  von  Kugeln  *  Kartätschen,  Kanonen 
und  Kettenkugeln  in  Person  angeführt  wurde.  Die 
Sündhaftigkeit  der  brittischen  Truppen ,   so,  von 
ihrem  Veteranen  geführt,  warsogrofo,  dafs  sie  mit 
der  äufsersten  Kälte,:  ohne  das  Gewehr  von  der  Schul- 
ter zu  nehmen ,  bis  auf  hundert  Schritte  gegen  den 
Feind  vorrückten,  während  er  ein  heftiges  Kartät- 
scbenfeuer  aus  beinahe  hundert  Stücken,  worunter 
viele  von  sehr  schwerem  Caliber,  auf  sie  machte. 
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Nun  wurde  befohlen,  den  Feind  mit  dem  Ba- 
jonette anzugreifen;  worauf  ihm  die  ganze  Linie 
eine  Salve  gab  und  der  General  an '  der  Spitze  sich 
mit  solchem  Ungestüm  auf  ihn  stürzte,  dafs  er  so* 
gleich  geworfen  wurde  und  in  gröfster  Eile  nach 
allen  Richtungen  floh.  Unmittelbar  nach  diesem 
wüthenden  Angriffe,  und  sobald  die  Truppen  Halt 
gemacht  hatten ,  brachen  die  Compagnien ,  auf  Be- 
fehl des  Generals  Lake,  in  Colonnen  ab,  worauf 
die  ganze  Cavallerie,  sowohl  Europäer  als  Inländer, 
durch  die  Zwischenräume  mit  ihrer  reitenden  Artil- 
lerie chargirten  und  den  Sieg  vollkommen  machten, 
indem  sie  den  Feind  bis  an  die  Ufer  des  Jumna  ver- 
folgten, wobei  eine  ungeheuere  Menge  im  Flusse  um- 
kam. Die  reitende  Artillerie  zeigte  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  von  vorzüglicher  Wirkung  auf  die 
Flüchtlinge.  Ein  Haufe  derselben  hatte  sich  in  ein 
rechts  liegendes  Dorf  zurückgezogen  und  darin  fest 
gesetzt;  wurde  aber  durch  eine  Partie  unserer  Rei- 
terei (M)  mit  ihren  Stücken  daraus  vertrieben  und 
in  die  Flucht  gejagt. 

Während  die  Cavallerie  die  Mitte  und  den  rech- 
ten feindlichen  Flügel  verfolgte,  zog  sich  die  Infan- 
terie (S  S  S)  unter  der  unmittelbaren  Anführung  des 
Obergenerals  links,  verfolgte  den  Feind  in  dieser 
Richtung  (Q)  zwischen  Schluchten  und  durch  das 
zerschnittene  Terrein  an  den  Jumna,  wo  er  gänzlich 
versprengt  wurde  und  seine  ganze  Artillerie  nebst 
den  Magazinen  den  Siegern  überliefs. 

Während  dieses  ganzen  hitzigen  Treffens  waren 
die  Anstrengungen  unserer  Truppen  der  Wichtigkeit 
des  Dienstes,  wozu  sie  gebrauch  r  wurden,  und  dem 

Thom'«  Bcichr.d.  Feldi.  inHind.  K 
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glänzenden!  Erfolge  ihrer  Thaten  angefressen.  Trotz 
der  brennenden  Sonnenhitze  und  den  Strapatzen 
eines  langen  Marsches  war  die  ganze  Armee,  mit 
dem  Oberfeldherrn  an  der  Spitze,  fast  siebenzelm 
Stunden,  nemlich  von  Morgens  drei  bis  Abends 
sieben  Uhr,  unter  den  Waffen;  während  welcher 
Zeit  sie  mit  den  gröfsten  Schwierigkeiten  zu  kam* 
pfen  hatte.  Denn  ihr  stand  ein  gut  disciplinirter, 
an  Zahl  überlegener  ,  in  ungeschwächter  Kraft  an 
das  Clima  gewohnter  Feind  entgegen,  welcher  es. 
voraus  hatte,  durch  seine  Localkenntnifs  des  Landes 
eine  formidable  Stellung  zu  nehmen,  welche  grofeen 
Vortheile  aber  brittische  Unerschrockenheit  alle  be- 
siegte. Nach  der  Schlacht,  der  man  von  den  Thürmen 
Delhi's  zusehen  konnte ,  campirte  die  ganze  Arme« 
längs  den  Ufern  des  Jumna,  der  Stadt  gegenüber, 
und  die  .Räumung  derselben  ,  wie  ihrer  Fort«,  War 
die  unmittelbare  Folge  dieses  glänzenden  Treffens, 

Der  Verlust  des  Feindes  konnte ,  da  dieser  gänz- 
lich versprengt  wurde*  bei  einer  solchen  Verwirrung 
nicht  genau  angegeben  werden;  aber  auf  das  ge- 
ringstegeschätzt, belief  er  sich  doch  an  dreitausend 
Mann.  Jener  der  brittischen  Armee  war  gleichfalls 
beträchtlich ,  aber  gewifs  lange  nicht  so  grofs ,  als 
die  anfserordentlichen  Anstrengungen,  die  gehäuf- 
ten Schwierigkeiten  und  der  verzweifelte  Wider- 
stand des  Feindes  erwarten  lassen  konnten*  Nach 
officiellen  Berichten  war  der  Verlust  anTodten,  Ver- 
wundeten und  Vermifsten  in  der  Schlacht  von  Delhi 
am  11.  Sept.  1803: 

ein  General  (verwundet),  ein  Major,  drei  Capi- 
täns,  sieben  Lieutenants,  vier  Fändriche  undCor- 
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nets,  fünFSubndars,  ein  Jamädar,  vier  und  zwan- 
zig Sergeanten  und  Havildars,  fünf  Tambours 
und  Trompeter,  ein  Quartiermeister,  vierhundert 
und  neun  Gemeine,  zwei  Serangs,  fünfzehn  Las- 
cars  und  hundert  siebenzig  Pferde. 
Nach  dem  ofticiellen  Rapporte  wurde  bei  Delhi  an 

Geschütz  erbeutet*): 
a  metallene  Kanonen  von  flo  Pfuud 
5  desgl.    ......     18      -  Carronadei 

3  desgl.   ......     16      -  desgl. 

5  eiserne     .   .   .   .   .     ij      -  (französische) 
ii  metallene  .   .  .    .   .  6 
I  eiserne     .....  6 
33  metallene     ....  4 
-5  desgl.  3  - 

4  eiserne     ......  3 

I  metallener  Mörser  von     3  Zoll 

1  metallene  Haubitze  von  8 

4  desgl.  6  - 

2  desgl.  5i  - 

68  Stück,  alle  mit  vollkommenem  Zubehör.  Ferner 
37  beladene  Ammunitionswagen  und 

24  andere,  welche  auf  dem  Schlachtfelde  in  die  Luft  flogen. 
61  Tumbrils,  vollständig  mit  Ammunüion  beladen. 

Überdem  wurden  zwei  Geld  wagen  genommen; 
und  viele  andere,  mit  Ammunition  beladen,  verlor 
der  Feind  in  dem  Jumna  und  Nullah. 

Aufser  zwei  eisernen  Stücken,  welche  bei  dem 
Abfeuern  gesprungen  waren,  befand  sich  alles  oben 
genannte  Geschütz  in  gutem  Zustande.   Die  eiser- 

*)  Wir  geben  hier  diese  Tabelle  wegen  des  Calibers  der 
Stücke,  werden  aber  in  der  Folge  nur  die  runden  Sura» 
men  des  erbeuteten  Geschützes  muthellen. 
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nen  Kanonen  waren  in  Europa ,  die  metallenen  aber, 
nebst  den  Mörsern  und  Haubitzen  in  Indien  gegossen 
und,  einen  portugiesischen  Dreipfünder  ausgenom- 
men ,  theils  zu  Muttra ,  theils  zu  Ougein,  doch  wie 
Modell  und  Arbeit  zeigte,  von  einem  europäischen 
Künstler  verfertigt.  Sie  hatten  im  allgemeinen  die  Di- 
mension der  Franzosen  und  waren  höchst  vollendet. 

Bei  dreizehn  von  den  Vierpfündern  bestand  die 
Seele  aus  einem  eisernen  Cylinder,  über  welchen 
das  Metall  schien  gegossen  zu  seyn.  Denn  der  Zu- 
sammenhang war  so  dicht,  dafs  man  keine  Fuge  se- 
hen konnte  und  nur  die  verschiedene  Farbe  beider 
Metalle  die  Verbindung  derselben  sichtbar  machte. 
Detf  eiserne  Cylinder  war  aus  vier  länglichen 
Stücken  von  gehämmertem  Eisen  sehr  dicht  zusam- 
mengesch\vcif8t  und  durch  die  ganze  Seele  auf  das 
feinste  gearbeitet» 

Alle  Kanonen  waren  mit  guten  Stellschrauben 
nach  der  neuesten  Verbesserung  der  Franzosen  ver- 
sehen ,  dergleichen  sich  auch  an  den  Mörsern  und 
Haubitzen  befanden.  Man  hatte  bei  diesen  eine 
einfache  und  sinnreiche  Vorrichtung  angebracht, 
wodurch  das  Stück  unter  jedem  Winkel  gerichtet 
Werden  konnte  und  die  doppelte  Eigenschaft  er- 
hielt, als  Mörser  oder  Hauhitze  gebraucht  zu  wer- 
den. Die  Lafetten  waren  stark  und  gut,  und  einige 
nett  nach  französischem  Muster  gearbeitet.  Die 
Munitionswagen  waren  stark,  aber  schwerfällig. 
Einige  hatten  die  neuere  Zugkette,  bei  andern  wa- 
ren die  alten  Stränge  von  rohen  Häuten  beibehalten. 

Die  Ammunition,  sowohl  Kugeln  als  Kartät« 
sehen»  war  von  der  im  Arsenale  der  Compagnie 
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verfertigten  darin  verschieden ,  dafs  man  zu  dem 
Sacke  baumwollen  Zeug  statt  der  Serge  genommen 
hatte  und  der  Spiegel  fehlte;  auch  bediente*  man 
•ich  nach  französischer  Weise  zweierlei  Arten  von 
Kartätschen,  nemlich  grofser,  für  weite,  und  klei- 
ner, für  geringere  Entfernungen.  Ein  Theil  der 
feindlichen  Ammunition  bestand  auch  aus  Ketten- 
kugeln ,  für  den  Caliber  der  Mörser  oder  Haubitzen 
angefertigt. 

Nach  der  Schlacht ,  die  man  deutlich  von  den 
Thürmen  Delhi's  beobachten  konnte,  marschirte 
die  Armee  näher  nach  dem  Jumna,  wo  sie  derStadt 
gegenüber  campirte  und  am  14,  über  den  Flufs  ging. 
Am  nemlichen  Tage  ergab  sich  Louis  Bourquien, 
welcher  in  der  letzten  Schlacht  das  Commando  ge- 
gen uns  geführt  hatte,  mit  vier  andern  Oliicieren, 
Kamens  Gessin ,  Guerinnier ,  Del  Perron  und  Jean 
Pierre,  zu  Gefangenen,  Sie  wurden  sämmtlich  un- 
ter einer  Bedeckung,  dem  Befehle  des  Generals 
Lake  zufolge,  nach  Futtyghur  abgeführt,  wo  sie 
nach  der  Präsidentschaft  eingeschifft  wurden.  Das 
Gefühl  des  Volkes  von  Delhi  war  bei  diesem  freudi- 
gen Vorfalle  wirklich  so  grofs,  dafs  die  französische 
Partei,  nachdem  sie  die  Stadt  und  die  Forts  geräumt 
hatte ,  sich  genöthigt  sah ,  den  brittischen  Schutz 
gegen  den  Ausbruch  der  Volksrache  anzuflehen. 

Diese  Reihe  militärischer  Operationen ,  welche 
scharfsinnig  entworfen  und  schnell  ausgeführt 
wurde,  mit  dem  Angriffe  auf  Perron's  Macht  zu 
Coel  am  29.  August  begann ,  eben  so  schnell  den 
Sturm  auf  Allyghur  am  4.  September,  und  mit  glei- 
cher Eile  die  Schlacht  bei  Delhi  eine  Woche  darauf 
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herbeiführte ,  versetzte  so  der  französischen  Macht 
in  diesem  Welttheile  den  letzten  Gnadenstofs  und 
gab  dem  Einflüsse  der  Britten  und  ihrer  Regierung 
in  Indien  eine  feste  und  sehr  breite  Basis. 

Nichts  konnte  wahrlich  belohnender  seyn,  als 
die  sympathetischen  Gefühle  eines  derSclaverei  ent- 
rissenen Volkes  zu  beobachten,  welches  über  die 
Befreiung  seines  alten  unglücklichen  Regenten  von 
einer  Bande  fremder  Abenteuerer,  die  ihm  seine 
Autorität  geraubt  und  ihn  mit  seiner  Familie  in 
einen  Stand  der  Knechtschaft  versetzt  hatten,  laut 
wurde.  Der  Kaiser  Shah  Aul  um  fertigte  gleich  nach 
der  Schlacht  eine  Gesandtschaft  an  den  Oberfeld- 
herrn ab ,  um  ihm  seine  Theilnahme  an  dem  errun- 
genen wichtigen  Siege  zu  bezeugen ,  und  zugleich 
für  seine  Person  und  Autorität  den  mächtigen 
brittischen  Schutz  zu  erbitten.  Hierüber  erhielt 
Se.  Maj.  eine  unzweideutige  Versicherung,  die  auch 
noch  mehr  bekräftigt  wurde ,  als  Se.  Excellenz  dem 
ehrwürdigen  Monarchen  persönlich  die  Aufwartung 
machte,  um  ihm  über  den  Wechsel  seiner  Lage 
Glück  zu  wünschen,  welches  auch  späterhin  in  der 
öffentlichen  Bekanntmachung  des  Generalgouver- 
neurs .  im  Conseil ,  bei  Gelegenheit  dieser  glänzen- 
den That,  berührt  wurde.  Nachdem  dieser  der 
Operationen,  welche  der  Schlacht  von  Delhi  vor- 
hergingen, mit  dem  gebührenden  Lobe  kurz  er- 
wähnt hat,  fährt  das  interessante  Document  fort: 
„Wie  Se.  Excellenz  im  Conseil  darüber  seinen  höch- 
„sten  Beifall  gebe,  dafs  die  Armee  nach  den  wohl 
„überlegten,  frühen,  mit  glücklichem  Erfolge  ge- 
krönten Bewegungen  sogleich  nach  der  Haupt- 
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„Station  der  feindlichen  Infanterie  und  Artillerie 
„gerückt  sey ,  von  wo  aus  dem  unglücklichen  Re- 
präsentanten des  Hauses  Tiraur  und  Sr.  Majestät 
„königl.  Familie  am  schleunigsten  Hülfe  geleistet 
„werden  konnte." 

„Der  entscheidende  Sieg  in  der  Schlacht  bei 
„Delhi  am  n.  September  rechtfertigte  das  feste  Ver- 
'„trauen,  welches  der  Generalgouverneur  im  Con- 
„seil  in  die  Tapferkeit,  Ausdauer  und  Disciplin  der 
„Armee,  wie  in  die  Geschicklichkeit,  Beurtheilungs- 
„kraft,  den  thätigen  Geist  und  die  erprobte  Uncr- 
„schrockenheit  ihres  berühmten  Feldherrn  gesetzt 
„hatte," 

„Dieser  glorreiche  Tag  wird  von  keinem,  in  den 
„Annalen  Indiens  aufgezeichneten  Triumphe  der 
„brittischen  Waffen  übertroßen,  und  er  ist  von  Um- 
ständen begleitet,  welche  den  Ruhm  der  britti- 
„schen  Tapferkeit  erheben,  den  Charakter  britti- 
„scher  Humanität  verherrlichen  und  die  Festigkeit 
„des  brittischen  Reichs  in  Osten  sichern  werden" 
u.  s.  w. 

„Zum  Beweise  der  besondern  Ehre,  die  die  Ar- 
mee unter  der  persönlichen  Anführung  Sr.  Excel- 
lenz des  Generals  Lake  sich  erworben ,  hat  der  Ge- 
neralgouverneur das  Vergnügen,  zu  verordnen,  dafs 
Ehrenfahnen  mit  einer  schicklichen  Devise  zum  An- 
denken an  die  Eroberung  von  Allyghur  am  4. ,  und 
des  Sieges  bei  Delhi  am  11.  September,  sowohl  den 
europäischen  als  inländischen  Cavallerie-  und  Infan- 
teriecorps, welche  bei  diesen  glorreichen  Ereig- 
nissen gebraucht  sind,  gegeben  und  ein  öffentliches 
Monument  im  Fort  William  zum  Andenken  der  bra- 
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ven  Officiere  und  übrigen  Mannschaft,  sowohl  Eu- 
ropäer als  Eingeborner,  die  in  dem  öffentlichen 
Dienste  während  des  jetzigen  Feldzuges  gefallen 
sind,  errichtet  werden  soll." 

„Die  durch  diesen  Befehl  Sr.  Maj.  27.  Drago- 
ner- und  dem  76.  Infanterieregimente  bewilligten 
Ehrenfahnen  werden  von  diesen  Corps  t  so  lange 
sie  in  Indien  bleiben ,  geführt  oder  bis  Sr.  Maj.  al- 
lergnädigster  Wille  durch  Se.  Excellenz  dem  Ober- 
befehlshaber deswegen  bestimmt  haben  wird*).'« 

*)  Wir  haben  nur  diesen  kurzen  Auszug  aus  dem  weit- 
läufigen GeneralbefeMe  hier  für  zweckmäfsig  gehal- 
ten, d.  U. 
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Cap.  III. 

Jubel  und  Dankbarkeit  des  Volkes  in  Delhi,  — 
Aufnahme  des  Generals  Lake  in  dieser  Stadt.  — 
Ehrenbezeugungen  gegen  ihn ,  von  dein  Kaiser 
Shah  Aulum.  —  Biographische  Nachrichten 
von  diesem  Monarchen.  —  Brief  seines  Soh- 
nes an  den  König  von  Großbritannien.  —  Ue- 
ber Setzung  eines,  von  ihm  selbst  über  seine  Un-, 
glucks  fälle  verfertigten  Gedichtes.—  Beschlufs 
seiner  Geschichte*  — 


Ob  wir  gleich  durch  die  ausgezeichnete  Entwicke- 
lung  unsers  kriegerischen  Muthes  vor  den  Mauern 
der  kaiserlichen  Hauptstadt  wesentliche  Vortheile 
erhielten;  so  hatte  doch  die  Humanität  noch  mehr 
Ursache  zu  triumphiren,  da  des  Reiches  alter,  durch 
die  Tyrannei  der  Franzosen  und  Mahratten  tief  ge- 
beugter Monarch  dadurch  befreit  wurde.  Der 
durch  den  Sieg  unter  allen  Classen  der  Einwohner 
erregte  Jubel  zeigte  klar  und  deutlich,  wie  wichtig 
man  ihn  für  das  allgemeine Befste  hielt,  und  der  öf- 
fentlich gegen  die  französischen  Oftlciere  ausgebro- 
chene Grimm,  als  sie  ihre  Gewalt  nicht  länger  mehr 
ausüben  konnten,  bewies  eben  so  klar,  welchen 
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Mi  fsbrauch  sie  von  jener  über  den  Kaiser  und  die 
Rechte  seiner  Unterthanen  gemacht  hatten.  Da« 
Letztere  konnte  gar  nicht  verkannt  werden,  und  die 
Gefühle  des  Regenten  waren  in  vollkommenem  Ein- 
klänge mit  denen  seines  Volkes ,  welches  der  Em- 
pfang der  brittischen  Armee  und  die  dem  erhabenen 
Anführer  derselben  erwiesene  Auszeichnung  zeigten» 
Zufolge  der  Anstalten,  die  man  zu  der  Vorstel- 
lung des  Generals  Lake  bei  dem  Kaiser  getroffen 
hatte,    sollte  Prinz  Mirza  Akbar  Shah,  ältester 
Sohn  und  Kronerbe,  in  dem  Zelte  Sr.  Excellenz  ge- 
rade um  Mittag  den  16.  September  eintreffen;  aber 
wegen  einigen  Aufenthaltes  kam  er  erst  um  drei 
Uhr  im  Lager  an.   Als  die  üblichen  Ceremonien 
vorüber  waren,  Sc.  Hoheit  ihren  Elephanten  bestie- 
gen hatte,   und  man  die  Cavalcade  formirt  hatte, 
war  schon  vier  Uhr  vorbei,  und  da  die  Entfernung 
fünf  Meilen  betrug ,  so  kam  Se.  Excellcnz  erst  mit 
Sonnenuntergang  in  dem  Pallaste  an^    Das  Ge- 
dränge des  Volkes  war  da,  wo  der  Zug  passireh 
xnufste,  so  arg,  dafs  nur  mit  Mühe  Ordnung  in  der 
Reihe  gehalten  werden  konnte;  denn  die  Bevölke- 
rung Delhi's  war,  so  su  sagen,   in  eine  dichte 
Masse  zusammengeprefst ,  und  sogar  die  Höfe  des 
Pallastes  waren  mit  Zuschauern  gefüllt,  welche  in 
ängstlicher  Erwartung  von  dem  Wiederaufleben  des 
Hauses  Timur,  welches  so  lange  verdunkelt  war, 
Zeuge  seyn  wollten.    Nach  einem  langsamen  Fort- 
reiten zwischen  der  unermefslichen  Menge,  worun- 
ter jeder  begierig  war ,  den  Befreier  seines  Souve- 
räns zu  sehen ,  erreichte  der  Oberfeldherr  endlich 
den  Pallast  und  ward  in  ein  Zimmer  geführt,  wo* 
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die  Augen  der  Zuschauer  einst  durch  den  Gknz 
orientalischer  Pracht  geblendet  wurden ,  wo  mäch- 
tige Oberhäupter  gewohnt  waren ,  sich  vor  dem 
Kaiserthrone  mit  Ehrfurcht  niederzuwerfen,  und 
wo  das  blofse  Wort  des  Monarchen  sich  als  Gesetz 
über  ein  mächtiges  Reich  erstreckte.  Aber  jetzt!  — 
o  Hinfälligkeit  irdischer  Gröfse  und  Ungewifsheit 
sterblicher  Macht!  fand  man  den  Abkömmling  des 
grofsen  Akbar  und  des  siegreichen  Aurungzebe, 
als  einen  Gegenstand  des  Mitleidens ,  blind  und  alt, 
alles  Ansehens  beraubt,  zur  Armuth  herabgesunken, 
unter  einem  kleinen  zerlumpten  Thronhimmel ,  ei- 
nem Fragmente  königlichen  Staates,  und  dem  mensch- 
lichen Stolze  zum  Spotte,  sitzen.  Eine  solche 
Scene  mufste  einen  tiefen  Eindruck  auf  dasGemüth 
aller  derer  machen ,  die  sie  mit  ansahen  ;  und  der 
herabgewürdigte  Zustand  des  Kaisers  Shah  Aul  um, 
welcher  unauslöschliche  Schande  auf  die  unbarm- 
herzigen Unterdrücker  warf,  die  seine  Herrschaft 
usurpirten ,  erregte  dagegen  über  das  Betragen  des 
Siegers  allgemeine  Bewunderung  und  Dankbarkeit, 
Die  Bewohner  Delhi's ,  so  wie  die  Muselmans  im 
ganzen  Reiche,  empfanden  tief  die  Gröfse  und  den 
Werth  des  Wechsels ,  der  so  schnell  durch  die  bri- 
tischen Waffen  hervorgebracht  war.  Nach  der  hy- 
berbolischen  Phraseologie  der  orientalischen  Schrift- 
steller, welche  eine  Beschreibung  von  diesen  Begeben- 
heiten lieferten,  soll  Se.  Majestät  Shah  Aulum  nicht 
blofs  Thränen  über  diese  wundervolle  Umwälzung, 
die  ihn  aus  dem  Staube  auf  den  Thron  seiner  Vor- 
fahren erhob,  vergossen,  sondern  auch  wirklich 
sein  längst  verlorne»  Gesicht  bei  dieser  Gelegenheit 
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%vieder  erlangt  haben.  Wie  übertrieben  auch  diese 
Sprache  gewesen  seyn  mag»  so  zeigt  sie  doch  die 
überwallende  Freude  des  ehrwürdigen  Kaisers  bis 
zu  dem  Geringsten  seiner  Unterthanen ,  und  die 
Dankbarkeit  gegen  die  Macht,  Welche  diese  Verän- 
derung bewirkt  hatte,  ßei  der  Lage ,  worein  der 
unglückliche  Monarch  und  seine  Familie  versetzt 
waren,  wäre  die  Erwartung  prächtiger ,  in  solchen 
Fällen  an  Östlichen  Höfen  üblichen  Geschenke  un- 
billig gewesen.  Allein  jedes  Zeichen  von  Ehre  und 
Dankbarkeit  wurde  dem  Feldherrn  erwiesen.  Er 
erhielt  den  zweiten  Rang  im  Reiche,  von  welchem 
der  Titel  in  der  persischen  Sprache  so  lautet: 
„Sumsam  u  Dowlah  Ashghah  ul  Mulk, 
„Khan  Dowran  Khan,  General  Gerard 
„Lake  Bahaudur,  Futteh  Jung"  welches 
in  der  deutschen  Sprache  keifst:  „Das  Schwert 
„des  Staats,  der  Held  des  Landes,  der 
„Herr  des  Zeitalters,  und  der  Siegreiche 
„im  Kriege." 

In  welchem  Lichte  Auszeichnungen  dieser  Art 
denen  auch  erscheinen  mögen,  welche  den  glänzen- 
den Schein  der  Gewalt  allein  als  die  legitime  Quelle 
des  Ruhms  betrachten ,  ohne  Rücksicht  auf  die  Mit- 
tel, wodurch  sie  erlangt  wurde,  oder  die  Folgen, 
die  sie  hervorbrachten ;  so  wird  ein  edleres  und  zar» 
ter  fühlendes  Gemüth  sie  nach  dem  Geiste,  wor- 
aus sie  herflossen ,  würdigen.  Obgleich  diese  hohen 
Titel  dem  brittischen  General  von  einem  Souverän 
ertheilt  wurden,  der  seiner  Reichthümer  beraubt 
war  und  den  Glanz  königlicher  Majestät  verloren 
hatte;   so  gaben  ihnen  doch  die  Wichtigkeit  des 
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geleisteten  Dienstes  und  die  Dankbarkeit  eines  befrei- 
ten Volkes  einen  Glanz,  der  eben  so  grofs,  wo 
nicht  gröTser,  als  alle  schimmernde  Belohnungen 
der  Ehrsucht  watf. 

Die  Annahme  dieser  Würde,  der  einzigen,  wel- 
che der  herabgewürdigte  Shah  Aulum  verleihen 
konnte ,  gab  einen  Beweis  von  der  Aufrichtigkeit  un- 
serer freundschaftlichen  Versicherungen,  und  war 
ein  Unterpfand  unsers  festen  Vorsatzes,  die  hierdurch 
anerkannten  Rechte  zu  vertheidigen«  Ganz  verschie- 
den davon  wär  hingegen  das  Betragen  der  franzö^ 
tischen  Partei.  Denn  während  sie  sich  des  Namens 
des  Kaisers  bediente  und  Unter  seiner  Autorität 
zu  handeln  vorgab  *  raubte  sie  ihm  wirklich  jede 
Spur  von  Würde  und  vernichtete  gänzlich  seine 
Civil  -  und  Äflilitärgewalt.    Von  dieser  Herabsetzung 
erhielt  die  brittiscbe  Piegierung  ein  sonderbares  Bei- 
spiel, als  bei  dem  Anfange  der  Feindseligkeiten 
durch  SendRezza  Khan,  den  vertrauten  Commissär 
des  Residenten  zu  Delhi ,  eine  geheime  Unterhand- 
lung mit  dem  Kaiser  eröffnet  und  Sr.  Majestät  ein 
Asyl  vor  der  französischen  und  Mahratten  -  Tyran- 
nei versprochen  wurde.    Auf  diese  Eröffnung  gab 
der  alte  Monarch  in  einer  Antwort  seine  Erkennt- 
lichkeit und  den  heifsen  Wunsch  zu  erkennen ,  den 
ihm  so  wohlthätig  angebotenen  Schutz  anzunehmen. 
Doch  nach  dieser  Mittheilung  wurde  ein  officieller 
Brief  an  den  Generalgouverneür  abgesandt ,  in  wel- 
chem es  hiefs :  dafs  er  die  Verwaltung  aller  seiner 
Angelegenheiten  dem  Dowlut  Row  Scindiah  und 
dessen  Abgeordnetem,   Perron,    anvertraut  habe, 
Wobei  die  nochaufserordentlicliere  Erklärunghinzu- 
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gefügt  war,  daf$  er  Willens  sey,  in  eigener  Person 
in  das  Feld  zu  gehen,  und  Se.  Excellenz  ersuche, 
alle  weitere  Fortsetzung  der  militärischen  Operatio- 
nen einzustellen.  Diese  letztere  Bemerkung  eine* 
von  hohem  Alter  niedergebeugten  *  blinden ,  zum 
Wirken  unfähigen  Greises  zeigte  auf  einmal ,  wo- 
her der  Brief  seinen  Ursprung  habe,  und  den  schänd- 
lichen Mifsbrauch,  welchen  man  mit  dem  kaiserli- 
chen Siegel  gemacht  hatte.  Es  war  auch  allgemein- 
bekannt,  dafs  dem  kaiserlichen  Gefangenen  zu  Delhi 
von  den  Officieren,  welchen  seine  Person  unter  der 
unmittelbaren  Gewalt  Scindiah's  und  Perron's  an- 
vertrauet war,  nie  erlaubt  wurde,  irgend  einen 
Brief  abzusenden ,  dem  sie  nicht  vorher  ihre  Sanc- 
tion  gegeben  hatten*  Die  Antwort,  welche  der 
Generalgouverneur  auf  das,  was  er  zur  Privatüber- 
legung dem  Kaiser  vorgelegt ,  erhalten  hatte ,  war 
heimlich  aufgesetzt  und  abgesandt  worden ;  so  dafs 
iq  Rücksicht  der  wirklichen  Gesinnungen  Sr.  Maje- 
stät und  der  grausamen  Sclaverei ,  worin  er  erhalten 
wurde  j  gar  kein  Zweifel  obwaltete.  Die  Zuriistun- 
gen  unserer  Regierung  brachten  in  dem  Gemüthe 
der  Unterdrücker  eine  solche  Furcht  hervor,  dafs 
Briefe  ähnlichen  Inhalts,  welche  die  unerschütter-1 
liehe  Anhänglichkeit  des  Kaisers  an  Scindiah  und 
seinen  Freund  Perron  öffentlich  darlegten,  zu  der 
nemlichen  Zeit  an  verschiedene  bedeutende  Höfe 
in  Hintloostan  erlassen  wurden.  Diese  studierte 
Sorgfalt,  um  glauben  zu  machen,  dafs  die  Lage 
Shah  Aulum's  gerade  das  Entgegengesetzte  von  dem 
sey,  was  sie  wirklich  war,  konnte  keinen  täuschen, 
der  nur  die  geringste  Kenntnifs  von  der  Herrschaft 
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in  Delhi ,  den  Umständen ,  worin  sich  sein  ehrwür- 
diger Souverän  befand,  oder  dem  Charakter  und  In- 
triguen  der  Usurpatoren  hatte,  welche  so  frech  sei- 
nen Namen  mifsbrauchten ,  während  sie  ihn  Man* 
gel  leiden  liefsen  und  in  Knechtschaft  hielten.  Der 
Einzug  des  brhtischen  Feldherrn  in  die  Hauptstadt 
und  der  elende  Zustand ,  worin  er  den  Abkömmling 
so  vieler  berühmten  Monarchen  fand,  bewies  klar 
die  Verfälschungen ,  welche  in  seinem  Namen  von 
denen  begangen  waren ,  die  ihn  und  seine  Familie 
der  wenigen,  vom  Wechsel  des  Schicksals  gelassenen 
Trümmern  an  Macht  und  Eigenthum  beraubt  hatten* 
Selbst  nach  dem  Siege,  der  das  despotische  Regi- 
ment der  Franzosen  zu  Delhi  zerstörte,  zeigte  sich 
ihre  Falschheit  auf  eine  merkwürdige  Weise.  Sie 
versuchten  nemlich,  das  Eigenthum  desDowlutRow 
Scindiah,  unter  dem  Vor  wände,  als  gehöre  diefs  Geld 
dem  Kaiser  allein,  vor  den  Siegern  zu  verheimlichen, 
zu  welchem  Ende  sie  die  ganze ,  sich  beinahe  auf 
sechs  Lacs  Rupeen  belaufende  Summe  bei  dem  kai- 
serlichen  Schatzmeister  schlau  deponirten,  um  da- 
durch zu  verhüten ,  dafs  es  nicht  in  die  Hände  des 
brittischen  Befehlshabers  fiele*  Als  der  General  von 
dieser  Thatsache  Kenntnifs  erhielt,  nahm  er  auf  die 
ehrerbietigste  Weise  dieses  Eigenthum  als  rechtmä* 
fsige  Beute  in  Anspruch,  worauf  die  ganze  Summe 
vom  Kaiser  mit  der  Bitte  in  das  Lager  geschickt 
wurde ,  es  als  ein  Geschenk  für  die  brave  Armee, 
deren  Tapferkeit  Se.  Majestät  von  dem  Joche  der 
Franzosen  und  Mahrattenmacht  befreiet  habe,  an* 
zunehmen.  Das  Geld  wurde  zwar  in  Empfang  ge- 
nommen ,   allein  der  Generalgouverneur  hielt  es 


doch  für  zweckmäßig ,  gegen  die  Annahme  dessel- 
ben als  Geschenk  zu  protestiren,  da  es  den  Sie- 
gern von  Rechts  wegen  gehörte;  und  gab  daher  Be- 
fehl ,  eine  gleiche  Summe  für  den  Kaiser  in  dessen 
Schatz  zu  zahlen ,  wodurch  jener  persönlich  geach- 
tet und  zugleich  das  Gebot  des  Rechts  streng  be- 
folgt wurde. 

Nachdem  diese  Sache  zur  Zufriedenheit  aller 
Parteien,  diejenige  ausgenommen,  welche  durch 
dieses  merkwürdige  Project  den  verarmten  Monar- 
chen zum  Werkzeuge  eines  Betrugs  machen  woll-  . 
ten,  beendigt  war,  nahm  das  brittische  Gouverne- 
ment die  nöthigen  Mafsregeln  zu  Unterstützung  der 
kaiserlichen  Familie  und  zur  Sicherheit  der  Haupt- 
stadt und  desjenigen ,  was  von  ihr  abhing.  So 
verdankte  also  der  Kaiser  Shah  Aulum  am  Ende  sei- 
ner Tage  Freiheit  und  Unterhalt  der  nemlichen 
Macht,  deren  Schutz  er  vormals  verworfen  hätte, 
aus  welcher  Verblendung  sich  alle  Calamitaten,  wel- 
che seine  traurige  Regierung  späterhin  verdunkel- 
ten, herleiten  lassen. 

Es  wird  hier  nicht  am  unrechten  Orte  seyn, 
einige  geschichtliche  Nachrichten  von  dieser  folge- 
reichen Regierung  mitzutheilen,  da  sie  nicht  nur 
an  sich  interessant  sind,  sondern  auch  zur  nähern 
Erläuterung  dieser  Denkschrift  unmittelbar  beitra- 
gen. 

Alumghir  der  Zweite,  Shah  Aulum's  Vater, 
verdankte  seine  Erhebung  einer  jener  bürgerlichen 
Empörungen,  von  welchen  die  indische  Geschichte 
so  überschwenglich  voll  ist.  Sein  Vorfahr  Ahmed 
Shah  verlor  durch  seinen  weibischen  Charakter  und 
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durch  das  auf  seinen  Minister  gesetzte  Vertrauen* 
der  es  mifsbrauchte ,  den  Thron  und  ward  seiner 
Augen  beraubt  im  Jahre  1755.   Diese  Revolution 
ward  durch  einen  in  seiner  Hoffnung  betrogenen 
Officier  von  hohem  Range  und  rastlosem  Charakter, 
Namens  Ghazi  -  ud  -  deen  Khan ,  bewirkt.   Von  Ra- 
che gegen  seinen  Regenten  und  dessen  Vizier  ent- 
flammt ,  trat  er  mit  den  Mahratten  in  ein  Bündnifs, 
durch  deren  Hülfe  es  ihm  gelang,  seinen  Neben- 
buhler zu  stürzen  und  seinen  Herrn  abzusetzen. 
Nachdem  dieses  geschehen ,  war  er  darauf  bedacht, 
den  nächsten  Abkömmling  vom  Hause  Timur  auf- 
zusuchen  und  ihn,  dem  Namen  nach,  auf  den  Thron 
zu  setzen;   indefs  die  Macht  und  Einkünfte  des 
Reichs  in  seinen  eigenen  Händen  blieben.  Der  neue 
Monarch  war  jedoch  weit  entfernt ,  mit  seiner  ab- 
hängigen  Lage  zufrieden  zu  sevn,  und  um  das  Joch 
abzuschütteln,  lud  er  heimlich  den  berühmten  Ah« 
med  Abdalli  ein ,  das  Reich  zu  überfallen.  Dieser 
Ruf  ward  schnell  angenommen ,  und  da  der  neue 
Vizier  zu  schwach  war,  einer  solchen  Macht  zu  wi- 
derstehen, machte  er  aus  der  Noth  eine  Tugend, 
ging  seinem  Gegner  entgegen,  bewillkommnete  ihn 
und  führte  ihn  in  Delhi  ein.    Unter  andern  Verän- 
derungen, welche  Abdalli  während  seines  Aufent- 
haltes machte,  war  die  hauptsächlichste,  dafs  er 
den  Ghazi  -  ud  -  deen  Khan  seiner  Vizierschaft  ent- 
setzte und  diesen  Posten  dem  ältesten  Sohne  des 
Monarchen  Ally  Gowher,  unter  dem  Namen  Naib 
des  Reichs,  übertrug.   Der  abgesetzte  Minister  fand 
aber  bald  nachher  Mittel ,  sich  wieder  in  die  Gunst 
des  Abdalli  einzuschmeicheln ,  welcher  eigensinnig 
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befahl ,  dafs  er  seine  ehemalige  Dienststelle  wieder 
erhalten  sollte.  So  beleidigend  dieser  Befehl  fiir 
den  Souverän  von  Delhi  auch  war,  da  er  ihn  zwang, 
einen  ihm  verhakten  Menschen  wieder  anzustellen, 
so  wurde  er  es  noch  mehr  dadurch*  dafs  er  ihn  in 
die  Noth wendigkeit  versetzte,  seinen  eigenen  Sohn 
von  der  zweiten  Stelle  im  Staate  entfernen  zu  müs- 
sen. Er  machte  Gegenvorstellungen  wegen  des  Ver- 
fahrens ,  vermochte  aber  nicht  mehr  zu  thun »  und 
der  übermüthige  Ab  dalli  liefs  dem  Prinzen  das  Zei- 
chen seiner  Vizierswürde  sogleich  nehmen  und  dem 
Ghazi  -  ud  -  deen  Khan  übergeben,  welcher  nun  weit 
unumschränkter  und  Unverschämter  als  je  Wurde. 
Nach,  der  Abreise  Abdalli's,  dessen  Besuch  das  Ent- 
gegengesetzte von  dem*  Was  man  hätte  erwarten 
sollen,  bethätigte»  floh  Ally  Gowher,  nachmaliger 
Shah  Aulum,  nach  seinem  Erbstaate  Jedger,  wo  er, 
mit  Recht  Anschläge  auf  seine  Person  befürchtend, 
Truppen  zu  seiner  Vertheidigung  anwarb.  Der  Vi- 
zier  überredete  ihn  Jedoch  durch  Versprechungen, 
die  er  mit  einem  Eide  auf  den  Koran  bekräftigte, 
in  die  Nähe  der  Hauptstadt  zurückzukehren ;  aber 
keine  Bitten  vermochten  ihn  ,  seine  Wohnung  in 
dem  Pallaste  zu  nehmen  ,  da  er  wohl  einsähe ,  dafs 
der  ränkevolle  Minister  ihn  nie  wieder  heraus  las- 
sen würde.  Als  der  letztere  seinen  Plan  entdecke 
sähe,  nahm  er  Zuflucht  zur  Gewalt,  und  suchte 
sich  der  Person  des  Fürsten  zu  bemächtigen,  der 
aber  nach  einem  kräftigen  Widerstande  entflöhe  und 
bei  dem  Nabob  Sujah  ud  Dowlah  zu  Lucknow  ei- 
nen Zufluchtsort  erhielt,  wo  er  auf  dessen  Antrieb 
einen  Versuch  machte,  Bengalen  dem  Jaftler  Ally 
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IShan  zu  entreifsen.  Diefs  brachte  den  Fürsten  in 
Berührung  mit  den  Engländern ,  durch  deren  Bei- 
atand  der  Chef,  den  er  entgegenstellte,  zum  Gouver- 
nement erhoben  worden  war,  und  welche  natür- 
hch  wegen  ihrer  Besitzungen  in  Indien  nun  genö- 
thigt  waren ,  ihn  in  dem  Besitze  desselben  zu  er- 
halten. Die  schnellen  Operationen  des  Obersten 
CHve  vernichteten  bald  die  Projecte  Sujah  ud  Dow- 
lah*s,  und  der  von  ihm  beschützte  Fürst  sah  sich 
v  zu  einem  eiligen  Rückzüge  nach  den  Grenzen  der 
Provinz  Allahabad  genöthigt,  woselbst  er  von  den 
meisten  seiner  Anhänger  verlassen  und  in  die  äufser- 
ste  Noth  versetzt  wurde.  So  standen  die  Sachen 
im  Jahre  1759  j  a^8  derVizier,  wiederum  von  der 
Rache  Abdalli's  bedroht,  den  abscheulichen  Entschlufs 
fafste,  seinen  Herrn  zii  ermorden,  welches  er  auch 
vollbrachte,  indem  er  den  verblendeten  Monarchen 
überredete,  einen  vorgegebenen  Heiligen  in  dem 
Thurme  von  Feroz  Shah  zu  besuchen.  Nach  die- 
ser Greuelthat  liefs  der  Mörder  einen  der  Abkömm- 
linge von  Aurungzcbe's  jüngstem  Sohne,  unter  dem 
Namen  Shajehan  der  zweite  zum  Kaiser  proclami- 
ren.  Der  Verräther  konnte  aber  die  mit  Hülfe  der 
Mahratten  usurpirte  Macht  nicht  sichern;  denn  Ab- 
dalli  bemeisterte  sich  der  Hauptstadt ,  und  der  Vi- 
zier  entflöhe  nach  Agra,  wobei  er  so  auf  dem  Fufse 
verfolgt  wurde,  dafs  er  zu  den  Jauts  flüchten 
mufste,  wo  er  den  Rest  seines  Lebens  zubrachte. 
Hierauf  übertrug  der  Sieger  den  erledigten  Thron 
dem  Erbprinzen ,  welcher  kurz  darauf  den  kaiserli- 
chen Titel  unter  dem  Namen  Shah  Aulum  annahm, 
und  seinen  Freund  Sujah  ud  Dowlah  zur  Viziers- 
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wurde  erhob»    In  dieser  Periode  machte  er  noch 

immer  Versuche  auf  Bengalen,  allein  sie  mifslangen, 
trotz  der  Unterstützung  von  der  französischen  Par- 
tei, Und  er  mufste  sich  nothgedrungen  den  Englän- 
dern ergeben ,  welche  ihm  die  Stadt  Allahabad  zu 
«einer  Residenz  mit  dem  Districte  von  Corah  und 
einem  Einkommen  von  sechs  und  zwanzig  Lacs  Ru- 
peen  zu  seinem  Unterhalte  anwiesen.  Für  diese 
Bewilligung  liefs  Shah  Aulura  einen  Firman  ausfer- 
tigen, durch  welchen  dieCompagnic  zum  beständi- 
gen Dewaun  oder  Schatzmeister  der  Provinzen  Ben- 
galen ,  Bahar  uud  Orissa  ernannt  wurde«  Er  lebt« 
nun  sicher  unter  brittischem  Schutze ,  besafs  durch 
ihre  Liberalität  ein  anständiges  Etablissement  und 
hielt  einen  für  seine  Lage  hinreichend  glänzenden 
Hof»  Als  er  aber  fünf  Jahre  hindurch  in  diesem  ru- 
higen Zustande  gelebt  hatte»  wurde  er  zu  seinem 
eigenen  Unglücke  in  Versuchung  geführt,  Allaha- 
bad mit  der  kaiserlichen  Hauptstadt  Delhi  zu  ver- 
tauschen %  wo  sein  Vicekönig  Nejeeb  al  Dowlah  zur 
grofsten  Zufriedenheit  der  Einwohner  und  mit  sorg- 
fältiger Rücksicht  auf  das  Interesse  seines  Souveräns 
regiert  hatte.  Allein  die  Mahratten ,  die  nur  ihre 
Vcrgröfserung  beabsichtigten,  und  die  unbezwei- 
felte  Regel  des  Reichs  überredeten  den  Shah  Au- 
lum,  dafs  er  als  Nachfolger  des  erlauchten  Hauses 
Timur  durch  seine  jetzige  Lage  in  seiner  Würde 
herabgesetzt  sey.  Diese  aus  Geiz  und  Ehrsucht  ent- 
sprungenen Vorstellungen  wirkten  auf  das  Gemüth 
des  Monarchen  in  einem  solchen  Grade,  dafs  weder 
die  Gründe  des  englischen  Gouvernements,  noch 
die  dringenden  Bitten  seines  Viziers  ihn  von  dem 


Digitized  by 


i6$ 

Entschlüsse,  Delhi  au  seiner  Künftigen  Residenz  zu 
wählen,  abwendig  machen  konnten.  Der  Kaiser 
hielt  daher  am  35.  December  1771  seinen  Einzug  in 
diese  Hauptstadt  mit  grofsem  Pomp  und  unter  dem 
Zujauchzen  einer  unermefslichen  Menge  Volks ,  das 
»ich  freuete ,  den  kaiserlichen  Hof  noch  einmal  in 
der  alten  Residenz  der  Moguls  zu  sehen. 

Der  durch  das  Schicksal  zum  Unglück  bestimmte 
Shah  Aulum  sähe  gar  bald  den  begangenen  Fehler 
ein,  war  aber  nicht  mehr  im  Stande,  ihn  wieder 
gut  zu  machen,  oder  die  Unglücksfälle,  welche 
diese  Handlung  leichtgläubiger  Eitelkeit  natürlich 
hervorbringen  mufste,  zu  verhüten.  Kaum  »afs 
er  wieder  auf  dem  Throne  seiner  Vorfahren,  als 
eine  Rebellion  in  einer  der  Provinzen  ausbrach,  und 
ob  er  gleich  glücklich  genug  war,  sie  zu  dämpfen, 
so  war  der  Vortheil  doch  von  geringer  Bedeutung, 
da  die  Mahrattcn  sich  aller  in  der  Schlacht  erbeute- 
ten Schätze  bemächtigten  und  den  mogulischen 
Truppen  ihren  Antheil  versagten,  Dieses  Betragen 
brachte  natürlich  grofse  Eifersucht  unter  den  Unter* 
thanen  des  Kaisers  hervor,  und  er  selbst  war  nicht 
minder  über  die  Anmafsung  der  Mahrattenanführer 
ärgerlich*  Aber  kurz  darauf  erhielt  er  noch  stärkere 
Beweise  ihrer  Raubsucht  und  Verrätherei;  denn 
atatt  den  Krieg  gegen  die  Jauts  fortzusetzen,  traten 
»ie  mit  dem  vorletzten  Rebellen  Zabita  Khan  ,  des- 
sen Partie  sie  ergriffen,  in  ein  Bündnifs  und  ver- 
langten für  eine  von  ihm  erhaltene  grofse  Summe, 
dafs  er  nicht  allein  Verzeihung  erhalte,  sondern 
auch  mit  der  hohen  Würde  eines  Arneer  al  Omrah 
bekleidet  werde.   Der  Kaiser,  obgleich  an  Macht 
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und  Stärke  schon  gesunken ,  hatte  doch  Muth  ge- 
nug, sich  dieser  schimpflichen  Zumuthung  entge- 
gen zu  stellen,  und  rüstete  sich  daher  zum  Kampfe. 
Allein  wie  er  fand ,  dafs  seine  Macht  zu  schwach 
sey,  um  es  mit  den  Verbündeten,  welche  gegen 
.Delhi  vorrückten,  aufzunehmen,  war  er  widec 
Willen  gezwungen ,  sich  ihren  Forderungen  zu  un- 
terwerfen. Diese  Angriffe  auf  die  Autorität  des 
Souveräns  wurden  noch  durch  andere  schmachvolle 
Handlungen  vergröfsert.  Denn  man  beging  Plünde- 
rungen in  verschiedenen  Districten ,  und  besonders 
verheerten  die  Mahratten  die  Provinz  Rohilcund 
mit  ausgezeichneter  Grausamkeit,  obgleich  Friede 
war.   Wegen  dieser  Einfälle  wurde  zwischen  dem 

t  Oberhaupte  der  Rohillas,  dem  Vizier  Sujah  ud 
Dowlah  und  den  Engländern,  mit  welchem  Shah 
Auluni  gleichfalls  in  freundlicher  Verbindung  stand, 
ein  Tractat  geschlossen,  und  während  der  Unter- 
handlungen gab  dieser  dem  brittischen  Gouverne- 
ment zu  erkennen ,  dafs  es  jetzt  eben  so  sehr  sein 
ernster1  Wunsch  sey ,  der  Knechtschaft ,  worin  ihn 
die  Mahratten  hielten,  entledigt  zu  seyn,  als  er  vor- 
her parteiisch  für  sie  gewesen  wäre ;  er  fügte  dabei 
noch  hinzu ,  dafs  von  seiner  Seite  Alles  geschehen 

.  solle  ,  um  ihre  Entwürfe  durch  Mittheilung  der 
Nachrichten  über  ihre  vorhabenden  Operationen  zu 
verei  teln.  Diese  mächtige  Verbindung  befreiete  den 
Kaiser  eine  Zeit  lang  von  der  lästigen  Gegenwart 
der  Mahratten,  und  während  der  Staatsverwaltung 
des  Mirza  Nujuff  Khan  waren  ihm  die  Sorgen  der 
Oberherrschaft  beträchtlich  erleichtert.  Aber  nach 
dem  Tode  dieses  ausgezeichneten  Edeln,  Anfangs 
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»788.  gewährte  der  Hof  von  Delhi,  durch  die  Ränke 
und  Zänkereien  der  eifersüchtigen  Oberhäupter,  un- 
aufhörliche Scenen  von  Unordnung,  In  diesen  Ver- 
wirrungen sank  das.  Ansehen  des  Monarchen  so 
schnell  herab,  dafs  er  bald  selbst  nicht  mehr  wufste, 
was  erwählen  sollte,  Penn  unter  den  gegen  einan- 
der streitenden  Interessen  hielt  Heine  Partei  den 
Willen  des  Monarchen  von  irgend  einer  Bedeutung, 
weder  zu  Erreichung  einer  Stelle ,  noch  zur  Sicher- 
heit seiner  Gewalt.  Im  -Herzen  der  kaiserlichen 
Staaten  wurden  geringfügige,  aber  blutige  Kriege 
geführt,  wobei  der  unglückliche  Shah  Aul  um  nicht 
allein  ^blofser  Zuschauer  bleiben  mufste,  sondern 
•elbst  gezwungen  war%  Leute  in  seine  Gunst  aufzu* 
nehmen  und  mit  Auszeichnungen  zu  beehren ,  die 
noch  vom  Morde  rauchten  und  mit  dem  Blute  ih- 
rer Mitbürger  befleckt  waren.  Der  trotzigste  und 
anmafsendste  dieser  Oberanführer  war  Afrasiab  Khan, 
ein  Soldat  von  ausgezeichneten  Talenten  und  gro- 
fser  persönlichen  Bravour,  aber  von  grenzenloser 
Ehrsucht  und  unbändigen  Leidenschaften.  Er  ver» 
dankte  seine  Erhebung  in  der  Armee  dem  letzten 
Minister,  nach  dessen  Tode  er  keine  Schwierigkeit 
fand ,  das  Amt  eines  Ameer  al  Omrah  zu  erhalten, 
da  ihm  seine  Popularität  in  der  Armee  einen  über» 
wiegenden  Einfiufs  gab ,  dem  keiner  seiner  Mitbe- 
werber widerstehen  konnte.  Die  aufserordentliche 
Heftigkeit  dieses  Mannes  beschleunigte  jedoch  sei- 
nen und  seines  Herrn  Untergang,  über  welchen  er 
eine  so  übermüthige  despotische  Gewalt  ausübte, 
dafs  er  Shah  Aulum  zu  dem  Entschlüsse  verleitete, 
•ich  wieder  unter  den  Schutz  der  Mahratten  zu  be- 
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geben.  Eine  geheime  Unterhandlung  war  7  m  Werke, 
als  der  Minister  den  Kaiser  überredete,  seinen  Hof 
nach  Agra  zu  verlegen ;  aber  während  er  vor  die- 
sem Orte  im  Lager  stand ,  wurde  Afras  lab  Khan  in 
seinem  Zelte  ermordet,  und  MadhajeeScindiah,  auf 
den  mit  Recht  der  Verdacht  fiel ,  die  That  angestif- 
tet zu  haben,  folgte  in  der  erledigten  Stelle.  Die 
Trübsale    des   unglücklichen  Monarchen  waren 
durch  diese  Begebenheit  blofs  verändert.  Denn  ob- 
gleich die  Verwaltung  Scindiah's  sich  durch  Kraft 
äufserteund  von  einigem  glänzenden  Erfolge  beglei- 
tet war,  so  vermochte  sie  doch  nicht,  die  Unzu- 
friedenheit des  Volkes  zu  vermindern ,  oder  die  Fe- 
stigkeit des  Thrones  zu  vermehren.    Auf  den  Tod 
des  Ministers  folgte  in  dem  nemlichen  Jahre  der 
des  rebellischen  Anführers  Zabita  Khan ;  zwei  Vor- 
fälle ,  die  zu  jeder  andern  Zeit  allgemeine  Volks- 
freude verursacht  haben  würden;   aber  in  gegen- 
wärtigen Umständen  waren  beide  schwanger  an 
neuen  Unterdrückungen  und  noch  gröfserem  Elende. 
Obgleich  Scindiah  anfänglich  von  dem  mogulischen 
Adel  begünstigt  wurde ,  so  machte  er  sich  diesen 
doch  bald  durch  sein  hochmüthiges  Betragen  zu 
Feinde.   Daher  häufte  sich  derStotf  zu  einer  neuen 
Revolution  sehr  schnell,  und  an  einem  Werkzeuge» 
diese  zu  erregen,  konnte  es  in  einem  Lande  nicht 
fehlen ,  wo  das  Volk  von  jeher  mit  solchen  Scenen 
zu  bekannt  gewesen ,  um  an  dem  Falle  eines  Mini« 
sters  besondern  Antheil  zu  nehmen.    Gholaum  Cau- 
dir,  Sohn  und  Nachfolger  des  Zabita  Khan ,  brach 
sogleich ,  als  er  in  den  Besitz  seiner  väterlichen  Gü- 
ter gekommen  war,  in  olfene  Rebellion  gegen  die 
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kaiserliche  Autorität  aus ,  wozu  er  von  dem  verrä- 
therischen  Nazir  oder  Haushofmeister  heimlich  an« 
gefeuert  wurde.   Die  Nachricht  von  diesem  Abfalle 
hatte  Delhi  kaum  erreicht,  als  sich  die  vereinigte 
Macht  der  Mahratten  und  des  Moguls  in  die  Noth* 
Wertigkeit  versetzt  sah,  gegen  Pertaub  Sing,  Ra- 
jah  von  Jy naghur,  der  auch  seine  Unabhängigkeit 
behauptet  hatte,  zu  Felde  zu  ziehen.    In  diesem 
Kriege,  wo  Scindiah  persönlich  das  Commandö 
führte,  wurde  die  kaiserliche  Armee  geschlagen 
und  der  Anführer  gezwungen ,  sein  Heil  in  der 
Flucht  zu  suchen.  Dieses  gab  dem  Gholaum  Caudir 
eine  günstige  Veranlassung ,  plötzlich  an  den  Ufern 
des  Jumna  zu  erscheinen,  wo  er  sich  der  Stadt  ge- 
genüber lagerte.   Der  Interims  -  Stadtgouverneur 
hatte,  anstatt  Vorsichtsmafsregeln  aurVertheidigung 
des  Platzes  zu  treffen,  die  Unvorsichtigkeit,  Trup* 
pen  über  den  Flufs  zu  schicken ,  um  das  Lager  der 
Rohillas ,  von  dessen  Stärke  er  keine  sichere  Nach- 
richt hatte,  anzugreifen ;  er  litt  daher  eine  schimpf 
liehe  Niederlage,  welche  ihn  nöthigte,  seinen  Po* 
•ten  aufzugeben  und  die  Stadt  in  grofser  Verwir- 
rung zu  verlassen.  Dem  eingefallenen  Fei  ide  konnte 
demohngeachtet  sein  ehrgeiziger  Plan  nicht  gelin- 
gen ,  wegen  Gegenwehr  von  den  wenigen  treuen 
Anhängern  des  Monarchen,  besonders  der  Begum 
Somroo,   einer  Frau  von  seltener  Unerschrocken« 
heit,  deren  Standhaftigkeit  andere  mit  einem  sol- 
chen Eifer  begeisterte,   dafs  Gholaum  Caudir  ge* 
zwangen  war,  eiligst  in  sein  Lager  zurückzukeh- 
ren.  Er  hatte  jedoch  vorher  eine  Audienz  bei  Sr. 
Majestät,  in  welcher  er  nach  Scindiah's  Abdankung 
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dessen  «riedigte  Stelle  forderte.   Das  Oberhaupt  der 
Rohillas  zog  sich  zwar  zurück,  athmete  aber  Rache 
wider  seine  Gegner.   Hierauf  erfolgt«  ein  Schau- 
spiel, welches  nirgends,  aufser  in  Hindoostan, 
glaublich  scheinen  wird,  dafs  nemlich  ein  Candi- 
dat  für  die  zweite  Stelle  im  Staate  den  Pallast  «sei- 
nes Souveräns  bombardirt,  um  die  Erfüllung  seiner 
Wünsche  zu  erzwingen.  Poch  war  der  Widerstand, 
welchen  der  Rehell  von  dem  mogulischen  Adel,  im 
Gefühle  seiner  ihm  obliegenden  Pflichten,  auf  eine 
kurze  Zeit  erfuhr,  so  lebhaft,  dafs,  wenn  Shah  Au- 
Jum  selbst  Energie  genug  besessen  hätte ,  er  einen 
Triumph  über  seine  Feinde  davon  getragen  und  seine 
Tage  in  Ruhe  und  lihre  geendigt  haben  würde. 
In  diesem  er i tischen  Augenblicke,  WO  sich  die 
Flamme '  der  Treue  plötzlich  entzündete ,  und  es 
fclofs  an  Gegenwart  des  Geistes  und  Muth  fehlte, 
lim  sie  durch  das  ganze  kaiserliche  Gebiet  zu  ver- 
breiten, machte  der  Erbprinz  Mirza  Juwaun  Bukht, 
weicherlange  als  ein  freiwilliger  Verbannter  in  dem 
brittischen  Gebiete  gelebt  hatte,  Eilmärsche  zum 
Beistande  seines  Vaters.    Als  dieses  der  Nazir  ge- 
wahr wurde  und  befürchtere,  die  Ankunft  des  Prin- 
zen möchte  den  von  ihm  zu  der  Erhebung  Gholaum 
Caudir's  angelegten  Plane  vereiteln ,  gab  er  diesem 
Anführer  Nachricht,  dafs  sich  Se.  Hoheit  der  Haupt- 
stadt nähere,  und  empfahl  ihm,  keine  Zeit  zu  ver- 
lieren; um  sich  dem  Kaiser  zu  unterwerfen. 

Der  Rohilla  befolgte  diesen  Rath,  und  nach- 
dem er  über  die  seinem  Regenten  zugefügte  Belei- 
digung tiefe  Reue  bezeugt  hatte,  versprach  er,  alle 
neuerlich  usurpirte  kaiserliche  Länder  wieder  her- 
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auszugeben.  Shah  Aulum  aber  war  zu  gut  mit  dem 
Charakter  des  Mannes  bekannt ,  als  dafs  er  seinen 
Versicherungen  hätte  Glauben  beimessen  sollen, 
und  weigerte  sich  anfänglich,  ihn  wieder  in  seine 
Gunst  aufzunehmen.  Der  treulose  Nazir  aber  be- 
wirkte  durch  dringendes  Bitten,  Flehen  und  seine 
verschmitzten  Vorstellungen  zu  Gunsten  Gholaum 
Caudir's  endlich  eine  kaiserliche  Verzeihung  für  sei- 
nen Freund,  welcher  sogleich  nach  Sehaurunporc 
zurückkehrte ,  gerade  als  der  Erbprinz  bei  Hofe  an- 
kam, wo  er  die  Kränkung  erfuhr,  ein  Zeuge  von 
dem  Triumphe  des  Rebellen  und  von  seines  Vaters 
Schwäche  zu  seyn.  Dieser  umarmte  seinen  Sohl» 
mit  grofser  Zärtlichkeit  und  übertrug  ihm  sogleich 
die  Führung  seiner  Angelegenheiten,  Auch  jetzt 
noch  hatte  Shah  Aulum  im  Schoofse  seiner  Familie 
sicher  und  zufrieden  leben  können,  wenn  er  so  viel 
Stärke  der  Seele  gehabt  hätte,  um  mehr  Zutrauen 
in  seinen  Sohn,  als  in  seinen  Minister  zu  setzen« 
Per  Prinz  hatte  wiederholte  Beweise  seiner  Treue 
abgelegt,  und  selbst  die  Entbehrungen,  welche  er 
ertrug ,  da  er  lieber  von  der  Güte  Fremder  seinen 
Unterhalt  empfangen ,  als  ein  Zeuge  der  Erniedri- 
gung seines  Vaters  und  Regenten  seyn  wollte,  hät- 
ten ihn  Shah  Aulum  noch  theurer  und  achtungs- 
Werther  machen  sollen,.  Während  seiner  Residenz 
zu  Luckhow  machte  er  verschiedene  fruchtlose  Ver- 
suche, um  die  Hülfe  des  englischen  Gouvernements 
zur  Befreiung  des  Kaisers  zu  erhalten ,  und  wagte 
es  noch  aufserdem,  kurz  vor  dieser  Revolution  einen 
Brief  im  Persischen  an  Se.  Maj,  den  König  von 
Grofsbriunnien  über  diesen  Gegenstand  zu  erlassen. 
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Nach  den  üblichen  Höflichkeitsbezeigungen,  worin 
er  Herrn  Hastings  seinen  wärmsten  Dank  für  den 
ihm  in  seinem  Unglück  ertheilten  Schutz  ausdrückt, 
fährt  der  Prinz  in  dieser  rührenden  Zuschrift  fort, 
seine  fehlgeschlagenen  Bemühungen,  um  das  Inter- 
esse der  Compagnie  für  seine  Familie  zu  erwecken, 
auseinander  zu  setzen.  Dann  berührt  er  kürzlich 
die  Verwirrung  des  Reichs  in  dem  verflossenen 
Jahre,  und  schliefst  folgendermafsen : 

„Während  dieser  Zwischenzeit  haben  der  er- 
schlaffte Zustand  der  Regierung  und  die  dadurch 
erfolgte  Erscheinung  der  hinterlistigen  Mahratten 
und  Scindiah's  ,  des  Oberhauptes  der  Anführer, 
diese  Unruhen  und  Empörungen  zehnfältig  ver- 
mehrt und  das  Elend  unsers  erlauchten  Vaters  ver- 
gröfsert.  Trotz  des  dem  vorbenannten  Anführer  vom 
Throne  herab  gegebenen  heilsamen  IIa  thes  und  wohl- 
thätiger  Warnung,  die  Anhänglichkeit  des  alten 
Adels  zu  erhalten  und  dem  unglücklichen  Land- 
volk Schutz  zu  gewähren  (welches  unter  göttlichem 
Beistande  dem  Reiche  Sicherheit  und  Dauer  gibt)* 
bat  dieser  undankbare  Anführer,  des  königlichen 
Willens  uneingedenk,  sich  demselben  unaufhörlich 
und  unveränderlich  widersetzt,  bis  er  durch  seine 
Unterdrückungen  die  Rajahs  und  Fürsten  unsers 
Reiches,  besonders  den  durchlauchtigsten  Prinzen 
von  Jynaghur,  den  Pfeiler  der  Treue,  so  wie  gleich- 
falls den  Maharajah  Pertaub  Sing  und  den  Regenten 
von  Joudpore,  welche  beide  königliche  Blutsver- 
wandte sind ,  so  erbittert ,  dafs  diese  kriegerischen 
Oberhäupter  sich  vereinigten,  den  Tyrannen  zu  be- 
strafen, ihm  eine  Schlacht  lieferten  und  ihn  schlugen, 


Digitized  by  Google 


*73 


wodurch  er  seiner  Stelle ,  als  Ameer  al  Omrah  oder 
Chef  des  Adels,  entsetzt,  plötzlich  von  dem  Gipfel 
kaiserlicher  Gunst  herabfiel  und  in  den  Abgrund  der 
Vernichtung  und  Verachtung  gestürzt  wurde.  Aber 
unter  diesem  Wechsel  des  Glücks  erweiterten  sich 
die  listigen  Anschläge  der  Rebellen  zu  einer  W 
grenzenlosen  Ausdehnung*  Auf  der  einen  Seite  hat 
Gholaum  Caudir  Khan  (Sohn  des  verabscheuten  Af- 
ghanen Zabita  Khan,  dessen  ganzes  Leben  eine  Ver- 
schwörung gegen  die  Wohlfahrt  des  Staates  war), 
die  Standarte  der  Rebellion  aufgepflanzt.  Sein  Bei- 
spiel feuerte  andere  an,  und  die  Unruhen  wurden 
eo  schrecklich ,  dafs  sie  bis  an  die  Schwelle  des  kai- 
serlichen Pallas tes  drangen,  so  dafs  unser  erlauch- 
ter Vater  gezwungen  war,  die  strengsten  Mafsre- 
geln  zu  ergreifen,  um  diefs  zerstörende  Feuer  zu 
löschen," 

„Zu  diesem  Ende  sandte  er  sowohl  wiederholte 
dringende  Befehle  an  mich,  den  Supplicanten ,  als 
Aufforderungen  an  den  hohen  Generalgouverneur 
(Lord  Cornwallis)  und  an  unsern  theuern  Bruder, 
den  Reichsvizier  (Sujah  ud  Dowlah)  um  dem  kai- 
serlichen Hofe  zu  Hülfe  zu  kommen*  Allein  da  es 
schien,  dafs  bei  der  Ankunft  der  kaiserlichen  Briefe 
weder  der  Generalgouverneur,  noch  der  Reichsvi- 
zier Ew.  Majestät  Befehle  defswegen  erhalten  hat- 
ten, so  waren  sie  natürlich  gezwungen,  den  gefor- 
derten Beistand  abzuschlagen.  —  Wir  umgürten  da- 
her die  Lenden  der  Vorsicht  mit  dem  Wehrgehänge 
der  Entschlossenheit,  werfen  unsere  Augen  auf 
künftige  Ereignisse  und  die  Gnade  der  göttlichen 
Vorsehung,  und  stützen  uns  in  diesem  stürmischen 
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Ocean  unsers  Unglücks  auf  £w.  Majestät  zu  Wie- 
derherstellung unsers  Ansehens.  Wenn  Ew.  Maje- 
stät» die  den  Thron  der  Welt  zieren  t  allergnädigst 
geruhen  wollen ,  dem  Generalgouverrteur  zu  Wie- 
derherstellung der  kaiserlichen  Autorität  in  diesem 
Reiche,  Zu  Bestrafung  unserer  rebellischen  Unter- 
thanen  und  Wiedereinsetzung  des  erlauchten  Hau- 
ses Timur  Ihre  hohen  Befehle  zu  geben ;  so  wird 
ein  solches  Verfahren  mit  den  Vorschriften  des  Edel- 
muthes  und  der  Handlungsweise  souveräner  Für- 
aten  vollkommen  übereinstimmen ,  und  das  Resul- 
tat dieser  gütigen  Vermittelung  wird  endlich  die 
Ruhe  des  Volks  Gottes  begründen ,  einem  bedräng- 
ten Reiche  Frieden  und  Ueberflufs  verleihen  und 
Ew.  Majestät  Namen  unter  den  Fürsten  der  Erde 
,  berühmt  machen." 

„Da  Se.  kaiserliche  Majestät,  unser  verehrter 
Vater,  durch  jedes  Band  der  Dankbarkeit,verpflich- 
tet ,  Ew.  Majestät  als  einen  mehr  als  das  Leben  ge- 
liebten Bruder  ansieht,  so  hofft  der  Supplicant,  mit 
dem  theuern  Namen  ihres  Enkels  beehrt  zu  wer- 
den." 

„Uebrigens  möge  die  Sonne  Ew.  Majestät 
GrÖfse  und  Herrlichheit  beständig  in  der  Sphäre  des 
Ruhms  und  des  günstigen  Glückes  glänzen !  "  — 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  diese  rührende  Bittschrift 
jemals  an  die  erhabene  Person ,  an  welche  sie  ge- 
richtet war,  gelangt  ist,  und  sehr  zu  beklagen,  dafs 
die  beschränkte  Politik  des  englischen  Gouverne- 
ments in  Osten  jede  Verwendung  für  diese  un- 
glückliche Familie  auf  unserer  Seite  hinderte. 
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Der  Prinz  hatte  nicht  lange  die  Freude ,  die  gute 
Meinung  seine*  bejahrten  Vaters  zu  geniefsen ;  denn 
dieser  gab  der  natürlichen  Leichtgläubigkeit  seine* 
Temperaments  "wieder  Raum  und  liefs  sich  durch 
die  niederträchtigsten  Insinuationen  gegen  die  Red- 
lichkeit seines  trefflichen  Sohnes  hintergehen.  Der 
verrätherische  Nazir,  von  dessen  Treulosigkeit 
Shah  Aulum  erst  neuerlich  die  klarsten  Beweise 
erfahren  hatte«  brachte  es  durch  seine  schändli- 
chen Kunstgriffe  so  weit»  dafs  er  den  bethörtert 
Monarchen  überredete,  sein  Sohn  hegte  Absichten 
auf  den  Thron. 

Als  das  Gift  auf  das  königliche  Gemüth  gewirkt 
hatte,  hielt  es  nicht  schwer,  den  Kaiser  glauben  zu 
machen,  dafs  die  unter  der  kraftvollen  Administra- 
tion seines  Sohnes  genommenen  Mafsregeln  wirk- 
lich vatermörderische  Plane  zum  Grunde  hätten* 
'Wie  Mirza  deutlich  einsah  *  dafs  ihm  die  Liebe  sei- 
nes Vaters  entrissen  sey,  und  folglich  sein  Leben 
in  Gefahr  schwebe,  verliefs  er  das  kaiserliche  Ge- 
biet und  nahm  nochmals  seine  Zuflucht  zu  dem 
Schutze  des  englischen  Gouvernements  nach  Bena- 
res. Ein  heftiges  Fieber  endigte  einige  Monate 
nachher  sein  Unglück.  So  beraubte  sich  der  Kaiser 
selbst  der  einzigen  Stütze  seines  hohen  Alters,  ünd 
das  sogar  unter  Umständen,  "WO  er  derselben  am 
allernöthigsten  bedurfte.  Von  Oberhäuptern  umge- 
ben, in  die  er  kein  Vertrauen  setzen  konnte,  und 
die  entweder  seiner  Autorität  entgegen  handelten, 
oder  unter  sich  selbst  Ränke  schmiedeten,  um 
Macht  zu  usurpiren,  lag  die  einzige  Hoff  nung  Shah 
Aulom's  in  der  Herannäherung  Scindiah'i  mit  der 
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Mahrattenmacht ,  von  deren  Vorrücken  Nachricht 
einlief,  während  er  sich  bemühete»  Nujuff  Coolt 
Khan  zum  Gehorsam  zu  bringen. 

Dieser  widerspenstige  Chef,  welcher  sich  auf 
die  natürliche  Stärke  seiner  Festung  Gocul  Ghur 
und  auf  die  zu  ihrer  Verteidigung  getroffenen  Mit- 
tel verliefs,  verweigerte  die  Bezahlung  der  gewöhn- 
lichen Abgaben  und  die  Anerkennung  kaiserlicher 
Jurisdiction  unter  jeder  andern  Bedingung ,  als  zur 
Würde  des  Ameer  al  Omrah  ernannt  zu  werden» 
Shah  Aulum  war  anfänglich  geneigt,  in  dessen  Be-. 
gehren  zu  willigen;  allein  sein  Conseil,  welches 
aus  Oberhäuptern  bestand,  die  Ansprüche  auf  die 
nemliche  Ehrenstelle  machten,  überstimmte  ihn. 
worauf  Feindseligkeiten  erfolgten  und  eine  Macht 
vor  Gocul  Ghur  zusammengezogen  wurde,  gegen 
welche  sich  die  Besatzung  eine  Zeitlang  mit  grofser 
Hartnäckigkeit  wehrte. 

Während  der  Belagerung  dieses  Platzes  entkam 
der  Kaiser  nur  mit  der  gröfsten  Lebensgefahr ,  da 
ein  plötzlicher  Angriff  auf  denTheil  des  Lagers,  wo 
das  kaiserliche  Zelt  aufgeschlagen  war,  gemacht 
wurde.  Als  dabei  seine  eigene  Leibwache  von  pa- 
nischem Schrecken  ergriffen  wurde  und  der  gröfste 
Theil  der  Armee  in  Verwirrung  gerieth ,  hörte  Be- 
gum  Somroo ,  die  auf  dem  äufsersten  Flügel  stand, 
kaum,  dafs  ihr  Souverän  in  Gefahr  schwebe,  als 
sie  auch  an  der  Spitze  von  hundert  Mann  und  nur 
mit  einem  einzigen  Feldstücke  zu  seiner  Rettung 
herbeieilte,  worin  es  ihr  glückte,  da  sie  den  Feind 
bis  unter  die  Wälle  der  Festung  tapfer  zurückschlug. 
Diese  Helden that  bewirkte,  dafs  Nujuff  Cooli  Khan 
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Votschläge  zur  Unterwerfung  machte,  welche  auch 
angenommen  wurden.  Der  Kaiser  kehrte  wieder 
nach  Delhi  zurück  und  Hefs  den  Ismael  Beg  zurück, 
um  die  Belagerung  von  Agra  fortzusetzen.  Kaum 
war  aber  die  Armee  von  Gocul  Ghur  aufgebrochen, 
als  die  Herannäherung  der  Mahratten  unter  Scin- 
diah  gemeldet  und  dabei  berichtet  wurde:  es  sey 
ihm  geglückt,  verschiedene  Festungen  von  den  mo- 
gulischen Oberhäuptern  zu  erobern,  und  sein  Plan 
zwecke  offenbar  dahin  ab,  eine  Hauptschlacht  zu 
wagen,  um  sein  verlornes  Ansehen  wieder  zu  ge- 
winnen. In  dieser  gefährlichen  Lage  schlofs  Ismael 
Beg  mit  Gholaum  Caudir  Khan  einen  Vertrag,  und 
voll  Zutrauen  auf  seine  Geschicklichkeit  glaubte 
er,  den  Feind  zurückzuschlagen;  allein  jener  Anfüh- 
rer verliefs  »  nach  seiner  gewohnten  Verrätherei, 
seinen  Bundesgenossen  in  dem  Augenblicke*  wo 
die  Mahratten  -  Armee  erschien*  Es  erfolgte  dennoch 
eine  Schlacht  und  der  Sieg  schien  einige  Zeit  lang 
zweifelhaft  zu  seyn,  aber  Scindiah's  gutes  Glück 
siegte«  und  tsmael  Beg  wurde  genöthigt,  in  des 
Viziers  Länder  zu  fliehen  und  sein  ganzes  La- 
ger in  den  Händen  des  Siegers  zu  lassen ,  welcher 
triumphirend  in  Agra  einzog. 

Hierdurch  wurde  die  Obergewalt  der  Mahratten 
in  dem  hindoostanischen  Reiche  wieder  hergestellt, 
und  da  Gholaum  Caudir  nun  verzweifelte,  seinen 
Ehrgeiz  befriedigt  zu  sehen,  so  entwarf  er  den  Plan, 
durch  die  Plünderung  des  kaiserlichen  Pallastes  seine 
Habsucht  zu  befriedigen.  Er  trat  deswegen  in  Un- 
terhandlung mit  Ismael  Beg,  welcher,  trotz  seiner, 
über  Gholaum  Caudir's  bewiesenen  Treulosigkeit 

Thorn'i  Beiclir.  d.  Feld*,  in  Hind.  M 
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gemachten  Erfahrung,  dessen  Rechtfertigung  Wegen 
seiner  Entweichung  in  der  letzten  Schlacht  bereit- 
willig annahm  und  seinen  gottlosen  Planen  beitrat. 
Es  mufs  aber  hierbei  bemerkt  werden,  dafsdieCoali- 
tion  unter  diesen  Oberhäuptern  sich  auch  auf  wech- 
selseitige Rache  gründete,  Welche  durch  dieKennt- 
nifs  von  einem  geheimen  Briefwechsel  zwischen  dem 
Kaiser  und  Scindiah  entstand.  Die  Unvorsichtigkeit 
Shah  Auhun's  war,  trotz  allen  Lehren  der  Erfah- 
rung, wirklich  so  weit  gegangen ,  dafs  er  dem  Mah- 
rattenfürsten  in  eigenhändigen  Briefen  sein  ganzes 
Vertrauen  auf  seine  glücklichen  Fortschritte  aus- 
drückte uiid  in  ihn  drang,  seinen  Marsch  ohne  Auf- 
schub zu  beschleunigen,  um  des  Kaisers  und  seine 
eigenen  Feinde  zu  bestrafen.  Einige  dieser  unbehut- 
sam gewechselten  Briefe  fielen  in  die  Hände  des 
Nazir  und  wurden  Gholaum  Caudir  von  ihm  mit» 
getheilt,  welcher  nun  keine  Zeit  verlor,  sich  mit 
Ismael  Beg  auszusöhnen,  um  diesem  die  Ausführung 
des  gegen  seinen  Regenten  entworfenen  teuflischen 
Planes  zu  erleichtern.  Die  beiden  Anführer  mar- 
schirten  auf  Delhi  los  >  welches  >  obgleich  von  ei- 
ner Mahrattengarnison  besetzt ,  den  Verschwornen 
keinen  Widerstand  leistete,  und  bemeisterten  sich 
sowohl  des  Pallastest.  als  der  Person  des  Kaisers. 
Hier  ward  ein  Tractat  aufgesetzt  *  worin  sich  dieser 
treulose  Verräther,  zur  Belohnung  für  Gholaum  Cau- 
dir's  Anstellung  zur  alleinigen  Führung  aller  Reichs- 
angelegenheiten ,  durch  einen  Eid  verbindlich  mach- 
te, den  Monarchen  und  sein  Interesse  gegen  alle 
Widersacher  zu  vertheidigen.  Mitten  unter  diesen 
schändlichen  Scenen  fand  sich  nur  ein  Diener  Shah 
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Aulum's,  der  Mutli  und  Redlichkeit  genug  besafs, 
ihm  heilsamen  Rath  zu  geben.  Dieser  war  Seetul 
Boos,  der  Hausschatzmeister ,  Welcher  seinem 
Herrn  frei  heraus  sagte,  dafs  man  sich  auf  das  Ver- 
sprechen des  Anführers  der  Rohillas  nicht  verlassen 
könne ,  wobei  er  sich  auf  seine  eigene  Gefahr  erbot, 
ihn  sogleich  zu  ermorden.  Der  thürichte  Monarch 
aber  nahm  den  Rath  nicht  an  und  ratificirte  den 
Tractat;  welches  er  kaum  gethan  hatte,  als  die  Leib- 
wache entwaffnet,  die  ölficiere  ergriffen  und  der 
ganze  Pallast  mit  rebellischen  Soldaten  angefüllt 
wurde.  Shah  Aulum  *  der  jetzt  seinen  Irrthum  ein- 
sähe,  als  es  zu  spät  war,  machte  Vorstellungen  ge- 
gen die  Treulosigkeit  Gholaum  CaucbVtj  aber  seine 
Klagen  wurden  mit  grausamen  Spotte  erwiedert, 
und  nachdem  er  viele  Schmach  erduldet  hatte,  wurde 
er  gezwungen,  den  Thron  zu  verlassen,  auf  welchen 
ein  Sohn  des  letzten  Kaisers  Ahmed,  unter  dem  Titel 
Jehan  Shah,  gesetzt  wurde.  Doch  hier  endigte  sich 
das  Elend  des  unglücklichen  Monarchen  rioch  nicht. 
Denn  als  der  Rebell  fand,  dafs  die  Schätze  des  Pallastes 
weit  unter  seiner  Erwartung  ausfielen  *  und  dafs  sie 
wirklich  erschöpft  wären ,  liefs  er  in  einem  Anfalle 
von  Wuth  den  entthronten  Souverän  vor  sich  in 
das  Audienzzimmer  bringen ,  und  fragte  ihn  zornig, 
wo  er  seine  Schätze  verborgen  hätte?  Umsonst  be- 
wies der  Monarch  seinen  Mangel  und  betheuerte 
die  gänzliche  Unfähigkeit  seiner  selbst,  so  wie  sei- 
ner Familie,  irgend  etwas  zu  verbergen.  Unbefrie- 
digt durch  diese  Erklärung,  und  ungerührt  bei  den 
Leiden,  die  er  verursacht  hatte,  drohete  der  Un- 
mensch dem  Kaiser  mit  dem  Verluste  seiner  Augen, 
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wenn  er  nicht  augenblicklich  ein  weitläufiges  Ge- 
stäiidnifs  ablegte  von  dem ,  was  doch  nicht  in  sei- 
ner Macht  stand  ,  zu  entdecken.  Auf  diese  wilde 
Drohung  erwiederte  der  gebeugte  alte  Mann  blofs: 
„Was !  willst  du  mich  der  Augen  berauben ,  die  ich 
ganze  sechzig  Jahre  lang  beständig  gebraucht  habe, 
um  den  heiligen  Koran  zu  studieren  ?*<  — 

Anstatt  durch  diesen  rührenden  Ausruf  und  die 
herzzerreifsende  Scene  des  Jammers,  die  sich  im 
Pallaste  und  in  der  Stadt  darbot,  gerührt  zu  werden, 
ergofs  das  Ungeheuer  die  grimmigsten  Lästerungen 
über  den  ehrwürdigen  Gegenstand ,  dessen  Alter 
schon  allein  Achtung  forderte,  schlug  ihn  mit  eige- 
ner Hand  zv*  Boden,  kniete  ihm  auf  die  Brust  und 
stach  ihm  einen  Dolch  in  eines  seiner  Augen.  Nach- 
dem er  diese  Greuelthat  roher  Barbarei  verübt  hatte, 
kehrte  sich  der  Schlächter  um  und  befahl  einem 
seiner  Pallastdicner,  den  Kaiser  des  andern  Auges  zu 
berauben  ;  und  da  der  treue  Diener  den  Befehl  nicht 
Vollziehen  wollte,  hieb  er  ihm  mit  einem  Streiche 
seines  Säbels  den  Kopf  ab.  Diese  schnelle  Rache 
wirkte  auf  die  nächste  Person,  die  den  nemlichen 
Befehl  erhielt;  und  der  verstümmelte,  ohnmächtige 
Greis  wurde  dann  weggeführt,  um  den  kleinen  Rest 
eines  stürmischen  Lebens  in  Sorgen ,  Mangel  und 
Finsternifs  hinzuschleppen. 

Nachdem  er  diese  grausame  That  vollzogen 
hatte,  gieng  der  Elende  hin,  um  das  Zenana,  jenes 
Sanctuarium ,  welches  in  Osten  immer,  selbst  von 
den  wildesten  Eroberern  heilig  gehalten  ist,  zu  ent- 
weihen. Hier  zwang  er  alle  Weiber,  ihm  ihren 
ge sa mm ten  Schmuck,  den  sie  an  sich  trugen,  aus- 
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zuliefern,  und  da  er  sie  in  Verdacht  hatte,  dafs 
sie  viele  ihrer  Juwelen  versteckt  hätten,  nahm 
er  seine  Zuflucht  zur  List,  um  zu  ihrem  Besitze 
zu  gelangen.  r  Er  bezeigte  ihnen  nemlich  mehr 
Artigkeit,  als  in  seinem  Charakter  lag,  und  be- 
fahl, ein  Gastmahl  für  die  Damen  zuzurichten, 
\vobei  er  ihnen  wissen  liefs:  dafs  diejenigen,  wel- 
che ihm  durch  ihren  Anzug  am  befsten  gefielen, 
ihre  Freiheit  erhalten  sollten.  Dieser  Betrug,  der 
wol  nirgendwo  anders  Eingang  gefunden  haben 
würde ,  glückte  bei  einer  Anzahl  abgesonderter 
weiblichen  Geschöpfe,  die  nichts  von  Welt  kannten 
und  unter  den  schrecklichen  Umständen ,  worin  sie 
versetzt  waren ,  ängstlich  ihre  Freiheit  zu  erlangen 
suchten.  Mit  ihrem  feinsten  Kleiderschmucke  ge- 
schmückt wurden  sie  in  einen  grofsen  Saal  geführt, 
wo  sie,  statt  nach  der  ihrem  Geschlechte  und  Range 
^gebührenden  Achtung  empfangen  zu  werden,  auf 
'die  gröbste  Weise  ihres  glänzenden  Anzuges  beraubt 
und  im  groben  Hausgewande  zurückgeschickt  wur- 
den, um  ihre  Leichtgläubigkeit  zu  beklagen  und 
leere  Verwünschungen  über  den  arglistigen  Tyran- 
nen auszustofsen.  Dieser,  nicht  zufrieden  mit  jenen1 
räuberischen  Handlungen,  machte  auch  noch  einen 
Versuch  auf  die  Keuschheit  einer  der  jungen  Prin- 
zessinnen ,  welche*  thierische  Vorhaben  dadurch  ver- 
eitelt wurde ,  dafs  sie  einen  verborgenen  Dolch  her- 
vorzog und  sich  ihn  in  die  Brust  stiefs.  Die  Grau- 
samkeiten dieses  Teufels  in  Menschengestalt  wäh- 
rend der  kurzen  Dauer  seiner  unumschränkten  Herr- 
schaft würden  ein  ganzes  Buch  füllen  und  fast  allen 
Glauben  übersteigen ;  allein  eine  seiner  Handlungen, 
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obgleich  sie  die  ausgezeichnete  Schlechtigkeit  Bei- 
nes Charakters  bezeichnete,  konnte  nicht  ohne  Be- 
wunderung als  ein  Beispiel  der  wiedervergelten- 
den Gerechtigkeit  angesehen  werden.  Da  sich  Gho- 
laum  Caudir  in  der  Erwartung  einer  unermefslichen 
Beute  betrogen  sähe,  *so  fiel  seine  Rache  auf  den 
verrätherischen  Nazir,   dessen  Niederträchtigkeit 
allein  die  erste  Ursache  aller  dieser  Greuel  war. 
Ohne  Rücksicht  auf  die  Verbindlichkeiten  gegen 
diesen  treulosen  Diener,   forderte  der  gefühllose 
Tyrann  von  ihm  sein  ganzes  Privateigenthum;  und 
als  er  sich  dessen  weigerte ,  nahm  er  es  mit  Gewalt 
und  warf  den  Eigenthümer  in  das  Gefängnifs.  Die 
Freundschaft  der  Bösewichte  und  die  Verblendung 
des  Geizes  zeigten  auch  hier  ihre  Folgen ;  denn  da 
Gholaum  Caudir,  obschon  er  wufste,  wie  viel  er 
dem  Ismael  Beg  zu  verdanken  hatte,  alle  Beute  zu- 
sammen raffte  und  sich  selbst  zueignete,  so  reizte^ 
dieses,  mit  seinen  andern  ungerechten  und  gewalt- 
thätigen  Handlungen,  jenes  Oberhaupt  auf,  mitJScin- 
diah  in  einen  Briefwechsel  zutreten,  welcher  seine 
Armee  unter  dem  Ranah  Khan  beorderte,  ungesäumt 
nach  der  Hauptstadt  zu  marschiren.    Der  Mahrat- 
tengeneral  befolgte  diesen  Befehl  so  bereitwillig  und 
schnell ,  dafs  Gholaum  Caudir  keine  Idee  von  Ge- 
fahr hatte,  bis  die  Armee  im  Angesichte  Delhi's 
erschien.    Auf  die  Nachricht  davon  entwich  er 
durch  einen  geheimen  Schlupfweg  aus  der  Festung 
und  entflöhe  nach  Meerat  zurück,  wohin  er  den 
Monarchen ,  welchen  er  zum  Nachfolger  Shah  Au- 
lum's  erwählt  hatte,  nebst  dem  Nazir  und  einigen 
Zweigen  der  königlichen  Familie  mitnahm. 
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Die  erste  Sorge  Ranah  Khans  bei  seiner  Ankunft 
war,  den  abgesetzten  Regenten  wieder  auf  den 
Thron  zu  erheben  und  für  die  Verteidigung  der 
Stadt  Anstalten  zu  treffen.  Nach  diesem  eilte  er, 
den  rebellischen  Anführer  zu  verfolgen»  welcher 
auf  seiner  Seite  nicht  verfehlte ,  nöthige  Mafsregeln 
zu  seiner  Vertheidigung  in  der  Festung  Meerat  zu 
nehmen.  Die  Mahratten  hielten  indessen  den  Platz 
so  eng  eingeschlossen,  dafs  sich  zuletzt  bei  der  Gar- 
nison Symptome  von  Meuterei  zeigten»  welches 
ihren  Anführer  bewog,  die  Flucht  zu  versuchen. 
Er  führte  dieses  auch  an  der  Spitze  von*  fünf  hun- 
dert Reitern  aus ,  mit  welchen  er  einen  Ausfall  un- 
ternahm und  die  Belagerer,  mit  solchem  Feuer  an- 
griff, dafs  es  ihm  gelang,  sich  durch  die  ganze  Li- 
nie durchzuhauen»  obgleich  Alles  angewandt  wurde, 
ihn  zum  Gefangenen  zu  machen.  Allein  sein  Schick- 
sal war  nun  verzweifelt  geworden  und  seine  An- 
hänger fielen  in  dem  Grade  von  ihm  ab,  dafs  er  zu- 
letzt keinen  einzigen  behielt  und  ganz  verlassen 
war. 

In  diesem  verlornen  Zustande  zog  er  mit  einer 
Menge  im  Sattel  verborgener  Juwelen  umher,  bis 
sein  Pferd  so  abgemattet  war,  dafs  es  nicht  mehr 
weiter  fort  konnte  und  unter  ihm  hinstürzte.  Der 
elende  Anführer  erhielt  dabei  eine  so  starke  Quet* 
schung,  dals  er  in  einem  Dorfe  Zuflucht  suchen 
mufste,  woselbst  er  von  dem  Zemindar  erkannt, 
ergriffen  und  ins  Gefängnifs  gesteckt  wurde,  bis 
eine  Partie  Reiter  ankam ,  um  ihn  in  das  Lager  der 
Mahratten  zu  fuhren.  Hier  wurde  eine  strenge  Un- 
tersuchung mit  ihm  vorgenommen »  um  den  weg- 
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geführten  Raub  zu  entdecken;  allein  ob  er  gTeich 
einen  schrecklichen  Tod,  der  seiner  wartete,  vor 
Augen  sehen  muhte,  so  vermochten  den  verstock- 
ten Bösewicht  doch  keine  Drohungen ,  selbst  die- 
ses Opfer  für  seine  Greuelthaten  zu  bringen.  Seine 
Strafe  war  in  der  That  sehr  hart ,  aber  den  Unge- 
heuern Verbrechen,  deren  er  sich  schuldig  gemacht, 
doch  nicht  unangemessen.  Der  Mahrattengeneral 
liefs  ihn,  mit  Ketten  belastet,  in  einem  Käfig  vor. 
der  Armee  ausstellen  ,  von  welcher  er  die  beifsend- 
sten  Vorwurfe  wegen  seiner  Unmenschlichkeit  er- 
dulden mufste.  Nachdem  er  so  jeden  Spott  und 
Schmach  ,  welche  ihm  die  Soldaten  nur  zufügen 
konnten,  erduldet  hatte,  würden  ihm  die  Augen 
aus  ihren  Höhlen  gerissen,  dann  Nase«  Ohren, 
Hände  und  Füfse  nach  und  nach  abgeschnitten ,  in 
welchem  verstümmelten  Zustande  er  nach  Delhi  ab- 
geführt wurde;  aber  auf  dem  Wege  dahin  befreiete 
ihn  der  Tod  von  seinem  Elende. 

Der  bei  Uebergabe  der  Festung  Meerat  gefan- 
gene Nazir  empfing  den  Lohn  seines  verrätherischen 
Betragens  auf  eine  kürzere  Art.  Denn  Scindiah, 
welcher  die  höchste  Gewalt  in  der  Hauptstadt  wie- 
der eingenommen  hatte,  liefs  ihn  bei  seiner  An- 
kunft daselbst  unter  die  Füfse  eines  Elephanten  wer- 
fen und  in  Stücken  zertreten.  Als  diese  Handlun- 
gen der  Gerechtigkeit  vollzogen  waren ,  bestimmte 
der  Mahrattenanführer  einen  Tag  zur  Wiederein- 
setzung Shah  Aulum's  auf  den  Thron,  welche  Ce- 
remonie  in  dem  grofsen  Audienzsaale  mit  ungemei- 
nem Pompe  vollzogen  wurde  und  die  rührendsten 
Gefühle  in  den  Herzen  aller  Zuschauer  erregte. 
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Das  Volk  von  Delhi  war  in  der  That  während 
der  Revolution  über  die  Leiden  seines  alten  Monar- 
chen äufserst  gerührt ;  allein  die  bewaffnete  Macht, 
welche  der  Usurpator  in  die  Stadt  warf,  um  sein 
teuflisches  Vorhaben  zu  vollführen ,  verhinderte  ei- 
nen Aufstand,  obgleich  es  aufser  seiner  Macht  lag, 
die  Gefühle  des  Volks,  welche  sich  in  Web  klagen 
und  Schmähungen  ergossen ,  zu  unterdrücken. 

Es  ist  zu  beklagen ,  dafs  die  englische  Nation 
auch  ihren  Antheil  an  den  Vorwürfen ,  welche  bei 
dieser  Gelegenheit  von  den  niedergeschlagenen  Del- 
hianern  geäufsert  wurden ,  erhielt;  denn  sie  glaub- 
ten, dafs,  wenn  unser  Gouvernement  die  geringste 
Bewegung  zu  Gunsten  ihres  verlassenen  und  unter- 
drückten Kaisers  gemacht  hätte,  diese  blutige  Revo- 
lution nicht  vorgefallen  wäre.  Dafs  dieses  das  all- 
gemeine Gefühl  der  Einwohner  gewesen,  ergab 
sich  aus  der  Sprache ,  welche  sie  gegen  einige  Eu- 
ropäer, welche  die  Stadt  ohngefähr  einen  Monat 
nachher  besuchten,  führten:  „Jetzt,"  riefen  sie, 
„sind  die  Engländer  gekommen,  unserm  unglück- 
lichen Monarchen  zu  helfen ,  da  ihm  nicht  mehr 
,,zu  helfen  ist!**  Daraufwandten  sie  sich  zu  ihrem 
Besuche  und  fügten  mit  besonderen  Nachdrucke 
hinzu:  „Ihr  thätet  besser,  wieder  in  euer  Gebiet  zu- 
„  rück  zukehren,  da  von  euch  doch  nichts  gethan  wert 
„den  kann,  was  unsere  Erkenntlichkeit  verdient ; 
„denn  wie  grofs  auch  euere  Weisheit  und  Güte  seyn 
„mag,  so  liegt  es  doch  gar  nicht  mehr  in  euerer 
„Macht,  unserm  armen  Monarchen  das  Gesicht  wie- 
„der  zu  geben ,  oder  das  seiner  erlauchten  Familie 
„angethane  Unrecht  ungeschehen  zu  machen. " 
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Unter  den  merkwürdigen  Vorfällen,  welche 
diese  traurige  Geschichte  auszeichnen  und  ihr  den 
poetischen  Anschein  einer  Romanze  geben,  darf 
nicht  unbemerkt  gelassen  werden ,  dafs  der  blinde 
Kaiser  sein  Unglück  durch  eine  Art  von  Elegie  im 
persischen  Sylbenmafse  schildert«  Wenn  man  be- 
denkt, dafs  dieses  Gedicht  von  einem  alten  schwa- 
chen Manne,  unter  Leiden ,  die  fast  Alles  überstei- 
gen, was  menschliche  Kräfte  ertragen  können,  ver- 
fertigt ist,  so  wird  die  abgebrochene,  regellose  Com- 
position  und  die  klagende  Sprache  die  Bewun- 
derung nicht  verringern,  welche  der  Geist  der 
Frömmigkeit,  der  durch  das  ganze  rührende  Werk 
athmet,  erregt. 

Von  diesem  Gedichte,  welches  ein  lebendiges 
Gefühl  durch  den  ganzen  Osten  hindurch  erregte, 
sind  schon  einige  Uebersctzungen  im  Englischen 
erschienen;  da  sie  aber  umschreibend  und  in  Versen 
gegeben  sind,  so  haben  sie  natürlich  an  Einfalt  ver- 
loren, was  sie  an  Schmuck  gewannen.  Hier  folgt 
eine  blofs  wörtliche  Uebersetzung ,  welche  den 
Zweck  hat,  den  genauen  Sinn  des  Originals  darzu- 
stellen, ohne  es  wagen  zu  wollen,  den  trauernden 
Pathos  des  Persischen  in  englischem  Sylbenmafse 
auszudrücken, 

„Des  Elends  Sturm  ist  ausgebrochen  und  hat 
„mich  überwältigt.  Er  hat  meine  Herrlichkeit  in 
„die  Winde  zerstreut  und  meinen  Thron  in  der 
„Luft  vers toben.  Ich,  einst  der  Regenten  leuchten- 
„der  Stern,  bin  nun  plötzlich  in  Dunkelheit  erfo- 
rschen. Das  Schicksal  hat  mich  des  Gesichts  be- 
„raubt;  doch  hat  es  mich  auch  von  der  grausamen 
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„Nothwendigkeit  befreit,  einen  Andern  im  Besitze 
„meiner  Krone  zu  sehen.  Meine  Lage  ist  "wie  tlie 
„der  heiligen  Brüder,  als  «ric  vom  Yazud  verfolgt 
v wurden,  Trübsal  war  mir  schon  bei  meiner  Ge-* 
„burt  bestimmt.  Gröfse  und  Reichthum  sind  mein 
„Untergang  gewesen;  doch  gepriesen  sey  der  All- 
„mächtige,  sie  sind  verschwunden!  Ein  junger 
„Afghane  (Gholaum  Caudir)  hat  deine  Nachkom-- 
„men ,  o  Timur,  von  einander  gehauen !  Auf  wen, 
„als  den  Allmächtigen ,  kann  ich  mich  nun  verlas- 
sen? Meine  Vergehungen  sind  wirklich  grofs  ge-i 
„wesen,  und  die  Strafe ,  welche  Gott  auflegt,  ist 
„gerecht;  doch  will  ich  mein  Vertrauen  auf  seine 
„Vergebung  setzen.  Eine  Schlange  (der  Nazir), 
„die  ich  liebkosete,  hat  mich  betrogen  und  mir  das 
„Herz  durchstochen ;  allein  sehr  schnell  hat  sie  ih-i 
„ren  Lohn  bekommen.  Fünfzig  Jahre  lang  habe 
„ich  meinen  Kindern  Nahrung  gegeben ,  aber  die 
„Frucht  meiner  Sorgfalt  ist  mir  entrissen  und  ich 
„bin  eip  Bettler  geworden.  Moguls  und  Afghanen 
„haben  mich  verrathen;  die,  welche  mir  durch 
„alle  Bande  des  Gehorsams  verpflichtet  waren,  sind 
„von  mir  gewichen  und  zu  meinen  Feinden  über-* 
„gegangen,  J3ic,  so  da  schworen,  treu  zu  seyn, 
„sind  die  ersten,  meinen  Untergang  zu  befördern^ 
„Meine  Weiber  und  Töchter,  schön  wie  die  Engel, 
„sind  mir  alle  entrissen ,  aufser  der  zärtlichen  Me-s 
„baruc  Mahul  (Kaiserin ).  Die  Engländer  und  Asuf 
„al  Dowlah  (Vizier  von  Oude)  waren  meine  er«? 
„klärten  Freunde,  allein  sie  haben  mich  auch  in 
„meiner  Noth  verlassen.  Der  König  von  Cabul  be-» 
„wirbt  sich  um  meine  Allianz ;  möge  er  mir  denn 
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„nur  eiligst  zu  Hülfe  kommen!  Madhajee  Scindiah 
„ist  meine  einzige  Hoffnung,  und  er  ist  bereit,  da* 
„mir  angethane  Unrecht  zu  rächen.  Doch  während 
„ich  so  den  Abfall  der  Fürsten  und  Völker  beklage, 
„und  da  ich  in  einen  Abgrund  der  Finsternifs  ver- 
sunken bin,  so  will  ich  mich  mit  der  Versicherung 
„trösten,  dafs  ich  mich  dennoch,  durch  Unglück 
„gereinigt  und  durch  die  Vorsehung  erleuchtet,  aus 
„dieser  Bekümmernifs  erheben  werde!"  — 

Der  Kaisertitel  wurde  dem  Namen  nach  in  der 
Person  des  Shah  Aulum  wirklich  hergestellt ;  allein 
seine  Macht  gänzlich  vernichtet.  Denn  Scindiah 
mafste  sich  die  unumschränkte  Herrschaft  an ,  und 
obgleich  neun  Lacs  Rupeen  zum  jährlichen  Unter- 
halte der  kaiserlichen  Familie  bestimmt  waren,  so 
wurden  doch  nicht  mehr  als  fünfzig  tausend  zu  die- 
sem Behufe  ausgeworfen  ,  so  dafs  der  Nachkomme 
Timur's  und  seine  ungeheuere  Haushaltung  oft  an 
den  ersten  Lebensbedürfnissen  Mangel  litten.  Diese 
herabgewürdigte  Lage  des  alten  Monarchen  dauerte 
unter  zunehmenden  Schwächlichkeiten,  Mangel 
und  Mifshandlungen  fort,  bis  sich  durch  die  Schlacht 
von  Delhi  noch  einmal  das  wechselnde  Glück  gün-» 
stig  zu  ihm  wandte.  Er  hatte  die  Freude,  von  der 
Liberalität  des  englischen  Gouvernements  Alles  zu 
erhalten,  was  den  Abend  seines  langen,  unruhigen 
Lebens  ruhig  und  glücklich  machen  konnte. 

So  lange  die  Armee  in  der  Hauptstadt  blieb, 
wurde  der  kaiserlichen  Familie  jede  Auszeichnung 
von  Achtung  erwiesen,  welche  in  diesem  Betragen 
der  Sieger  einen  auffallenden  Contrast  mit  den  über- 
müthigen  Beleidigungen  ihrer  letzten  Unterdrücker 
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fand.  Diese  Beb äncflung,  so  sehr  verschieden  von 
der,  woran  sie  schon  seit  mehrern  Jahren  gewöhnt 
waren,  machte  einen  tiefen  Eindruck  auf  die  Ge- 
müther der  unglücklichen  Personen ,  welche  nicht 
ermangelten,  ihre  Dankbarkeit  für  die  Vortheile  der 
Statt  gefundenen  Veränderung  auf  das  lebhafteste  zu 
erkennen  zu  geben.  Von  dieser  Zeit  an  bis  zu  dem 
Tode  des  Kaisers ,  welcher  im  December  ißo6  in 
dem  hohen  Alter  von  ß6  Jahren  starb,  trug  sich 
nichts  zu,  was  seinen  eigenen  und  des  Volkes  Frie- 
den hätte  stören  können.  Auf  Shah  Aulum  folgte 
dessen  Sohn  Acbar,  welcher  ohne  die  mindeste  Un- 
rnhe  den  Thron  bestieg;  ein  Umstand,  der  in  der 
Geschichte  Hindoostan's  nicht  seinesgleichen  fin- 
det. 
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Cap,  IV. 

Fracht  des  alten  Delhi  und  seine  Glückswechsel.  — 
Die  neuere  von  Shak  Jehan  «e gründete  Stadt.  — 
Beschreibung  seines  Pallastes.  —  Dewan  ffliofs, 
oder  die  Halle  zur  Audienz.  Beschreibung 
des  Pfauenthrons.  —  Jumma  Musjid9  oder  die 
grofse  Moschee.  —  Grausamkeit  des  Nadir 
Shah.  —  Ruinen  des  alten  Delhi.  —  Mauso- 
leum von  Iliimaioon.  —  Grabmal  der  Jehanara 
Begum.—  Königliche  Gärten  von  Shalamir.— 
Verbesserungen  von  Delhi.  —  Der  Cutab  Mi- 
liar* —  Denkmal  des  Sufter  Jung»  —  Stern- 
warte  von  Jeysing.  —  Art  und  Weise,  künst- 
liches Eis  zu  machen.  — 


enn  man  auch  mit  einem  Freudengefühle  den 
Wechsel  der  Dinge,  welcher  durch  hrhtische  Tap- 
ferkeit hewirkt  -\vurde,  um  die  kaiserliche  Dynastie 
von  Hindoostan  aus  der  Sclaverei  zu  erlösen,  be- 
trachtete, so  mufste  sich  doch  auch  eine  Menge  ge- 
mischter Reflectionen  und  Gefühle  in  das  Gemüth 
des  Zuschauers  eindrängen  ,  da  seine  Aufmerksam- 
keit auf  jeder  Seite  von  verfallenen  Denkmälern  al- 
ter Pracht  und  Grüfse  gefesselt  wurde. 
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Es  hatte  nun  eine  andere  Revolution  in  der  be- 
rühmtesten Stack  der  östlichen  Welt  Statt  gefunden, 
die  sich  aber  glücklicher  Weise  durch  die  Grofsher- 
•zigkeit  der  Befreier  auszeichnete:  sie  bot  keine 
Spur  frecher  Raubsucht  der  Erobere»  dar  und 
machte  in  allen  ihren  Puncten  einen  vollkommenen 
Contrast  mit  dem  Betragen  der  vorhergehenden  Sie- 
ger ,  deren  Fufsstapfen  durch  Plünderung  und  Mord 
bezeichnet  waren* 

Keine  Hauptstadt  in  der  Welt  hat  wol  mehr 
Glücks-wechsel  erlitten,  als  Delhi,  von  der  Zeit  ih- 
res Stifters  Delu  an,  dessen  Namen  sie  noch  führt* 
und  der  ungefähr  sieben  hundert  Jahre  vor  der 
christlichen  Zeitrechnung  lebte,  bis  zu  dem  Schlüsse 
der  vefhängnifsvollen  *  unglücklichen  Regierung 
Shah  Aulum's,  mit  dem  ihre  Unabhängigkeit,  wie 
man  sagen  kann ,  endigte.  Wenn  man  es  auch  mit 
der  Uebertreibung  orientalischer  Beschreibungen 
nicht  so  genau  nimmt,  und  von  den  majestätischen 
Erzählungen,  die  uns  Historiker  und  Reisebeschrei- 
ber  gegeben  haben,  Vieles  abrechnet;  so  bleibt  doch 
noch  genug  übrig,  um  auch  die  Ungläubigsten  zu 
überzeugen  4  dafs  diese  Stadt «  als  sie  auf  dem  Gip- 
fel ihres  Glückes  stand,  von  keiner  andern  an  Reich- 
thum und  Glanz  ist  übertroffen  worden.  Die 
Schätze  dieser  Hauptstadt  eines  Landes,  Welches 
von  jeher  allgemeine  Bewunderung  erregte,  hatten 
wirklich  einen  so  hohen  Reiz,  dafs  schon  diesen? 
Ursache  allein  die  mancherlei  Verheerungen,  wel- 
che sie  in  den  Annalen  der  Eroberungen  so  merk- 
würdig gemacht  haben,  zugeschrieben  werden  kön- 
pen»    Sie  brachten  ihre  Gröfse  und  Bevölkerung 
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nach  und  nach  so  wen  herunter,  dafs  ihre  ehema- 
lige Ausdehnung  von  zwanzig  Meilen,  mit  zwei  Mil- 
lionen Seelen  ,  auf  einen  Raum  von  sieben  Meilen, 
mit  ungefähr  fünfmal  hundert  tausend  Einwohnern» 
zusammenschrumpfte. 

Von  der  Pracht  des  alten  Delhi,  ehe  es  die  tar- 
tarischen  Horden  durch  wiederholte  Einfälle  nach 
dem  grofsen  Einbrüche  Timur's  plünderten»  kann 
man  sich  durch  die  Menge  der  über  eine  ungeheuere 
Ebene  zerstreut  liegenden  Ruinen  eine  richtige  Vor- 
stellung machen.  Doch  bietet  die  neuere  Stadt  noch 
immer  die  herrlichsten  Denkmäler  von  der  Gröfse 
der  Moguls,  besonders  von  dem  Geschmacke  ihres 
Stifters  Shah  Jehan  dar.  Nacheifernd  dem  Beispiele 
seines  Vaters  Jehanguire,  welcher  Lahore  herstellte, 
und  seines  Grofsvaters  Akbar,  welcher  Agra  wieder 
aufbauete,  dem  er  seinen  eigenen  Namen  gab, 
fafste  Shah  Jehan  den  Entschlufs,  die  alte  Haupt- 
stadt Hindoostan's  zu  einem  solchen  Grade  des 
Glanzes  zu  erheben ,  dafs  er  ihre  vorige  Herrlich- 
keit übertreffen  und  würdig  seyn  sollte,  den  Na- 
men Shah  Jehanabad  zu  tragen.  Diesen  Plan  führte 
er  um  das  Jahr  1632  aus.  Es  erhob  sich  eine  neue 
Stadt  an  dem  westlichen  Ufer  desJumna,  welche 
nur  etwas  weniger  Flächeniaum  als  Alt -Delhi  ein- 
nahm ,  dasselbe  aber  durch  die  zierlichen  Gebäude 
und  den  verschwenderischen  Aufwand,  womit  das 
Unternehmen  ausgeführt  wurde ,  gänzlich  verdun- 
kelte. Sie  hält  etwa  sieben  Meilen  im  Umfange 
und  ist  mit  einer  Mauer  von  Ziegeln  und  Bruch- 
steinen umgeben,  hat  sieben  Thore,  Namens  La- 
hore, Ajrneer,  Turkeman,  Delhi,  Moor,  Cabul 
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und  Cashmere ,  alle  von  rothen  Quadern  mit  schö- 
nen gewölbten  Eingängen,  neben  welchen  die 
Stadtgarde  ihre  Wache  hat.  Da  der  Stifter  diesen 
Platz  zu  seiner  Haupt-  und  Residenzstadt  für  seine 
übrige  Lebenszeit  bestimmte,  so  erbauete  er  am 
nördlichen  Ende  desselben  einen  prächtigen  Pallast, 
auf  drei  Seiten  mit  einer  hohen  Mauer  von  rothen 
Quadern  umgeben  und  einem  tiefen  Graben  von  et- 
wa  einer  Meile  im  Umfartge.  Die  Ö6tliche  Seite 
dieses  Gebäudes,  welche  an  den  Jumna  stöfst,  wur- 
de ehemals  von  diesem  Flusse  bespült,  aber  in  den 
letztern  Jahren  ist  der  Strom  von  den  verfallenen 
Mauern  zurückgewichen,  als  ob  er  die  flüctuirende 
Unbeständigkeit  menschlicher  GrÖfse  andeuten  und 
auf  seiner  durchsichtigen  Fläche  die  verblichene 
Herrlichkeit  des  Hauses  Timur  nicht  länger  zurück- 
werfen wollte.  Bei  dem  Eintritte  in  diesen  Pallast 
ist  das  erste,  was  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zieht,  derDewan  Aum;  oder  öffentliche  Audienz- 
platz, wo  jeder  ehemals  vorgelassen  wurde,  um 
seine  Gesuche  oder  seine  Beschwerden  vorzutragen. 
Obgleich  das  Gebäude  verfallen  ist ,  so  hat  es  noch 
immer  eiri  edles  Ansehen.  Es  liegt  an  dem  obern 
Ende  eines  geräumigen  Vierecks ,  um  welches  rings 
herum  Reihen  von  Zimmern  in  zwei  Stockwerken 
liegen,  die  iri  den  glücklichen  Tagen  des  Moguls 
von  dem  Adel  des  Hofes  bewohnt  und  mit  den  reich- 
sten Tapeten  von  Sammet  und  Seide  prachtvoll  aus- 
geschmückt warem  Ein  anderes  Thor  führt  zu  ei- 
nem ähnlichen  Vierecke,  an  dessen  anderm  Ende 
der  Dewan  Khofs,  oder  der  besondere  Audienzplatz 
für  den  Adel ,  liegt.   Dieses  Gebäude  von  weifsem 
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Marmor  steht  auf  einer  ohngefähf  vier  Fufe  hoben 
Terrasse  von  demselben  Material ;  es  hält  hundert 
und  fünfzig  Fufs  in  der  Lange  und  vierzig  in  der 
Breite.  Die  flache  Decke,  über  welcher  vier  Pavil- 
lons oder  Kuppeln  stehen,  wird  von  einer  Menge 
Säulen  getragen ;  sie  bestehen  gleich  dem  vorigen 
aus  weifsem  Marmor  und  sind  mit  Blumen  einge- 
legt ,  welche  aus  den  schönsten  und  kostbarsten 
Edelsteinen  zusammengesetzt  sind.  Rund  um  das 
Gesimse  im  Innern  des  Dewan  Khofs  war  folgende 
stolze  Inschrift  mit  goldenen  Buchstaben  eingegra- 
ben; 

„Wenn  es  auf  der  Erde  ein  Paradies  gibt, 
„so  ist  es  dieses!  dieses  ist's  !  dieses  ist's/* 
So  war  die  harmlose  Eitelkeit  des  Monarchen, 
welcher  in  diesen  Werken  seinen  Ruhm  der  Bewun- 
derung und  dem  Neide  entfernter  Zeitalter  aufbe- 
wahren wollte ,  und  doch  ,  nach  dem  Verlaufe  ei» 
nigcr  wenigen  Generationen,  betrachtet  der  einsame 
Wanderer  unter  diesen  Ueberresten  der  Pracht  und 
Verschwendung  ungestört  die  Thorheit  des  Men- 
schen ,  wenn  er  dahin  arbeitete ,  durch  Errichtung 
prächtiger  Gebäude  und  Gründung  grofser  Städte 
seinen  Namen  unsterblich  zu  machen. 

In  dieser  Audienzhalle  befand  sich  der  berühmte 
Tukt  Taous  oder  Pfauenthron  ,  welcher  in  jeder 
Rücksicht  eines  der  gröfsten  Prachtwerke  war,  die 
je  für  die  Befriedigung  menschlichen  Stolzes  verfer- 
tigt wurden.  Shah  Jehan  hatte  von  seinen  frühe- 
sten Jahren  an  einen  feinen  Geschmack  an  zierlichen 
Kunstwerken,  wovon  er  während  der  Regierung 
seines  Vaters   Jehanguire  einen  Beweis  ablegte. 
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Denn  er  war  die  Ursache,  dafs  ein  kostbater  Thron 
aus  der  Beute  geplünderter  Provinzen  errichtet  und 
mit  einer  Ungeheuern  Menge  kostbarer  Juwelen  aus- 
geschmückt ward.  Als  er  aber  in  der  Regierung 
folgte  und  seine  neue  Stadt  vollendet  hatte,  setzte 
er  sich  einen  andern  Thron,  der  noch  kostbarer 
und  prächtiger  sowohl  in  seinem  Originalplane  als 
in  dem  Materiale  war.  Das  Gestell  bestand  aus  mas- 
sivem Golde*  mit  Diamanten,  Rubinen,  Sappiiiren 
und  Smaragden  bekleidet«  Dieses  außerordentliche 
Kunstwerk,  dessen  Verfertigung  nebst  den  blofsen 
Juwelen  zwölf  hundert  und  fünfzig  tausend  Pfund 
Sterling  kostete,  wurde  vorzugsweise  der  Pfauen* 
thron  genannt,  weil  die  Figuren  von  zwei  Pfauen 
hinter  ihm  standen,  deren  Schweife  ausgespreizt, 
mit  verschiedenen  Edelsteinen  besetzt  und  vollkom-» 
*  men  nach  dem  Leben  dargestellt  waren.  Zwischen 
diesen  Pfauen  stand  ein  Papagei  von  gewöhnlicher 
Gröfse  aus  einem  Smaragd  geschnitten.  Allein  das 
feinste  Juwel  von  allen  übrigen  war  ein  Rubin, 
welcher  dem  Timur  in  die  Hände  Bei ,  als  er  Delhi 
im  Jahr  1398  einnahm  und  plünderte« 

Shah  Jehan  ward  durch  die  glücklichen  Erfolge 
seines  Sohnes  Aurungzebe  in  den  Stand  gesetzt, 
diese  kostbaren  Werke  zu  vervollständigen.  Denn 
als  dieser  den  Rajah  von  Bundelcund  besiegt  hatte* 
fand  er  in  den  Gewölben  seines  Pallastes  einen  un* 
geheuern  Haufen  von  Gold  und  Juwelen ,  welche 
er  seinem  entzückten  Vater  zu  Füfsen  legte  und  ihn 
so  mit  den  Mitteln  versah,  seine  herrschende  Lei-* 
denschaft  zu  befriedigen.  So  wird  von  den  neuern 
Geschichtschreibern  Hindöostan's  erzählt;  wobei 
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doch  zu  bemerken  ist»  dafs  Tavernier,  welcher  den 
Hof  Shah  Jehan's  etwa  zwanzig  Jahre  nach  der  Voll- 
endung dieses  PrachtWerkd  besuchte,  eine  weit 
deutlichere  Beschreibung  davon  gibt  und  einige  we- 
sentliche Verschiedenheiten  beifügt. 

„Der  Grofsmogul ,  «*  sagt  dieser  einsichtsvolle 
Reisende,  „hat  sieben  Throne,  wovon  einige  ganz 
„mit  Diamanten,  andere  mit  Rubinen,  Smaragden 
„und  Perlen  besetzt  sind.  Dieser,  Welcher  der 
„gröfste  ist,  hat  die  Gestalt  Von  einem  unserer  Feld- 
ebenen, ist  sechs  Fufs  lang  und  vier  breit.  Das 
„hintere  Küssen  ist  rund,  wie  ein  Polster,  aber  die 
„an  den  Seiten  sind  flach.  Ich  zählte  an  diesem 
„Throne  hundert  Und  acht  blasse  gefafste  Rubinen, 
„wovon  der  geringste  wenigstens  hundert  Karat 
„wog;  allein  es  sind  deren  einige,  welche  zwei 
„hundert  wiegen»  Von  Smaragden  zählte  ich  etwa 
„hundert  und  vierzig,  Wovon  einige  sechzig  und 
„einige  dreifsig  Karat  an  Gewicht  haben*  Der  un- 
sere Theil  der  Himmelsdecke  ist  durchaus  mit  Per-  - 
„len  und  Diamanten  gestickt  und  das  Ganze  mit  ei- 
„ner"  Franze  von  Perlen  umgeben.  Auf  der  Spitze 
„des  viereckig  zugewölbten  Himmels  steht  ein  Pfau 
„mit  ausgespreiztem  Schweife ,  ganz  aus  Sapphiren 
„und  andern  Steinen  von  angemessenen  Farben  zu- 
sammengesetzt* Der  Körper  ist  von  geschlagenem 
„Golde,  mit  verschiedenen  Juwelen  eingefafst;  ein 
„grofser  Rubin  sitzt  auf  der  Brust,  an  welcher  eine 
„fünfzig  Karat  schwere  Perle  hängt.  Auf  jeder 
„Seite  des  Pfauen  stehen  zwei  Sträufse  von  der  Höhe 
„des  Vogels  aus  verschiedenen  Arten  Blumen,  alle 
„von  geschlagenem  Golde,   emaillirt.    Wenn  der 
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„König  sich  auf  den  Thron  setzt,  so  ist  ein  durch- 
sichtiger Edelstein  mit  einem  achtzig  bis  neunzig 
,, Karat  schweren,  mit  Rubinen  und  Smaragden  um- 
„gebenen  Diamant  so  aufgehängt,  dafs  er  ihn  im- 
„mer  im  Gesichte  hat.  Auch  die  zwölf  Pfeiler,  wel- 
„che  den  Himmel  tragen,  sind  mit  Reihen  feiner, 
„runder,  sechs  bis  zehn  Karat  schwerer  Perlen  von 
„vortrefflichem  Wasser  besetzt.  Auf  jeder  Seite  des 
„Thrones  stehen  in  einer  Entfernung  von  vierFufs 
„zwei  Sonnenschirme,  deren  etwa  acht  Fufs  hohe 
„Stiele  mit  Diamanten  bedeckt  sind.  Die  Schirme 
„selbst,  von  carmoisinrothem  Sammct,  sind  mit 
„Perlen  gesticht  und  verbrämt.*' 

Einige  Mahomedaner  behaupten,  dafs  dieser 
Thron  ein  Gegenstück  an  Zierde  und  Werth  von 
dem  berühmten  Tauje  Mahal  zu  Agra  habe  seyn  sol- 
len, an  welchen  beiden,  wie  sie  sagen,  neun  Crore, 
neunLacs,  neun  tausend,  neun  hundert  und  neun 
Rupeen  verwendet  wurden.  Die  Zahl  neun  soll 
nach  dem  orientalischen  Aberglauben  aufserordent- 
liche  Zauberkräfte  besitzen.  Die  Erzählung  über- 
steigt allen  Glauben ,  wenn  man  bedenkt ,  dafs  ein 
Crore  hundert  Lacs,  und  ein  Lac  hundert  tausend 
Rupeen  ausmachen ;  so  dafs  das  Ganze  sich  auf  viele 
Millionen  Pfund  Sterling  mufste  belaufen  haben. 

Man  kann  mit  Recht  annehmen,  dafs  die  übri- 
gen Theile  dieser  kaiserlichen  Residenz  mit  den 
bisher  beschriebenen  genau  übereingestimmt  haben 
müssen.  Aber  gebrechlich  ist  alles  noch  so  treffliche 
Schaffen  der  Menschen!  Das  Ganze  ist  auch  hier, 
nachdem  es  durch  auf  einander  folgende  Plünderun- 
gen, besonders  von  Nadir  Shah,  beraubt  wurde, 
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durch  Vernachlässigung  und  durch  die  leisen  Ope* 
rationen  jener  unbarmherzigen  Macht,  welche  in 
ihrem  Fortschreiten  den  Stempel  der  Eitelkeit  auf 
alle  Erfindungen  des  Genies,  um  die  Werke  des  Ehr* 
geizes  unsterblich  zu  machen,  drückt,  in  Verfall 
gerathen.  Sogar  die  weitläufigen  Gärten ,  die  glän* 
zenden  Pavillons,  die  zierlichen  Moscheen,  die  mit 
dem  Pallaste  Shajhenabad  zusammenhängenden  Mar* 
morbäder  haben  an  dem  verfallenen  Glücke  der  Mo* 
guls  mit  Theil  genommen. 

In  den  königlichen  Gärten  ist  ein  achteckiges 
Gebäude  von  der  Art  eines  Gartenhauses,  mit  nur 
einem  einzigen  Zimmer  oben,  welches  die  Aussicht 
über  den  Jumna  hat.  Aus  dem  Fenster  dieses  Ge- 
bäudes, welches  Shah  Boorj  heifst,  entfloh  der 
muthmafsliche  Erbe  Mirza  Juwaum  Bukht  vermit- 
telst einer  aus  Turbans  gemachten  Leiter  im  Jahr 
1734,  a^8  er  den  Schutz  des  brit tischen  Gouverne- 
ments suchte  und  ein  Asyl  in  Lucknow  fand. 

Nördlich  von  dem  Pallaste  steht  das  Fort  Se- 
limghur,  mit  jenem  durch  eine  steinerne  Brücke 
verbunden.  Es  sind  eher  dessen  Ruinen,  weil  man 
es  seit  der  Revolution  von  i788 »  da  Gholaum  Cau- 
dir  durch  eine  Hinterpforte  mit  seinem  ganzen  Ge* 
folge  daraus  entfloh,  und  so  auf  einige  Zeit  der  Ra- 
che  der  Mahratten  entging,  die  den  Platz  so  enge 
eingeschlossen  hatten,  in  Verfall  gerathen  liefs, 
Aufser  dem  königlichen  Pallaste  von  Shah  Jehan 
sind  noch  in  Delhi  die  Reste  von  manchen  prächti- 
gen Wohnhäusern  der  grofsen  Omrah's  des  Reichs, 
welche  mit  einander  wetteiferten ,  die  Gunst  ihres 
Herrn  durch  Einrichtung  prächtiger  Gebäude  *ur 
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Ehre  der  von  »hm  gestifteten  Stadl  zu  erwerben. 
Alle  diese  edeln  Gebäude  sind  mit  hohen  Mauern 
umgeben ,  und  im  Innern  von  diesen  befinden  sich 
geräumige  Gärten,  zierliche  Bäder ,  Stalle  und  mu- 
sikalische Galler ien  mit  zahlreichen  Zenanas,  welche 
einst  von  den  reizendsten  Schönen  aus  Cashmire 
und  Circassi en  bewohnt  wurden. 

Nahe  am  Mittelpuncte  der  Stadt  steht  die  Juni« 
ma  Musjid ,  oder  die  grofse ,  auch  von  Shah  Jehan 
erbauete  Moschee,  nach  welcher  von  dem  Thore 
des  Pallastes  eine  gepflasterte  Strafse  fülurr,  die  eine 
sanfte  Anhöhe  von  ohngefohr   einer  Viertelmeile 
Länge  aufsteigt.    Am  Ende  dieser  Strafse  trifft  man 
auf  eine  grofse  Vortreppe  von  steinernen  Stufen* 
welche  die  ganze  Vorderseite  der  Moschee  einnimmt ; 
den  Eingang  bildet  ein  schönes  Thor  von  rothexn 
Stein  mit  MarmorpJatten  zierlich  eingelegt.  An 
dem  sehr  grofsen,  schweren  und  mit  Erz  beschh* 
genen  Thore  selbst  befindet  sich  Musi  varbeit,  durch- 
schnitten von  Reihen  netter,  kupferner  Nägel,  und 
über  dieser  ein  schönes  Marmortäfelchen  mit  einer 
persischen  Inschrift.    Dieses  Thor  führt  in  einen 
grofsen  viereckigen»  mit  schönen  platten  Steinen 
belegten  Hof,  in  dessen  Mitte  ein  marmorner  Was* 
serb ehälter  zum  Gebrauche  der  frommen  Muselman* 
ner,  welche  sich  hier  zur  Stunde  des  Gebets  einfin- 
den können.   Vor  diesem  steht  die  Moschee  selbst* 
Sie  hat  eine  länglkhronde  Form,  ist  etwa  zwei  hun- 
dert und  sechzig  Fufs  lang,  bei  einer  Breite  von 
hundert  und  zwanzig  Fulk,  und  über  drei  Bogen-« 
gewölben  erheben  sich  prächtige  Kuppeln  von 
weifsem  Marmor,  mit  Streifen  schwarzen  Marmors 
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eingelegt;  jede  mit  einer  kupfernen,  reich  vergol- 
deten Spitze.  Die  ganze  Vorderseite  des  Gebäudes 
ist  mit  dem  schönsten  weifsen  Marmor  bekleidet, 
und  der  Karnies  enthält  in  mosaischer  Arbeit  den 
ganzen  Koran,  künstlich  mit  schwarzem  Marmor 
eingelegt.  Das  Innere  der  Moschee  ist  mit  weifsem 
Marmor  geplattet,  und  rings  herum  läuft  ein  schwar- 
zer Rand,  welches  sich  sehr  schön  ausnimmt. 
Mauern  und  Decke  sind  mit  glattem,  weifsem  Mar- 
mor bekleidet,  und  nahe  bei  der  Kebla  ,  oder  dem 
Theile,  welcher  nach  Mecca  hinsieht,  steht  ein  Al- 
tar von  ebendemselben  Material,  mit  drei  Stufen 
oben  herum  und  an  den  Seiten  mit  Schnitzwerk 
reich  verziert.  Das  Ganze ,  ungefähr  vier  Fufs 
hoch  und  sechs  Fufs  lang ,  scheint  aus  einem  einzi- 
gen Blocke  gehauen  zu  seyn. 

An  den  Seiten  der  Moschee  stehen  zwei  hohe 
Minarets  oder  runde  Thürme,  an  welchen  schwar- 
zer Marmor  mit  rolhen  Bausteinen  abwechseln. 
Jeder  dieser  Minarets  hat  drei  vorspringende  Galle- 
rien  von  weifsem  Marmor,  und  die  Gipfel  sind  mit 
leichten ,  achteckigen  Pavillons  von  dem  nemlichen 
Material  gekrönt;  eine  Wendeltreppe  von  hundert 
und  dreifsig  Fufs,  zwölf  Zoll  hohen  Stufen  aus  rothen 
Bausteinen  führt  hinauf.  Von  dieser  Höhe  geniefst 
man  einer  weiten  und  abwechselnden  Aussicht  über 
alle  die  zahlreichen  Ruinen  in  der  Nachbarschaft 
Delhi's  und  den  Jumna  bis  zu  dem  Fort  Lodi  hin. 

Die  Terrasse,  worauf  dieses  Frachtgebäude 
Steht ,  wird  von  einer  gewölbten  Colonade  aus  ro- 
then Quadern  umgeben ;  sie  ist  in  schicklichen  Ent- 
fernungen mit  achteckigen  Pavillons  geziert,  worin 
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Besuchende  und  Andächtige  sich  setzen  Können, 
wenn  sie  die  verschiedenen  Theile  jenes  Gebäudes, 
das  an  Grpfse  und  Schönheit  mit  der  Fracht  Delhi's, 
zu  den  Zeiten  ihres  freigebigen  Wiederherstellers 
oder  yielmehr  Stifters ,  übereinstimmt ,  betrachtet 
haben. 

Es  gibt  noch  verschiedene  andere  Moscheen  in 
dieser  grofsen  Hauptstadt,  aber  keine  ist  besonders 
merkwürdig,  aufser  die  von  Roshun  al  Dowlah, 
nahe  am  Pallaste  und  in  der  schönsten  Strafse  der 
Stadt,  der  Chandnee  Choke,  durch  welche  eine 
Wasserleitung  läuft,  gelegen»  Diese  Moschee  ist 
in  der  Geschichte  Delhi's  dadurch  ausgezeichnet, 
dafs  sie  der  Platz  >var,  wo  Nadir  Shah  als  Minister 
des  Todes  safs  und  Vertilgung  über  die  unglückli- 
chen Einwohner  dieser ,  dem  Verderben  geweihten 
Stadt  verhängte. 

Als  dieser  grausame  Tyrann  den  Platz  eingenom- 
men hatte ,  liefs  er  alle  Thore  besetzen ,  mit  dem 
strengen  Befehle,  niemand  ohne  seine  ausdrückli- 
che Erlaubnifs  weder  ein  -  noch  auszulassen.  Der  Be- 
wegungsgrund zu  diesem  Verbote  war,  die  Einwoh- 
ner zu  verhindern,  ihreReichthünier  fortzubringen. 
Denn  er  forderte  zu  gleicher  Zeit  fünf  und  zwanzig 
Crore,  etwa  dreifsig  Millionen  Pfund  Sterling  für 
die  Schonung  der  Stadt.  Während  der  Magistrat 
sich  ernstlich  bemühete,  für  die  Erhebung  dieser 
Contribution  die  Mittel  zu  ersinnen,  fing  das  Volk 
an,  schrecklich  vom  Hunger  zu  leiden,  welches 
die  natürliche  Folge  von  der  Malsregel  war,  den 
Ausgang  zu  sperren,  wodurch  aller  Verkehr  mit  dem 
Lande  abgeschnitten  wurde. 
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Bei  diesem  Zustande  der  Dinge  befahl  der  gel- 
zige  Nadir,  die  Kornböden  zu  öffnen  und  Reis  zu 
einem  gewissen  Preise  zu  verkaufen,  welches  ein 
grofses  Zusammenströmen  des  Pöbels  auf  allen  Öf- 
fentlichen Marktplätzen ,  besonders  auf  dem  könig- 
lichen ,  verursachte.    Als  ein  persischer  Soldat  hier 
einen  Mann  Tauben  verkaufen  sah,  nahm  er  ihm 
den  Korb  weg,  worauf  der  Kerl  ein  mächtiges  Ge- 
schrei erhob  und  ausrief,  .der  Eroberer  habe  eine 
allgemeine  Plünderung  befohlen.   Dieser  unbedeu- 
tende Vorfall  hatte  die  ernsthaftesten  Folgen ;  denn 
der  schon  zur  Rache  gereizte  und  durch  Mangel 
zur  Verzweiflung  gebrachte  Pöbel  sammelte  sich  in 
grofser  Menge  und  schrie,   Nadir  Shah  sey  todt, 
und  es  wäre  Zeit,  die  Perser  aus  der  Stadt  zu  jagen. 
Es  entstanden  in  allen  Quartieren  Gefechte,  und 
viele  auf  beiden  Seiten  verloren  das  Leben.  Erst 
um  Mitternacht  erhielt  Nadir  die  Nachricht  davon, 
worauf  er  seine  Leibgarde  aufbot  und  an  ihrer 
Spitze  bis  zurMusjid  Roshun  alDowlah  marschirte, 
wo  er  bis  zum  Morgen  Halt  machte.   Er  liefs  zu 
gleicher  Zeit  die  mogulischen  Staatsdiener  holen 
und  drohete  ihnen ,  als  Urhebern  dieses  Tumultes, 
mit  dem  augenblicklichen  Tode,  wurde  aber  nach 
erwiesener  Unschuld  derselben  vermocht ,  sein  To- 
desurtheil  wieder  zurückzunehmen.   Ein  bei  wei- 
tem blutigerer  Auftritt  erfolgte  jedoch  bei  Tagesan- 
bruch ,  als  einige  von  einer  nahen  Terrasse  auf  Na- 
dir Shah  schössen  und  einen  Oificier  an  seiner  Seite 
tödteten.   Diese  rasche  That  brachte  den  Perser  so 
sehr  in  Wuth ,  dafs  er ,   obgleich  die  Unruhe  sich 
beinahe  gelegt  hatte,  der  Cavallerie  den  Befehl  gab, 
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die  Straften  bu  durchjagen  und  ein  allgemeine» 
Blutbad  zu  beginnen  —  ein  Befehl,  der  von  den 
aufgebrachten  Soldaten  auf  der  Stelle  kräftig  voll- 
streckt wurde ;  so  dafs  gegen  Mittag  über  hundert 
tausend  Menschen,  ohne  Unterschied  des  Alters, 
Geschlechtes  oder  Standes,  in  ihrem  Blute  schwam* 
xnen. 

Das  Zerstörungswerk  schränkte  sich  aber  nicht 
blofs  auf  das  Schwert  ein ;  denn  Tausende  stürzten 
sich  in  die  Brunnen  und  ertranken,  während  viele 
Hindoos  in  einem  Anfalle  von  rasender  Verzweiflung 
ihre  Familien  einschlössen,  die  Häuser  in  Brand 
steckten  und  sich  in  die  Flammen  stürzten,  um  mit 
Weibern  und  Kindern  umzukommen.  Mitten  un- 
ter diesen  grausenvollen  Scenen  safs  Nadir  Shah  in 
der  Moschee,  mit  einem  Antlitze,  worauf  sich  sein 
teuflischer  Charakter  ausdrückte,  dafs  er  jeden  ab- 
schreckte ,  sich  ihm  zu  nähern ,  die  Sclaven  ausge- 
nommen, welche  nothwendig  um  seine  Person  seyn 
xnufsten.  Endlich  wagte  der  gebeugte  Kaiser 
IVlahmoud,  von  seinem  vornehmsten  Adel  beglei- 
tet ,  in  die  Gegenwart  des  Tyrannen  mit  niederge- 
schlagenen Blicken  zu  kommen,  um  seiner  Wuth 
durch  demüthiges  Flehen  Einhalt  au  thun.  Die 
Omrah's ,  die  ihrem  Regenten  vorangingen ,  stürz- 
ten vor  ihm  zur  Erde  nieder  und  wurden  mit  fin- 
sterm  Emsts  gefragt :  was  sie  wollten  ?  Einstim-« 
mig  riefen  alle :  „Schone  der  Stadt ! "  — 

Der  arme  Kaiser  selbst  sagte  kein  Wort ,  aber 
seine  von  Thränen  überfliefsenden  Augen  drückten 
hinlänglich  die  Gefühle  seines  Herzens  aus,  und  der 
Eroberer  wurde  hier  einmal  von  Mitleid  gerührt, 
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steckte  sein  Schwert:  ein  und  sagte:  „Um  des  Für- 
sten Mahmoud  Willen  vergebe  ich!*' 

Indem  wir  diese  Moschee  verlassen,  welche 
durch  die  Ideenverbindung  in  dem  Gemüthe  so 
schmerzhafte  Erinnerungen  erregt,  wird  unsere  Auf- 
merksamkeit zunächst  auf  eine  zweite  von  anderer 
Art,  an  dem  Ufer  des  Jumna ,  Namens  Zeenud  al 
Musajid,  oder  die  Zierde  der  Moscheen,  hingezo- 
gen. Dieses  religiöse  Gebäude  wurde  von  Zeenud 
al  Nissah,  einer  Tochter  Aurungzebe's ,  erbaut, 
welche,  da  sie  sich  dem  klösterlichen  Leben  wid- 
mete,  eine  grofse  Summe  auf  dasselbe  verwandte. 
Sie  fügte  noch  ein  kleines  Grabmal  aus  weifsem  Mar- 
mor, von  einer  gleichen  Mauer  umgeben,  hinzu, 
worin  sie  1710  begraben  ward, 

Unter  den  Ruinen  des  alten  Delhi ,  und  ohnge- 
fähr  eine  Meile  gegen  Süden  von  der  neuern  Stadt, 
sind  die  merkwürdigsten  Gegenstände  das  alte  Fort, 
der  Pallast  und  die  Moschee  des  Kaisers  der  Pata- 
nen,  Feroze  des  Ersten.  Diese  Ueberreste  haben 
eine  beträchtliche  Ausdehnung  und  die  Mauern 
sind  von  ungeheuerer  Dicke;  allein  da  sie  sehr 
schnell  verfallen,  so  wird  es  nicht  lange  dauern,  wo 
man  sie  blofsnur  noch  durch  zerstreute  Bruchstücke 
wird  unterscheiden  können.  Pas  Fort  hat  die  Ge- 
stalt eines  Parallelepipedums  mit  runden  Bastionen 
in  jedem  Winkel ,  zwischen  welchen  der  Mitte 
ein  Thor  liegt,  gedeckt  durch  zwei  Thürme  mit 
Schierslöchern.  Die  Höhe  der  Mauern  beträgt  et- 
wa sechzig  Fufs.  Gegen  den  Mittelpunct  des  Platzes 
zu  befindet  sich  eine  steinerne  Terrasse,  auf  wel- 
cher ganz  oben  eine  Säule  von  braunem  Granit 
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steht,  mit  einer  Inschrift  von  sehr  alten  Charakteren. 
Sie  wird  von  den  Eingebornen  Feroze  Cotelah  oder 
Feroze's  Stab  genannt  *  Und  dicht  neben  ihr  liegen 
die  Trümmer  einer  alten  Moschee ,  von  welcher 
Timur  einMödel  nahm,  und  nachher  zu  Samarkand 
einen  prächtigen  Tempel  nach  demselben.  Plane 
bauete.  Aus  einem  Fertster  dieser  Moschee  ward 
der  Körper  AI  ümgheer's  II.  t  Vaters  Shah  Aulum's,  ge- 
worfen, nachdem  er  hierher  gelockt  und  durch  sei»- 
nen  treulosen  Vizier  ermordet  worden  war* 

Zu  den  UeberresteU  von  Alt  *  Delhi,  Welche  als 
Monumente  hauptsächlich  erwähnt  zu  werden  ver- 
dienen, gehört  das  dem  Andenken  des  Humaioon, 
oder  Imaum  Shah's*  des  Vaters  Akbar's*-  errichtete 
Mausoleum.  Es  ist  ein  schönes,  hohes,  gut  erhalt 
tenes  Gebäude  mit  einer  erstaunend  grofsen  Kuppel 
von  weifsem  Marmor ,  deren  äufserer  Umfang  mit 
einer  Terrasse  umgeben  ist  *  vort  welcher  mart  eine 
•ehr  weite  Aussicht  hat.  Unter  der  Kuppel  befin- 
det sich  ein  grofses  viereckiges  Zimmer  mit  Gitter- 
fenstern auf  jeder  Seite  und  einem  Fufsbdden  von 
Marmor;  die  Mauern  sind  Von  rothenl  Stein  mit 
langen»  schmalen  Marmorstreifen  eingelegt*  Hier 
ruht  unter  einem  einfachen  Grabmal  von  Weifsem 
Marmor  ohne  alle  Verzierung  die  Asche  Humaioon's* 
und  nicht  weit  davon  liegen  in  einem  kleinern  Zim- 
mer die  Beste  seiner  beiden  Weiber  und  eines  jun- 
gen Kindes ,  mit  einem  marmornen  Grabmal  über 
jedem,  aber  ohne  Inschrift,  An  diese  Plätze  sto^ 
Isen  noch  andere  für  die  Familie  Timur's ;  denn  hier 
ist  die  gemeinschaftliche  Ruhestätte  jenes  erlauchten 
Hauses.   Dieses  mit  einer  dicken  Mauer  umgebene 


Mausoleum  wurde  von  Akbai"  erbauet  und  diente 
seinem  Enkel  zum  Muster,  als  er  den  Plan  des  be* 
rühmten  Tauje  Mahal  entwarf;  allein  die  Copie 
übertrifft  das  Original  unendlich.  Es  würde  unver* 
zeihlich  seyn ,  wenn  wir ,  nachdem  wif  das  kleine 
aber  prächtige  Grabmal  des  Nizam  ud  Deen,  wel- 
ches nicht  weit  von  dem  desHumaioon  steht,  nebst 
noch  einigen  andern  von  minderm  Belange  passirt 
sind,  der  Grabstätte  der  Jchannarah  Begum  nicht 
einige  Achtung  bezeugten.  Sie  war  die  älteste  Toch* 
ter  des  Kaisers  Shah  Jehan  von  seiner  geliebten  Sul- 
tanin, zu  deren  Ehrengedächtnifs  das  prachtvolle* 
zierliche. Monument  der  Liebe,  nemlich  das  Tauje 
Mahal  zu  Agra,  errichtet  wurde.  Wenn  jenes  pracht* 
volle  Mausoleum  auch  noch  so  grofse  Ansprüche 
auf  Bewunderung  macht,  so  verdient  dieses  an- 
spruchlose Grabmal  nicht  mindere  Achtung  wegen 
der  Tugenden  jener,  deren  Asche  hier  begraben 
liegt.  Die  Prinzessin  Jehannarah  wurde  in  der  glän- . 
zehden  Periode  der  Regierung  ihres  Vaters  durch 
den  ganzen  Osten  wegen  ihres  Geistes  und  ihrer 
persönlichen  Reize  berühmt;  nb  er  ihr  Name  steht 
in  der  Geschichte  mit  unauslöschlichem  Glänze*  als 
ein  denkwürdiges  Beispiel  kindlicher  Liebe  und  hei* 
denmüthiger  Selbstaufopferung,  um  die  Gebote  der 
Pflicht  zu  erfüllen,  aufgezeichneti  Während  ihre 
Schwester  Roxanara  ein  Werkzeug  zu  Unterstützung 
der  ehrgeizigen  Absichten  und  vatermörderischen 
Plane  ihres  Bruders  Aurungzebe  wurde,  und  ihm 
die  Geheimnisse  des  Pallastes  zu  der  Entthronung 
6 eines  Vaters  mittheilte,  tröstete  die  liebenswürdige» 
hochbegabte  Jehanarak  ihren  bejahrten  Erzeuger  in 
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»einem  Knmirfer;  sie  gab  freiwillig  ihre  Freiheit  auf, 
folgte  ihm  in  das  Castell  von  Agra ,  worin  sie  zehn 
Jahre  lang  blieb  und  bald  nach  ihm,  nicht  ohne 
Verdacht,  Gift  erhalten  zu  haben,  starb*  Das  Grab- 
mal dieses  trefflichen  weiblichen  Geschöpfs  ist  von 
weifsem  Marmor  und  oben  offen.  An  der  obern 
Seite,  wo  das  Haupt  liegt,  sieht  man  ein  Marmor* 
täfeichen  mit  einer  persischen  Inschrift  in  schwar- 
zen Buchstaben,  folgenden  Inhalts: 

„Niemand  streue  etwas  anders  auf  mein  Grab, 
„als  Erde  und  grünes  Laub ;   denn  dieses  schickt 
„sich  am  befsten  auf  den  Todtenhügel  einer  Sterbli- 
chen, die  ein  Herz  voll  Demuth  hatte.*'    Auf  dem 
Rande  steht;   ,jDie  vergängliche  Fakirin  Jehanarah 
„Begum ,  Tochter  Shah  Jehan's  und  Schülerin  der: 
„Heiligen  von  Cheesty,  im  Jahre  der  Hejira,  1094.«« 
Wir  verlassen  nun  diese  Behälter  des  Gepränge* 
und  der  Schönheit,  und  wenden  uns  zu  den  könig- 
lichen Gärten  von  Shalimar ;  ein  Uebergang ,  der 
nicht  allein  angenehm ,  sondern  auch  natürlich  ist, 
■weil  beide  dazu  beitragen,  unsere  Bewunderung 
der  ehemaligen  Gröfse  des  mogulischen  Reiches  zu 
heben,  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  die  düstersten. 
Betrachtungen  über  seinen  schnellen  Verfall  anzu- 
stellen.   Diese  Gärten  waren  von  dem  Kaiser  Shah 
Jehan  im  vierten  Jahre  seiner  Regierung  angelegt, 
und  sollen  beinahe  eine  Million  Pfund  Sterling  ge- 
kostet haben.  Doch  ist  ihr  jetziger  Zustand  keines- 
weges  so  beschaffen,  dafs  man  jener  Schätzung  Glau- 
ben beimessen  könnte*    Es  sind  freilich  viele  der 
kostbarsten  Materiale  hinweggenommen,  und  ohne 
.Zweifel  auf  zierliche  Werke,  wovon  keine  Spur 


mehr  zu  sehen  ist,  grofse  Kosten  verwendet  wor- 
den.   Wenn  man  aber  den  eingeschlossenen  gerin- 
gen Raum,  welcher  nicht  über  eine  Meile  im  Um- 
fange beträgt  *  in  Betrachtung  zieht  j  so  scheint  es 
kaum  glaublich»  dafs  vor  beinahczwei  hundert  Jah- 
ren und  in  einer  Gegend  *    wo  die  Natur  in  ihren 
Gaben  verschwenderisch  ist,  so  vieles  auf  einen  so 
wenig  kostenden  Fleck  *  und  an  Arbeit  *  die  man 
mir  fordern  durfte  *  sollte  verwendet  worden  seyn. 
Obgleich  aber  in  diesem,  so  wie  in  andern  Fällen, 
die  orientalische  Berechnung  höchst  Wahrscheinlich 
in  einem  hohen  Grade  übertrieben  ist,    so  ergibt 
sich  daraus  doch  klar  genug  die  Urtheilskraft  und 
Prachtliebe  Shah  Jehan's,  welcher  in  der  Anlage  die- 
ser Gärten  dert  nemliclien  Geschmack  in  malerischer 
Schönheit  und  im  Erhabnen  zeigte,  als  er  sein  Ge- 
nie m  der  Baukunst  und  in  andern  Kunstwerken 
beurkundet  hat.    Hier  war  für  Alles  gesorgt*  was 
die  Einsamkeit  angenehm  machen,  die  Sinne  be- 
friedigen ,  die  königlichen  Sorgen  besänftigen  und 
über  die  Bürde  des  Lebens  täuschen  konnte.  Pa- 
villons, Vergnügungshäuser  und  Bäder  luden  zur 
Erfrischung  und  zur  Ruhe  ein;  Grotten  und  Haine, 
an  Canälen  und  Quellen ,  die  mit  Gold  und  Silber- 
fischen besetzt  waren ,  gelegen ,  gaben  reichlichen 
Schutz  vor  der  brennenden  Sonnenhitze.  Allein  die 
Gärten  von  Shalimar,    sö  wie  alle  kaiserliche 
Werke  um  Delhi,  haben  schön  lange  ein  melancho- 
lisches Gemälde  von  dem  verfallenen  Staate  der  Dy- 
nastie Timür's  aufgestellt.   Ein  auffallendes  -Sinn* 
bild  davon  sieht  man  ah  manchen  dicken  Bäumen, 
deren  ehrwürdiger  Stamm  und  verdorrte  Aeste  «war 


Digitized  by  Google 


209 

die  ehemaligen  glänzenden  Zeiten  in  das  Gedächt- 
nifs  zurückrufen,  aber  auch  dem  Gemüthe  ein  rüh- 
rendes Gefühl  von  dein  Wechsel  des  Schicksals  ein- 
drücken. 

Diese  Gärten  sind  in  den  letztern  Jahren  von 
dem  brittischeh  Residenten  am  Hofe  zu  Delhi  in 
ein  Landhaus  für  sich  selbst  umgeschalten  worden. 
Auch  verdient  hier  bemerkt  zu  werden,  dafs,  so- 
bald die  alte  Hauptstadt  in  unsern  Besitz  kam,  die 
wohlthätigen  Wirkungen  dieses  Wechsels  auch  fast 
augenblicklich  in  den  Veränderungen  und  Verbesse- 
rurigen Wahrgenommen  wurden,  welche  unter  der 
weisen  Leitung  des  OberstHeutenants  Ochterlony, 
welchem  von  dem  Öbergeneral  die  Sorge  für  die 
Stadt  war  anvertrauet  worden ,  Statt  fanden.  Die- 
ser talentvolle  Ölficier  vollführte  dieses  ihm  anver- 
traute wichtige  Geschäft  so  gut,  dats  ein  jeder  von 
unserer  Armee*  bei  der  Rückkehr  von  den  Ufern  des 
Hyphasis  im  Jahr  ißo6,  durch  das  verhinderte  Anse- 
hen ,  welches  die  Neustadt  Delhi  in  unserer  Abwe- 
senheit erhalten  hatte,  angenehm  überrascht  wurde. 
In  den  Hauptstrafsen  waren  Reihen  von  Bäumen 
gepflanzt  *  eine  Bequemlichkeit,  die  in  einem  sol- 
chen Clima  so  sehr  viel  zur  Gesundheit  und  zu  je- 
dem Lebensgenüsse  beiträgt,  dafs  man  erstaunen 
mufs,  wie  es  je  hat  unterbleiben  können.  Die 
Strafsen  in  Delhi  sind  jedoch ,  wie  in  den  meisten 
östlichen  Städten,  außerordentlich  enge,  hindern 
also  dadurch  den  freien  Durchzug  der  Luft,  wäh- 
rend man  die  verKehrte Meinung  hegte,  dadurch  die 
drückende  Hitze  der  Sonne  abzuhalten.  Allein  einige, 
besonders  Chadnee  Choke ,  oder  die  hohe  Straf*« 
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waren  nun  beträchtlich  erweitert,  da  man  die  alten 
Häuser  niederrifs  und  neue  nach  einem  bessern 
Plane  in  gerader  Linie  aufbauete. 

Diese  letzt  erwähnte  Strafse,  durch  welche  ein 
auf  beiden  Seiten  mit  Bäumen  besetzter  Canal  läuft, 
wirdblofs  von  reichen  Kaufleuten  bewohnt ;  übri- 
gens haben  alle  Handthierungen  ihre  eigenthümli- 
chen  Strafsen ;  eine  Einrichtung ,  welche  in  dieser 
grofsen  Stadt  sowohl  Ordnung  als  Reinlichkeit  er- 
hält. 

Einer  der  merkwürdigsten  Gegenstände  in  der 
Nähe  von  Delhi  ist  die  Cutab  Minar,  welche  ein 
Thcil  von  uns  auf  unserm  Rückwege  nach  obiger 
Stadt  besuchte.  Nachdem  wir  unsere  Zelte  nach  dem 
prachtvollen  Mausoleum,  olingefähr  neun  Meilen 
vom  biittischen  Lager,  vorausgeschickt  hatten,  blie- 
ben wir  die  Nacht  daselbst.  Bei  Tagesanbruch  setz- 
ten wir  unser  n  Weg  süd  westl  ich,  ungefähr  fünf  Mei- 
len weiter,  nach  dem  Dorfe  Cutab,  wo  diese  son- 
derbare Säule  steht,  fort.  Sie  übertrifft  an  Höhe 
die  des  Trajan  und  Antonin  in  Rom ,  die  des  Theo» 
dosius  zuConstantinopcl  und  das  Monument  in  Lon- 
don. Denn  die  höchste  der  erstem,  nemlich  des  An- 
tonin, hat  nur  hundert  zwei  und  siebenzig  Fufs 
und  sechs  Zoll  Höhe,  bei  zwölf  Fufs  drei  Zoll  im 
Durchmesser ;  und  die  Höhe  des  englischen  Monu- 
ments beträgt  zwei  hundert  und  zwei  Fufe,  von 
dem  Pflaster  an  gerechnet;  dagegen  die  Cutab  Mi- 
liar zwei  hundert  und  zwei  und  vierzig  Fufe  sechs 
Zoll  mifst }  ihre  Basis  macht  ein  Polygon  von  sie- 
ben und  zwanzig  Seiten ,  aus  welchem  sie  sich  in 
kreisförmiger  Form  und  bis  «um  Gipfel  hinauf  in 
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scnön  proporlionirter  Verjüngung  erhebt.  Diese 
hohe  Säule  besteht  aus  einem  ausserordentlich  fei- 
nen, rothen  Granit,  und  ist  rund  herum  mit  sieben 
und  zwanzig  halbkreisförmigen  und  winkeligen  Ab- 
theilungen canellirt*  in  welche  verschiedene  Stel- 
len des  Korans  in  arabischer  Sprache  so  bewunde- 
rungswürdig eingegraben  sind ,  däfs  sie  den  Zerstö- 
rungen der  Zeit  und  der  Wirkung  der  Elemente  bei- 
wahe  sechs  hundert  Jahre  lang  widerstanden  haben. 
Es  springen  vier  auf  grofsen  Kragsteinen  ruhende 
Gallerien  aus  ihr  hervor;  die  erste  in  der  Höhe  von 
neunzig,  die  zweite  in  der  von  hundert  und  vier- 
zig, die  dritte  in  der  von  hundert  und  achtzig  Fufs, 
wo  die  Canellirung  endigt ;  und  die  vierte  in  der 
von  zwei  hundert  und  drei  Fufs.  Das  Uebrige  der 
Säule  besteht  von  hier  an  aus  sehr  schönem  weifsen 
Marmor,  hat  eine  glatte  Oberfläche  und  steigt  kreis- 
förmig an ;  der  Gipfel  aber  läuft  in  eine  majestäti- 
sche Kuppel  von  rothem  Granit  aus.  Im  Innern 
dieses  Gebäudes  führt  eine  Wendeltreppe  hinauf; 
allein  wir  wagten  uns  nur  bis  zu  zwanzig  Fufs  un- 
ter dem  Gipfel ,  da  die  Stufen  in  so  schlechtem  Zu* 
6tande  sind  und  das  Gebäude  in  dieser  Höhe  so  sehr 
zerfallen  ist*  dafs  weitere  Neugierde  gefährlich 
werden  kann.  Da  wir  nun  schon  drei  hundert  und 
fünf  und  vierzig  Stufen  hinaufgestiegen  waren,  so 
hielten  wir  es  für  rathsam  ,  wieder  zurück  zu 
gehen,  besonders  da  die  Aussicht  rings  umher 
nicht  besonders  einladend  war,  um  die  Mühe 
und  Gefahr  zu  belohnen  ,  welche  damit  ver- 
knüpft war,  diese  Höhe  weiter  zu  erklimmen. 
Denn  die  Säule  war  vom  Blitze  getroffen  und 
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durch  das  Erdbeben  im  September  1803  erschüt- 
tert. 

Diese  Minaret  war  von  Cnttab  ud  Deen ,  dem 
Sclaven  Mohammed*s  aus  dem  Hause  Gaur,  mit 

1 

dessen  Bewilligung  er  sich  in  Delhi  niederliefs,  wo 
er  die  erste  Affghanen*  Dynastie  im  Jahr  1193  grün- 
dete, erbauet. 

Diese  und  eine  andere  Säule,  Welche  bis  zu 
sechzig  Fufs  Höhe  aufgeführt  wurde,  waren  zu  dem 
Eingange  einer  grofsen  Moschee  bestimmt,  von 
welcher  noch  jetzt  manche  Stücke  und  einige  ganze 
Schwibbogen  zu  sehen  sind.  Das  Ganze  war  auf 
die  Ruinen  eines  Hindootempels  gesetzt*  nnd  die 
Absicht  des  Stifters,  dessen  eigenes  Grabmal  nicht 
weit  davon  noch  übrig  geblieben  i6t,  ging  dahin, 
ein  Monument  aufzuführen ,  welches  den  Triumph 
des  Islamism  über  die  Religion  ßramah's  im  Anden- 
ken erhalten  sollte.  Nahe  dabei  befindet  sich  noch 
eine  merkwürdige,  sechzig  Fufs  hohe  Säule  von 
Eisen,  aus  einem  Stücke  verfertigt,  an  deren  obern 
Theile  der  Eindruck  einer  Kanonenkugel  ♦  welche 
dieselbe  mit  grofser  Gewalt  getroffen  haben  mufs, 
noch  klar  und  deutlich  zu  sehen  ist. 

In  diesem  Dorfe  sind  die  Ueberreste  des  un- 
glücklichen Shah  Aulum  beigesetzt,  und  es  wirft 
ein  gutes  Licht  auf  das  Gefühl  seines  Nachfolgers, 
dafs  er  es  aus  Achtung  für  das  Andenken  seines  Va- 
ters zu  seinem  ländlichen  Lieblingsaufenthalte  ge- 
macht hat.  Wegen  dieser  Neigung  ihres  Regenten 
für  den  Ort  haben  sich  auch  verschiedene  Omrah's 
des  Reichs  hier  angenehme  Landsitze  erbauet,  da- 
mit sie,  wenn  er  hier  residirt,  umihnseyn  können. 
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Von  dieser  angenehmen  Ausflucht  kehrten  wir 
zurück,  um  unser  Frühstück  in  dem  Mausoleum 
Stifter  Jung's,  welches  eins  der  schönsten  Begrab- 
nifsdenkmäler  um  Delhi  und  beinahe  dem  von  Hu- 
maioön  ähnlich,  obgleich  nach  einem  kleinem  Mafs- 
stabe  errichtet  und  nicht  so  prächtig  verziert  ist, 
zu  nehmen.  Der  Eingang  hat  ein  edles  Ansehen, 
und  wenn  man  eine  Treppe  hinansteigt»  findet  man 
zwei  elegante  Zimmer  mitMusivarbeit  zur  Bequem- 
lichkeit derer,  welche  diesen  Platz  aus  Neugierde 
oder  Andacht  besuchen. 

Auf  unserm  Rückwege  nach  dem  Lager  hielten 
wir  an,  um  das  bekannte,  von  dem  berühmten 
Astronomen  Jeysing  oder  Jayasinha,  Raja  von  Amb- 
here,  und  Gründer  des  Fürstenthums  Jeypoar,  im 
dritten  Jahre  der  Regierung  Mohammed  Shah's  oder 
1724  erbauete  Observatorium  Gentur  Muntur  zu 
besehen.  Dieses  Denkmal  orientalischer  Freigebig- 
keit und  Wissenschaft  liegt  außerhalb  den  Stadt- 
mauern, beinahe  zwei  Meilen  von  Jumma  Musjid, 
wurde  aber  nie  vollendet,  da  der,  welcher  den 
Plan  dazu  entworfen  hatte,  starb  und  das  Reich 
nachher  in  Verwirrung  gerieth.  Die  Sternwarte 
war  jedoch  hinlänglich  vorgerückt,  um  die  astrono- 
mische Kenntnifs  und  Genauigkeit  des  Fürsten, 
welcher  den  Plan  dazu  gemacht  hatte,  zu  bezeugen, 
trotz  dem,  dafs  sie  durch  die  Verheerungen  der 
Jauts  arg  gelitten  hat.  Denn  diese  waren  damit  noch 
nicht  zufrieden,  die  schätzbarsten  Materialien,  wel- 
che  fortgeschleppt  werden  konnten ,  nutzunehmen, 
sondern  sie  begingen  noch  die  mulhwilligsten  Ex- 
cease  an  den  schönsten  Theilen  des  Gebäudes  selbst. 
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Die  grotee  Aequatorial -Sonnenuhr  ist  beinahe  noch 
ganz  vollkommen,  aber  der  Zeiger  und  die  Periphe- 
rie de»  Kreises ,  worauf  die  Grade  bezeichnet  sind, 
haben  an  verschiedenen  Theilen  gelitten.  Die  Lange 
dieses  Sonnen  weisers  beträgt  hundert  und  achtzehn 
Fufs  und  sieben  Zoll ,  die  Basis  hundert  und  vier 
Fufs ,  einen  Zoll ,  und  der  Perpendikel  sechs  und 
fünfzig  Fufs,  neun  Zoll.  FJne  steinerne  Treppe, 
deren  Einfassung  und  Bögen  von  weifsem  Marmor, 
führt  zu  der  Sonnenuhr  hinauf. 

Aufser  diesem  sttipenden  Instrumente,  welche* 
wegen  seiner  Gröfse  und  Genauigkeit  von  dem 
Astronomen  Jeysing  selbst  der  Semrat  Yunter  oder 
„Fürst  der  Sonnenuhren"  genannt  wurde,  befinden 
sich  daselbst  noch  zwei  andere  von  ähnlicher  Con- 
struetion  und  Material,  aber  von  einem  kleinern 
Mafsstabe.  Diese  drei  Sonnenuhren  sind  mit  einer 
Mauer  verbunden,  auf  welcher  ein  in  Grade  ge- 
theilter  Halbzirkel  beschrieben  ist,  um  die  Höhe 
der  von  hier  gegen  Ost  oder  West  gelegenen  Objecte 
damit  zu  messen. 

Gegen  Süden  von  der  grofsen  Aequatorial  -  Son- 
nenuhr liegen  zwei  einander  gleiche,  zu  dem  nern- 
lichen  Zwecke  eingerichtete  Gebäude,  um  damit 
die  Höhe  und  Azimuthe  der  Sterne  zu  beobachten. 
Es  ist  klar,  dafs  diese  Gebäude  defswegen  doppelt 
waren,  um  Fehlern  zuvorzukommen ,  welche  sich 
ergeben  mufsten ,  wenn  die  Resultate  der  zu  glei- 
cher Zeit  angestellten  Observationen,  mit  einander 
verglichen,  verschieden  waren.  Sie  haben  eine 
kreisförmige  Gestalt  und  sind  oben  offen ;  in  den 
Mittelpuncten  von  jedem  steht  eine  Säule,  von  wel- 
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cber  dreifsig,  etwa  drei  Fufa  über  den  Boden  erho- 
bene, steinerne  Radien  nach  der  Circumferenz  ge- 
zogen sind.    Die  Bogen  zwischen  den  Radien  sind 
gleich,   so  dafa  jeder  Zwischenraum  einen  Sector 
von  sechs  Graden  bildet.   An  der  iiinern  Mauerseite 
befinden  sich  Vertiefungen,  auf  deren  Rande  die 
Tangenten  von  den  Graden  der  Sonnenhöhe  bemerkt 
sind ,  wie  sie  durch  den  Schatten  des  senkrechten 
Zeigers  im  Mittelpuncte  angegeben  werden.  Sie 
sind  von  einem  bis  zu  fünf  und  vierzig  Grad  nume- 
rirt;  wenn  die  Sonne  aber  diese  Höhe  überschrei- 
tet, findet  man  die  Grade  auf  den  Radien  bezeich- 
net ,  und  zwar  so ,  dafs  sie,  von  dem  Zeiger  an  ge- 
zählt, genau  das  Complement  der  Höhe  angeben. 
Diese  Grade  sind  sogar  wieder  in  Minuten  getheilt; 
aber  die  Räume  an  der  gegenüber  stehenden  Mauer, 
welche  in  sechs  gleiche  Theile  oder  Grade  abge- 
theilt  sind,  haben  keine  Unterabtheil ungen.  Wenn 
man  nun  beobachtet,  auf  welchen  von  diesen  der 
Schatten  des  Zeigers  fällt,  so  kann  sogleich  das  Azi- 
muth  der  Sonne  bestimmt  werden*  und  auf  die 
nemliche  Art  kann  man  auch  die  Höhe  und  Azimu- 
the  des  Mondes,  so  wie  jedes  Sterns,  der  in  den 
Meridian  kommt,  bestimmen.    Zwischen  diesen 
Gebäuden  und  der  grofsen  Aequatorial- Sonnenuhr 
ist  ein  coneaves  Werk  von  Steinen ,  welches  die 
halbe  Himmelskugcl  darstellt  und  sieben  und  zwan- 
zig Fufs  (ünfZoll  im  Durchmesser  hat.   Sie  ist  von 
fünfzehn  zu  fünfzehn  Graden,  durch  sechs  Linien 
dicke  Streifen  von  Mauerwerk  abgctheüt*  welche 
eben  so  viele  Meridiane  angebeu. 
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Der  Bau  dieses  astronomischen  Apparats  zeugt 
von  ungewöhnlichem  Eifer  für  eine  Lieblings  Wis- 
senschaft,  wie  von  nicrA  weniger  Geduld  und 
Kunstfleifs  in  der  zu  Ausführung  des  Plans  erfor- 
derlichen Arbeit.    Aber  das  Aufs  er  ordentlichste  von 
Allem  besteht  wol  darin,  dafs,  obgleich  ein  einzi- 
ges Unternehmen  der  Art  schon  hingereicht  haben 
würde,   den  befsten  Theil  von  dem  Leben  eines 
Menschen  zu  beschäftigen  und  seinen  Namen  zu 
verewigen,  dem  ohngeachtet  dieser  erleuchtete  Fürst 
noch  vier  andere  Observatorien  von  ähnlicher  Be- 
schaffenheit zu  Suraj  Jeypoor,  Mutra,  Benares  und 
Ougein  erbauete  und  mit  ungeheuerer  Mühe  und 
Kosten  eine  Folge  astronomischer  Tafeln  berechnete, 
welche  er  i?28  endigte  und  zu  Ehren  des  Kaisers, 
seines  Gönners,   Zeej  Mohammedshassy  betitelte. 
In  der  Vorrede  zu  diesem  eigenen  gelehrten  Werke 
stattet  er  von  den  unbeweglichen,  feststehenden 
Instrumenten,  die  unter  seiner  Direction  errichtet 
worden,  Bericht  ab,  und  führt  daselbst  auch  den 
Grund  an,  warum  er  die  soliden  Materialien,  Kalk 
und  Steine,  dazu  genommen  habe,  weil  diese  nem- 
lich  dauerhafter  in  sich  selbst  und  geschickter  wä- 
ren ,  dem  Meridiane  und  der  Breite  des  Ortes  ge- 
nauer angepafst  zu  werden,  als  tragbare  Aequato- 
rial  -  Sonnenuhren ,   Sphären  und  Quadranten  vön 
Erz,  deren  Kreise  und  Axen  schädlichen  Reibungen 
und  andern  Zufällen  unterworfen  sind,  welche  die 
mit  ihnen  angestellten  Observationen  sehr  unsicher 
machen. 

Nicht  weit  von  hier  befindet  sich  ein  grofser, 
zur  künstlichen  Verfertigung  des  Eises  eingerichte- 
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ter  Platz.  Das  Verfahren  ist  sehr  einfach,  Die  Ober- 
fläche des  Bodens,  welcher  hier  stark  mit  Salpeter 
geschwängert  ist ,   wird  aufgescharrt  oder  mafsig 
tief  ausgegraben.    Von  dieser  ausgehobenen  Erde 
bildet  man  sorgfältig  runde,  flache  Schüsseln,  wel- 
che mit  Wasser  angefüDt  werden ,  spreizet  darauf 
über  ausgegrabenen  Höhlungen  grofse  Lagen  von  ge- 
spaltenem Bambus,  oder  legt  Hürden  darüber,  wel«» 
che  mit  Stroh  bedeckt  werden.    Dann  bringt  man 
auf  diese  Lagen  die  Schüsseln  in  Reihen  und  setzt 
sie  die  ganze  Nacht  hindurch  der  Luft  aus ,  welche 
die  porösen  Gefäfse  so  durchdringt,  dafs  man  da« 
•   Wasser  am  nächsten  Morgen  vollkommen  gefroren 
findet.    Man  zerbricht  hierauf  die  Schüsseln  und 
Bammelt  das  Eis  vor  Sonnenaufgang  in  Gruben,  wel- 
che an  Ort  und  Stelle  ausgeworfen  sind ,  und  von 
da  wird  es  zum  Gebrauche  nach  Delhi  abgeholt. 
Auf  diese  Weise  kann  man  das  ganze  Jahr  hindurch 
und  mit  wenigen  Kosten  eine  Sache  erhalten,  wel- 
che in  diesem  Lande  ein  grofser  Luxusartikel  ist, 
besonders  um  den  Wein  abzukühlen.    In  dem  Ca n- 
tonnirungsquartier  zu  Cawnpore  wurden  wir  mit 
ao  bereitetem  Eise  von  Lucknow  aus,  einer  Entfer- 
nung von  beinahe  fünfzig  Meilen ,  bei  den  heifsen 
Winden  und  wo  das  Thermometer  von  100  bis  130 
Grad  Fahrenheit  im  Schatten  steigt ,  versehen. 
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Marsch  der  Armee»  —  Bereinigung  zu  Mutra  mit 
Oberst  Vandeleur.  —  Bindrabund.  —  Ent- 
ehrender Aberglaube.  —  Tractat  mit  dem  Ra- 
jah  von  Bhurtpoor.  —   Angriff  auf  Agra.  — * 

,  Capitulationser  Öffnungen.  —  Die  Unterhand- 
lungen werden  abgebrochen.  —  XJebergabe  der 
Festung.  — -  Dimension  der  grojsen  Kanone  zu 
Agra.  —  Anspruch  des  Generals  Perron  an 
öffentliches  Eigenthum.  —  Ausdehnung  des 
neuern  Agra.  —  Sein  alter  Glanz.  —  Das 
Fort  Akbarabad.  — -  Der  Pallast  Akbar*s.  — 
Beschreibung  von  Tau  je  Mahal.  —  Historie 
sehe  Skizzen  von  Shah  Jehan  und  seiner  Fa- 
milie. ______ 

Ale  der  Obergeneral  die  nöthigen  Anstalten  zu  dem 
Abmärsche  von  Delhi  getroffen  hatte,  brach  er  am  24. 
Sept.  von  dort  nach  Agra  auf.  Obers tlieut.  Ochterlo- 
117,  deputirter  Generaladjutant  von  den  Truppen  der 
Compagnie ,  wurde  zum  Residenten  an  dem  Hofe 
von  Delhi  bestimmt,  wo  eine  Besatzung  von  einem 
Bataillon  und  vier  Compagnien  inländischer  Infan- 
terie gelassen  wurden ,  nebst  einem  Corps  Mewat- 
ties.   Dieses  wurde  damals  unter  dem  Commando 
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brhtischer  Officiere ,  welche  bei  Scindiah  gedient, 
aber,  als  die  Feindseligkeiten  mit  diesem  Oberhaupte 
begonnen,  dessen  Dienst  verlassen  hatten,  um  sich 
zur  Armee  des  Generals  Lake  zu  begeben,  errichtet, 

Die  eroberten  Kanonen  und  das  schwere  Ge-, 
schütz  zu  der  Belagerung  von  Agra  wurden  in  Boo- 
ten den  Jumna  herunter  geschafft,  während  die  Ar- 
mee an  dem  westlichen  Ufer  dieses  Flusses  hinzog 
und  nach  einem  Marsche  von  zehn  Meilen  zu  Fero, 
dabad,  einer  mit  Mauern  umgebenen  und  wegen 
ihrer  Manufactur  von  Bogen  und  Pfeilen  bekannten 
Stadt,  campirte. 

Den  25.  passirte  die  Armee  das  Fort  des  Rajab 
vonBallinghur  und  wurde  mit  eilf  Kanonenschüssen 
begrüfst.  An  demnemlichen  Tage  erschienen  Wakeer« 
desllajah  vonBhurtpoor,  eines  mächtigen  Oberhaup- 
tes der  Jauts,  und  baten  um  die  Freundschaft  und  den 
Schutz  des  brittischen  Gouvernements ,  welche  auf 
einen  Tractat  gegründet  werden  möchten.  Wir 
traten  diesem  sogleich  bei ,  und  der  Vertrag  wurde 
von  beiden  Seiten  unterzeichnet ;  allein  in  der  Folge 
zeigte  dieser  Chef  die  nemliche  Falschheit ,  welche 
den  indischen  Charakter  auszeichnet. 

Am  2.  October  kam  die  Armee  bei  Mutra  an, 
wo  sie  das  Dctachem ent  des  Obersten  Vandeleur  vor- 
fand, welches  an  diesem  Platze  zwei  Tage  vorher 
über  den  Jumna  gegangen  war.  Hier  ergaben  sich 
der  Oberst  Dudernaigue  und  zwei  andere  Oftlciere, 
Namens  Smith  und  Lapenet,  welche  mit  einigen 
regulären  Bataillons  von  Scindiah  im  Monate  Jul. 
aus  Deccan  detachirt  wurden,  um  den  General 
Perron  in  Hindoostan  zu  verstärken,    aus  freien 
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Stücken  zu  Kriegsgefangenen  an  den  Obersten  Van- 
deleur, 

Mutra  oder  Mathura,  das  alte  Methora  dea  PH- 
nius*),  ist  noch  immer  eine  ausserordentlich  gut 
gebauete  Stadt  auf  dem  westlichen  Ufer  des  lurona, 
au  dessen  geheiligtem  Wasser  Gauts  oder  weit  aus- 
gedehnte steinerne  Stufen  mit  kleinen  Tempelchen 
geziert ,  welche  alle  Morgen  und  Abende  voll  ge- 
pfropft sind  von  Andächtigen  beiderlei  Geschlech- 
tes und  jedes  Alters ,  um  ihre  Abwaschungen  und 
religiösen  Gebräuche  zu  verrichten,  hinabführen. 
Diese  Stadt  wird  von  den  Hindoos ,  welche  sie  für 
den  Geburtsort  ihrer  Gottheit  Kreeshna  halten,  eben 
so  hoch  verehrt,  als  Mecca  von  den  eifrigen  Musel- 
männern wegen  Beziehung  auf  die  frühere  Ge- 
schichte ihres  Propheten, 

Die  Verehrung,  welche  man  dieser  Stadt  er- 
weiset ,  vermochte  den  Befehlshaber ,  nach  der  ge- 
wöhnlichen Urbanität  seines  Charakters  und  dem 
toleranten  Geiste  der  brittischen  Nation,  öffentlich 
bekannt  zu  machen ,  wie  es  ihm  leid  wäre,  dafs  es 
der  Dienst  nicht  erlaube ,  «u  verweilen ,  um  die 
inländischen  Soldaten  ihre  Andachtsübungen  ver- 
richten zu  lassen ;  um  aber  so  viel  zu  thun,  als  ihm 
möglich  wäre,  gab  Se.  Excellenz  den  commandiren- 
den  Olficiercn  von  diesem  Corps  den  Befehl,  ihrer 
Mannschaft  zu  erlauben ,  Bindrabund  zu  besuchen, 
unter  der  Bedingung,  vor  Sonnenuntergang  wieder 
zurück  zu  kehren.   In  diesem  Verfahren  zeigte  «ich 

*)  Hiat  im.  VI*  22.    Aronis  Jomartas  in  Gangem  per  Pa- 
libothros  decurrit  inter  oppida  Methora  et  Clitobore. 

d.  ü. 
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der  milde  und  liberale  Charakter  des  Christenthums 
in  einem  hellen  Contraste  mit  der  nnstern  und  wil- 
den Bigotterie  des  Islamismus.  Denn  als  der  Kaiser 
Mahmoud  diesen  Platz  im  Jahre  101Q  einnahm,  zer- 
störte er  ihn  bis  auf  den  Grund,  und  beging  ans 
bloßem  Eifer  gegen  den  Götzendienst  die  schreck- 
lichsten Grausamkeiten.  Mutra  ward  nachher  wie- 
der aufgebaut  und  mit  verschiedenen  prachtvollen 
Tempeln  geziert ,  deren  glänzendsten  Aurungzebe 
mederrifs  und  die  Materialien  zum  Baue  einer  schö- 
nen Moschee  auf  der  nemlichen  Stelle  verwandte* 
Auch  späterhin,  wie  im  Jahr  1756,  erfuhr  diese 
Stadt  noch  einmal  die  Strenge  eines  andern  maho* 
medanischen  Despoten,  Ahmed  Shah  Abdalli,  wel- 
cher den  Plata  plündern  und  Tausende  seiner  Ein* 
wohner  niedermetzeln  liefs.    Endlich  kam  Mutra; 

* 

unter  die  Herrschaft  Scindiah's,  welcher  es  dem  Ge* 
neral  Perron  als  einen  Theil  seines  Jayedad  oder 
Jaghire  äu  Besoldung  seiner  Truppen  atiwies  \  Und 
hier  errichtete  jener  Öifider  seine  vornehmste  Stück* 
giefserei. 

In  einer  geringen  Entfernung  von  dort  liegt 
Bindrabund  oder  Vindfavana»  eine  eben  so  heilige 
Stadt  als  die  erstere,  in  der  Achtung  der  frommen 
Hindoos ,  welche  aus  den  entferntesten  Theilen  In- 
diens hierher  kommen ,  um  ihre  Opfer  darzubrin- 
gen und  sich  in  dem  heiligen  Strome  2U  waschen, 
an  dessen  Ufern  der  Hauptgegenstand  ihrer  Vereh- 
rung zuerst  in  menschlicher  Gestalt  erschienen  seyrt 
soll.  Obgleich  viele  Pagoden  an  diesem  Platze  ste- 
hen, so  verdient  doch  keine,  weder  als  Denkmal 
der  Baukunst,  des  Geschmacks  od#r  frommer  Frei* 
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gebigkeit  einer  besondern  Erwähnung.    Der  Name 
dieser  Stadt  wird  von  Hainen  hergeleitet,  in  wel- 
chen sie  gewisserrhafsen  vergraben  liegt  und  wel- 
che der  Aufenthalt  unzähliger  Aßen  sind,  deren 
schädliche  Natur  noch  durch  die  religiöse  Achtung* 
welche  man  ihnen  zu  Ehren  des  Hunaman,  einer  in  der 
Mythologie  der  Hindoos  Unter  dieser  Gestalt  bezeich- 
neten Gottheit  erweiset,  vergröfsert  wird.  Zufolge 
dieses  entehrenden  Aberglaubens  wird  hier  eine  un- 
geheuere Menge  dieser  Thiere,  wovon  einige  außer- 
ordentlich grofs  sind,  durch  freiwillige  Beiträge  der 
Pilgrimme  unterhalten ,  und  sie  stehen  in  einer  sol- 
chen Achtung ,  dafs  sich  ihnen  keiner  widersetzen, 
noch  sie  übel  behandeln  darf,  wenn  sie  auch  die 
empörendsten   Gewalttätigkeiten  an  Reisenden, 
welche  der  Zufall  vorbeiführt,  oder  selbst  in  den 
Wohnhäusern  der  Einwohner  begehen.    Daher  ist 
der  Zugang  zu  der  Stadt  oft  mit  Schwierigkeiten 
Verknüpft*   Denn  sollte  irgend  einer  von  den  Allen 
eine  Antipathie  gegen  den  unglücklichen  Reisenden 
haben,  so  kann  er  versichert  seyn,  dafs  er  von  der 
ganzen  Rotte  angepackt  wird,   die  ihn  mit  allen 
Wurfwaffen,  die  sie  nur  zusammenraffen  können, 
als  mit  Stücken  von  Bambus  ,  Steinen  und  Roth, 
verfolgen  und  zugleich  das  gräfslichste  Geheul  er- 
beben. Dieses  Alles  mufs  mit  vollkommener  Geduld 
und  Gehorsam  ertragen  werden ;  denn  der  geringste 
Versuch  t   das  Wiedervergeltungsrecht  auszuüben, 
Würde  diese  boshaften  Thiere  nur  zu  neuen  Belei- 
digungen anreizen  y  und  die  dabei  interessirten  Fa- 
kirs und  bethörten  Devoten ,  von  denen  sie  so  tol- 
ler Weise  geliebt  werden ,  zu  ihrer  Hülfe  herbei- 
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führen.  Von  der  Gefabr,  welche  bei  dem  Zusam- 
mentreffen mit  Feinden  dieser  Art  zu  erwarten 
steht ♦  erhielt  man  im  Jahr  1808  ein  trauriges  Bei- 
spiel. Zwei  zu  der  bengalischen  Armee  gehörende 
junge  CavallerieolFiciere  mufsten  diesen  Weg  pas- 
siren,  wurden  von  den  Affen  angegriffen,  und  einer 
von  den  Herren  feuerte  unbesonnener  Weise  auf  sie. 
Der  dadurch  entstandene  Lärm  zog  das  ganze  Corps 
der  Fakirs  und  ihr  Gefolge  aus  dem  Orte  heraus, 
welche  die  Officiere  mit  einer  solchen  Wuth  anfie- 
len, dafs  sie  gezwungen  wurden,  sich  mit  ihren 
Elephanten  in  den  Jumna  zu  stürzen  und  ihre  Ret- 
tung zu  suchen,  in  welchem  Versuche  aber  beide 
umkamen. 

Man  hätte  erwarten  sollen,  dafs  ein  Vorfall, 
welcher  die  pestileiizialische  Natur  des  Aberglaubens, 
der  das  Menschenleben  so  tief  unter  die  schlechte* 
*te  Gattung  der  unvernünftigen  Thiere  herabwür- 
digt, grell  bezeichnete,  einige  kräftige  Mafsregeln 
von  Seiten  des  brittischen  Gouvernements,  sowohl 
Äur  Bestrafung  einer  schändlichen  Verderbnifs^  als 
aur  Genugthuitng  der  beleidigten  Menschheit  hätte 
veranlassen  müssen.  Statt  dessen  aber  begnügte 
man  sich  wegen  der  mörderischen  That,  wodurch 
das  schätzbare  Leben  zweier  Menschen  für  einen 
Affen  aufgeopfert  wurde  *  darin  die  einzige  Genug- 
thuung  2u  nehmen ,  dafs  man  das  Volk  von  Bindra- 
bund  einiger  seiner  Ländereien  beraubte  und  es  so 
der  Wahl  jener  blutdürstigen  Zeloten  überliefs,  ähn- 
liche Gewaltthätigkeiten  gegen  jeden  andern  Euro- 
päer auszuüben,  welchen  der  Zufall  künftig  in  ih- 
ren District  führen  kann,  und  der  die  Gefahr  nicht 
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ahndet,  welcher  er  sich  durch  Selbstvertheidigung 
aussetzt.  Wenn  auch  die  Träumereien  des  Aber- 
glaubens einigen  Anspruch  auf  Nachsicht  haben  mö- 
gen* und  die  daraus  entsprungenen,  schon  seit  lan- 
ger Zeit  eingeführten  Gebräuche  nicht  mit  Roheit 
behandelt  werden  müssen;  so  würde  doch,  wenn 
sie,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle,  dem  übrigen 
Menschengeschlechte  schädlich  sind ,  wenn  sie  den 
Unschuldigsten  in  Gefahr  bringen,  in  Verrichtung 
seiner  Pflichten  oder  au  seinem  Vergnügen  dort  vor- 
heizugehen,  die  gewöhnliche  Gerechtigkeit  Ausrot- 
tung eines  Übels  gebieten,  Welches  selbst  unter  ei- 
ner freien  Regierung  nicht  geduldet  werden  darf. 
Die  moralische  und  religiöse  Verbesserung  von  Brit- 
tisch-Indien  hat  in  den  leztern  Zeiten  die  öffent- 
liche Aufmerksamkeit  sowohl  in  feuropa  als  in  In- 
dien beschäftiget.  Es  ist  auch  wahrlich  ein  Gegen- 
stand, der  eine  ernste  und  anhaltende  Untersuchung 
verdient ;  aber ,  wenn  man  auf  der  einen  Seite  die 
grofste  Sorgfalt  beobachten  mufs,  Vorurtheile  nicht 
zu  entflammen,  noch  die  Eifersucht  der  Eingebor- 
iiert  zü  wecken  j  indem  wir  uns  bestreben*  sie  aus 
der  geistigen  Sclaverei  zu  befreien;  so  ist  doch  auch 
auf  der  andern  nöthig,  sie  von  der  hohen  Verbind- 
lichkeit gesellschaftlicher  Pflicht  zu  überzeugen  und 
sie  fühlen  zu  lassen*  dafs,  wer  sich  anmafst,  es 
sey  eine  Gemeinde  *  öder  ein  Einzelner,  die  Grund- 
gesetze der  Natur,  wovon  die  Wohlfahrt  der  Gesell- 
Schaft  abhängt ,  zu  verletzen ,  auch  eine  der  Belei- 
digung angemessene  Strafe  erwarten  müsse.  Die 
Wichtigkeit  der  Gesetzgebung  mufs  gehörig  gefühlt 
und  der  Grundsatz  des  Gehorsams  allgemein  einge- 
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sehen  werden ,  ehe  die  Verfeinerung  der  Civilisation 
auf  den  Ueberresten  der  alten  Barbarei  Platz  ge- 
winnen ,  oder  die  Lehren  des  Christenthums  an  die 
Stelle  der  entehrenden  Ausschweifungen  des  Bramha 
gesetzt  werden  können.  Kurz  ehe  das  indische 
Volk  nicht  allgemein  dahin  gebracht  ist  ^  das  gött- 
liche Bild  hoch  zu  achten  und  die  unveränderlichen 
Bande,  womit  das  Menschengeschlecht  unter  dem 
grofsen  Gesetzgeber  des  Weltalls  zusammengehalten 
wird  t  zu  erkennen  ;  wird  es  vergebens  seyri ,  durch 
andere  Mittel  ihren  Charakter  suchen  zu  heben; 
öder  ihre  Sitten  zu  ändern.  Dieses  nun  zu  bewir- 
ken, sollte  keine  Gelegenheit  vernachlässigt  Wer* 
den ,  um  ihrem  Gemüthe  eine  Furcht  einzuprägen; 
ihren  Mitgeschöpfen  Uebels  zu  thun,  unter  welchem 
Vorwande  es  wolle,  weil  sonst  der  bösen  Hand- 
lung gleich  auf  der  Stelle  die  Rache  folge;  welche' 
die  beleidigte  Gerechtigkeit  fordert,  und  eine  un- 
parteiische Regierung  auszuüben  verpflichtet  ist. 

Diese  Digression  wird  hoffentlich  weder  als  uri» 
bedeutend,  noch  als  unnöthig  angesehen  werden; 
da  sie  aus  einer  Rückerinnerung  dessen  herkommt; 
was  der  Verfasser  dieses  selbst  erfahren  hat ;  und 
aus  der  Erzählung  einer  Catastrophe ,  welche  noth- 
wendig  Gefühle  des  Unwillens  in  dem  Herzen  derer 
aufregen  wird,  welche  die  Geschichte  lesen  und 
finden ,  dafs  der  Mord  braver  und  harmloser  jünger 
Männer,-  die  zur  Zierde  ihres  Vaterlandes  hätten 
leben  können,  durch  eine  Geldstrafe  und  Confisca* 
tion  abgebüfst  wurde,  wo  doch  nach  der  Abscheu- 
Jichkeit  der  Beleidigung  schwere  Rache  gefordert 
werden  mufste. 

Thorn's  Beschr.  d.  Feld*,  in  Html.  P 
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Die  Armee  setzte  ihren  Marsch  fort,  lagerte  am 
3»  October  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Mutra  und 
Agra ;  am  folgenden  Tage  kamen  wir  dicht  bei  dem 
Grabmale  Akbar's  vorbei  und  langten  gegen  zwei 
Uhr  Nachmittags  auf  dem  Lagerplatze  an.  Auf  die- 
sem Marsche  begrüfste  uns  das  Fort  Akbarabad  mit 
mehrern  Kanonenkugeln,  wovon  uns  aber,  wegen 
der  beträchtlichen  Entfernung,  keine  Schaden  zu- 
fügte. Am  7.  nahm  die  Infanterie  eine  neue  Posi- 
tion, die  Cavallerie  den  andern  Tag,  worauf  die  Stadt 
und  Festung  berennt  und  ihnen,  so  viel  als  möglich» 
alle  Communication  mit  der  umliegenden  Gegend 
abgeschnitten  wurde.  Am  9.  schlofs  der  Obergene* 
ral  einen  Offensiv  -  und  Defensivtractat  mit  dem  Ra- 
jah  von  Bhurtpoor,  der,  wie  schon  bemerkt,  der 
erste  war,  welcher  wahrend  diesen  Operationen 
um  unsern  Schutz  bat.  Durch  dieses  Bündnifc. 
wurde  festgesetzt,  dafs  die  Besitzungen  des  Rajah. 
von  dem  brittischeu  Gouvernement  respectirt  und 
von  allen  Auflagen  frei  erklärt  werden  sollten.  Da- 
gegen versprach  der  Rajah  den  Engländern  militäri- 
sche Unterstützung,  im  Falle  ihre  Besitzungen  an- 
gegriffen würden;  wogegen  sich  die  Compagnie 
gleichfalls  verpflichtete,  seine  Staaten  zu  vertheidi- 
gen.  Dieser  Übereinkunft  gemäfs  sandte  der  Ra- 
jah von  Bhurtpoor  sogleich  nach  der  Ratification  des 
Tractats  ein  Corps  von  fünftausend  Mann  Cavallerie, 
um  gemeinschaftlich  mit  unserer  Armee  vor  Agra 
zu  wirken. 

General  Lake  hatte  bei  seiner  Ankunft  die  Fe- 
stung auffordern  lassen ,  aber  keine  Antwort  erhal- 
ten ,  weil ,  wie  es  sich  nachher  auswies  f  Uneinig- 


Digitized  by  Google 


leiten*  tinter  der  Besatzung  Statt  gefunden  hatten, 
welche  so  eifersüchtig  auf  ihre  europäischen  Officiere 
geworden  ♦  dafs  sie  sie  gefangen  setzten.  Es  wur- 
den jedoch  zu  gleicher  Zeit  Mafsregeln  zu  einer  kräf- 
tigen Vertheidigung  genommen ,  und  sieben  Batail- 
lons der  feindlichen  regulären  Infanterie  bezogen 
mit  einer  beträchtlichen  Anzahl  Kanonen  ein  Lager 
auf  dem  Glacis.  Sie  besetzten  die  Stadt,  die  Haupt- 
moschee und  die  Hohlwege ,  welche  die  süd  -  und 

■  4 

südwestliche  Seite  der  Festung  umgeben.  Es  war 
nothwendig,  sie  aus  dieser  Position  zu  vertreiben, 
ehe  wir  unsere  Laufgräben  eröffnen  konnten ,  wo- 
zu der  Oberbefehlshaber  auch  den  Brigadegeneral 
Clarke  mit  seiner  Brigade  Morgens  den  10.  beorderte. 
Diese  bestand  aus  dem  ersten  Bataillon  des  zwölf- 
ten ,  dem  zweiten  des  neunten  und  sechs  Compag- 
nien  vom  sechzehnten  Regimente  inländischer  Infan- 
terie, welche  hinter  der  Stadt  campirten  und  die- 
selbe nehmen  sollten,  während  drei  Bataillons  Se- 
poys ,  das  erste  des  vierzehnten ,  nebst  dem  ersten 
und  zweiten  des  fünfzehnten  Regiments  inländischer 
Infanterie,  unter  dem  Befehle  des  Oberstlieutenants 
M*  Cullock,  Majors  Haidane  und  Hauptmanns  Wors- 
ley  vorrückten ,  um  sich  der  Hohlwege  zu  bemäch- 
tigen. Der  Angriff  gelang  vollkommen.  Nach  ei- 
nem langen  und  heftigen  Widerstande  räumte  der 
Feind  die  Stadt,  und  ein  Theil  retirirte  in  die  grofse 
Moschee,  der  andere  in  den  Graben  nahe  am  Thore, 
unter  dem  Schutze  von  den  Kanonen  der  Festung. 
Der  Angriff  auf  die  Hohlwege  war  eben  so  glücklich ; 
da  aber  die  Officiere  und  Mannschaft  der  inländi- 
schen Bataillons ,  nachdem  jenes  Ziel  errungen  war, 
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durch  hohen  Muth  Und  ungestüme  Tapferkeit  ver- 
leitet wurden*  ihre  Stellung  zu  verlassen  und  das 
Glacis  zu  gewinnen  *  um  die  feindlichen  Kanonen 
zu  nehmen  *  waren  sie  dem  heftigsten  Kartätschen- 
und  Musketenfeuer  aus  der  Festung  ausgesetzt  und 
litten  dadurch  einen  grofsen  Verlust,  sowohl  an 
Officieren  als  Gemeinen.  Der  Feind  war  jedoch  mit 
einem  Verluste  von  sechs  hundert  Mann  gänzlich 
gesehlagert  #  und  die  Sieget  eroberten  sechs  und 
zwanzig  schone  metallene  Kanonen  auf  vollständigen 
Feldlafetteri.  Auch  wurden  eben  so  viel  beladene 
Tumbrils  nebst  neun  und  zwanzig  Ammunitions- 
wagen  genommen* 

Def  Obergeneral  ertheilte  allen  Officieren  und 
der  dabei  gebrauchten  Mannschaft  ein  officielles 
Belpbungssehreibert*  Unser  Verlust  bestand  in 
zwei  hundert  acht  und  zwanzig  Todten  und  Ver- 
wundeten i  worunter  zwei  Officiere  todt  und  sie- 
ben verwundet* 

Zwei  Tage  nach  dieser  Waftenthat  ergab  sich 
der  Rest  der  feindlichen  Bataillons  aufserhalb  der 
Festung*  und  marschirte  Morgens  am  13.  in  das 
brittische  Lager,  zwei  tausend  fünfhundert  Mann 
stark. 

Die  Belagerungsarbeiten  fingen  sogleich  an, 
und  wir  näherten  uns  mit  den  Laufgräben,  unter 
Bedeckung  der  Hohlwege,  aus  denen  der  Feind  ver- 
trieben worden  war.  Die  Brechebatterie  wurde 
dreihundert  und  fünfzig  Yards  südöstlich  von  der 
Festung,  nahe  an  dem  Flusse  errichtet.  An  dem 
nemlichen  Tage  verlangte  die  Besatzung  der  Festung, 
um  die  Artikel  zur  Übergabe  des  Platzes  einzurich- 
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ten ,  einen  Waffenstillstand ,  welcher  ihr  auch  bis 
um  vier  Uhr  Nachmittags  zugestanden  wurde,  und 
in  der  Zwischenzeit  kam  der  Oberst  Sutherland,  von 
den  Belagerten  aus  seiner  Gefangenschaft  entlassen, 
in  das  brittische  Lager,  mit  folgendem  Briefe  an 
den  Obergeneral ; 

Sir,  1  •  '  s 

„Wir  haben  die  Ehre,  Ihnen  zu  berichten ,  dafs, 
trotz  dem  geschehenen  unverantwortlichen  Verfahren 
des  Volks  in  der  Festung,  dasselbe  zuletzt  etwas  ver- 
nünftiger geworden  ist,  da  wir  ihm  zü  wiederhol- 
tenmalen  sagten ,  dafs  jeder  weitere  Widerstand  von 
ihrer  Seite  ihnen  nichts  helfen ,  sondern  im  Gegen- 
theile  Ew.  Excellenz  und  die  unter  Ihrem  Commando 
stehenden  Truppen  nur  noch  mehr  erbittern  würde, 
so  dafs  bei  erfolgendem  Sturme  alles  über  die  Klinge 
springen  müfste.'* 

„Hierauf  sind  die  sämmtlichen  Befehlshaber  die- 
sen Vormittag  zu  uns  gekommen ,  und!  haben  uns 
ersucht,  bekommenden  Vorschlag  zur  TJebergabe 
der  Festung,  wobei  alle  ihre  Namen  unterschrieben 
haben ,  an  Hochdieselben  zu  besorgen.  Sollte  irgend 
eine  unvorhergesehene  Abweichung  von  diesem  Vor- 
schlage Statt  finden;  so  hoffen  wir,  da  wir  noch 
immer  ihre  Gefangenen  sind,  Ew.  Excellenz  werden 
uns  die  Schuld  nicht  beimessen,«* 

„Ihr  Vorschlag  ist:  die  Festung,  Kanonen,  Vor- 
räthe  etc.  Ew.  Excellenz  zu  übergeben ,  sobald  es 
Hochdenselben  nach  dem  Empfange  dieses  gefallen 
-wird,  die  Zeit  zu  bestimmen;  dagegen  verlangen 
sie,  nach  Auslieferung  der  Waffen  und  des  Eigen- 
thums des  Sircärs,  Schutz  für  sich  und  ihr  Privat- 
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eigenthum,  mit  der  Erlaubnifs,  in  der  Stadt  au 
bleiben  oder  zu  gehen,  wo  sich  ihre  Familien  auch 
immer  befinden  mögen.  Wir  haben  die  Ehre  zu 
seyn 

G.  W.  Hessing» 

H.  Sutherland." 

Das  in  dem  Briefe  erwähnte  Papier  war  folgen- 
den  Inhalts: 

„Alle  Offlciere  der  Festung  Akbarabad  verpflich* 
ten  sich  schriftlich  zu  Folgendem : 

„Da  ein  Mifsverständnifs  mit  dem  Obersten 
Georg  William  Hessing  Statt  gefunden  hat,  so  ver« 
pflichten  sich,  auf  Antrieb  der  Sepoys,  alle  Officiere 
und  Sepoys  hierdurch  schriftlich :  dafs  wir  es  gänz- 
lich bei  dem  bewenden  lassen  wollen ,  was  besag- 
ter Oberst  in  unserm  Namen  mit  dem  General  Lake 
für  die  Sicherheit  unsers  Lebens ,  Eigenthums ,  Ef- 
fecten und  Ehre  abschließen  wird ,  weswegen  wir 
erwähnten  Obersten  mit  aller  Vollmacht  dazu  ver- 
sehen,*« 

„Diese  Verpflichtung  ist  richtig  gegeben  den 
$5«  Jemmanderoo - Saurnee  isiß  (den  11.  oder  iß. 
October),  unterzeichnet  von  fünfzehn  O Meieren, 
Mahomedanern  und  Hindoos.*'* 

Auf  diese  Vorschläge  gab  der  Obergeneral,  durch 
den  Hauptmann  Salkeld,  welcher  den  Obersten  Su* 
therland  in  die  Festung  zurück  begleitete ,  folgende 
Antwort: 

„Se.  Excellenz,  der  General  Lake,  verpflichtet 
•ich  dazu ,  dafs  es  allen  Oificieren  und  Sepoys  in 
der  Festung  Akbarabad  gestattet  seyn  solle ,  auf  die 
ehrenvollste  Art  mit  ihren  Kleidern  hinzugehen, 
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wohin  sie  nur  wollen .  Kein  Hindemifs  irgend  ei- 
ner  Art  soll  diesen  Officieren  und  Sepoys,  ihren 
Weibern  oder  Kindern  in  den  Weg  gelegt  werden  ; 
aber  alles  militärische  Rüstzeug,  Waffen,  Muske- 
ten ,  Kanonen,  Karren ,  Fuhrwerk  und  die  Schätze, 
welche  sich  in  der  Festung  befinden ,  gehören  der 
Compagnie.  Es  soll  ihnen  (den  Officieren  etc.) 
nicht  erlaubt  seyn ,  irgend  Geld  oder  von  oben  ge- 
nannten  Effecten  aus  der  Festung  zu  schaffen.  Die 
Officiere  werden  aufgefordert,  durch  den  lieber- 
bringer  dieses  schriftlich  die  Stunde  zu  bestimmen, 
wenn  sie  die  Festung  übergeben  wollen  ,  damit 
brittische  Truppen  einrücken  können." 

„Gott  ist  Zeuge  der  Aufrichtigkeit  dieser  Ver- 
pflichtung. 

Trotz  der  Verpflichtung,  welche  die  emgebor- 
nen  Officiere  so  ausdrücklich  eingegangen  waren, 
fand  der  Hauptmann  Salkeld,  als  er  bei  seinem  Ein- 
tritte in  die  Festung  alle  Anführer  sah,  dafs  eine 
grofse  Verschiedenheit  der  Meinungen  über  diese 
Sache  unter  ihnen  herrschte.  Es  wurden  zwar  man- 
che Schwierigkeiten  gehoben ;  aber  während  er  die 
übrigen  zu  beseitigen  bemüht  war,  üng  das  Feuer 
aus  der  Festung  wieder  an,  welcher  unerwartete 
Vorfall  ihn  bewog,  seine  Rückkehr  in  das  Lager, 
wo  er  gegen  acht  Uhr  Ahends  ankam,  zu  beschleuni- 
gen. Die  einzige  Communication  mit  dem  Platze 
war  zu  Wasser.  Als  der  Hauptmann  SaJkeldmi  t  einem 
Lichte  in  das  Boot  stieg,  glaubte  der  Officier,  welcher 
unsere  am  Ufer  errichtete  und  den  Flufs  vollkom» 
men  beherrschende  Batterie  von  zwei  Zwölfpfün- 
dern  commandirte,  dafs  einige  Feinde  mit  Schätzen 
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zu  entfliehen  suchten,  weswegen  er  ein  Stück  dar^ 
auf  abfeuern  liefs ,  wodurch  das  Boot  beinahe  ver^ 
senkt  wäre.  Diesem  unwillkommenen  Grufse  wäre 
beinahe  ein  zweiter  gefolgt,  wenn  wir  nicht  die 
Stimme  unser»  Freundes  gehört  hätten  ,  welcher 
uns  laut  zurief :  „Feuert  nicht !  ich  bin'*;  Haupt- 
mann Salkeld  ist  es !"  Glücklicher  Weise  wiederholte 
das  Echo  in  den  Trancheen  die  Worte  gerade  zu 
der  rechten  Zeit,  um  einen  zweiten  Schufs  zu  ver* 
hüten,  welcher  von  traurigem  Erfolge  hätte  seyn 
können ,  und  Capitän  Salkeld  kam  glücklich  an  das 
Land,  wo  ihm  die  Officiere ,  welche  auf  den  Ka- 
nonenschufs  an  das  Ufer  gelaufen  waren,  begegne- 
ten. 

•  ■  - 

Der  Feind  unterhielt  hierauf  ein  schreckliches 
Feuer  die  ganze  Nacht  hindurch.     Die  Ursache, 
warum  das  Feuer  während  den  Unterhandlungen 
wieder  anfing,   war,  wie  Capitän  Salkeld  hörte, 
weil  unsere  Arbeiter  in  den  Laufgräben  thätig  fort- 
arbeiteten.   Es  waren  Freiwillige  von  dem  achten, 
sieben  und  zwanzigsten  und  neun  und  zwanzigsten 
leichten  Dragonerregimertte ,  welche  gleich ,  nach- 
dem es  dunkel  geworden  war,  anfingen.    Da  der 
F eind  das  Geräusch  der  Werkzeuge  hörte ,  wie  er 
leicht  konnte,  da  wir  so  nahe  waren,  um  die  Stim- 
men in  der  Festung  zu  unterscheiden ;  so  wurde 
er  sogleich  dadurch  alarmirt  und  fing  an  zu  feuern, 
obgleich  mit  mehr  Heftigkeit ,  als  Erfolg.  Auch 
Iiefsen  sie  dann  und  wann  Raketen  steigen,  um  sich 
von  unserer  Lage  zu  vergewissern.    Alle  Stunden 
gaben  Hörner  und  Schüsse  das  Zeichen  zu  der  Ab- 
lösung, bei  welcher  Gelegenheit  das  Feuern  aus  der 
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Festung  ztmahm,  um  zu  zeigen,  dafs  sie  muntef 
wären;  dann  lief« es allmählig  nach,  bis  die  nächste 
Kunde  kam. 

Während  diesem  Allen  wurde  von  unserer  Seite 
kein  Schufs  erwiedert;  nur  fiel  dann  und  wann  ein 
Flintenschufs,  wenn  einer  von  den  Leuten  mit  Lun? 
tenflinten  die  Unverschämtheit  hatte,  sich  zu  nähern, 
und  bei  der  Dunkelheit  sogar  bis  an  den  absprin- 
genden Winkel  unserer  Batterie  heran  zu  krie- 
chen. 

Se.  Excellenz,  von  Menschenliebe  bewogen 
und  um  dem  Blutvergiefsen  zuvor  zu  kommen; 
sandte  am  14.  Morgens  einen  zweiten  Trompetet 
mit  einem  Briefe  an  die  Besatzung  :  allein  ihre  Hart- 
näckigkeit war  so  grofs,  dafs  sie  alle  weitere  Ver- 
handlungen verweigerte  ,  woraus  klar  erhellte, 
dafs  ihre  vorhergehende  Negotiation  nichts  wei- 
ter als  ein  Kunstgriff  war,  um  Zeit  zu  gewin- 
nen. So  standen  die  Sachen  bis  zu  Tages- 
anbruch am  17.,  als  die  grofse  Batterie  fertig  wa* 
und  aus  acht  Achtzehnpfündern  nebst  vier  Hau- 
bitzen auf  die  südöstliche  Bastion  der  Festung,  wel- 
che schien,  den  geringsten  Widerstand  leisten  zu 
Können,  ein  fürchterliches  Feuer  machte.  Eine  an» 
dere  zum  Enfiliren,  von  vier  Zwölfpfündern,  lag  links 
von  der  Brechebatterie,  und  auf  der  rechten  Seite 
am  Ufer  des  Flusses  die  eben  erwähnte  von  zwei 
Zwölfpfündern.  Unser  Feuer  war  so  gut  gerichtet, 
dafs  die  Breche  bald  im  gehörigen  Stande  gewesen 
seyn  würde.  Als  der  Feind  dieses  sah,  sandte  er 
am  nächsten  Morgen  heraus,  um  zu  capituliren, 
welchem  zufolge   die  Festung  sogleich  geräumt 
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wurde  ,  worauf  die  fünf  bis  sechs  tausend  Mann 
starke  Besatzung  ausmarschirte  und  die  brittischen 
Truppen,  unter  dem  Commando  des  Obersten  Mac 
Donald,  zur  Besatzung  einrückten.  Es  wurden 
zwanzig  Tumbrils,  mit  einem  Schatze  von  zwei  und 
zwanzig  Lacs  Kupeen  beladen,  nebst  Kanonen, 
Ammuni tion  und  Kriegs vorrathen  in  Ueberüufs  in 
der  Festung  gefunden. 

Unter  dem  in  dem  Platze  gefundenen  Geschütz 
befand  sich  eine  ungeheuere  Kanone  von  Erz,  wel- 
che wegen  ihrer  Grüfse,  Schönheit  und  Vollkom- 
menheit in  allen  ihren  Dimensionen  keine  ihres 
gleichen  hat.  Von  diesem  berühmten  Stücke,  vrel- 
dies  in  Osten  unter  dem  Namen  „der  grofsen  Kanone 
von  Agra*«  bekannt  ist ,  wird  allgemein  behauptet, 
dafs  das  Material ,  obgleich  Erz  genannt ,  doch  aus 
allen  edeln  Metallen  zusammengesetzt  sey,  welches 
auch  Grund  zu  haben  scheint,  da  die  Shroffs  der 
Stadt  dem  englischen  Befehlshaber  ein  Lac  Rupeen 
oder  zwölf  tausend  Pfund  Sterling  boten,  und  das 
blofs,  um  es  einzuschmelzen. 

Es  ist  schwer  zu  muthmafsen,  zu  welchem  Ge- 
brauche ein  so  ungeheueres  Instrument  der  Zerstö- 
rung ,  selbst  im  Verteidigungskriege ,  dienen 
konnte ;  allein^  es  ist  noch  schwerer  zu  begreifen, 
auf  welche  Art  die  unermeßliche ,  zu  seiner  Con- 
struetion  erforderliche  Masse  Metall  in  einen  flüssi- 
gen Zustand  gebracht  wurde,  um  regelmäfsig  ge- 
gossen werden  zu  können.  Man  kann  sich  aus  Fol- 
gendem, das  mir  ein  ausgezeichneter  Artillerieofficier, 
welcher  sie  an  Ort  und  Stelle  untersucht  hat,  mit«* 
theilte ,  eine  Vorstellung  machen. 
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Die  Kanone  besteht  ans  einem  einzigen  Cy lin- 
der ohne  Verzierungen  und  hat  vier  Ringe,  zwei 
am  Mundstück  und  eben  so  viele  am  Bodenfelde. 
Das  Caliber  der  Kanone  ist   .  —  Fufs  —  35  Zoll 
die  Dicke   des    Metalls  am 

Mundstücke  

der  Durchmesser  der  metalle- 
nen Ringe  mitten  um  den 
Lauf  der  Kanone     «   •  * 

die  Länge  

die  Länge  der  Seele  •  .  •  . 
die  Länge  der  Kammer  .  .  • 
der  Durchmesser  derselben  • 
die  Länge  des  Stofses  ,  •  . 
das  ganze  Gewicht  der  Kanone 
iso7§  Maunds,  das  Maund 
zu  ßo  Pfund  genommen, 

macht  .   .   •   .   96,600  Pfund 

die  Kugel  wiegt  an  gegosse- 
nem Eisen  . 
General  Lake  wünschte  sehr  ,  diese  Trophäo 
von  Agra  nach  Calcutta  zu  schaffen,  um  sie  dann 
nach  England  zu  senden*  Es  wurde  daher  ein  Flofs 
gebaut,  um  sie  auf  dem  Jumna  hinab  zu  schiffen; 
allein  der  ungeheuere  Metallkörper  war  für  jenes 
Gerüst  zu  schwer,  und  das  Ganze  sank  in  das  Bette 
des  Flusses  hinab ,  wo  die  Kanone  noch  im  Sande 
vergraben  lag ,  als  ich  sie  zuletzt  sähe. 

Aufser  dieser  wundervollen  Kanone  wurde 
auch  ein  schöner  zwei  und  siebenzig  Pfünder  von 
der  nemlichen  Composition,  mit  noch  sechs  und  sie- 
benzig metallenen  Kanonen  und  sechs  und  achtzig 
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eisernen  Stücken  verschiedener  Art,  als % Mörser, 
Haubitzen,  Carronaden  und  leichtere  Cavallerie- 
«tücke,  zusammen  hundert  und  vier  und  sechzig, 
mit  drei  und  dreifsig  Tumbrils  ,  in  der  Festung  er- 
beutet. Die  metallenen  Kanonen  waren  gröfsten- 
thcils  aus  der  nemlichen  Manufactur  und  von  der 
nemljchen  Construction,  wie.die  in  Delhi,  in  dem 
Lager  und  der  Stadt  genommenen.  Verschiedene 
eiserne  waren  von  der  Art,  die  man  Reifeisenstücke 
nennt;  alle  lagen  entweder  auf  Feldlafetten  mit 
Stellschrauben,  oder  auf  Schiffslafetten,  welche 
letzteren  auf  einem  grofsen  Zapfen  gedreht  werden 
konnten. 

So  erfolgte  mit  beispielloser  Schnelligkeit  eine 
Reihe  der  wichtigsten  Thaten  auf  der  nordwestli- 
chen Grenze  vonOude,  durch  die  hohen  Talente  des 
Obergenerals  und  durch  die  seinem  rühmlichen 
Beispiele  nacheifernde  tapfere  Armee ,  welche  die 
von  dem  Generalgouverneur  entworfenen,  weitum- 
fassenden Plane  mit  der  gröfsten  Schnelligkeit  voll- 
kommen ausführte.  Er  erkannte  auch  ihre  geleiste- 
ten Dienste  und  gab  ihr  seine  Dankbarkeit  dafür  öf- 
fentlich zu  erkennen.  Das  ganze  Volk  jubelte  gleich- 
falls laut  über  einen  Erfolg,  der  so  wesentlich  zu 
der  Befestigung  des  brittischen  Reiches  in  Osten 
beitrug.* 

Die  frohe  Nachricht  von  der  Einnahme  Agra's 
wurde  in  der  Hauptstadt  mit  den  lebhaftesten  Be- 
weisen der  Freude  und  Bewunderung  aufgenom- 
men. Königliche  Salven  donnerten  von  den  Wäl- 
len des  Forts  William  herab,  und  das  Freuden feuer 
von  allen  Truppen  der  Besatzung  kündigte  den  Ein- 
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wobnern  die  angenehme  Nachricht  an,  während 
öffentliche  Levees  und  Durbars  in  dem  Gouverne- 
mentshause gehalten  würden,  wohin  sich  Personen 
von  hohem  Range,  sowohl  Europäer  als  Eingebor- 
ne,  drängten,  um  ihre  Glückwünsche  über  die 
glänzenden  Erfolge,  welche  die  brittischen  Waffen 
in  Hindoostan  und  Deccan  gekrönt  hatten,  darzu- 
bringen. Man  hatte  wahrlich  auch  grofse  Ursache 
zu  diesen  freudigen  Ausbrüchen,  da  die  Eroberung 
von  Agra  nicht  allein  die  durch  den  Besitz  von 
Delhi  und  Mutra  schon  erworbene  Sicherheit  der 
Schifffahrt  auf  dem  Juni  na  vollständig  machte,  son- 
dern auch  unserer  Herrschaft  durch  den  Erwerb  ei- 
nes beträchtlichen  Strichs  Landes  auf  dem  rechten 
Ufer  dieses  Flusses  noch  einen  Zusatz  von  Stärke  verr 
schaffte. 

Wahrend  sich  aber  das  indische  Volk  über  eine 
Begebenheit  freuete,  die  ihm  den  dauerhaften  Se- 
gen des  Friedens  unter  dem  Schutze  des  brittischeri 
Gouvernements  versprach,  wurde  ein  listiger  Ver- 
such gemacht,  um  die  Sieger  des  säuern  Erwerbes 
ihrer  thätigen  Anstrengung  und  Tapferkeit  zu  be- 
rauben. In  der  Festung  von  Agra  wurden  gegen 
zwei  hundert  und  achtzig  tausend  Pfund  Sterling 
in  Münze  gefunden,  welche  in  jedem  Betrachte  öf- 
fentliches  Eigenthum  waren  und  rechtlicher  Weise 
nach  Kriegsgebrauch  dem  Eroberer  gehörten.  Allein 
Perron,  der  ohne  Zweifel  wohl  Wulste,  dafs  die- 
ser Schatz  dort  verwahrt  war,  machte  bald  nach 
seiner  Ankunft  in  Luknow  Anspruch  darauf,  unter 
dem  Vorgeben ,  dafs  er  das  Geld  mit  noch  andern 
Effecten  bei  einem  eingebornen  Agenten  niederge- 
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legt  habe,  welcher  es  aus  dem  Grunde  nicht  auslie- 
fern wolle,  weil  es  in  der  Festung  Agra  wäre,  und 
er  defswegen  nicht  darüber  verfügen  könnte.  Per- 
ron wandte  sich  mit  ausgezeichneter  Unverschämt- 
heit, aber  mit  einer,  Abentheurern  seiner  Art  ganz 
eigenen  Verschmitztheit  an  den  Generalgouverneur 
und  bat  um  Instruction  an  den  Obergeneral ,  den 
Agenten  zu  zwingen,  die  in  Agra  zurückgehaltenen 
zwei  und  zwanzig  Lacs  Rupeen  mit  allen  etwa  da- 
selbst oder  anderswo  gefundenen  Effecten  herauszu- 
geben. Auf  diese  aufserordentliche  Forderung  lehnte 
der  Gouverneur  die  Antwort  ab*  bis  er  erst  von 
Sr.  Excellenz  dem  General  Lake  eine  Erklärung  dar- 
über erhalten  hätte.  Aus  derselben  ergab  sich  klar, 
dafs  der,  Perron  zugesicherte  Schutz  sich  nicht  wei- 
ter, als  über  das  Eigenthum  erstreckte,  welches  er 
persönlich  mit  in  die  Besitzungen  der  Compagnic 
brächte  und  sich  auf  keine  Ansprüche  beziehen 
konnte,  die  er  in  der  Folge  auf  etwas  machen 
würde,  was  er  in  Feindes  Lande  zurückgelassen 
habe.  Es  wurde  dem  ungeachtet  eine  Untersuchung 
über  diese  Sache  angestellt ,  wo  sich  aus  dem  Ge- 
ständnisse des  Obersten  Hessing,  Commandanten 
der  Festung,  sowohl  als  dem  aller  europäischen  Of- 
fiziere der  Garnison  in  Agra ,  klar  ergab ,  dafs  das 
befragliche  Eigenthum  ganz  und  gar  von  öffentli- 
cher Art  sey  ,  welches  dadurch  bewiesen  wurde, 
dafs  ein  Theil  des  in  der  Festung  von  Agra  zur  Si- 
cherheit deponirten  Geldes  auf  Rechnung  Scindiah's 
zu  Bezahlung  seiner  Truppen  verwendet  worden 
wäre.  Unter  diesen  Umständen  würde  nichts  un- 
gerechter und  beleidigender  für  die  Eroberer  gewe* 
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sen  seyn ,  als  eine  Forderung  zu  bewilligen ,  die  so 
offenbar  von  betrügerischem  Geize  herrührte.  Da* 
Geld  wurde  also,  nach  vorhergegangener  strengen:  > 
Untersuchung  seiner  Beschaffenheit  und  der  Ansprü- 
che derer,  welche  ein  Recht  auf  die  Beute  hatten, 
unter  der  Aufsicht  eines  dazu  beauftragten  Ausschus- 
ses im  brittischen  Lager  unter  die  Oüiciere  und 
Truppen  vertheilt,  nachdem  zuvor  kurz  über  die 
genauen  Verhältnisse  ,  was  einem  jeden  zukäme* 
berathschlagt  und  der  Oberfeldherr  dieses  feierlich 
bestätigt  hatte. 

Die  neueStadt  Agra  erhebt  sich  majestätisch  an 
der  südwestlichen  Seite  des  Jumna,  und  zieht  sich 
in  einem  grofsen  Halbkreise  längs  dessen  Ufer  hin* 
Von  einem  entfernten  Standpuncte  erregt  sie  die 
Idee  von  Gröfse,  Reichthum  und  starker  Bevölke- 
rung, welches  sich  bei  näherer  Ansicht  nicht  bestä- 
tigt. In  den  Tagen  ihres  Glücks,  unter  der  glän- 
zenden Regierung  Akbar's,  des  Solons  in  Osten* 
welcher  Agra  15Ö6  gründete,  war  ihr  Umfang  nicht 
geringer,  als  dreifsig  Meilen;  aber  jetzt  kommt  der 
bewohnte  Theil  derselben  in  keinen  Vergleich  mit 
ihrer  vormaligen  Ausdehnung  und  Pracht*  Die 
Häuser  haben  mehrere  Stockwerke  und  die  Stra- 
ften sind  sehr  enge.  Zwar  befinden  sich  manche 
schöne  Gebäude  in  dem  Umfange  der  neuern  Stadt, 
so  wie  in  der  Nachbarschaft  noch  immer  eine  un- 
zählige Menge  dem  alten  Reichsadel  gehörende  Pal- 
läste  und  Schlösser,  wovon  einige  gut  unterhalten 
und  mit  zierlichen  Gärten  versehen  sind ;  aber  der 
grofste  Theil  ist  doch  in  einem  melancholischen  Zu- 
stande des  Verfalls. 
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Diese  Reste  vormaliger  Gröfse  würden  allein 
schon  die  erstaunliche  Höhe  bezeichnen,  von  wel- 
cher diese  berühmte  Stadt  herabgesunken  ist;  allein 
Agra  bietet  bei  weitem  gröfsere  Monumente  dar, 
um  seine  Macht  und  Reich  thümer  *  als  es  noch  der 
Sitz  des  Reiches  war,  zu  beurkunden,  wie  die  un- 
ermefsliche  Menge  von  Ruinen*  welche  in  ihrer 
Umgebung,  so  weit  das  Auge  reicht*  zerstreut  um- 
her liegen. 

t)ie  Festung  Akbarabad,  nach  ihrem  grofsen 
Erbauer,  dem  berühmten  Akbar  so  benamt,  hat  ei- 
nen sehr  grofsen  Umfang.  Sie  ist  von  einer  rothen 
festen  Steinart  *  welche  die  Härte  und  Farbe  des 
Jaspis  hat  und  in  Futtypore  bricht,  erbauet;  hat  ei- 
nen sehr  tiefen  Graben,  doppelte  Wälle,  wovon 
der  innere  erstaunlich  hoch  und  mit  gleich  weit 
von  einander  entfernten  Bastionen  versehen  ist ;  je- 
doch waren  einige  derselben  erst  neuerlich  von  dem 
General  Perron  errichtet.  Man  hatte  in  der  That 
Alles  gethan ,  was  zu  mehrerer  Verstärkung  eines 
Platzes,  welchen  die  Eingeborneh  „den  Schlüssel 
von  Hirtdoostan"  nennen,  möglich  war. 

Der  innere  Wall  gegen  den  Flufs  zu  enthält  ele- 
gante, sehr  nett  eingerichtete  Wohnungen  von  wei- 
fsem  Marmor,  für  die  Bequemlichkeit  der  Officiere. 
In  dem  Mittelpuncte  befindet  sich  ein  schönes  läng- 
liches Viereck  mit  einer  Allee  von  schattigen  Bäu- 
men ,  an  deren  Ende  ein  edles  Bögengewölbe  von 
beträchtlicher  Höhe  steht,  und  dieses  führt  auf  ei- 
nen breiten  Grasplatz  mit  zwei  bombenfesten 
Hauptpulvermagazinen;  t)ie  Festung  enthält  aufser 
dem  kaiserlichen  Pallaste  noch  eine  Menge  Gebäude, 
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aV  Moscheen,  Zeug-  und  Vorrathshäuaer,  Bäder 
und  Springbrunnen,  alle  von  weifscm  Marmor,  wel- 
che sich  noch  immer  in  dem  befsten  Zustande  befin- 
den.   Das  Ina  Rahna  oder  Spiegelbad  bringt  eine 
zauberische  Wirkung  hervor,  wenn  es  erleuchtet 
wird  und  der  künstliche  Wasserfall  spielt.  Diese 
edeln  Werke  geben  einen  vollgültigen  Beweis  von 
dem  hohen  Geschmack  des  Stifters  vonAgra  sowohl, 
als  seiner  unmittelbaren  Nachfolger ;  aber  die  Er- 
zählungen von  dem  Hofe  Akbar's  und  der  Pracht 
seiner  Palläste,  welche  jene,  die  das  Ganze  in  der 
GrÖfse  der  mogulischen  Macht  sahen ,  uns  hinter- 
lassen haben,  übertreffen  Alles,  was  die  menschliche 
Einbildung  sich  vorstellen  kann ,  unendlich ;  selbst 
wenn  man  die  noch  übrigen  Denkmäler  des  kaiser- 
lichen Pompes  übersieht* 

Wie  Akbar  beschlossen  hatte,  Agra  zu  seiner 
Residenz  zu  erheben ,  liefs  er  mit  Ungeheuern  Ko- 
sten die  fähigsten  Baumeister  und  die  geschickte- 
sten Kunstverständigen  zur  Vervollkommnung  sei- 
nes Plans  herbeikommen.  Der  Pallast  allein  bedurfte 
zwölf  Jahre  Zek  zu  seiner  Erbauung,  während  wel- 
cher täglich  tausend  Arbeiter  beschäftigt  waren, 
und  die  Kosten  sollen  sich  auf  drei  Millionen  Ru- 
peen  belaufen  haben. 

Das  am  Ufer  des  Jumna  halbmondförmig  ge- 
bauete  Schlofs  hatte  über  eine  Meile  Ausdehnung 
und  bestand  aus  drei  Höfen,  welche  mit  schön  be- 
deckten Gängen  ,  Gallerien,  Thürmchen  geziert, 
und  einige  der  letztern  mit  Goldplatten  gedeckt  wa- 
ren. Der  erste  Hof,  mit  gewölbten  Colonaden  um- 
geben, welche  ein  beständiges  Obdach  gegen  die 
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brennende  Sonne  verschaffen ,  war  für  die  königli- 
che Leibwache  bestimmt ,  der  zweite  für  die  vor- 
nehmsten Omrah's  und  Staatsminister,  welche  darin 
ihre  Amtszimmer  für  die  öffentlichen  Geschäfte  hat* 
ten ,  und  der  dritte  Hof»  worin  das  Harem  war, 
bestand  aus  den  Privatgemächern  des  Kaisers,  wel* 
che  mit  den  reichsten  Seidenstoffen  behangen  waren 
und  von  Edelsteinen  schimmerten.  Hinter  diesen 
waren  die  kaiserlichen  Gärten,  die  mit  Allem,  was 
die  Sinne  befriedigen  konnte,  bereichert  und  in  ei- 
nem ausgesucht  schönen  Style  angelegt  waren*  Nach 
dem  Flusse  hin  befand  sich  ein  grofser Platz  zurÜe* 
bung  der  königlichen  Elephanten  und  zum  Kampfe 
wilder  Thiere.  In  einem  Ungeheuern  Vierecke,  wel* 
ches  den  Pallast  von  der  Stadt  trennte»  campirte 
beständig  eine  beträchtliche»  prächtig  ausgerüstete 
Militärmacht  zur  Erhaltung  und  Sicherheit  des 
Platzes.  Das  Innere  dieses  prächtigen  Pallastes  ent* 
sprach  der  äufsern  Gröfse  der  Gebäude  uud  dem 
Glänze,  womit  er  umgeben  war»  Mandelsloh  wel- 
cher Agra  einige  Jahre  nach  Akbar's  Tode  besuchte, 
sagt:  dafs  dieser  Pallast  der  prachtvollste  gewesen, 
den  er  jemals  gesehen  hätte;  dafs  am  entferntesten 
£nde  des  dritten  Hofes  eine  Reihe  silberner  Pfeiler 
auf*  einem  offenen  Platze  gestanden,  hinter  welchen 
das  Audienzzimrncr,  mit  einer  Reihe  goldener  Pfei- 
ler geziert,  gelegen  sey,  und  dafs  sich  innerhalb 
derselben  der  königliche  Thron  von  dem  nemlichen 
Metalle,  mit  Diamanten,  Perlen  und  andern  kostba- 
ren Edelsteinen  überstreuet  f  befunden.  Der  nem- 
liche  Reisende  fügt  hinzu,  dafs  oberhalb  dem  Throne 
eine  Gallerie  wäre,  woselbst  der  Kaiser  alle  Tage 
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gesessen ,  um  die  Klagen  seiner  Unterthanen  anzu- 
hören ,  und  dafs  niemand  ,  aufser  der  königlichen 
Familie,  hinter  den  Pfeilern  wäre  geduldet  worden. 
Auch  erwähnt  Mandelslo  eines  Gemachs ,  welches 
einen  mit  Gold  bedeckten  Thurm  gehabt  habe,  in 
welchem  acht  grofse  Gewölbe  mit  einem  unermeß- 
lichen Schatze  angefüllt  waren. 

Tavernier,  welcher  Agra  besuchte,  als  der  Hof 
nach  Delhi  gezogen  war,  erhielt  die  Erlaubnis,  das 
Innere  des  Pallastes  zu  besehen,  welchen  er  sehr 
genau  beschreibt.  Er  erwähnt  unter  andern  einer 
Gallerie;  welche  ein  französischer  Baumeister  mit 
Filigranarbeit  von  Gold  und  Azur,  nach  dem  Be- 
fehle des  Kaisers  Shah  Jehan,  angefangen  hätte; 
und  der  letztere  habe  den  Plan  gehabt ,  sie  mit  Sil- 
ber zu  überlegen,  aber  ihn  nach  dem  Tode  des 
Künstlers  wieder  aufgegeben. 

Tavernier  erwähnt  noch  einer  andern,  von  dem 
nemlichen  Monarchen  beabsichtigten  Gallerie ,  die, 
wenn  sie  ausgeführt  wäre,  jene  an  Zierde  und 
Werth  noch  weit  übertroften  haben  würde.  Der 
Kaiser  wollte  diese  mit  Gitterwerk  von  Smaragden 
und  Rubinen  überdecken ,  welche  Weintrauben  in 
allen  Abstufungen  ihres  Wachsthums,  von  dem  er- 
sten Grade ,  wenn  sie  noch  grün  sind,  bis  zu  ihrer 
völligen  Rothe  und  Reife  zur  Zeit  der  Weinlese 
vorstellen  sollten.  „Dieses  Vorhaben",  sagt  derselbe 
Autor,  „machte  grofses  Aufsehen ;  allein  da  es  mehr 
„Schätze  erforderte,  als  die  Welt  verleihen  konnte, 
„so  wurde  es  bei  Seite  gelegt,  nachdem  man  drei 
„Weinstöcke  in  Gold,  mit  emaillirten  Früchten  und 
„Blättern  nach  ihren  natürlichen  Farben,  von  Sma« 
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„ragden ,  Rubinen  und  andern  edeln  Steinen  voll« 
„endet  hatte.*'  Manouchi,  ein  persischer  Arzt,  der 
als  Resident  an  dem  Hofe  von  Agra  war,  sagt,  dafs 
an  den  Seiten  dieser  Gallerie  emige  ungeheuere  Spie- 
gel in  Rahmen  von  orientalischen  Perlen  gewesen, 
in  welchen  die  Trauben  von  edeln  Steinen  so  zu- 
rückstrahlten ,  dafs  die  Augen  bei  dem  Anschauen 
deißelben  davon  geblendet  würden. 

Neben  dem  Pallaste  längs  den  Ufern  des  Flus- 
•es  standen  zahlreiche  Wohnungen  der  grofsen  Om- 
rah's  und  Prinzen  des  Reichs,  welche  sich  bestreb- 
ten, um  ihrem  Souverän  zu  gefallen,  seine  neue 
Stadt  verschönern  zu  helfen.    Auch  lag  dem  Kaiser 
diese  Gründung  so  sehr  am  Herzen,  dafs  er  die  Haupt- 
stadt nach  seinem  Namen  Akbarabad  nannte  und 
seine  gröfste  Aufmerksamkeit  darauf  richtete ,  den 
Ort  der  hohen  Auszeichnung  dadurch  Würdig  zu 
machen ,  dafs  er  geräumige  Herbergen  für  die  Ka- 
ravanen,  weitläufige  Marktplätze  und  zahlreiche 
Moscheen  errichtete.  Er  lud  die  Fremden  auch  ein, 
sich  in  der  Hauptstadt  niederzulassen,  indem  er  ih- 
nen Factoreien   erbauete,    freie  Religionsübung 
und  manche  schätzbare  Vorrechte  gestattete,  beson- 
ders denen,  welche  einen  nützlichen  Handelszweig 
trieben  oder  sich  durch  ihre  Geschicklichkeit  in  den 
freien  Künsten  auszeichneten.    Durch  diesen  Glanz 
einer  aufgeklärten  Staatsklugheit  erreichte  Akbara- 
bad schnell  den  ersten  Rang  in  Indien ,   und  war 
immer  mit  Kaufleuten  aus  Europa  und  allen  Thei- 
len  der  östlichen  Welt  angefüllt. 

Allein  nach  dem  Tode  dieses  mächtigen  und  li- 
beralen Monarchen  nahm  Agra  nach  und  nach  wie- 
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der  ab,  besonders  unter  der  Regierung  Shah  Jelian's. 
Dieser,  gleichfalls  von  dem  Wunsche  beseelt,  eine 
Hauptstadt  zu  gründen ,  die  seinen  Namen  führe, 
verlegte  den  Sitz  des  Reichs  nach  Delhi,  wodurch 
jene  prächtige  Stadt  schnell  in  Verfall  gerieth.  Poch 
wurde  Shah  Jehan ,  der  m?t  seinem  Ehrgefühle  den 
richtigsten  Geschmack  verband,  dahin  vermocht, 
den  Pallast  zu  Akbarabad  mit  einigen  glänzenden 
Werken  auszuschmücken.  Aber  vor  allem  andern 
machte  er  die  Stadt  herühmt  durch  ein  prächtiges, 
unvergleichbares  Denkmal  seiner  Liebe ,  nemlich 
durch  das  bekannte  Tauje  Mahal,  welches  gewifs 
den  ihm  beigelegten  Namen,  Wunder  der  Welt,  ver- 
dient.   Dieses  prachtrolle  Mausoleum  wurde  von 
Shah  Jehan  erbauet,  um  die  Tugenden  seiner  ge- 
liebtesten Sultanin,  welche  1631  bei  ihrer  Nieder- 
kunft starb,  zu  verewigen.   Es  ist  etwa  drei  Meilen 
von  Agra  entfernt  und  hat  eine  der  reizendsten  La- 
gen an  dem  westlichen  Ufer  des  Jumna,  welcher  an 
seinen  Mauern,  in  der  Breite  von  beinahe  einer  hal- 
ben Meile,  majestätisch  vorbei  strömt.    Es  ist  vom 
reinsten  weifsen  Marmor  erbauet,  dreihundert  Yards 
lang,  hundert  und  zwanzig  breit  und  von  einer 
hohen  Mauer  aus  rothem  Granit  umgeben.  Ein 
Atrium  mit  ein  Paar  schweren  Thoren  von  Erz  bil- 
det den  Haupteingang  in  der  Vorderseite  des  Gebäu- 
des.  An  den  vier  Ecken  der  Ringmauer  sind  Ba- 
stionen erbauet,  und  an  jeder  Seite  ein  achteckiges, 
drei  Stockwerk  hohes  Gebäude  mit  einer  Kuppel. 
An  den  Seitenwänden  des  Atriums  sind  Stellen  aus 
dem  Koran  mit  schwarzem  Marmor  eingelegt;  und. 
ist  man  jenes  passiir,  so  erhebt  sich  Tauje  iirkai- 
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eerlicher  GrÖfse,  mitten  zwischen  Gärten,  wo  mar- 
morne Springbrunnen  mit  ausgedehnten,  Beeren 
tragenden  Sträuchen  und  Fruchtbäumen ,  mit  Blu- 
men und  Stauden  abwechseln,  welche  Wohlgerüche 
ausduften,  und  die  Grabmäler  Shah  Jehan's  und 
seines  geliebten  Weibes  täglich  zu  zieren  bestimmt 
waren.  Steigt  man  auf  den  Marmorstufen  in  die 
Gärten  hinab,  so  findet  man  in  einer  Entfernung  von 
zweihundert  Yards  von  der  Halle  entfernt  ein  gro- 
fses  viereckiges  Bassin  von  Marmor,  mit  Spring- 
brunnen an  jeder  Ecke.  Es  war  ursp  dinglich  zu 
einem  Bade  bestimmt,  worin  jeder,  der  Sitte  ge- 
mäfs,  sich  reinigen  mufste,  ehe  er  es  wagen  durfte» 
das  heilige  Gebäude  zu  betreten.  Von  dort  geht  ein 
Fufsweg  von  breiten  Steinen,  durch  welchen  queer 
durch,  zu  Bewässerung  der  Gärten,  ein  etwa  hun- 
dert Fufs  langer  und  dreifsig  breiter,  mit  Spring- 
brunnen längs  seiner  Mitte  versehener  Canal  läuft. 
Beide  Seiten  der  Spaziergänge  sind  mit  einer  Reihe 
Limonen-,  Orangen-  und  andern,  wohlriechende 
Früchte  tragenden  Bäumen  eingefafst,  zwischen 
welchen  und  den  Spaziergängen  sich  kleine  acht- 
eckige, mit  balsamischen  Sträuchen  bepflanzte  Par- 
terre befinden ;  und  um  das  Ueberlaufen  des  Was- 
sers in  dem  Canale  zu  verhüten,  ist  derselbe  mit 
Steinen  eingefafst.  Diefe  Spaziergänge  verschaffen 
den  Bewohnern  Agra's  und  denen,  welche  aus  Neu- 
gierde gelegentlich  angezogen  werden,  die  Wunder 
dieses  Zauberpiatees  zu  besehen,  einen  angenehmen 
Zufluchtsort  am  heifsen  Mittage. 

Die  Treppe,  auf  welcher  man  zu  dem  Tauje  auf 
den  Gärten  hinaufsteigt,  besteht  aus  prächtigen  Mar» 
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inorstufen,  die  in  einer  Höne  von  etwa  sechzig Fufs 
auf  eine  grofse  Terrasse,  von  vierhundert  Fufs  ins 
Gevierte,  führen ,  in  deren  Mitte  das  Mausoleum 
steht.  Ein  anmuthiger,  vierzig  Fufs  breiter  Spazier- 
gang aus  schönen  weifsen,  hoch  poHrten,  in  Kleine 
Quadrate  geschnittenen  Marmorplatten, welche  durch 
schwarze,  nett  eingelegte,  schmale,vollkommen  glatte 
Streifen  von  schwarzem  Marmor  verbunden  sind, 
geht  um  dasselbe  herum.  An  jeder  Ecke  der  Ter- 
rasse steht  ein  schöner,  etwa  hundert  Fufs  hoher 
Thurm,  in  welchem  eine  Wendeltreppe  zu  einer 
Weinen,  von  acht  Pfeilern  getragenen  Kuppel  führt. 
Von  ihr  hat  man  die  schönste  Aussicht  auf  beide 
Seiten  des  Jumma,  auf  das  Fort  Akbarabad,  und  die 
in  der  Umgegend  zerstreuten,  unermefelichen  Rui- 
nen. 

Man  kann  sich  den  außerordentlich  leichten 
und  zierlichen  Bau  dieser  Minarets,  welche  mit 
den  kleinern,  den  grofsen  Dom  umgebenden  Thür- 
men  sehr  viel  zur  Verschönerung  des  ganzen  Ge- 
bäudes beitragen,  kaum  denken.  Das  Tauje  hält 
etwa  hundert  und  neunzig  Fufs  ins  Gevierte ;  schnei- 
det man  aber  die  Winkel  ab  und  betrachtet  das 
Ganze  als  ein  ungleichseitiges  Achteck,  so  wird  jede 
der  vier  Hauptseiten  auf  hundert  und  vierzig  Fufs 
verkürzt.  Aus  dem  Mittelpuncte  erhebt  sich  der 
Dom,  von  etwa  siebenzig  Fufs  Durchmesser;  und 
in  der  Mitte  jeder  der  vier  gröfsern  Seiten  dessel- 
ben ist  über  der  Thür  ein  BogengewÖlbe,  wodurch 
das  Licht  in  die  Vorhalle  fällt.  Ueber  dem  grofsen 
Eingange  und  an  den  Seiten  herab,  siehet  man  Stellen 
aus  dem  Koran,  in  akarabischen  Charakteren,  aus 
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schwarzem  Achat,  in  weifsen  Marmor  eingelegt  und 
so  künstlich  ausgeführt,  dafs  man  sie  für  gemalt 
hält,  und  nur  erst  den  Cement  entdeckt,  wenn  man 
mit  dem  Nagel  über  die  Oberflache  hinfährt.  Die- 
ser gewölbte  Gang  ist  ferner  mit  Blumengehängen 
und  Kränzen  aus  Carniol,  Jaspis,  Achat,  Blutstein 
und  andern  kostbaren  Materialien  mit  dem  feinsten 
Geschmacke  geordnet  und  dem  gröfsten  Scharf- 
sinne ausgearbeitet  und  verziert. 

Wenn  man  durch  einen  zweiten  Vorhof  von 
weifsem  Marmor,  welcher  wie  der  erste  ver- 
ziert, gekommen  ist,  so  tritt  man  in  den  Theil 
des  Gebäudes,  wo  die  Reste  der  erlauchten  Todtcn 
liegen;  und  hier  wird  die  Seele  mit  den  erhaben- 
sten Ideen  und  rührendsten  Empfindungen  erfüllt. 
Dieser  Platz  ist  ein  vollkommenes  Achteck;  jede 
Seite  desselben  hält  vierundzwanzig  Fufs  und  das 
Ganze  iat  mit  einer  Kuppel  überwölbt.  Die  Wände 
sind  reich  mit  durchbrochen  -  erhabener  Musivar- 
beit  aus  Blumen  von  edlen  Steinen  überdeckt;  die 
Fenster,  von  sarazenischer  Ordnung,  haben  volle 
achtzehn  Fufs  Höhe,  und  die  Wölbungen  sind  mit 
arabischen  Inschriften  aus  dem  Koran  bedeckt.  Ein 
achteckiges,  reich  verziertes  Gitter  werk  von  schö- 
nem Marmor  umgiebt  das  Grab  des  Kaisers  und 
unterscheidet  sich  von  dem  seiner  Gemahlin  durch 
den  Khulumdan  oder  ein  stehendes  Schreibzeug 
mit  einer  Feder  darin,  das  Sinnbild  souveräner 
Macht  des  darunter  Ruhenden.  Eine  weitere  Zierde 
des  Grabes  besteht  in  einer  Tulpe  vom  schönsten 
Mosaik.  Aufserdem  ist  aber  noch  auf  diesem  sowohl 
als  auf  dem  der  Kaiserin  eine  grofse  Menge  Früchte 
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und  Blumen  von  Edelsteinen  in  allen  Abwechselung 
gen  der  angenehmsten  Tinten  und  Schattirungen 
der  vorgestellten  Arten  angebracht.  Das  Grab  des 
Kaisers  hat  eine  persische  Inschrift  *  das  seiner 
Gattin  rechter  Hand  ist  in  hindopstanischer  Spra-» 
che.  Oberhalb  dem  Begräbnifsraume,  welches  sein, 
in  feierlicher  Wirkung  auf  die  Gegenstände  fallendes 
Licht  von  den  Fenstern  des  Doms  erhält,  befindet  sich 
ein  anderes,  jenem  ganz  ähnliches,  und  in  dessen 
Mitte  den  Gräbern  entsprechende  Cenotapbien,  Sie 
sind  mit  einem  sechs  Fufs  hohen  durchbrochenen 
Gitterwerke  von  Marmor  eingefafst,  an  dessen  oberem 
Rande  fast  ganz  oben  sich  Kränze  von  künstlichen 
Blumen,  wie  die  schon  beschriebenen,  befinden,  wek 
che  so  fein  ausgearbeitet  sind,  dafs  die  Verbim 
dung  ohne  Hülfe  eines  Vergröfserungsglases  nicht 
zu  erkennen  ist.  Es  kann  die  ungeheure  Menge 
der  zu  diesen  Werken  verwendeten  Edelsteine  dar- 
aus abgenommen  werden,  dafs  wirklich  nicht  we* 
niger  als  zwei  und  siebenzig  in  einer  einzigen  Blu- 
me gezählt  wurden.  Das  ganze  Innere  dieses  edeln, 
eich  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  erhebenden  Doms 
ist  mit  Früchten ,  Blumen  und  Laubwerk  so  ge- 
drängt beladen,  dafs  man  eine  blühende  Laube  zu 
sehen  glaubt.  Und  es  unterliegt  wol  keinem  Zwei- 
fel, dafs  es  die  Absicht  war,  hier  eine  Vorstellung 
von  den  paradiesischen  Wohnungen  der  Seligen 
zu  erregen,  wo,  nach  den  Schilderungen  des  Ko- 
rans* von  der  Glückseligkeit  der  Gläubigen,  diesel- 
ben auf  Polsterbetten  mit  Edelsteinen  geschmückt 
ruhen ,  und  mit  ewig  blühenden  Jungfrauen  dis 
köstlichen  Freuden,  eine»  immerwährenden  Früh« 
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lings,  »wischen  immer  neu  duftenden  Blumen  und 
beständig  sieb  veredelnden  Fruchten,  geniefsen  wer- 
den, 

Dafs  Shah  Jehan  bei  dem  Baue  des  Mausoleums 
diesen  Artikel  seines  Glaubens  im  Gesichtspuncte 
hatte,  kann  man  auch  daraus  schliefsen ,  dafs  er  et 
in  einen  Garten  versetzte,  der  mit  Bäumen  und 
Blumen  aller  Art  zur  Erheiterung  der  Sinne  ange- 
fällt, mit  Springbrunnen  zu  Mäfsigung  der  bren? 
sienden  Hitze  und  mit  schattigen,  zur  Ruhe  einla- 
denden Plätzen  versehen  war.  Das  Gebäude  selbst 
ist  so  eingerichtet,  dafs  der  Geist  zu  jenen  sublimen 
Ideen  erhoben  wird,  während  das  Auge  Pomp  und 
Glanz  irdischer  Herrlichkeit  um  sich  her  erblicket* 
Der  Wiederhall  im  Dome  bringt  den  kaum  denkba- 
ren, feierlich  süfsen  Laut  jjiner  Flöte,  oder  den  sanf- 
ten Ton  einer  Menschenstimme  hervor,  und  wallet, 
gleich  der  Musik  in  einer  Cathedralkirche  an  der 
geräumigen  Halle  umher,  die  wilden  Leidenschaf- 
ten besänftigend,«  das  Herz  von  irdischen  Sorgen 
abziehend  und  in  der  Sprache  des  Dichters  zu 
reden : 

Loswindend  jede  Kette,  die 
„Die  Seele  drückt,  verborgener  Harmonie." 
An  die  schon  beschriebenen  Gemächer  stofsen 
auch  andere,  durch  Vorzimmer  an  den  Seiten  mit 
jenen  verbunden.  Jedes  hat  drei,  mit  weifsem  Mar- 
mor eingefafste  Fenster,  und  die  FufsbÖden  sind 
von  dem  nemlichen  Material.  Das  Thor  am  gro- 
fsen  Eingange  war  ursprünglich  von  Jaspis ;  allein 
diese  schätzbare  Reliquie  haben  die  barbarischen 
laute  weggenommen ;  so  wie  sie  auch  viele  kost* 


Digitized  by  Google 


*5* 

bare  Edelsteine,  dieleicht  auszubrechen  waren,  raub- 
ten ;  neben  dem  hat  manches,  was  dieses  Raubge- 
sindel nicht  fortschleppen  könnt»,  durch  Vernach* 
lässigung  und  den  nagenden  Zahn  der  Zeit  beträcht- 
lich gelitten.  Das  Aeufsere  des  Doms  gewährt  ei- 
nen erhabenen  Anblick;  auf  seiner  Spitze  stehen 
zwei  vergoldete  Kugeln  über  einander,  und  auf  die- 
sen noch  ein  grofser,  gleichfalls  vergoldeter  halber 
Mond. 

Dem  Mausoleum  gegenüber  befinden  sich  zwei 
mit  ihm  verbundene,  schöne  Gebäude,  bekleidet  mit 
.  Mosaik  von  rothen  und  weifsen  Steinen.  Das  auf 
der  Westseite  des  Mausoleums  ist  eine  einfache  Mo? 
schee,  mit  marmornen  Fufshöden;  das  gegenüber- 
stehende diente  zur  Bequemlichkeit  der  Imaums 
und  anderer,  vwelche  den  religiösen  Dienst  versehen 
mufsten.  Die  Halle  am  Eingange  des  Gartens  hält 
vierzig  Fufs  ins  Gevierte ,  und  hat  an  jeder  Seite 
Zimmer,  welche  ursprünglich  für  eine  Anzahl  Fa* 
kirs  bestimmt  waren,  die  von  den  Wohlthaten 
Shah  Jehan's  lebten ;  da  aber  der  zu  diesem  Zwecke 
verwandte  Fonds  schon  seit  langer  Zeit  aufgehört 
hat,  so  sind  auch  diese  Zimmer,  so  wie  manche  an-» 
dere  zu  dem  Baue  gehörende,  in  V erfall  gerathen. 

Dieses  berühmte  Werk,  das  wenige  Monate 
nach  dem  Tode  der  Sultanin  angefangen  wurde, 
erforderte  eilf  Jahre  zu  seiner  Erbauung  und  eben  so 
viele  zu  seinen  Verzierungen.  Man  erzählt:  Shah 
Jehan  habe  bei  diesem  kostbaren  Unternehmen  an 
alle  zinsbare  Fürsten  seines  Reichs  gesandt  und 
Materialien  zu  Ausführung  des  Plans  begehrt,  wel- 
chen Befehl  man  freudig  aufgenommen  und  gern 
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befolgt  habe.  Einige  schickten  Marmor,  andere 
Granit  und  viele  andere  lieferten  die  kostbarsten 
Steine ,  welche  in  ihren  Provinzen  zu  finden  wa- 
ren, in  den  kaiserlichen  Schatz.  Dieses  alles  wurde 
den  geschicktesten  Künstlern  anvertrauet ,  und  die 
Verarbeitung  desselben  beschäftigte  über  zwanzig 
tausend  Menschen.  Die  blofsen  Kosten  für  Arbei- 
ten, kein  Material  gerechnet,  beliefen  sich  auf  keine 
geringere  Summe,  als  sechs  und  neunzig  Lacs  Ru- 
peen,  etwa  eine  Million  Pfund  Sterling.  Zum 
Schutze  des  Platzes  und  zur  Erhaltung  der  Ordnung 
war  beständig  eine  Compagnie  Artilleristen ,  nebst 
einem  Bataillon  Infanterie,  unter  dem  Befehle  eines 
Officiers  von  hohem  Range  und  edler  Geburt,  be- 
stimmt; so  wie  eine  Anzahl  Priester  und  Sänger 
die  religiösen  Gebräuche  in  der  l^pschee  und  an 
dem  Grabe  verrichten  mufsten.  Aufser  diesen  waren 
noch  die  nothigen  Diener  angestellt,  um  für  das 
Innere  des  Gebäudes  zu  sorgen,  und  die  Bäume 
und  Pflanzen  im  Garten  zu  pflegen.  Shah  Jehan 
hatte  die  Absicht,  ein  ähnliches  Gebäude  für  sich 
celbst  auf  der  andern  Seite  des  Flusses ,  jenem  ge- 
gen über,  zu  errichten  und  beide  durch  eine  präch- 
tige Brücke  von  Marmor  mit  einander  zu  verbin- 
den ;  allein  obgleich  der  Platz  dazu  schon  abgesteckt 
war  und  man  im  Legen  des  Fundaments  zu  dem 
Gebäude  selbst  schon  einige  Fortschritte  gemacht 
hatte,  so  wurde  doch  der  Plan  durch  die  Rebellion, 
welche  das  Ende  seiner  Regierung  mit  dunkeln 
Wolken  überzog,  vereitelt.  Nach  einer  langen  Ge- 
fangenschaft in  dem  Castelle  von  Agra  fand  die- 
ser grofsraüthige  Beschützer  der  Künste  einen  Ru- 
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heplatz  in  demselben  Mausoleum ,  das  er  zu  Ehrerl 
seiner  Gemahlin  erbauet  hatte.  Der  Name  dieses 
liebenswürdigen  Weibes  war  Arjammed  Banoo, 
wurde  aber  nach  orientalischer  Sitte  bei  ihr  Er- 
hebung in  Moorutaz  Zumanee  ^Muster  des  Zeit- 
alters und  nachher  in  Nourjehari  Licht  der 
Welt««  umgeändert*  Sie  war  die  Tochter  Asoph 
Khans,  eines  Bruders  der  berühmten  Nourmahal, 
Welcher  Vezir  und  Liebling  Shah  Jehan's  war,  zü 
dessen  Erhebung  er  wesentlich  beigetragen  hatte* 
und  ihm  auch  nachher  mit  der  gröfsten  Treue  diente* 
Betrachtet  man  dieses  herrliche  Denkmal  des  Ge- 
schmacks und  der  Liebe,  so  erregt  es  eiri  natürli- 
ches Gefühl  des  Bedauerns  über  das  Schicksal  sei- 
nes grofsmüthigen  Stifters.  Während  aber  das  Ge- 
müth  mit  Unwillen  gegen  Aurungzebe,  der  seiner! 
Vater  absetzte  und  einen  grofsen  Theil  seiner  Fa- 
milie hinmordete,  erfüllt  wird,  geht  jene  Rührung 
in  Anstaunen  der  Vorsehung  über,  welche  nie  ver- 
fehlt, früher  oder  später  Rebellionen  iri  vollem 
Mafse  wieder  zu  vergelten.  Das  Betragen  Shah 
Jehan's  gegen  seinen  Vater  Jehanguire  war  so  be- 
schaffen, dafs  es  ihm  unmöglich  seyn  mufste,  dem 
unnatürlichen  Sohne  seines  Ungehorsams  und  sei- 
ner Grausamkeit  wegen  Vorwürfe  zu  machen. 
Wahr  ist  es,  dafs  der  Charakter  des  Jehanguire  kei- 
nesweges  dazu  geeignet  war,  um  die  Achtung  sei- 
ner Unterthanen  fordern  zu  können,  da  sie  in  sei- 
nem Benehmen  das  Gegentheil  jener  Thätigkeit 
und  Beurtheilungskraft,  welche  did  glänzende  Re- 
gierung seines  glorreichen  Vaters  Akbar  des  Gro- 
fsen auszeichnete,  sahen.  In  Tändeleien  versunken. 
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dem  Wein«  ergeben  *  vernachlässigte  Jehanguire  die 
Staatsgeschäfte,  und  liefs  die  schöne  Nourmahal  so 
unumschränkt  das  Reich  beherrschen ,  als  sie  über 
seine  Neigungen  die  Obergewalt  hatte.  Diese  au- 
fserordentliche  Frau ,  deren  Geschichte  fast  so  be- 
kannt in  Europa,  als  in  Asien  geworden  ist,  war  die 
Tochter  Etemadawlet's  oder  des  Oberschatzmeister« 
des  Reichs j  welcher  sie,  noch  sehr  jung,  einem 
edeln  persischen  Officiere,  Namens  ShereAfrun,  zur 
Ehe  gab.  Der  junge  Prinz  Jehanguire,  welcher  sie 
bei  Lebzeiten  seines  Vaters  von  ungefähr  sähe» 
wurde  so  sehr  in  ihre  Reize  verliebt ,  daCs  er  sich 
alle  erdenkliche  Mühe  gab ,  zu  ihrem  Besitze  zu  gelan- 
gen. Hiermit  wollte  es  ihm  jedoch  nicht  glücken ; 
denn  die  unbeugsame  Rechtschaifenheit  des  Kaisers, 
und  seine  gewissenhafte  Rücksicht  auf  die  unwan- 
delbaren Gesetze  der  Sittlichkeit,  waren  so  grofs, 
dafs  kein  Flehen  ihn  vermogte,  seine  Einwilligung 
zu  der  vorgeschlagenen  Trennung  zu  geben,  obgleich 
die  Partien  blofs  nur  noch  mit  einander  verlobt  wa- 
ren» Da  aber  dieses  Hindernifs  durch  den  Tod 
Akbar's  gehoben  war,  so  liefs  Jehanguire  den  Ehe- 
mann, ohne  sich  ein  Gewissen  daraus  zu  machen ,  er- 
morden ;  und  da  er  von  Seiten  der  jungen  Witwe 
Und  ihrer  Freunde  kein  Hindernifs  fand,  so  ver- 
mählte er  eich  mit  Nourmahal  in  aller  Form  und 
erklärte  sie  zur  Kaiserin* 

Der  ehrsüchtige  Geist  dieses  Weibes  entwickelte 
sich  schnell,  und  man  fühlte  ihren  Einflufs  durch  die 
Beförderung  der  zahlreichen  Zweige  ihrer  Familie 
zu  allen  hohen  und  einträglichen  Staatsämtern.  Die- 
ses Uebergewicht  wurde  auf  einen  so  hohen  Grad  ge» 


Digitized  by 


fl53 

trieben*  tmd  mit  so  viel  Unvorsichtigkeit  behandelt* 
dafs  es  allgemeines  Mifsvergnügen  durch  das  ganze 
Kaiserreich  erregte»   besonders  unter  den  grofsen 
Omrahs  und  den  hohen  Familien ,  welche  über  den 
Verlust  ihres  Ansehens  aufgebracht  und  erbittert  ge* 
gen  diejenigen  waren,  die  den  Regenten  zu  einet 
blofsen  Null  im  Staate  herabgesetzt  hatten*  Unter 
diesen  Umständen  und  in  einem  Lande,  wo  Recht«» 
lichkeit  mehr  durch  Convenienz  als  Gewissenhaftig- 
keit bestimmt  wird,  konnten  dielntriguen  zu  einer 
Empörung  nicht  leicht  entdeckt  werden.  Der  Prinz 
Kohrum,  welcher  den  stolzen  Titel,  Shah  Jehan 
oder  König  der  Welt,  in  seinem  Gouvernement  an-* 
nahm  *  und  durch  den  Mord  seines  altern  Bruders 
Khosro  schon  eine  Probe  von  dem  gegeben  hatte, 
was  von  ihm  zu  erwarten  War,  benutzte  die  Schwä- 
che seines  Vaters  und,  nachdem  er  sich  mit  der  Toch- 
ter des  Asoph  Khan  vermählt  hatte,  brachte  er  die- 
sen Minister  bald  dahin ,  seine  Absichten  zu  unter- 
stützen.   Der  Prinz ,  zu  welchem  sich  eine  beträcht- 
lich Menge  Von  Misvergnügten  geschlagen  hatte* 
pflanzte  die  Fahne  der  Rebellion  in  der  Provinz  Gu«* 
zerat  auf,    ward  besiegt  und  erhielt  Verzeihung* 
Diese  fehlgeschlagene  Hoffnung  war  jedoch  weit 
entfernt,  ihn  von  seinem  entworfenen  ehrsüchtigen 
Plane  abzuhalten,  sondern  diente  ihm  vielmehr  zu> 
doppelten  Anstrengungen ,  um  seinem  Vater  den 
Scepter  aus  den  Händen  zu  winden,  und  er  war  da- 
bei eines  glücklichen  Erfolges  so  gewifs,  dafs  er  sich 
einen  kostbaren  Thron  von  massivem  Golde,  mit 
Edelsteinen  besetzt,  zu  seiner  Krönung  machen 
liefs.    Allein  er  war  wieder  dazu  verdammt,  die 
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Demüthigung  einer  völligen  Niederlage  zu,  erfahren. 
Der  kaiserliche  General  Shaffi  Khan  zerbrach  den 
glänzenden  Thron  und  verwandte  das  Material  zu 
Bezahlung  seiner  Truppen.  Diese  wiederholten 
Versuche  auf  die  Krone  waren  hinreichend ;  zu  den 
strengsten  Strafen  *  welche  in  Osten  auf  Rebellion 
gesetzt  sind,  zu  berechtigen ;  allein  die  leichtsinnige 
Gemüthsart  Jchanguire's  war  so  grofs,  dafs  er  auch 
dieses  zweite  gewaltthätige  Vergehen  seines  Sohnes 
übersähe.  Dieser  aber  mifsbfauchte  die  Gelindigrkeit 
desselben  und  brachte  durch  seine  Ränke  eine  neu 6 
noch  stärkere  Armee  zusammen,  in  der  Absicht,  sich 
der  Oberherrschaft  zu  bemächtigen.  Dieses  Vorhaben 
wurde  wiederum  durch  die  kräftigen  Mafsregeln  sei- 
nes ältesten  Bruders,  des  Sultan  Parvez,  vereitelt,  wel- 
cher das  Heer  von  jenem,  nach  einem  heftigen  Wider- 
stande, aus  dem  Felde  schlug,  und  so  das  kaiserliche 
Diadem  vor  diesen  höchst  gottlosen  Angriffen 
schützte.  Aber  der  bald  darauf  erfolgte  Tod  dieses 
tapfern  und  rechtlichen  Sultans  brachte  eine  grofse 
Veränderung  bei  Jehanguire  hervor;  denn  dieser 
Vorfall  erschütterte  seine  Apathie  in  einem  solchen 
Grade,  dafs  er  in  eine  tiefe  Schwermuth  verfiel, 
welche  selbst  alle  Künste  und  Liebkosungen,  alle 
Zauberkräfte  und  Überredungen  der  Nourmahal 
nicht  heben  konnten*  Er  unterlag  ihr  zu  Bember, 
am  27.  October  1627 »  nachdem  er  den  Sultan  Sheh- 
ria*,,  welcher  die  Tochter  der  Nourinahal  aus  ihrer 
ersten  Ehe  geheirathet,  zu  seinem  Nachfolger  be- 
stimmt hatte.  Diese  letzte  Handlung  des  blödsinni- 
gen Monarchen  gab  den  sichersten  Beweis  von  der 
unumschränkten  Herrschaft»  welche  die  Kaiserin 
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bis  zu  dem  letzten  Augenblicke  seines  Lebens  über 
sein  Gemuth  auszuüben  gewulst  hatte.  Eine  solche 
Ernennung  aber  konnte  da  nicht  leicht  zugegeben 
werden,  wo  der  Geist  der  Unzufriedenheit  schon 
in  60  manchem  verzweifelten  Kampfe  dahin  gewirkt 
hatte,  die  Macht  dieser  bezaubernden  Frau  zu  zeiv 
stören ;  und  selbst  ihr  eigner  Bruder  konnte  be.i  ei- 
ner Usurpation,  welche  die  Rechte  seines  eigenen 
Kindes  verletzte,  nicht  unthätig  bleiben.  Asoph 
Khan  übernahm  daher  das  Commando  der  Armee 
seines  Schwiegersohns,  und  nachdem  er  das  Opfer 
von  Nourmahal's  Ehrgeize  geschlagen  ,  hatte  ,•  liefs 
er  ihn  zu  Lahore  mit  einem  glühenden  Eisen  blen- 
den, und  machte  ihn  dadurch  unfähig,  nach  der 
wilden  Politik  östlicher  Höfe*  die  Nachfolge  jemals 
wieder  zu  stören. 

Da  Shah  Jehan  damals  in  Deccan  war,  so  setzte 
der  siegreiche  General  dem  Sultan  Bolaki,  Sohn  des 
verstorbenen  Khosro,  die  Krone  auf.  Dieses  geschah 
jedoch  nur  in  der  Absicht,  um  Ordnung  bis  zu  der 
Rückkehr  des  neuen  Kaisers  zu  halten,  welcher  am 
i.  Februar  i6cß  mit  grofsem  Pompe  zu  Agra  auf 
den  Thron  erhoben  wurde.  Der  Anfang  seiner  Re- 
gierung zeichnete  sich  durch  Barbarei  und  Ungerech- 
tigkeit aus,  wovon  selbst  die  Geschichte  des  orien- 
talischen Despotismus  nur  wenig  Ähnliches  aufzu- 
weisen hat.  Es  war  ihm  nicht  genug,  denSheriar  als 
einen  Verräther  umbringen  zu  lassen»  sondern  er 
verurtheilte  auch  noch  den  unglücklichen  Bolaki  da- 
zu, den  Kopf  zu  verlieren ,  obgleich  dieser  Prinz 
wider  seinen  Willen  auf  den  Thron  gesetzt  wurde, 
um  ihn  dem  Manne  zu  sichern,  welcher  ihm  nun 
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diese  Zwangshandlung  zum  Verbrechen  mächte. 
Und  selbst  dieseBarbarei  wurde  wo  möglich  noch  an 
Grausamkeit  durch  den  Mord  der  drei  Söhne  des  Sul- 
tans Daniel,  Jehangüire's  Bruder,  übertroffen.  Diese 
unglücklichen  Prinzen ,  welche  lange  Zeit  in  dem 
Castel  von  Lahore  gefangen  gesessen  hatten,  waren 
gämlich  aufser  Stande,  die  Regierung  ihres  un«- 
menschlichen  Vetters  zü  stören,  und  doch  liefs  er  sie 
um  Mitternacht  erwürgen. 

Alle  diese  blutigen  Thaten  wurden  begangen* 
um  die  Kaiserkrone  der  Familie  Shah  Jehan's,  welche 
damals  aus  vier  Söhnen  und  drei  Töchtern  bestand, 
zu  sichern ;  aber  der  Tyrann  dachte  wenig  daran, 
dafs,  währender  die  krummen  Wege  der  Politik  ver- 

■ 

folgte,  gerade  eins  von  den  Kindern,  für  die  et 
solche  teuflische  Handlungen  beging,  einen  Theil 
der  nemlichen  Rache,  welche  er  an  den  Unschul- 
digen nahm ,  auf  ihn  selbst  in  seinen  alten  Taget* 
Wälzen  würde.  Es  gelang  nemlich  dem  Auruhg'- 
zebe,  drittem  Sohne  Shah  Jehan's ,  seinen  Vatet 
durch  die  schlaueste  Heuchelei ,  verbunden  mit  de*  , 
Scheinheiligkeit  religiöser  Devotion  ,  zu  hinterge* 
hen,  und  ihn  des  Thrones  zu  berauben,  welchen 
er  nie  wieder  einnahm ,  sondern  seine  Tage  am  An- 
fange des  Jahres  1666  in  demCastel  zu  Agra  endigte. 
Dort  fand  er  seinen  einzigen  Trost  in  der  herzlichen 
Liebe  seiner,  auf  das  höchste  gebildeten  Tochter,  der 
Prinzessin  Jehanara.  Dieses  ist  der  Zeitpunct,  von 
welchem  man  die  eigentliche  Abnahme  des  moguli- 
s eben  Reiches  datiren  mufs ;  denn  obgleich  Aurung- 
zebe  die  Souveränetät  beinahe  fünfzig  Jahre  lang 
behauptete,  während  welchen  er  seine  Besitzungen' 
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beträchtlich  erweiterte,  sö  nahmen  doch  mit  dem 
Wachsthume  der  Länder  auch  die  Unruhen  zu,  und 
sein  Tod,  welcher  in  dem  hohen  Alter  von  neunzig 
Jahren,  1707  erfolgte,  wurde  ihm  durch  Angst  und 
Gewissensbisse  verbittert:  jene  entstand  aus  den 
Erinnerungen  an  seine  Abscheulichkeiten,  und  diese 
verursachte  der  zerrüttete  Zustand  des  Reichet. 

Vielleicht  kann  man  sich  kaum  ein  furchtba- 
reres Bild  von  dem  iinsternGemüthszustande  machen» 
der  zwischen  der  Erinnerung  an  längst  vergan- 
gene Sünden  und  der  Aussicht  einer  künftigen  Ver- 
geltung schwebt  i  als  aus  dem  Inhalte  der  Briefe, 
welche  auf  Befehl  des  Aurungzebe  an  seine  bei- 
den Söhne  kurz  vor  seiner  Auflösung  erlassen  wur- 
den. In  einem  derselben  sagt  er;  „Der  zurückge- 
legte Augenblick  meiner  Macht  hat  nichts  zurück- 
„gelassen  als  Sorgen.  Ich  bin  weder  der  Wächter, 
„noch  der  Beschützer  meinet  Reichs  gewesen. 
„Meine  kostbare  Zeit  habe  ich  in  Eitelkeit  ver- 
schwendet, und  wenn  auch  ursprünglich  Gewis- 
sen in  meinem  Busen  lag,  so  wurde  sein  Licht 
„doch  durch  Finsternifs  verdunkelt*  Das  Leben 
„ist  nicht  von  Dauer,  der  ausgeathmete  Hauch  läfst 
„keine  Spur  zurück,  und  alle  Hoffnung  der  Zukunft 
„ist  verloren.  Ich  fürchte  die  Seligkeit,  und  mit 
„was  für  Qualen  ich  bestraft  werden  möge:  aber 
„geschehe  was  da  will,  mein  Schiff  ist  in  die  Was* 
„serwellen  der  Ewigkeit  hinabgestofsen.  •« 

Einem  andern  Sohne  klagt  er  seinen  verlornen 
Zustand  auf  folgende  Weise: 

„Nun  reise  ich  ab  als  ein  Fremdling  und  be- 
jammere meine  eigene  Vnbedeutenheit ;  und  was 
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„nützt  es  mir  doch*  da  ich  die  Früchte  meiner 
„Sünden  und  Vergehungen  mit  mir  nehme?  Wahr- 
„lieh !  die  Vorsehung  ist  wundervoll ;  denn  zu 
„der  Regierung  kam  ich  allein,  und  hülflos 
„reise  ich  ab*  Der  Führer  der  Caravane  selbst 
„hat  mich  verlassen*  Mein  Rücken  ist  von 
„Schwäche  gebeugt,  und  meine  Füfse  haben  die 
„Kraft  der  Bewegung  verloren,  Der  Odem,  der 
„sich  erhob*  ist  dahin*  und  er  hat  nicht,  einmal 
„Hoffnung  zurückgelassen.  Ich  habe  unzählige 
„Verbrechen  begangen,  und  weifs  nicht  welche 
„Strafe  mich  treffen  wird.  Aber ,  was  ich  auch 
„Gutes  oder  Böses  gethan  habe,  war  zu  euerm  Nut- 
„zen.  Nehmt  es  daher  nicht  übel  auf  und  vergesset 
„die  Beleidigungen,  die  ich  euch  selbst  zugefügt 
„habe,  damit  nachher  keine  Rechenschaft  von  mir 
„gefordert  werde.  Niemand  hat  jemals  das  Abschei- 
den seiner  eignen  Seele  gesehen;  aber  ich  sehe, 
„dafs  die  meinige  im  Abscheiden  ist.*« 

So  war  das  Ende  dieser  schrecklichen  Geifsel 
der  Hindoos,  mit  welchem  die  Herrlichkeit  des  Hau- 
ses Timur  verlosch  und  der  Glanz  des  mogulischen 
Reiches  eine  totale  Finsternifs  erlitt.  In  dem  Wech- 
sel des  Glücks  und  durch  Kriegs  Veränderungen  ist 
die  von  denx.grofsen  Akbar  gegründete  Hauptstadt 
in  die  Hände  des  brittischen  Gouvernements  überge- 
gangen, Und  zu  den  wohl  thätigen  Wirkungen  dessel- 
ben kann  man  die  Freigebigkeit  rechnen,  durch 
welche  die  Ausbesserung  des  Tauje  Mahal  besorgt 
wird.  Denn  auf  dieses  berühmte  Gebäude  wurden, 
seitdem  Agra  in  unsern  Besitz  gekommen  ist,  nicht 
Weniger»  als  drei  Lacs  Rupeen  verwendet ;  und  an- 
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anstatt  diesen  heiligen  Beisetzungsort  der  Todten 
ihrer  noch  übrig  gebliebenen  Zierrathen  zu  berau- 
ben, sind  die  durch  das  Erdbeben  von  ißo3  an  den 
Grabmälern  verursachten  Hisse  mit  Silber  wieder 
ausgefüllt. 


■ 


* 


C  a  p.  VI. 

Marsch  der  Armee  von  Agraf  um  den  aus  JDeccan 
angerückten  Feind  zu  verfolgen.  —  Schlacht 
von  Laswar ee  am  i,  November  180%.  —  JDie 
Majahs  zwischen  dem  Jumna  und  Indus  suchen 
hrittischen  Schutz  und  Allianz.  —  Glück- 
wünsche des  Kaisers  an  den  General  Lake,  — 
Besuch  des  Rajah  von  Bhurtpoor,  —  Adresse 
an  den  Obergeneral  von  den  Officieren  seiner 
Jrmee.  —  Sr.  Excellenz  Antwort,  —  Marsch 
if  —  Halt. 


Trotz  der  glänzenden  und  reifsenden  Fortschritte 
der  brittischen  Armee  blieb  demohngeachtet  noch 
eine  furchtbare  Macht  zu  bezwingen  übrig,  ehe  die 
unter  der  persönlichen  Anführung  des  Obergenerals 
gemachten  Eroberungen  für  gesichert  angesehen 
Werden  konnten. 

Schon  früh  bei  Eröffnung  des  Feldzuges  waren 
fünfzehn  reguläre  Bataillons,  die  ursprünglich  zu 
dem  vom  General  Perron  gebildeten  Militär  gehör- 
ten, vonScindiah  aus  Deccan  unter  dem  Commando 
des  Dudernaigue  detachirt  worden,  welcher  sich 
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nachher  mit  einigen,  im  Dienste  jenes  Anführers  ste- 
henden Officieren  an  die  brittische  Macht  zuMutra, 
unter  dem  Obersten  Vandeleur,  ergab. 

Man  hatte  erwartet,  dafs  jene,  in  Verbindung 
mit  det  zum  Schutze  Delhi'*  zusammengezogenen 
Macht,  hinreichend  seyn  würde,  um  die  Fortschritte 
der  Engländer  zu  hemmen,  und  den  Besitz  dieser 
Hauptstadt  sowohl,  als  Agra  zu  behaupten.  Allein 
durch  die  am  11.  September  gewonnene  Schlacht 
wurde  dieser  Plan  völlig  vereitelt,  und  während 
der  Belagerung  von  Agra  machte  die  von  Scindiah 
gesandte  Macht,  obgleich  durch  die  von  Delhi  ent- 
ronnenen beiden  Bataillons  verstärkt,  keinen  Ver- 
such,  den  Fall  dieser  wichtigen  Festung  zu  verhin* 
dem  ;  sondern  nahm  eine  feste  Stellung  in  dem  RiU 
cken  unserer  Armee.    Der  Zweck  des  Feindes  war 
bei  diesem  Verfahren,  eine  schickliche  Gelegenheit 
abzuwarten,  um  die  Stadt  Delhi  wieder  zu  erobern, 
welches  als  ein  wesentlicher  l?unct  betrachtet  wur-i 
de,  um  die  Macht  der  Mahratten  in  den  kaiserlichen 
und  tributliren  Staaten  wieder  herzustellen.  So 
lange  daher  eine  solche  starke,  mit  einer  zahlreichen 
Artillerie  versehene  Macht,  in  dem  Herzen  Hindooi 
stans  geduldet  wurde,  blieb  das  Zutrauen  der  gegen 
die  Engländer  feindlich  gesinnten  Anführer  aufrecht 
erhalten ;  da  hingegen  die  befreundeten  Mächte,  auf 
der  andern  Seite,  durch  Furcht  abgeschreckt  wurden, 
ihre  Zuneigung  zu  erkennen  zu  geben,  oder  öffentlich 
die  Wallen  zu  ergreifen.  Unter  diesen  Umständen  war 
es  nothig,  das  Land  vor  ejner  Gefahr  zu  schützen, 
welche  durch  Verzug  vergröfsert,  und  durch  Gc^ 
ringschätzung  schwieriger  zu  unterdrücken  gewe* 
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sen  seyn  würde    Die  wirklich  versammelte  Macht 
war  60  beschaffen,  dafs  sie  kräftige  Mafsregeln  er- 
forderte, und  die  zu  befürchtenden  Folgen  ,  wenn 
sie  sich  noch  vergröfserte,  machten  eine  unmittel- 
bare Niederlage  und  Zerstreuung  derselben  unum- 
gänglich nöthig.    Als  der  Obergeneral  mit  seiner 
gewohnten  Schnelligkeit '  die  nöthigen  Anstalten 
zu  diesem  erwünschten  Zwecke  gemacht  hatte, 
marschirte  die  Armee  am  27.  October  von  Agra  ab. 
Am  folgenden  Tage  trat  ein  schrecklicher  Sturm 
mit  liefen  ein,  welcher  das  Lager  überschwemmte 
und  die  Armee  zwang,  zu  Korowley  Halt  zu  ma- 
chen. Aber  am  Morgen  darauf  wurde  der  Marsch 
wieder  angetreten,  und  nordwestlich  von  Futtypore 
Sikree  fortgesetzt.    Nachmittags  hörten  wir  eine 
schwere  Kanonade,  die  von  dem  Bombardement 
von  Cutumho,  welcher  Ort  von  dem  Feinde  gänz- 
lich zerstört  wurde,  herrührte.    Den  nächsten  Tag 
machte  die  Armee  einen  forcirten  Marsch  von  zwan- 
zig Meilen,  wobei  das  schwere  Geschütz  und  die 
Bagage  zu  Futtypore,  unter  der  Bedeckung  zweier 
Bataillons  Eingeborner,  zur  vierten  Brigade  gehö- 
render Infanterie ,  zurückblieb«  Diese  Anstrengung 
geschah  deswegen,  um  den  Angriff  auf  den  Feind  zu 
beschleunigen,  weswegen  wir  auch  am  31.  in  einer 
kleinen  Entfernung  von  dem  Platze,  wo  er  nahe  bei 
Cutumbo  des  n endlichen  Morgens  gestanden,  lager- 
ten.   Als  der  Obergeneral  sich  in  solcher  Nahe  mit 
ihnen  befand,  beschlofs  er,  sie  sogleich  an  der  Spitze 
der  Cavallerie  anzugreifen ;  womit  er  sie  beschäfti- 
gen und  suchen  wollte,  ihre  Kanonen  und  Bagage 
zru  nehmen,  bis  er  durch  die  Vereinigung  mit  der 
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brittischen  Infanterie,  welche  den  Befehl  hatte,  um 
drei  Uhr  Morgens  zu  folgen,  volkommenen  Vortheil 
aus  der  durch  seinen  Angriff  bewirkten  Verwirrung 
ziehen  könnte.  Dem  zufolge  brach  General  Lake 
mit  der  ganzen  Cavallerie  in  der  nemlichen  Nacht 
um  eilf  Uhr  auf,  und  nach  einem  Marsche  von  fünf 
und  zwanzig  Meilen,  in  wenig  mehr  als  sechs  Stun- 
den, bekam  er  am  1.  November  Morgens  bei  Son- 
nenaufgang den  Feind  zu  Gesichte.  Die  Macht,  gegen 
welche  diese  aufserordentlichen  Anstrengungen  ge- 
macht wurden,  bestand  aus  siebenzchu  regulären 
Infanteriebataillons,  etwa  neuntausend  Mann  ;  zwei 
und  siebenzig  Kanonen,  und  vier  bis  fünftausend 
Mann  Cavallerie.  Bei  unserm  Anrücken  schien  es, 
als  ob  der  Feind  auf  dem  Kückzuge  und  in  einer 
grofsen  Verwirrung  wäre,  wodurch  der  brittische 
General  bewogen  wurde,  augenblicklich  anzugrei- 
fen, ohne  erst  die  Infanterie  abzuwarten.  Der  Feind 
war  auch  nicht  saumselig,  Mafsregehi  zu  seiner 
Vertheidigung  und  zum  Nachtheile  unserer  Trup- 
pen zu  treffen.  In  dieser  Absicht  wurde  durch 
das  Durchbrechen  der  Dämme  eines  grofsen  Tei«, 
ches  oder  Wasserbehälters  der  Zugang  für  die  Ca- 
vallerie äufserst  erschwert,  welcher  Umstand,  da  er 
unsere  Fortschritte  hinderte,  ihm  Gelegenheit  gab, 
eine  vortheilhafte  Stellung  zu  nehmen  (Taf.5,AA). 
Sein  rechter  Flügel  stand  vor  dem  Dorfe  Laswaree 
hinter  einem  kleinen  Bache  zurückgezogen ,  dessen 
steile  Ufer  den  Zugang  aufserordentlich  schwierig 
machten;  der  linke  lehnte  sich  an  das  Dorf  Mo- 
haulpoor,  und  die  ganze,  dem  Auge  durch  hohes 
Gras  entzogene  Fronte  war  durch  eine  äufserst  furcht«. 
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bare  Linie  von  Geschütz  vertheidigt.    Einen  hin- 
zukommenden und  bedeutenden  Vortheil  zu  dieser 
Sicherheit  der  Stärke  und  Lage  gewährten  dem 
Feinde  die  durch  die  Bewegungen  der  Cavallerie 
entstandenen  ungeheuren  Staubwolken,  welche  die 
in  seiner  Position  Statt  gefundenen  Veränderungen  so 
gänzlich  verbargen,  dafs  es  dem  General  Lake  un- 
möglich wurde,  Nutzen  daraus  zu  ziehen,  oder  da 
durch  Beobachtungen  geleitet  zu  werden,  wo  so 
viele  Verwirrungen  beitrugen, Verlegenheiten  herbei- 
zuführen.  Doch  diese  Hindernisse ,  welche  ein  ge- 
wöhnliches Gemüth  von  dem  Versuche,  etwas  eher 
zu  unternehmen,  als  bis  die  Aussicht  eines  glückli^ 
eben  Erfolges  entscheidender  geworden  wäre,  ab- 
geschreckt haben  würden,  hatten  keine  andere  Wir- 
kung auf  den  Obergeneral,  als  ihn  zu  der  schnellen 
Ausführung  seines  ersten  Planes  zu  vermögen,  und 
ihn  in  seinem  Entsclilusse,  dem  Feinde  den  Rück- 
zug abzuschneiden,  und  sich  des  Besitzes  seiner  Ar- 
tillerie zu  versichern,  zu  bestärken.    Mit  diesem 
festen  Entschlüsse  befahl  er  der  Avantgarde,  mit  der 
ersten  Cavalleriebrigade  nach  dem  Puncte  hin  vor- 
zurücken, wo  man  den  Feind  kurz  vorher  in  Be- 
wegung gesehen  hatte,  welches  aber  nun  wirklich 
die  linke  Flanke  seiner  neuen  Position  geworden 
war.    Dieser  Angriffsplan  sollte  von  der  übrigen 
Cavallerie  vor  und  nach  befolgt  werden,  sobald 
sie  sich  nur  nach  dem  Durchsetzen  durch  den 
Bach  formiren  könnte. 

Die  Folgsamkeit  der  Truppen  und  die  Mun- 
terkeit ihrer  OIFiciere  entsprachen  dem  kraftvollen, 
unternehmenden  Geiste  ihres  Veteranen  Anführers 

r 


Digitized  by 


a^7 

•wie  er  sich  bei  dem  Angriffe  von  der  Avantgarde 
unter  Major  Griftiths,  von  Sr.  Majestät  neun  und 
zwanzigstem  Dragonerregimente  und  Aide  de  Camp 
des  Generalgouverneurs,  wie  auch  in  dem  der 
ersten  Brigade  vom  Obersten  T.  V.  Vandeleur,  Sr. 
Majestät  achtem  Dragonerregimente,  zeigte  (bb).  Sie 
griffen  mit  einem  solchen  Ungestüme  an,  dafs  die 
feindliche  Linie  durchbrochen  wurde,  die  Cavalle» 
rie  in  das  Dorf  drang  und  einige  Kanonen  nahm. 
Der  Vortheil  war  jedoch  theuer  erkauft  durch  den 
Verlust  des  braven  Obersten  Vandeleur,  welcher 
zum  unaussprechlichen  Bedauern  der  ganzen  Ar* 
mce  eine  tödliche  Wunde  in  diesem  harten  Kann 
pfe  erhielt.  Die  Angriffe  der  übrigen  Cavallerie* 
brigaden  wurden  mit  dem  nemlichen  Heldenmu« 
the  und  glücklichem  Erfolge  geführt»  Die  dritte 
Brigade,  unter  dem  Commando  des  Obersten  Ma* 
can,  welche  zunächst  folgte,  und  aus  dem  neun* 
und  zwanzigsten  Dragonerregimente,  nebst  dem 
vierten  der  inländischen  Cavalleiie  bestand,  zog  bei 
dieser  Gelegenheit  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
auf  sich;  und  diese  Truppen  verdienten  vorzügli- 
che Auszeichnung,  da  ihre  Dienstleistung  zu  den 
schwierigsten,  aber  auch  glänzendsten  gehörte.  Nach 
erhaltenem  Befehle,  die  rechte  Flanke  des  Feindes 
zu  umgehen,  stürzte  diese  Brigade  in  vollem  Galop 
durch  die  Nulla,  unter  einem  heftigen  Batteriefeuer, 
formirte  sich  dann  augenblicklich  in  eine  Linie, 
(c)  avancirte  mit  eben  der  Festigkeit,  als  wenn  es 
auf  einer  Heerschau  gewesen  wäre,  und  griff  den 
Feind  unter  einem  schrecklichen  Kugelregen,  von 
seiner  ganzen  Artillerie  und  dem  Musketenfeuer, 
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welches  Tod  und  Verderben  nach  allen  Richtungen 
verbreitete,  an  *).  Die  Kanonen  waren  durch  Ket- 
ten, "welche  von  einer  Batterie  zur  andern  gingen, 
verbunden,  um  einen  schnellen  Anlauf  zu  verhin- 
dern. Und  um  die  Wirkung  des  Geschützes  desto 
mörderischer  zu  machen,  feuerte  der  Feind  nicht 
eher,  als  bis  wir  nur  zwanzig  Yards  von  der  Mün- 
dung der  Kanonen  entfernt  waren.  Diese  standen 
in  einem  hohen  Gras  wachse  (jungle)  verborgen, 
und  wurden  erst  bemerkt,  als  eine  fürchterliche 
Ladung  von  Kartätschen  und  Stangenkugeln  ganze 
Abtheilungen,  wie  der  fegende  Hagelsturm  die  Äh- 
renhäupter, zu  Boden  streckte.  Doch  trotz  des  An- 
falls von  diesem  eisernen  Gewittersturme  und  des 
von  ihm  in  unsern  Reihen  angerichteten  Blutbades, 
konnte  nichts  den  Muth  der  Cavallerie  unterdrü- 
cken. Ihre  reifsende  Schnelligkeit  besiegte  jeden 
Widerstand;  sie  schlug  mit  ungestümer  Wuth 
alle  aufeinander  gehäuften  Hindernisse  und  die 
furchtbare  Uebermacht,  womit  sie  zu  kämpfen  hatte, 
zu  Boden.   Als  sie  die  Linie  des  Feindes  durchbro- 

*)  Der  Verfasser  stand  bei  dem  neun  und  zwanzigsten 
Dragonerregiment  als  Officier.  Bei  dem  ersteu  An- 
griffe wurde  ihm  sein  Pferd  unter  dem  Leibe  erschos- 
sen; er  war  aber  so  glücklich,  gleich  ei u  anderes  zu 
erhalten,  um  seine  Männer  auch  zu  den  folgenden  At- 
taken anfüliren  zu  können.  Durch  die  Ketten,  wel- 
sche die  Geschütze  susammenfesselten,  war  die  feindli- 
che Schlachtordnung  gleichsam  umzäunt;  allein  die 
englische  Reuterei  setzte  über  diesen  Zaun  weg,  hieb 

.  die  Artilleristen  zusammen  und  brach  in  die  Linie 
«in»  d.  V. 
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eben  hatte,  formirte  sie  sich  sogleich  wieder ,  char- 
girte  dreimal  rückwärts  und  vorwärts,  mit  erstau- 
nender Ordnung  und  Wirkung,  unter  fortdauern- 
dem Kanonendonner  und  unaufhörlichem  Hagel 
von  Kartätschen  und  Kettenkugeln,  (i,  2, 3).  Diese 
Schreckensscene  wurde  noch  vergröTsert,  und  das 
Zerstörungswerk  durch  die  nachtheiligen  Umstände» 
worunter  unsere  Cavallerie  zu  agiten  hatte,  erhö- 
het ;  denn  kaum  war  sie  durchgedrungen ,  als  die 
feindlichen  Artilleristen*  welche  zu  ihrer  Rettung 
unter  den  Kanonen  Schutz  gesucht  hatten,  sobald 
unsere  Leute  vorbei  waten,  ihre  Stücke  wieder  lu- 
den und  uns  in  den  Rücken  feuerten.  Ihre  Batail- 
lons, welche  hinter  einer  tiefen,  durch  Verhaue, 
Karren ,  Bullochsen  und  andere  schwere  Bagage  ge- 
deckten Verschanzung  aufgestellt  waren,  unterhiel- 
ten ein  mörderisches  Musketenfeuer,  das  von  gro- 
Iser  Wirkung  war  und  den  Angreifenden  einen  be- 
deutenden Verlust  verursachte. 

Auf  ihrer  Seite  fiel  auch  eine  grofse  Menge  in 
diesem  schweren  Kampfe.  Es  waren  zwar  alle,  ge- 
gen unsere  Truppen  Aufgefahrene  Kanonen  genom- 
men und  befanden  sich  in  unserm  Besitze;  allein 
wir  konnten  aus  Mangel  an  Zugochsen  und  Infan- 
terie das  so  schwet  Errungene  nicht  in  Sicherheit 
bringen,  und  nur  zwei  Stück  von  allen  fortschaifen. 
Obgleich  dieses  harte  Gefecht  sich  durch  alle  Be- 
weise brittischer  Tapferkeit  und  die  entschlossen- 
ste Festigkeit  der  Cavallerie  in  Verfolgung  ihres 
Zweckes  auszeichnete;  so  war  die  Ungleichheit  der 
in  dem  Kampfe  begriffenen  Streitkräfte  doch  so  be- 
deutend und  die  zerstörende  Wirkung  des  Feuers 
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von  den  noch  immer  in  den  Händen  des  Feindes 
gebliebenen  Kanonen  so  grofs,  dafs  es  für  rathsam 
-gehalten  wurde,  die  Brigade  aus  dem  Feuer  dessel- 
ben zurück  zu  rufen:  und  gerade  als  der  brave 
Oberst  Macan  seine  Mannschaft  zum  vierten  male 
zum  Angriff  führen  wollte, kam  der  Befehl  an,  sich 
auf  das  Hauptcorps  zurück  zu  ziehen. 

Während  dieser  gefährliche  Kampf  von  den  An- 
greifenden mit  unbeugsamer  Energie,  und  mit  nicht 
minder  entschlossener  Wuth  des  Feindes  gestritten 
Wurde,  bestätigte  die  brittische  Infanterie»  welche  mit 
dem  Befehle  zurückgelassen  war,  frühzeitig  am  Mor- 
gen zu  folgen,  ihren  Muth  und  Eifer,  an  der  Arbeit 
und  dem  Ruhme  des  Tages  mit  Antheil  zu  nehmen, 
indem  sie  so  schnell  marschirte,  dafs  sie  schon  um 
Mittag  an  dem  Ufer  des  Baches  ankam.  Wegen  der 
grofsen  Anstrengung  dieser  Abtheilung  der  Armee, 
den  Kriegsschauplatz  zur  gehörigen  Zeit  zu  errei- 
chen, war  es  nöthig,  ihr  nach  einem  beschwerlichen 
Marsche  von  fünf  und  zwanzig  Meilen  in  der  bren- 
nenden Sonnenhitze  eine  kurze  Rast  und  einige 
Erfrischungen  zu  gestatten.  Ihre  Gegenwart  machte 
aber  einen  so  starken  Eindruck  auf  den  Feind,  dafs 
er  sich  gegen  den  Obergeneral  erbot,  unter  gewis- 
sen Bedingungen  alle  seine  Kanonen  zu  übergeben, 
worauf  eine  günstige  Antwort  erfolgte.  Obgleich, 
um  der  leidenden  Menschheit  willen  und  fernerem 
Verluste  von  Menschenleben  zuvor  zu  kom- 
men, in  die  vorgeschlagenen  Bedingungen  einge- 
willigt und  eine  Stunde  zu  deren  Erfüllung  zu- 
gestanden wurde,  so  machte  man  doch  Anstalten 
zu  Erneuerung  der  Schlacht,  und  es  wurde  der 
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Befehl  zu  einem  allgemeinen  Angriffe  gegeben , 
•welcher  gleich  nach  Verlauf  der  bestimmten  Zeit 
des  Waffenstillstandes  beginnen  sollte.  Dem  zufolge 
wurde  die  Infanterie  in  zwei  Colonnen  links  (EE) 
formirt,  von  welchen  die  erstere  auf  dem  rechten 
Flügel,  unter  dem  Commando  des  Generalmajors 
Ware*  bestimmt  war,  das  Dorf  Mohaulpoor  an- 
zugreifen und  die  rechte  Flanke  des  Feindes  (D)t 
welche  schon  seit  dem  Morgen  zurückgeworfen 
war,  und  weswegen  er  seine  ganze  Stärke  um  diesen 
ungemein  befestigten  Ort  zusammen  gezogen  hatte, 
zu  umgehen.  Die  [feindliche,  in  zwei  Linien  aufge* 
stellte  Infanterie  wurdelangs  ihrer  Fronte  durch  eine 
zahlreiche  Artillerie  vertheidigt;  dieCavallerie  stand 
auf  ihrer  rechten  Flanke  und  die  linke  war  an  Mohaul- 
poor gelehnt.  Die  zweite  Colonne  der  brittischen  In- 
fanterie* die  den  linken  Flügel  unter  dem  Gene* 
ralmajor  St.  John  bildete,  war  angewiesen,  die. 
erste  Cokmne  zu  unterstützen,  indefs  die  Cavalle* 
rie  (FFF)  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  auf 
ihre  Demonstrationen  in  der  Fronte  lenkte  und  sei- 
nen linken  Flügel  bedrohete.  Die  dritte  Cavallerie* 
Brigade,  unter  dem  Obersten  Macan,  erhielt  den 
Befehl,  die  Infanterie  zu  unterstützen,  Während 
Oberstlieutenant  John  Vandeleur  mit  der  zweiten 
Brigade  auf  die  rechte  Seite  unserer  Linie  deta^ 
chirt  wurde,'  um  die  Bewegungen  des  Feindes  zu 
beobachten,  jede  etwa  entstehende  Unordnung  zu 
benutzen  <  und  im  Falle  einer  lletirade  herzhaft 
anzugreifen.  Die  Reserve,  welche  aus  der  ersten 
Brigade,  unter  Oberstlieutenant  Gordon,  der  nach 
dem  Tode  des  Obersten  T.  P.  Vandeleur  im  Com» 
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mando  gefolgt  war,  Bestand,  wurde  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  Brigade  aufgestellt,  indefe 
so  viele  Feldstücke,  als  aufgebracht  werden  konn- 
ten, mit  dem  reitenden  Geschütze  (fff)  der  Ca- 
vallerie  vier  verschiedene  Batterien  zur  Unter- 
stützung der  Operationen  der  Infanterie  bildeten. 

So  war  die  Disposition  auf  unserer  Seite,  und 
der  in  der  Zwischenzeit,  welche  dem  Feinde  zu- 
gestanden war,  um  die  Bedingungen  der  vorge- 
schlagenen Uebergabe  zu  bewerkstelligen,  entwor- 
fene Plan  zum  Angriffe.  Da  er  sein  Versprechen 
nicht  hielt,  10  marschirte  die  brittische  Infanterie 
ohne  Verzug  voran*  um  das  in  sie  gesetzte  wich- 
tige Zutrauen  zu  erfüllen.  Sie  rückte  längs  den 
Ufern  des  Baches  im  hohen  Grase  verdeckt  und 
über  ein  zerschnittenes  Terrain,  wodurch  ihr  An- 
marsch einige  Zeit  hindurch  verborgen  blieb,  vor. 
Sobald  sie  aber  entdeckt  und  der  Feind  ihrer  Ab- 
sicht, seine  Flanke  zu  umgehen,,  gewifs  war,  zog  er 
seinen  reebten  Flüger  (G)  auf  der  Stelle  zurück,  wo- 
bei ihn  ein  heftiges  Artilleriefeuer  gegen  die  Spitze 
unserer  Colonne,  die  beträchtlich  dachirch  litt, 
deckte.  Unsere  Batterien  fingen  zu  der  nemliclien 
Zeit  mit  nicht  minderer  Lebhaftigkeit  an  zu  spie- 
len; und  das  Ganze  rückte  während  dieser  furch* 
terlichen  Kanonade,  trotz  <Ier  grofsen  Ueberlegenheit 
an  Zahl  und  Caliber  des  ungewöhnlich  gut  bedien- 
ten feindlichen  Geschützes,  immer  vor^rS« ;  wobei 
Kartätschcmegeu  aus. grofsen  -Mörsern  ,und  schwe- 
ren Kanonen  auf  die  Angreifenden  herabgegossen 
wurde.  Die  Wirkung  dieses  äufserst  sckrecklicben 
Feuers  fühlte  vorzüglich  hart  das  sechs  und  sieben- 
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fcigste  schöne  Regiment,  welches  an  der  Spitze  des 
Angriffes  war  und,  wie  gewöhnlich,  der  Hauptge- 
genstand der  Zerstörung  wurde.    Sein  Verlust  war 
in  der  That  so  grofs,  und  die  Wuth  des  feindlichen 
Feuers  so  heftig,  dafs  es  der  Obergeneral  für  zu- 
träglicher hielt  *  den  Angriff  mit  diesem  Regi- 
men te  und   dem  zweiten  Bataillon  des  zwölften, 
nebst  fünf  Compagnien  des  sechzehnten  Regiments 
der  inländischen  Infanterie,  die  sich  an  die  Fronte 
angeschlossen  hatten,  zü  beschleunigen,  als  zu  war- 
ten, bis  der  Rest  der  Colonne,  deren  Anmarsch  durch 
unvermeidliche  Hindernisse  sehr  verzögert  war, 
sich  formirt  hätte.  Als  dieser  wohl  überdachte  Ent- 
schlufs  gefafst  und  die  tapfere  Schaar  auf  Kern- 
schufsweite  vom  Feinde  angerückt  war,  fiel  von  der 
ganzen  Artillerie  ein  solcher  gräfslicher  Kugelregen 
auf  sie  los,  der  jedem  weitem  Fortschreiten  Ein- 
halt gethan  haben  würde;  allein,  obgleich  der  Ver- 
lust auf  unserer  Seite  sehr  beträchtlich  war,  und 
die  feindliche  Cavallerie  in  diesem  cri tischen  Zeit- 
puncte  einzubrechen  versuchte,  so  zeigte  sich  doch 
die  brittische  Tapferkeit  auf  eine  sehr  merkwürdige 
Weise,  indem  unsere  Infanterie  den  furchtbaren  An^ 
fall  abschlug.    Da  sich  aber  die  feindliche  Reiterei 
in  einer  geringen  Entfernung  wieder  sammelte,  fest 
entschlossen,  den  Angriff  zu  wiederholen,  so  hielt 
es  General  Lake  für  zweckmäfsig,  eine  Gerieralat- 
take  mit  der  brittischen  Cavallerie  auf  sie  zu  machen. 
Diese  wurde  Sr*  Majestät  neun  und  zwanzigstem 
Dragonerregimente  anvertraut,  und  von  demselben 
mit  einer  solchen  Geschwindigkeit  und  einem  so 
glücklichen  Erfolge  ausgeführt,  dafs  ihm  der  Ober- 
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gcneral  seine  wärniste  Anerkennung  bezeigte,  und 
sowohl  dcnOßiciercn,  als  den  Gemeinen  das  ausge- 
zeichnetste Lob  ertheilte.  #  Dieses  Regiment*  das 
sich  kurz  vorher  längs  den  Ufern  des  Baches  hinge- 
zogen hatte  ,  um  den  HauptangrilT  zu  unterstützen» 
hielt  zu  dem  Ende  in  einer  Vertiefung,  gleich  hin- 
ter unserer  Batterie,  deren  Spiel  natürlich  ein  so 
heftiges  Feuer  des  Feinde«  auf  sich  zog,  dafr  sein 
Stand  sehr  bedenklich  wurde.  Denn,  ob  es  gleich 
zum  Theil  dem  feindlichen  Auge  versteckt  war*  so 
rollten  und  rasirten  die  Kugeln  doch  nach  allen 
Richtungen  in  unsern  Reihen  auf  die  verderblichste 
Weise»  In  dieser,  durch  die  Noth wendigkeit  des 
Harrens  in  leidender  Duldung  fast  unerträglichen 
Stellung  wurde  der  tapfere  Major  Griifiths  getöd- 
tet,  und  das  Commando  fiel  nach  dessen  Verluste 
an  den  Capitain  Wade.  Endlich  kam  der  dem  Re- 
gimentezum  Einbauen  willkommene  Befehl.  Kaum 
war  die  Ordre  gegeben,  als  sie  auch  auf  das  pünet- 
lichste  befolgt  wurde:  die  Truppen  galoppirten  ein- 
zeln, da  das  Terrain  keine  grüfsere  Fronte  erlaubte, 
aus  dem  engen  Passe  (H),  wo  sie  einen  so  gefährli- 
chen Stand  gehabt  hatten. 

Da  man  sich  an  die  äufserc  Flanke  des  sechs 
und  sieben»;igstcn  Regiments  anscldofs,  so  wurde 
die  Cavallerie  mit  einem  dreimaligen  Freudenge- 
sehrei  begrüfst,  welcher  frohe  Grufs  eben  so  herz- 
lich von  den  Dragonern  zurückschallte.  Bei  ihrer 
schnellen  Erscheinung  zog  sich  die  feindliche  Rei- 
terei (I),  die  eben  vorgerückt  war,  um  auf  unsere 
Infanterie  zu  fallen ,  eiligst  zurück.  Eine  schreck- 
hafte Pause  athemloser  Erwartung  erfolgte  nun- 
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iriehr.  Die  zahlreiche  Artillerie  des  Feindes  schien 
einen  schicklichen  Zeitpunct  abzuwarten ,  um  den 
bevorstehenden  Angriff  zu  vereiteln,  indem  sie  Tod 
und  Verderben  auf  die  Angreifenden  schleudern 
wollte.  Das  rührende  Interesse  der  Sccne  wurde 
noch  durch  die  nahe  Gefahr,  worin  der  Oberbefehls- 
haber schwebte,  vergröfsert;  denn  sein  Pferd  wurde 
unter  ihm  erschossen  *  und  als  sein  braver  Sohn, 
Major  George  Lal;e,  dem  General  sein  eigenes  dar- 
reichte, wurde  er  an  seiner  Seite  verwundet.  Die- 
ser herzangreifende  Vorfall  wirkte  sympathetisch 
auf  die  Herzen  aller  derer,  die  Zeugen  davon  waren, 
und  verbreitete  ein  enthusiastisches  Feuer  unter  den 
Truppen ,  die  mit  mehr  *  als  gewöhnlichem  Helden- 
muthe  dadurch  begeistert  wurden.  Jetzt  ertönte 
die  schmetternde  Trompete  der  Cavallerie  zum  An- 
griffe, und  trotz  dem  brüllenden  Donner  aus  hun- 
dert Kanonen,  welcher  jeden  andern  Huf,  als  den 
des  innern  Pflichtgefühls  betäubte,  stürzte  sich  Alles, 
von  Einem  Geiste  beseelt,  in  das  dickste  Gewühl 
der  Schlacht.  Das  neun  und  zwanzigste  *  jetzt  fünf 
und  zwanzigste  Dragonerregiment  (K),  brach  mit 
Blitzesschnelle  durch  beide  Linien  der  feindli- 
chen Infanterie,  unter  dem  gräfslichster  Kar  tat* 
•chenfeuer  und  einer  Generalsalve  aus  Musketen  *). 

Gerade  in  diesem  Augenblicke  zerrifs  eine  KartStschen- 
kugel  den  rechten  Bscken  des  Verfassers  und  nahm  ihm 
drei  Zähne  mit;  allein  sein  hohes  Pflichtgefühl  liefs 
ihn  alle  Schmerzen  verachten  und  er  führte  seine 
Leute  bis  ganz  zum  Ende  der  Schlacht  tapfer  voran. 
Mein  edler  anspruchloser  Freund  wird  es  mir  hof- 
fentlich verzeihen,  sein  Geheimnifs  hier  verrathen  zu 
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Diesen  Vortheil  vcrfoigte  unser  veteraner  Oberfeld- 
herr, ah  der  Spitze  des  sechs  und  siebenzigsten  Re- 
giments, unterstützt  von  dem  zwölften,  fünfzehn- 
ten, und  einem  Detachement  des  sechzehnten  Re- 
giments inländischer  Infanterie,  und  nahm  die  Ka- 
nonen (G),  von  denen  der  Feind  so  eben  war  ver- 
trieben worden.    Nach  dieser,  von  dem  neun  und 
zwanzigsten  Dragonerregimente  vollbrachten  Waf- 
fenthat  wandte  es  sich  links  (K  k),  um  in  die  feind- 
liche Cavallerie  (I  i),  die  eine  drohende  Stellung  ge- 
nommen hatte,  einzuhauen,  schlug  sie  völlig  und 
verfolgte  sie  bis  zu  dem  Gebirgspässe,  fiel  darauf  dem 
Hauptcorps  in  den  Rücken   und  schnitt  ihm  den 
Bückzug  gänzlich  ab.    Während  diesen  reifsend 
schnellen  Operationen  drückte  die  Infanterie  immer 
vorwärts  (L),  zerstreute  den  ihr  entgegenstehenden 
Feind  und  trieb  ihn  auf  eine  kleine ,  hinter  dem 
Dorfe  gelegene  Moschee  zu,  bei  welcher  ihn  die 
brittische  Cavallerie  traf  *    und  in  verschiedenen 
Richtungen  (1  m  n)  auf  ihn  einhieb.   Der  Rest  un- 
serer ersten  Infanteriecolonne  erschien  gerade  jetzt 
zur  rechten  Zeit,  um  an  dem  Angriffe  auf  die  feind- 
liche, hinter  der5  ersten  Linie  aufgestellte  Reserve 
Antheil  zu  nehmen.     In  diesem  Zeitpuncte  der 
Schlacht  fiel  der  Generalmajor  Ware,  dem  eine 
Kanonenkugel  den  Kopf  wegnahm.    Er  war  ein 
trefflicher  Officier,  und  sein  Verlust  wurde  von 
der  ganzen  Armee  sehr  schmerzlich  gefühlt  und 

haben.  Jedem  Gerechtigkeit,  besonders  diesem,  der 
die  Verdienste  aller  andern,  welche  sich  ausgezeich- 
net haben,  laut  anerkennt ,  und  nur  von  sich  allein 
durchaus  schweigt.  d.  U. 
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beklagt.  Nach  seinem  Tode , fiel  das  Commartdo 
der  Colonne  auf  den  Obersten  Macdonald,  der,  ob- 
gleich verwandet,  seine  ihm  anvertrauete  Stelle  mit 
der  gröfsten  Ueberlegung ,  Thätigkeit  undUner- 
schrockenheit  bis  an  das  Ende  der  Schlacht  ver- 
sähe. 

Der  Feind  vertheidigte  seine  Stellung  mit  der 
gröfsten  Hartnäckigkeit  bis  zum  letzten  Augenblicke; 
er  machte  jeden  Fufsbreit  streitig,  und  wich  nicht 
eher,  als  bis  er  alle  Kanonen  verloren  hatte,  und 
selbst  da  noch ,  als  seine  Lage  verzweifelt  gewor- 
den war,   zeigte  er  noch  immer  den  nemlichen 
Muth  und  suchte  den,  \\nken  Flügel  in  guter  Ord- 
nung zurück  zu  ziehet**  allein  dieser  Versuch  wurde 
durch  das  sieben  und  zwanzigste  Dragoner  -  und 
sechste  Regimeut  inländischer  Cavallerie ,  welche 
Oberstlieutenant  John  Vandeleur,  vom  achten  leich- 
ten Dragonerregimente,  commandirte,  vereitelt; 
denn  er  brach  in  ihre  Colonne  ein,  hieb  viele  nie- 
der und  nahm  den  liest  mit  der  ganzen  Bagage  ge- 
fangen. 

Der  Verlust  der  brittischen  Armee  bei  diesem 
Siege  war  grofs  und  belief  sich  auf  achthundert 
Todte  und  Verwundete.  Aber  der  des  Feindes  übet- 
traf  ihn  bei  weitem;  denn  aufser  zweitausend,  wel- 
che sich  zu  Kriegsgefangenen  ergaben,  wurden 
seine  siebenzehn  Bataillons  gänzlich  aufgerieben,  und 
der  allein  auf  dem  Schlachtfelde  Gebliebepen  konnten 
kaum  weniger^  als  sieben  tausend  Mann  seyn-  Omv 
geachtet  etwas  Cavallerie  durch  die  schnellen  Pferde 
und  Localkenntnifs  dem  Todi  entging,  so  wurde 
der  liest,  diejenigen  ausgenommen,  welche  sich 
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glücklich  genug  unter  das  Trofisvolk  verbargen,  eu 
den  Erschlagenen  gezählt* 

Abajee,  welcher  die  Armee  der  Mahratten  com- 
mandirte,  verliefs  das  Feld  auf  einem  reich  bedeck- 
ten Elephanten,  und  wie  er  sah,  dafs  die  brittischen 
Dragoner  ihm  auf  den  Fersen  waren,  safs  er  ab,  be- 
stieg ein  flüchtiges  Pferd  und  entkam  glücklich,  da 
ihn  unsere  Truppen,  wegen  ihrer  ermatteten  Pferde, 
nicht  weiter  verfolgen  konnten. 

Die  Schlacht,  welche  um  vier  Uhr  geendigt 
wA,  überliefs  den  Siegern  den  ganzen  feindlichen 
Bazar,  mit  Feldequipage  und  Bagage,  eine  beträcht- 
liche Anzahl  Elephanten,  Kamele  und  über  sech- 
zehn hundert  Bullochsen,  zwei  und  siebenzig  Stück 
Kanonen,  fünftausend  Gewehre,  vier  und  vierzig 
Fahnen,  vier  und  sechzig  Tumbrils  mit  Ammunition, 
und  drei  mit  Geld,  nebst  sieben  und  fünfzig  mit 
Vorräthen  mancherlei  Art.  Der  Militärapparat  und 
die  Kriegsvorräthe  waren  von  der  befsten  Qualität; 
das  Geschütz,  neun  Kanonen  abgerechnet,  befand 
sich  in  einem  vortrefflichen  Zustande  und  war  voll- 
kommen brauchbar.  Der  Feind  bewies  vom  An- 
lange der  Angriffe  am  frühen  Morgen  durch  die 
brittische  Cavallerie,  bis  zum  Ende  der  Haupt- 
schlacht am  Abend  eine  so  feste  Entschlossenheit 
und  Verachtung  des  Todes,  dafs  ihm  die  Geg- 
ner ihre  Bewunderung  nicht  versagen  konnten ; 
und  obgleich  die  Anstrengungen  der  letztern  im 
Scblachtgewühle  auf  das  höchste  getrieben  waren, 
60  konnte  doch  nichts  ihren  Muth  unterdrücken, 
oder  dem  Anfalle  Ärer  vereinigten  Kraft  wider- 
stehen. 
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Die  sfebenzehn  Bataillons,  womit  sich  unsere 
Armee  schlug,  waren  die  Blume  von  Scindiah's  er- 
richtetem  Heere,  und  sie  wurden  zur  hohen  Aus- 
zeichnung „Les  Invinciblcs  du  Deccdn"  genannr. 
Ihre  gänzliche  Niederlage  vollendete  daher  die  De- 
müthigung  dieses  furchtbaren  Mahrattenchefs,  weil 
ihm  dadurch  die  Macht  genommen  wurde,  wodurch 
er  seine  militärische  Obergewalt,  mit  Hülfe  der  Fran- 
zosen, inHindoostan  zu  behaupten  im  Stande  war. 

In  diesem  ganzen  thatenreichen  Kriege  be- 
wies jeder  Vorfall  zur  Genüge,  welche  Fortschritte 
dieEingebornen  in  militärischen  Kenntnissen,  durch 
die  Verbindung  mit  den  Franzosen,  gemacht  hatten. 
Denn  die  letztern  boten  alle  ihre  Kräfte  auf,  um  die 
Oberhäupter  gegen  die  Englander  aufzuhetzen,  und 
ihre  Unterthanen  zu  abgehärteten,  disziplinierten 
Soldaten  zu  bilden,  in  der  Absicht,  dadurch  unsere 
Herrschaft  in  Osten  zu  vernichten.  Bei  der  gegen- 
wärtigen Gelegenheit  erfuhren  wir  die  Wirkung 
dieses  Einflusses  und  ihres  Unterrichts  in  vollem 
Mafse:  denn  die  Organisation  der  Armee  des  Sein- 
diah  gab  alle  Beweise  von  europäischer  Ordnung 
und  Disciplin.  Wenn  wir  daher  die  Vortheile, 
welche  der  Feind  in  der  Wahl  des  Terrains,  durch 
seine  Anstalten,  durch  seine  überwiegende  Anzahl 
hatte,  mit  den  wirklich  im  Gefechte  befindlichen 
Britten  und  dem  Nutzen ,  welchen  natürlicher 
Muth  aus  regelmäfsiger  Kriegsübung  zieht,  verglei- 
chen, so  erreicht  dieser  Sieg  eine  Hohe  des  Ruhm?, 
welcher  von  glänzenden  Thaten  schwerlich  wird 
iibertroffen  werden.  Doch  dewGlanz  desselben  wird 
noch  mehr  erhöhet,  wenn  die  Entbehrungen  und 
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Anstrengungen  der  brit  tischen  Truppen,  mit  ge-  ' 
höriger  Rücksicht  der  Umstände  und  des  Clima's, 
unter  welchen  sie  ihre  Tfcaten  entwickelten,  be- 
trachtet und  geschaut  werden.  Die  Cavallerie, 
welche  einen  Marsch  von  zwei  und  vierzig  Meilen 
in  weniger  als  vier  und  zwanzig  Stunden  zurück- 
gelegt hatte,  blieb  in  dem  hitzigsten  Gefechte  mit 
der  ganzen  Macht  des  Feindes ,  von  Sonnenaufgang 
bis  zu  ihrem  Untergange ;  und  dieser  schwere  Dienst 
war  so  dringend,  dafs  die  Pferde  wirklich  in  zwan- 
zig Stunden  weder  gefüttert  noch  getränkt  werden 
konnten.  Sobald  sie  den  Feind  zu  Gesichte  bekam, 
wurde  sie  zu  unmittelbarer  Thätigkeit  aufgefor- 
dert, und  beharrte  darin  mit  wenig  Unterbrechung, 
bei  sehr  beschwerlichen  Nachtheilen,  bis  zu  der  An- 
kunft der  Infanterie,  welche  gleichfalls  aufserordent- 
liche  Strapazen  und  Ungemach  durch  Eilmärsche 
von  fünf  und  sechzig  Meilen  in  acht  und  vierzig 
Stunden  ausgestanden  hatte.  Obgleich  die  Scene 
der  Schlacht,  später  am  Tage,  für  die  Operationen 
der  Cavallerie  einigennafsen  günstiger  wurde,  so  war 
ihre  Anstrengung  doch  nicht  vermindert,  oder  ihre  ge- 
fahrvollen Verhältnisse  verschwunden;  denn  sie  mufs- 
te  das  tapfere  sechs  und  siebenzigste  Regiment  unter- 
stützen, welches  mit  der  übrigen  Infanterie,  trotz  sei- 
nes ausdauernden  Muthes,  den  drohenden  Gefahren 
von  dem  Anfalle  zahlreicher  feindlichen  Reiterei  und 
dem  fürchterlichsten  Kanonenfeuer  ausgesetzt  war. 
Wo  alle  ihre  Pflicht  thaten,  als  ob  jeder  Einzelne 
den  Sieg  von  seiner  persönlichen  Anstrengung  er- 
wartet hätte,  da  würde  es  neidisch  scheinen,  wenn 
man  ausgezeichnete   Verdienste  noch  besonders 
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bemerken  wollte;  besonders  wenn  man  erwägt, 
dafs  alle  Mitstreiter,  diesen  ganzen  merkwür- 
digen Tag  hindurch,  das  anspornende  Beispiel  ih- 
res Oberanführers,  um  sie  in  dem  Kampfe  zu  be* 
leben ,  vor  Augen  hatten,  Seiner  erfahrnen  Beul* 
theilungskraft ,  hohen  Geschicklichkeit  und  ent- 
schlossenen Tapferkeit  muf*  der  Sieg  hauptsächlich 
zugeschrieben  werden,  Denn  während  er  durch 
seine  unerschütterliche  Standhaftigkeit  die  Feinde 
in  Erstaunen  setzte,  verwirrte  sie  die  Erinnerung 
an  das,  was  er  kurz  vorher  zu  Coel,  Allyghur,  DeV 
hi  und  Agra  gethan  hatte,  welches  seinen  eigenen 
Truppen  Muth  einflöfste,  Am  Morgen  führte  Sa, 
Excellenz  die  Cavallerie  zu  einem  Angriffe  an,  der 
durch  die  erstaunliche  Ungleichheit  der  Macht,  mit 
der  er  zu  kämpfen  hatte,  vorzüglich  furchtbar  wur- 
de, und  am  Nachmittage  rückte  er  an  der  Spitze 
des  sechs  und  siebenzigsten,  Regiments  vor  und  lei- 
tete mit  ihm  alle  Angriffe  auf  des  Feindes  Linie  und! 
auf  steine  Reserve,  welche  in  und  um  das  befestigte. 
Dorf  Mohaulpoor  aufgestellt  war.  An  diesem  Tage 
wurden  zwei  Pferde  unter  ihm  getödtet,  und  die 
Kugeln  flogen  mit  der  gröfsten.  Wuth,  Tod  und 
Verderben  nach  allen  Richtungen  verbreiternd,  un- 
aufhörlich um  ihn  herum.  Der  General  behieltmitten 
unter  diesem  fürchterlichen  Sturme  seine  gewöhnt 
che  Kälte,  und  standhaft  im  Entschlüsse,  traf  er 
die  besten  Mafsregeln  zur  Ausführung  seines  entr 
worfenen  Planes,  ohne  im  mindesten  aus  der  Fas- 
sung zu  kommen ;  er  benutzte  jeden  Vortheil,  den 
ihm  der  Feind  durch  seine  Bewegungen  darbot» 
und  vereitelte  alle  seine  Versuche  mit  bewunde^ 


rungs  würdiger  Schnelle  und  Gegenwart  des  Geis- 
tes. Seine  meisterhaften  Plane. zum  Angriffe  wur- 
den augenblicklich ,  unter  seiner  eigenen  Leitung, 
mitten  unter  Verderben  drohenden  Gefahren  und 
fast  unübers  teiglichen  Schwierigkeiten  ausgeführt. 
Unter  solchen  Umständen,  und  beständig  der  Wuth 
der  Schlacht  in  jedem  Zeiträume  des  Kampfes  aus- 
gesetzt, kann  man  seine  Kettung  vom  Tode  mit 
Recht  als  eine  Art  Wunder  betrachten.  Wie  die 
Vorsehung  über  ihn  gewaltet  habe,  davon  mag  hier 
ein  besonderes  Beispiel  zeugen.  Einer  der  Feinde 
jauerte  einen  günstigen  Augenblick  ab ,  und  legte 
«ine  Lunlenflinte,  dicht  an  der  Seite  des  Generals, 
auf  ihn  an ;  aber  gerade  in  dem  Augenblicke,  wo 
der  Kerl  abdrückte,  wandte  sich  jener  von  unge- 
fähr um;  der  Schufs  fuhr  ihm  unter  dem  Arme 
durch,  und  verbrannte  nur  den  Rock,  ohne  ihn  wei- 
ter zu  beschädigen« 

Aber  unter  den  Proben ,  worauf  die  Standhaftig- 
Iteit  dieses  vortrefflichen  Mannes  an  diesem  Tage 
gesetzt  wurde,  war  der  Zufall,  welcher  seinen  tap- 
fern Sohn,  den  Major  Lake,  vom  vier  und  neunzig- 
sten Regimente,  seines  Vaters  Aide  de  camp  und 
Militärsecretär  den  ganzen  Feldzug  hindurch, 
traf,  der  härteste.  In  dem  schon  berührten  Zeit- 
3>uncte  der  Schlacht,  wo  der  Oberfeldherr  seine 
Truppen  gegen  den  Feind  anführte,  fiel  sein  von 
mehrern  Schüssen  durchbohrtes  Pferd  unter  ihm, 
worauf  der  Sohn  sogleich  absafs  und  seinen  Va- 
ter dringend  bat,  das  «einige  anzunehmen.  Er  schlug 
jes  anfänglich  ab;  als  jener  aber  wiederholt  in  ihn 
drang,  gab  er  endlich  nach,  und  gerade,  als  der 
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Major  ein  anderes  v  einem  Gerneinen  gehörendes 
Pferd  bestiegen  hatte,  wurde  er  von  einer  Kano- 
nenkugel neben  dem  Vater  schwer  verwundet,  des- 
sen herzzermalmende  Gefühle  in  einem  solchen 
Augenblicke  leichter  zu  denken-,  als  zu  beschreiben 
sind.  Es  war  in  der  That  ein  schrecklicher  Mo- 
ment ;  allein  die  väterliche  Liebe  wurde  durch  das 
Gefühl  der  öffentlichen  Pflicht  für  das  erste  unter- 
drückt, und  der  General  fuhr  fort,  mit  unermüde- 
tem  Eifer  den  grofsen  Gegenstand,  welcher  ihm 
über  alles  ging,  zu  verfolgen.  Erat  nachdem  er  jene 
erfüllt  und  Herr  des  Schlachtfeldes  geblieben  war, 
hatte  er  den  Trost,  zu  erfahren,  dafs  sein  braver, 
geliebter  Sohn,  obgleich  schwer  verwundet,  doch 
wieder  genesen  und  eine  Zierde  seines  Vaterlandes 
werden  würde.  Dieser  würdige  junge  Mann  er- 
füllte auch  das  Zutrauen  seines  Vaters ;  aber  nach- 
dem er  unter  dem  liebevollen  Auge  seines  Vetera- 
nen Vaters  die  Blüthen  des  Helden  entfaltet,  und 
künftig  ein  grofser  Mann  zu  werden  versprochen 
hatte,  fiel  er  unglücklicher  Weise  bei  der  Bestür- 
mung der  Anhöhen  von  Roleia  in  Portugal,  am 
17.  August  1808t  % 

Nach  diesem  heifsen  blutigen  Tage  zeigte  die 
untergehende  Sonne  dem  Zuschauer  eine  Scene, 
welche  sein  Gcmütli  mit  Gefühlen  mancherlei  Art 
erschüttern  mufste;  denn,  wahrend  er  nicht  um- 
hin konnte,  den  Ausgang  der  Schlacht  dankbar  zu 
erkennen  und  über  die  Lorbeeren,  womit  die 
Sieger  belohnt  waren,  zu  frohlocken,  so  wurde  doch 
sein  sympathetisches  Mitleiden  erwecjkt,  wenn  er 
die  weiten,  mit  Todten  bedeckten  Gefilde  betracu-s 
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tete  und  das  Achsen  der  Verwundeten  und  Sterben- 
den hörte.  Dieses  erschreckliche  ßild  wurde  dann 
und  wann  durch  auffliegende  Pulvermagazine  und 
Ammunitionswagen,  welche  die  Atmosphäre  erschüt- 
terten und  den  Horizont  mit  fürchterlichen  Wol- 
ken von  Schwefeldampf  verdunkelten,  noch  erhö- 
het. Konnte  noch  irgend  etwas  diese  Jammerscene 
verstärken,  so  war  es  die  Herannäherung  einer  fin- 
^tern,  einen  Sturm  verkündigenden  Nacht,  welcher 
mit  rasender  Schnelle  herankam  und  unbeschreibli- 
ches Grausep  über  das  mit  Blut  getränkte  Feld  ver- 
breitete. 

Bei  Ankunft  de#  Feldgeräthes,  welches  erst  spat 
am  Abend  erschien ,  schlugen  die  siegreichen  Trup- 
pen nahe  an  dem  Bache,  zwischen  den  Dörfern  Las- 
waree  und  Impura  oder  Singrah,  ihre  Zelte  auf.  Ein 
Bataillon  Infanterie  bewachte  die  Gefangenen ,  wel- 
che in  dem  Dorfe  Sagepoorah  zusammengebracht 
Wurden.  Dieses  Dorf  lag  in  der  Mitte  zwischen 
dem  brittjschen  Lager  und  dem  unglücklichen  Mo- 
haulpoor,  welches  wegen  seiner  Lage  mitten  in  dem 
£chlachtgewühle  in  (Asche  verwandelt  war.  Kurz 
nachher  gab  der  commandirende  General  allen  Ge- 
fangenen die  Freiheit,  mit  Ausnahme  der  vornehm- 
sten Officiere,  acht  und  vierzig  an  der  Zahl ,  wel- 
che er  noch  zurück  zu  behalten  für  rathsam  hielt.  Un- 
ter der  schon  gemeldeten  Anzahl  von  achthundert  vier 
und  zwanzig  Todten  und  Verwundeten  waren  ein  Ge- 
neralmajor, ein  Oberst,  zwei  Majors,  ein  Hauptmann, 
sechs  Lieutenants,  zwei  Cornets,  zwei  Quartiermei- 
*tfer  getödtet,"undein  Oberst,  zwei  Oberstlieutenants, 
zwei  Majors,  sieben  Capitains,  zwölf  Lieutenants,  ein 
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Cornet,#drei  Quartiermeister,  ein  Fähnrich  verwun- 
det, nebst  neunzehn  Olficieren  Eingeborner  getöd« 
tet  und  verwundet. 

Die  Anzahl  der  eroberten  Kanonen  belief  sich 
auf  ein  und  siebenzig  Stück,  nebst  vier  und  sech- 
zig Tumbrils  mit  Ammuhition  beladen,  vier  und 
vierzig  Fahnen  und  fünftausend  Gewehren.  Die 
Zahl  der  auf  dem  Schlachtfelde  in  die  Luft  geflo- 
genen Tumbrils  kann  nicht  gewifs  angegeben  wer- 
den. 

Von  den  ein  und  siebenzig  Stück  Geschütz 
-waren  die  eisernen  Kanonen  aus  europäischen  Gie* 
fsereien,  die  metallenen  Kanonen,  Mörser  und  Hau- 
bitzen aber  in  Indien  gegossen.  Die  Dimensionen 
waren  im  allgemeinen  von  französischer  Ordonnanz. 
Die  Mörser  und  Haubitzen  hatten  Stellschrauben, 
einfach  und  sinnreich  eingerichtet,  um  sie  als  Mör- 
ser und  Haubitzen  zugleich  gebrauchen  zu  kön- 
nen. Die  Ammunition  war,  wie  die  zu  Delhi  ge- 
nommene,  zubereitet. 

Aufser  den  sieben  und  fünfzig  schon  erwähn- 
ten Karren  mit  Luntenflinten,  Musketen  und  Kriegs- 
vorräthen  fanden  sich  auch  noch  zwölf  Karren  von, 
Handwerkern. 

Am  ß.  November  verliefs  die  Armee  das  blu- 
tige Schlachtfeld  von  Laswaree,  wo  die  Luft  durch 
die  Menge  todter  Leichname  von  Menschen  und 
Vieh  ganz  unerträglich  geworden  war.  Nach  eini- 
gen leichten  Tagesmärschen  auf  dem  nemlicbten 
Wege,  den  wir  gekommen  waren,  erreichten  wir 
am  13.  Paiashur,  und  am  folgenden  Tage  wurden 
die  Kranken  und  Verwundeten,  nebst  den  erober- 


tcn  Kanonen  nach  Agra  gesandt.  Hier  verweilte 
die  Armee  vierzehn  Tage  lang,  während  welcher  Zeit 
sich  die  Nachricht  von  dem  neuen  Siege  nach  allen 
Richtungen  verbreitete.  Die  Rajahs,  nahe  und 
fern*  von  dem  Jumna  bis  zu  dem  Indus,  freueten 
sich  über  die  glückliche  Gelegenheit,  das  Joch  der 
Mahratten  abzuwerfen*  und  suchten  eifrigst  den 
brittischen  Schutz* 

Am  14.  wurde  vom  Öbergeneral  eine  Defen- 
eivallianz  mit  dem  Rajah  von  Macherry,  oder  Rani 
Rajah,  geschlossen,  dessen  Besitzungen  auf  der  Süd- 
und  Westseite  von  den  Ländern  des  Rajah  von 
Jeypoor*  und  auf  der  Östseite  von  denen  des  Ra- 
jah von  Bhurtpore  begrenzt  sind.  Seine  Haupt- 
stadt oder  haltbarer  Platz  ist  Alvar;  und  nach  der 
localen  Lage  und  den  Hülfsquellen  dieses  Anfüh- 
rers lag  es  in  seiner  Gewalt,  jeden  künftigen  Über- 
fall der  Mahratten  in  die  nördlichen  Theile  Hin- 
doostans  zu  verhindern  oder  zurückzuschlagen. 

Auch  wurde  eine  Defensivallianz  mit  dem  Ra- 
jepoot  Rajahs  von  Jeypoor  und  Joodpour  geschlos- 
sen, welche  Verbindung  sehr  wichtig  war,  da  sie 
den  Theil  des  politischen  Systems  *  wodurch  die 
Macht  der  Mahratten  von  dem  nördlichen  Hindoo- 
stan  ausgeschlossen  werden  sollte ,  erfüllte.  Ein 
ähnlicher  Tractat  fand  mit  der  Begum  Sumroo  Statt, 
deren  aus  vier  Bataillons  bestehende,  zwei  tausend 
Mann  starke  Truppen  sich  mit  unserer  Armee  im 
Mdnat  üecember,  nach  einem  langen  und  beschwer- 
lichen Marsche  aus  Deccan,  vereinigten. 

Bald  nachher  kamen  auch  Vakeels  von  dem  Ra- 
nahvonSoudipoor  und  dem  Rajah  von  Kotta  gleich- 
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falls  im  Lager  an ,  um  eine  freundschaftliche  Verbin« 
dung  mit  dem  brittischen  Gouvernement  einzuge- 
ilen; allein  ,  da  der  Friede  mit  Scindiah  dazwischen 
kam  ,  ehe  der  Tractat  mit  diesen  Anführern  abge-» 
schlössen  war  <  so  wurden  die  Unterhandlungen  auf-» 
geschoben.  Während  unseres  hiesigen  Aufenthalt» 
erschien  ein  Vakeel  von  dem  mogulischen  Kaiser  in 
unserm  Lager  *  welcher  ein  Khelaut  oder  Ehrenkleid 
von  Sr.  Majestät  für  den  General  Lake  und  warma 
Glückwünsche  ütoer  den  wichtigen  bei  Laswaree  er* 
foch tenen  Sieg  überbrachte.  Da1  man  nun  dieser! 
hohen  Beweis  von  Auszeichnung  auf  eine  Art 
empfangen  wollte,  welche  sowohl  einen  allgemeinen4 
Eindruck  zu  Gunsten  der  brittischen  Waffen  machen* 
als  auch  die  Achtung  für  den  Kaiser  zeigen  sollte, 
so  liefs  General  Lake  zum  Empfange  des  Gesandteil 
ein  Zelt  aufserhalb  dem  Lager  aufschlagen  und  be- 
gab sich  am  16.  des  Morgens  dahin,  begleitet  von 
dem  Stabe  und  unter  Bedeckung  eines  Detache- 
ments  von  jedem  Dragonerregimente.  Nachdem 
er  die  Glückwünsche  und  den  von  Seiner  Majestät 
gesandten  Anzug  in  gehöriger  Form  empfangen 
hatte,  erwiederte  er  dem  Kaiser  seine  öffentliche 
Erkenntlichkeit  und  bezeugte  die  hohe  Achtung,! 
welche  er  für  diese  ihm  erwiesene  Ehre  hegte  *  wel- 
ches dem  Ambassadeur  und  allen  Musulmännern, 
welche  die  Cererrfonie  mit  ansahen»  höchlich  ge- 
fiel und  sie  befriedigte. 

Am  27.  November  brach  die  Armee  vorwärts- 
und  rechts  auf,  und  lagerte  nach  einem  Marsche 
von  etwa  acht  Meilen  bei  Helena,  wo  wieder  Halt 
gemacht  wurde.   Drei  Tage  nachher  kam  eine  Vet- 
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Stärkung,  unter  dem  Capitän  Wigerland,  welche 
aus  den  Flankencompagnien  de$  ersten  europäi- 
schen Regiments  der  indischen  Compagnie,  den 
Reconvalescenten  Sr.  Majestät  achten  *  sieben  und 
Zwanzigsten  und  neun  und  zwanzigsten  Dragoner- 
und  dem  sechs  und  siebenzigsten  Infanterieregimente 
bestand»  von  Cawnpöre  und  Agra  bei  der  Armee  an. 
Die  unberittenen  Leute  von  den  drei  im  Felde  be- 
findlichen Dragonerregimentern  wurden  nun  in 
ein  reguläres  Bataillon  Infanterie  »»unter  dem  Com- 
xuando  des  Oberstlieutenants  M'Leod  formirt. 

Am  7.  December  marschirte  die  Armee  link» 
ab,  campirte  am  folgenden  Tage  zuPooroo  bei  Cus- 
kah,  und  am  9.  bei  Canoare»  wo  wir  am  10.  Halt 
machten ;  an  diesem  Tage  stattete  Runjeet  Sing,  der 
Rajah  von  Bhurtpore,  dem  Oberbefehlshaber  seinen 
ersten  Besuch  ab.  Sr.  Excellenz  gingen  ihm  mit 
dem  Generalstabe  auf  Elephanten,  von  einem  Ge- 
folge aus  jedem  Dragonerregimente  begleitet,  ei- 
nige Meilen  entgegen.  Runjeet  Sing  ist  der  Enkel 
des  berühmten  Souraj  -  Mul ,  eines  Anführers  der 
noch  immer  mächtigen  Nation  der  Jauts.  Der  Ra- 
jah, ein  ältlicher  kleiner  Mann,  war  sehr  einfach 
gekleidet;  allein  sein  Gefolge  war  zahlreich.  Nach- 
dem er  einige  kleine  Geschenke  gegeben  und  an- 
genommen, kehrte  er  wieder  in  seine  Hauptstadt 
zurück.  Dieser  Platz  ist  seitdem  durch  ganz  Indien 
,  wegen  seiner  hartnäckigen  Vertheidigung  gegen  die 
neinliche  Macht,  unter  deren  Schutz  die  Besitzun- 
gen der  Rajah's  alle  Sicherheit  genossen,  bis  Ver- 
ratherei  und  Verschwörung  von  Seiten  dieses  An- 
führers die  Britten  zwangen,  ihre  Waffen  gegen 
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ihn,  als  den  Alliirten  unsers  ärgsten  Feindes,  zu 
kehren. 

Das  ganze  Land  umher  ist  sehr  gut  cultivirt 
und  hat  Überflufs  an  Wild  und  Raubthieren,  als 
Tiger,  wilde  Schweine,  Hasen,  Schakals  und  Ante- 
lopen,  unter  welchem  Geschlechte  auch  der  Nyl- 
ghau ,  oder  die  blaue  Kuh  *  wie  die  Orientaler  die* 
ses  schöne  Thier  sehr  unpassend  nennen ,  erwähnt 
werden  mag.  Der  Nylghau,  welcher  eigentlich  zu 
den  Antelopen  gehört,  ist  erstaunlich  schnell,  und 
deswegen  die  Jagd  derselben  in  einigen  Theilen  des 
Osten  lange  Zeit  hindurch,  unter  der  Benennung 
königliches  Wild ,  der  Belustigung  souveräner  Für- 
sten ausschlief slich  vorbehalten  gewesen. 

Am  12.  marschirte  die  Armee  links  ab,  passirte 
eine  Nullah  und  lagerte  zu  Nahmada,  wo  wir  bis 
zum  23.  Halt  machten.  Zwei  Tage  vorherwurde 
folgende  Adresse  von  den  dazu  Bevollmächtigten  Sr. 
Excellenz  dem  Oberfeldherrn  überreicht. 

„Wir  Officiere  der  brittisch  -  indischen  Armee, 
„die  wir  die  Ehre  gehabt  haben ,  unter  Ew.  Excel- 
„lenz  persönlichem  Commando  diesen  Feldzug  hin- 
durch zu  dienen,  sind  durchdrungen  von  Ge- 
fühlen hoher  Achtung  gegerf  Ew.  Excellenz ,  und 
„von  Bewunderung  jener  erhabenen  Talente,  durch 
„welche  wir  zu  einer  Reihe  von  glänzenden  Siegen 
„geführt  wurden,  welche  die  Überlegenheit  der 
,, brutischen  Waffen  in  diesem  entfernten  Theile  der 
„Erde  bestätiget,  und  uns  Soldaten  die  befste  Be- 
lohnung, den  Beifall  der  Regierung,  erworben 
„haben.  Wir  bitten  Ew.  Excellenz  ein  Silberser- 
„vice ,  vier  tausend  Pfund  an  Werth ,  als  einen  Be 
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>,wei«  unserer  Anhänglichkeit  und  Hochachtung  vork 
„uns  anzunehmen. 

„Dem  Dienste  unsere  Königs,  unsers  Vaterlan* 
„des  und  des  Gouvernements  *  unter  welchem  wir 
„zu  dienen  die  Ehre  haben,  mit  Eifer  und  Ergeben- 
heit zugethan»  bleibt  es  uns  noch  übrig,  unsere 
„aufrichtige  und  sehnlichste  Hoffnung  auszu- 
drücken ,  dafs  wir  noch  lange  des  Glückes  theilhaf- 
„tig  werden  möchten,  unter  Ew.  Excellenz  Leitung 
„und  Befehle  zu  stehen;  und  dafs,  wo  auch  nur 
„immer  das  Staatsinteresse  unsere  Dienste  fordern 
„dürfte ,  wir  durch  Ihr  aufmunterndes*  Beispiel  be* 
„geistert,  durch  Ihren  Beifall  gehoben,  Ihnen  zum 
„Siege  und  Ruhme  ferner  folgen  möchten. 

„Wir  haben  die  Ehre,  uns  im  Namen  der  Ar* 
„mee  zu  unterzeichnen, 
„Ew.  Excellenz 

„treu  gehorsamste,  ergebenste  Diener." 
( Von  der  Committee  unterzeichnet.) 

Auf  diese  Adresse  erliefs  Se.  Excellenz  folgende 
sehr  schmeichelhafte  Antwort. 

„An  die  von  der  Armee  bevollmächtigte  Com- 
„mittee,  die  Sr.  Excellenz  dem  Obergeneral  eine 
„Adresse  überreicht  hat. 
t  „Meine  Herren. 

„Mit  den  Gefühlen  der  lebhaftesten  Dankbar- 
keit nehme  ich  das  schätzbare  Zeugnifs  von  Ach- 
tung und  Zuneigung  der  Armee»  womit  Sie  mich 
„beehret  hat,  an. 

„Dieses  Zeichen  von  Achtung  ist  mir  besonder« 
„schmeichelhaft  von  den  OlHcieren  einer  Armee,  de- 
„ren  ausgezeichnete  Dienste  den' ganzen  Feldzug 
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„hindurch  sie  immer  zu  der  höchsten  Achtung  und 
,,Ehre  berechtigen  mufs. 

„In  der  Stunde  der  harten  Prüfung  habe  ich 
„mich  immer,  nächst  dem  Schutze  der  Vorsehung, 
auf  die  unüberwindliche  Festigkeit,  standhafte  Un- 
terstützung und  beispiellose  Tapferkeit  meiner 
„Armee  verlassen,  und  der  ausgezeichnet  glück- 
liche Erfolg,  welcher  bei  jedem  Vorfalle  unsere  An- 
strengungen krönte,  hat  mein  ganzes  Vertrauen 
„und  meine  feste  Zuversicht  vollkommen  gerecht- 
fertigt. 

„Mit  Stolz  und  Vergnügen  werde  ich  über  jene 
„Lagen  nachdenken,  in  welchen  wir  zusammen  die 
„Ehre  unsers  Königs  und  den  Ruhm  unsers  Vater- 
Alandes  behauptet  haben. 

„Der  Besitz  dieses  schätzbaren  Zeugnisses  Ihrer 
„Zuneigung  wird  mir  dienen,  jene  Gefühle  der  Ach- 
tung, Dankbarkeit  und  Liebe  zu  erwecken,  wel- 
„che  schon  zu  tief  in  meiner  Seele  eingedrückt  sind, 
„um  jemals  v  ergessen  werden  zu  können. 

„Ich  habe  die  Ehre,  mit  Achtung  und  Hochschat- 
„zung  zu  seyn 

„Meine  Herrn, 
„Ihr  verpflichteter  und  ergebener  Diener 

„G.  Lake.  ** 
Hauptquartier  der  brittiseben  Armee, 
im  Lager  Nahmada,  am  21.  December  1803. 

An  dem  nemlichen  Tage  marschirte  ein  Deta- 
chement  von  dem  ersten  Bataillon  des  vierzehnten 
und  das  Detachement  des  sechzehnten  Regiments, 
mit  verhältnifsmäfsiger  Artillerie,  unter  dem  Befehle 
des  Oberstlieutenants  White  nach  Gwalior  in  Bündel- 
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cund,  in  welcher  Provinz  die  militärischen  Opera- 
tionen, als  verbunden  mit  und  unter  der  unmittel- 
baren Leitung  und  Anführung  des  Obergenerals, 
unsere  nächste  Aufmerksamkeit  erforderten,  wäh- 
rend wir  die  Armee  unter  dem  persönlichen  Com- 
mando  Sr*  Excellenz  verliefsen  ,  um  eine  Position 
nahe  bei  Biana,  dem  Passe  gegenüber ,  welcher  in 
das  Gebiet  des  Jeypoor  Rajahs  führt,  zu  nehmen,  wo 
sie  vom  27.  Deccmber  1803  bis  zum  9.  Februar  des 
folgenden  Jahres  blieb. 
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Cap.  VII. 

Kriegsoperationen  in  Bundelcund.  —  Vergleich 
wegen  der  Übergabe  dieser  Provinz  von  dem 
Paishwah.—  Bereinigung  der  b  fittischen  Trup* 
pen  unter  Oberst  Powell  mit  denen  des  Hirn- 
mut  Behauder.  —  Niederlage  des  Shumsheer 
Behauder.  —  Einnahme  von  Calpee.  —  J7/x- 
terwerfung  von  Shumsheer  Behauder.  —  Bünd- 
nijs  mit  dem  Subahdar  von  Jansu  —  Trßctat 
mit  Ambajce.  —  Betrügerisches  V erfahren  die* 
ses  Oberhauptes.  —  Einnahme  von  Gwalior.— 
Verteidigungslinie  von  Mirzapore  bis  Midna» 
'  pore.  —  Oberst  Broughton's  Expedition  in  den 
östlichen  Provinzen  von  Berar. 


Der  Besitz  von  Bundelcund  machte  den  dritten 
grofsen  Gegenstand  der  dem  obersten  Befehlshaber 
anvertraueten  Kriegsoperatiqnen  aus.  Diese  zwi- 
schen 24  und  270  N.  Br.  gelegene  Provinz  kann  we- 
gen ihrer  Gebirge  und  natürlichen  Stärke  die  indi- 
sche Schweiz  genannt  werden.  Für  das  brittischc 
Gouvernement  war  es  wegen  der  Nähe  unserer  Be- 
Sitzungen  eine  sehr  wünschenswerthe  Acquisition. 
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Denn  so  lange  dieses  Land  unter  der  sogenannten 
Souveranetät  des  Paishwah  stand,  der  selbst  keinen 
Vortheil  daraus  zog,  da  seine  Gouverneurs  und  Ge- 
nerale weder  auf  seinen  Vorllieil  sahen ,  noch  sei- 
ner Würde  irgend  Achtung  bezeigten ,  war  es  be- 
ständig den  Einfällen  der  Mahratten  und  anderer 
Eroberer  ausgesetzt.  Der  Vorschlag  zu  einem  Aus- 
tausche war  daher  in  jeder  Rücksicht  für  Se.  Ho- 
heit sehr  vortheilhaft,  weil  er  dadurch  nicht  nur 
eines  Nebenlandes  ohne  Einkommen  los  wurde,  son-r 
dern  statt  seiner  viele  wesentliche  Vortheile  erhielt. 
Durch  den  Tractat  von  Bassein  waren  seine  Erb- 
länder und  Nebenbesitzungen  mit  einigen  drücken- 
den Lasten  beladen,  sowohl  um  die  zu  seiner  Wieder- 
einsetzung aufgewandten  Kriegskosten  zu  ersetzen, 
als  auch  seine  Länder  und  persönliche  Unabhängig- 
keit gegen  seine  unruhigen  Nachbarn  zu  vertheidi- 
gen.  Diese  Subsidien  waren  zwar  grofs,  jedoch  nicht 
höher,  als  sie  die  Nothwendigkeit  erforderte,  und 
in  Betrachtung  der  aufserordentlichen  Dienste,  wel- 
che die  Engländer  dem  Paishwah,  um  ihn  von 
seinen  Unterdrückern  zu  befreien,  geleistet  hatten, 
war  das  Anerbieten,  erhebliche  Besitzungen  zu  ver- 
lassen und  schwere  Schulden  mit  einem  Lande  zu 
tilgen,  welches  hätte  durch  Gewalt  genommen  und 
durch  Hinterlist  behauptet  werden  können,  zugleich 
ein  Beweis  von  Aufrichtigkeit  und  Liberalität.  Dafs 
der  Paishwah  dieses  wohl  fühlte,  liegt  klar  vor  in 
dem  Zusätze  des  Tractats  von  Bassein ,  worin  die 
Abtretung  der  den  Besitzungen  der  Compagnie  zu- 
nächst gelegenen  Länder  in  Bundelcund  auf  das 
deutlichste  bestimmt  und  die  einzelnen  Bedingun- 
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gen  genau  auseinander  gesetzt  sind.  Zufolge  die- 
ser Artikel  entsagte  derPaishwah  seinen  Ansprüchen 
auf  jenes  Land  und  übergab  seine  ganze  Herrschaft 
über  dasselbe  dem  brittischen  Gouvernement,  wel- 
ches seinerseits  ihn  und  die  von  ihm  Abhängigen 
von  allen,  in  dem  benannten  Tractate  bestimmten 
Forderungen  frei  sprach;  und  das  nicht  nur,  was 
die  schon  geleisteten  Dienste  betraf,  sondern  auch 
von  der  Unterhaltung  der  Hülfstruppen,  welche 
zu  Poonahfür  die  allgemeine  Vertheidigung  inThä- 
tigkeit  waren. 

Nach  der  Ratification  dieses  Vergleiches  wurden 
durch  die  von  dem  Paishwah  bestimmten  Personen  an 
die  Officiere  der  Provinz  Befehle  gesandt,  dem  britti- 
schen Gouvernement  die  in  den  Bedingungen  fest- 
gesetzten Länder  zu  übergeben.  Der  Rajah  Him- 
mut  Behauder,  einer  der  Hauptchefs,  befolgte  die- 
selben sogleich  nach  der  Einhändigung  und  trat  mit 
dem  brittischen  Agenten,  Herrn  Mercer,  zusammen, 
11m  den  Tractat  schul digermafsen  zu  erfüllen.  Shum- 
sheer  Behauder  hingegen,  ein  anderer  Chef,  wel- 
cher auf  einen  Theil  von  Bundelcund,  sowohl  aus 
dem  Eroberungsrechte,  als  auch  wegen  seiner  Ab- 
stammung von  dem  ersten  Paishwah  Anspruch 
machte,  widersetzte  sich  dem  Befehle  und  traf  An- 
stalt, den  Theil  der  Provinz,  welchen  er  durch  die 
Gewalt  der  Waffen  eingenommen  hatte,  zu  behaup- 
ten. Da  nun  die  Feindseligkeiten  unvermeidlich 
waren,  so  passirte  eine  Abtheilung  der  bei  Alla- 
habad zusammengezogenen  brittischen  Truppen, 
unter  Oberstlieutenant  Powe],  von  der  bengalischen 
Armee,  den  Jumna  am  6.  September  *8Q3»  und 
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rückte  am  14«  in  die  Provinz  Bundelcund,  wo  sich 
Himmut  Behauder,  an  der  Spitze  von  acht  tausend 
Mann  irregulärer  Infanterie,  etwa  vier  tausend 
Pferden ,  drei  von  einem  europäischen  Officier  be- 
fehligten regulären  Bataillons  und  fünf  und  zwan- 
zig Feldstücken  mit  ihr  vereinigte. 

Am  23.  September  erreichte  diese  vereinigte 
Macht  die  Ufer  des  Cane  und  fand  die  Truppen 
des  Shumsheer  Behauder  in  einer  festen  Stellung 
auf  der  andern  Seite.  Dieser  Flufs  durchströmt  ganz 
Bundelcund,  beinahe  in  der  Richtung  von  Nor- 
den nach  Süden  auf  das  Fort  Callincer  zu,  und  fällt 
ein  wenig  unterhalb  der  Stadt  Corah  in  den  Jumna. 

Nachdem  Oberstlieutenant  Po  wel  die  brittischen 
Besitzungen  zwischen  dem  Jumna  und  dem  Cane 
durch  einige  Forts  in  der  Nähe  seines  Lagers  sicher 
gestellt  hatte,  setzte  er  mit  Himmut  Behauder  am 
10.  October  über  den  letzten  Flufs ,  und  da  er  sah, 
dafs  Shumsheer  Behauder  entschlossen  war,  ein  En- 
gagement zu  wagen,  so  wurden  die  nöthigen  An- 
stalten getroffen,  ihm  entgegen  zu  rücken.  Nach 
einem  ermüdeten  Marsche  von  sechs  Stunden,  durch 
ein  sehr  unebenes  Land,  erblickte  das  brittische  De- 
tachement  um  halb  eif  Uhr  Shumsheer's  Armee,  bei 
Capsah  in  Schlachtordnung  aufgestellt  und  ihr  gan- 
zes Lager  abgebrochen.  Da  sich  ihre  Linie  weit 
ausdehnte,  vortheilhaft  aufgestellt  war  und  vorzu- 
rücken schien,  so  erwartete  man  nichts  anders,  als 
einen  allgemeinen  Angriff.  Die  Britten  rückten  bat- 
taillonsweise  in  Colonnenbis  auf  zwölfhundert  Yards 
dem  Feinde  entgegen,  worauf  Oberstlieutenant  Po- 
wel  deployiren  liefs ,  um  in  Linie  zu  avanciren,  so 
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weit  es  das  Terrain  erlauben  würde*  AU  die  Linie 
eben  formirt  war,  wurde  eine  von  Rajah  Himmut 
Behauder's  Kanonen  abgefeuert,  welches  man  unse- 
rer Seits  aus  Mi  fsvers  tändnifs  für  das  Signal  hielt, 
die  Kanonade  zu  eröffnen,  welches  auch  unmittel- 
bar geschähe.  Nachdem  aber  fünf  Minuten  gefeu- 
ert war,  wurden  die  Stücke  wieder  angespannt, 
weil  es  unmöglich  war,  sie  durch  das  gepflügte 
schwere  Erdreich  mit  den  Zugseilen  zu  lenken ;  das 
Feuer  fing  jedoch  wieder  an ,  als  man  fünfhundert 
Yards  weiter  vorgerückt  war. 

Der  Feind  hatte  bis  dahin  unsere  Linie,  ob- 
gleich mit  wenig  oder  gar  keinem  Erfolge,  beschos- 
sen ;  sobald  aber  unser  Geschütz  zum  zweitenmale 
anfing  zu  spielen,  schwieg  das  feindliche;  worauf 
unsere  Kanonen  wieder  angespannt  wurden  und 
die  ganze  Linie  so  schnell  als  möglich  vorrückte, 
Shumsheer'e  Armee  aber  den  Rückzug  antrat.  Oberst- 
lieutenant Powel  befahl  hierauf  dem  Hauptmann 
Webber,  die  Flüchtigen  mit  der  Cavallerieschwa- 
dron,  dem  reitenden  Geschütze  und  fünfhundert 
von  Himmut  Behauder's  Pferden  zu  verfolgen. 
Nachdem  man  drei  Meilen  zurückgelegt  hatte,  war 
man  ihnen  so  nahe  gekommen,  um  sie  mit  dem  Ge- 
schütze erreichen  zu  können ,  welches  auch  gleich 
anfing,  auf  einen  Haufen  von  fünfhundert  Mann  mit 
guter  Wirkung  zu  feuern ;  allein  sie  flohen  mit  ei- 
ner zu  grofsen  Geschwindigkeit  weiter,  als  dafs  man 
mit  ihnen  zusammenkommen  konnte.  Unser 
Verlust  an  Todten  und  Verwundeten  überstieg 
nicht  zehn  Mann  von  den  Eingebornen;  aber 
unter  den  Gebliebenen  war  Hauptmann  Farley  Smith, 
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"welcher  von  der  ersten  feindlichen  Kanonenkugel 
getödtet  wurde.  Der  Rajah  Himmut  Behauder 
hatte  an  Todten  und  Verwundeten  siebzehn  Mann 
und  sechzehn  Pferde.  Der  Verlust  des  Feindes 
konnte  nicht  genau  bestimmt  werden.  Was  ent- 
kam, setzte  über  den  Betwah ,  welcher  sich  etwas 
unier  Calpee  mit  dem  Jumna  vereinigt,  und  in  ei* 
ner  südwestlichen  Richtung  die  westliche  Grenze, 
von  Bundelcund,  bei  der  Stadt  Behut,  unter  etwa 
3  50  N.  Br.  und  Jft.  O.  L.  berührt.  Jetzt  zeigte  sich 
ShumsheerBehauder  freundschaftlich  gegen  das  brit- 
tische  Gouvernement,  und  ein  Verlangen,  sich  nach 
der  Basis  des,  wegen  Abtretung  der  Provinz  mit 
dem  Paishwah  neuerlich  abgeschlossenen  Vertrages 
in  nähere  Verbindung  einzulassen.  Ohngeachtet 
dieses  günstigen  Anscheins  hatten  sich  die  Verhand- 
lungen durch  die  Unentschlossenheit  dieses  Chefs 
zwei  Monate  lang  verzögert,  und  als  endlich  der 
Zeitpunct  seiner  Erscheinung  im  brittischen  Lager 
festgesetzt  war,  brach  er  die  Unterhandlungen  plötz- 
lich ab  und  zog  sich  zurück,  worauf  Oberstlieute- 
nant Powell  das  an  der  Süd  Westseite  des  Jumna  ge- 
legene Calpee  angriff.  Auf  die  Weigerung  des  Kil- 
ledars  oder  Commandanten,  sich  zu  ergeben,  wurde 
eine  Batterie  von  zwei  ^chtzehnpfündern  und  ei- 
ner Haubitze,  zwei  hundert  Yards  von  dem  Fort 
entfernt,  errichtet;  "welche  am  4»  December  i3°3 
kurz  nach  Tagesanbruch  anfing  heftig  zu  feuern, 
und  damit  bis  eilf  Uhr  Vormittags  fortfuhr,  als  die 
Besatzung  sich  ergab  und  mit  ihren  Waffen  und 
l'rivateigenthume  ausmarschirte.  - 

Unser  ganzer  Verlust  bestand  in  dem  Haupt- 

: 
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mann  D.  M'Leod,  von  dem  zweiten  Bataillon  des 
eil ften  Regiments  inländischer  Infanterie,  und  einem 
verwundeten  Sepoy.  Die  Stadt  wurde  sogleich 
von  einer  Abtheilung  brittischer  Truppen  zur  gro* 
fsen  Freude  der  Einwohner  besetzt,  welche  dadurch 
sehr  gewannen,  da  dieser  Ort  das  Entrepot  für 
den  Transport  der  Baumwolle  aus  den  westlichen 
und  südlichen  Provinzen  der  Compagnie  ist.  Ihr 
letzter  Chef  Nana  Govind  Row,  der  von  der  Re- 
gierung  des  Paishwah  abhing,  war  so  unvorsichtig, 
seine  Truppen  mit  denen  des  Shumsheer  Behauder 
zu  vereinigen ,  wodurch  er  seine  Besitzungen  ver- 
lor.  Späterhin  erhielt  er  aber  dadurch  einen  vollgülti- 
gen Beweis  von  dem  brittischen  Edelmuthe,  der 
sie  ihm  nicht  allein  zurückgab,  sondern  ihm  selbst 
seinen  Antheil  an  den  Diamantgruben  von  Panaak, 
deren  Betreibung  ihm  seit  langer  Zeit  von  dem  Paish- 
wah anvertrauet  war,xliefs.  Dieser  betrug  ein  Drit- 
tel; und  zu  Akbar's  Zeiten  stiegen  die  jährlichen 
Einkünfte  derselben  auf  acht  Lacs  Rupeen. 

Am  12.  December  wurde  Oberstlieutenant  Po- 
well durch  eine  Brigade  inländischen  Fufsvolks 
mit  europäischen  Officieren,  unter  dem  Oberbefehle 
eines  Engländers,  Namens  Shepherd,  welche,  nach 
der  vom  Generalgouverneur  am  3.  August  erfolg- 
ten Proclamation,  den  Dienst  des  Ambajee  verlassen 
hatte,  verstärkt.  Sie  wurden  sogleich  in  brittischen 
Sold  genommen  und  von  Oberstlieutenant  Powell 
mit  Vortheil  zu  Herstellung  und  Handhabung  der 
Ruhe  im  Innern  von  Bundelcund  gebraucht,  wozu 
brittische  Truppen  nicht  zweckmäfsig  verwendet; 
werden  konnten. 


$00 

Diese  ununterbrochenen  glücklichen  Erfolge 
bei  Calpee  und  an  der  nordwestlichen  Grenze  von 
Bundelcund,  wozu  noch  häufiges  Ausreifsen  der 
Truppen  und  Abtrünnigkeit  der  vorzüglichsten  Offi- 
ciere  kam ,  hatte  Shumsheer  Behauder  so  weit  zu- 
rückgebracht, dafs  ihm  nichts  weiter  übrig  blieb, 
als  die  Hoffnung  auf  den  Edelrauth  der  furchtbaren 
Macht ,  deren  Rache .  er  so  ungerechter  Weise  auf- 
gereizt hatte.  So  wenig  Anspruch  dieser  Anführer 
aber  auch  auf  Begünstigung  zu  machen  hatte,  so 
erhielt  er  doch  bei  dieser  Gelegenheit  einen  solchen 
Beweis  von  Grofsmuth,  dafs  dadurch  ein  starker 
Eindruck  auf  sein  eigenes  und  seiner  Nachbarn  Ge- 
fühl hervorgebracht  werden  mufste.  Hauptmann 
Baülie,  welcher  Herrn  Mercer  in  den  politischen 
Angelegenheiten  dieser  Gegenden  gefolgt  war,  er- 
lief* an  Shumsheer  Behauder  ein  Schreiben,  worin 
ihm,  für  sich  und  seine  Familie,  die  jährliche  Summe 
von  vier  Lacs  Iiupeen  you  dem  brittischen  Gouver- 
nement und  dem  Paishwah  zugesichert  wurden. 
Diese  Freigebigkeit,  welche  alles  bei  weitem  über- 
traf, was  er  erwarten  konnte ,  hatte  den  beabsich- 
tigten Erfolg,  und  Shumsheer  Behauder  traf  am  iß« 
Januar  1804  in  dem  brittischen  Lager  ein,  wo  er 
mit  den  schicklichen  Beweisen  von  achtender  Auf- 
merksamkeit empfangen  wurde. 

Auf  die  Unterwerfung  dieses  Chefs  erfolgte  so- 
gleich die  Uebergabe  aller  Forts  in  der  Provinz  Bun- 
delcund, welche  seine  Anhänger  besetzt  hielten.  Ei- 
nige Tage  vor  der  Ankunft  Shumsheer  Behauder's 
trug  sich  eine  an  sich  noch  ehrenvollere  und  für 
das  Interesse  der  englischen  Compagnie  nicht  we- 
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niger  vortheilbafte  Begebenheit  zu.  Der  Soubah- 
tlar  von  Jansi  stattete  in  friedlicher  Absicht  einen 
Besuch  in  dem  Lager  ab  und  trat  in  eine  Verhand- 
lung, welche  den  ungeteilten  Beifall  sowohl  des 
Oberbefehlshabers*  als  des  Generalgouverneurs  er- 
hielt.  Seine  Truppen  wurden  nachher  mit  zur 
Verteidigung  von  Bundelcund  und  der  unmittel* 
bar  an  das  Territorium  von  Jansi  grenzenden  Di- 
stricte  verwendet;  Unter  andern  Häuptern  dieses 
Landes*  welche  angereizt  wurden,  dem  Beispiele 
des  Soubahdars  zu  folgen,  und  die  Souveränetät 
des  brittischen  Gouvernements  anzuerkennen,  be- 
fand sich  Ambajee  Inglia,  unter  dessen  eigene  Ver- 
waltung Scindiah  einen  beträchtlichen  Theil  seiner 
Staaten  in  Hindoostan,  die  alten  Besitzungen  des 
Rana  von  Gohud  mit  eingeschlossen,  gestellt  hatte. 

Ambajee  erbot  sich  im  Monat  Octobcr,  seiner 
Abhängigkeit  von  Scindiah  zu  entsagen  und  den 
Engländern  unter  gewissen  Bedingungen  tributär 
zu  werden,  welchem  zufolge,  nach  manchen  Aus- 
flüchten von  seiner  Seite,  am  16.  December  1803 
ein  Tractat  mit  ihm  geschlossen  wurde.  Nach  die- 
sem Vergleiche  wurden  alle ,  sich  in  Ambajee's  Be- 
sitze befindliche,  nördlich  von  Gwalior  gelegene 
Länder  zugleich  mit  dieser  Festung  dem  brittischen 
Gouvernement  abgetreten,  welches  seinerseits  ihm 
die  Souveränetät  über  den  Rest  der  Territorien  zu- 
sicherte, welche  unter  seiner  Herrschaft  gewesen 
waren,  mit  Ausnahme  der  Erblande  des  Rana  von 
Gohud,  der  durch  einen  altern  Tractat  eine  Garan- 
tie derselben  für  sich  und  seine  Familie  erhalten 
hatte.    Nach  Treue  und  Glauben ,  und  nach  einer 
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gesunden  Politik  konnte  man  in  Rücksicht  des  letz- 
tern Ambajee's  Forderungen  nicht  willfahren;  er 
erhielt  aber  die  Zusicherung  einer  reichlichen  Ent- 
schädigung in  andern  Theilen  von  Bundelcund  für 
jenen  Verlust. 

Diesem  Tractate  gemäfs  sandte  der  Oberbe- 
fehlshaber am  21.  December  unter  dem  Oberstlieu- 
tenant White  ein  Corps  ab,  um  Gwalior  nach  dem 
vom  Ambajee  selbst  dem  Commandanten  der  Fes- 
tung zugefertigten  Befehle  in  Besitz  zu  nehmen» 
Dieser  aber  weigerte  sich,  trotz  der  gemessenen  Or* 
dre  seines  Herrn,  den  Platz  zu  übergeben,  worauf 
Oberstlieutenant  White  Anstalten  traf*  die  Stadt 
zu  nehmen ,  indem  er  alle  Verbindungen  zwischen 
ihr  und  dem  Fort  abschnitt,  um  dadurch  die  Gar- 
nison zu  schrecken  und  zur  Unterwerfung  zu  ver- 
mögen. Obgleich  weder  der  Generalgouverneur, 
noch  der  Oberbefehlshaber  das  Betragen  des  Com- 
mandanten von  Gwalior  anfänglich  Ambajee's  Ver- 
rätherei  zuschrieben,  so  wurde  doch  bald  Argwohn 
bei  ihnen  erregt,  und  es  zeigten  sich  endlich  Um- 
stände, welche  die  Thatsache  aufser  Zweifel  setz- 
ten, dafs  seine  Niederträchtigkeit  die  einzige  Ur- 
sache war,  warum  ein  Platz  zurückbehalten  wurde, 
Welcher  uns  nach  seiner  eigenen  Zustimmung,  ohne 
im  geringsten  zu  zaudern,  übergeben  werden  mufste. 
Als  der  Oberbefehlshaber  die  gewisse  Nachricht 
von  der  Weigerung  der  Garnison ,  die  Festung  zu 
übergeben,  erhalten  hatte,  detachirte  et  am  27.  De- 
cember ein  ansehnliches  Corps,  sowohl  europäischer 
als  inländischer  Infanterie,  mit  Belagerunsgeschütz 
versehen »  zur  Verstärkung  des  Oberstlieutenants 
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White  und  bevollmächtigte  ihn  zu  gleicher  Zeirf 
auch  von  den  in  Bundelcund  stehenden  Truppen 
dazu  nehmen  zu  dürfen.  Als  dieser  so  verstärkt 
"war,  eröffnete  er  seine  Batterien  gegen  das  Fort,  in 
"welches  am  4.  Februar  eine  Breche  gelegt  war* 
•worauf  die  Garnison  sich  erbot,  dasselbe  gegen  eine 
Belohnung  von  funfzigtausend  Rupeen  zu  überge- 
ben. Dieser  Vorschlag  wurde,  wie  es  sich  von 
selbst  verstand,  verworfen;  aber  späterhin  fand  eine 
andere  Übereinkunft  Statt,  vermöge  welcher  der 
Garnison  der  Werth  gewisser  Vorräthe  und  anderer 
Artikel  zugestanden  wurde.  Hierauf  besetzten  un- 
sere Truppen  noch  in  derselbigen  Nacht  alle  Thore, 
und  am  ,5.  Morgens  wurde  der  Platz  geräumt. 

Der  Gewinn  der  wichtigen  Festung  Gwalior, 
■welche  den  Eintritt  in  Hindoostan  von  Gohud  ver- 
theidigt,  entsprach  ganz  den  Operationsplanen  des 
Generalgouverneurs  zur  Sicherung  unserer  indi- 
schen Besitzungen  von  dieser  Seite,  und  die  ge- 
troffenen Mafsregeln  zur  Ausführung  desselben  er- 
hielten allen  Beifall  von  Sr.  Excellenz  dem  Ober- 
befehlshaber, welchen  er  in  einem  Generalbefehle, 
datirt  aus  dem  Lager  bei  Surroot  am  10.  Februar 

1804»  gab-  *) 

Die  Festung  Gwalior,  welche  von  jeher  als 

ein  wichtiger  Militärpunct  angesehen  ist,  liegt 
auf  einem  sehr  steilen  Hügel,  dessen  Länge  etwa 
anderthalb  Meilen,  die  gröfste  Breite  aber  drei 
hundert  Yards,  und  die  gröfste  Höhe  gegen  Nor- 
den drei  hundert  und  fünfzig  Fufs  betragen.  Man 

*)  Im  Original«  befindet  sich  derselbe  ausführlich. 
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hielt  sie  sonst,  sowohl  wegen  ihrer  hohen,  felsigen 
Lage,  als  auch  durch  Kunst  vermehrten  Stärke  für 
unüberwindlich,  weswegen  sie  auch  den  unglück- 
lichen Prinzen  aus  dem  Hause  Timur,  welche  bei 
dem  regierenden  Souverän,  dem  Geiste  des  orien- 
talischen Despotismus  gemäfs,  Eifersucht  erregten, 
zu  einem  Gefängnisse  diente.  Besonders  machte 
Aurungzebe  von  ihr  einen  fürchterlichen  Gebrauch 
zur  Sicherheit  seines  usurpirten  Throns,  und 
viele  unschuldige  Opfer  seiner  Verrätherei  und  sei- 
nes Ehrgeizes  verloren  hier  ihr  Leben,  entweder 
gewaltsam,  oder  schleppten  ihre  Tage  in  scbmä- 
licher  Gefangenschaft  hin:  doch  waren  diesen  be- 
dauernswürdigen königlichen  Abkömmlingen  einige 
Unterhaltungen  gewährt,  wozu  auch  eine  grofse 
Menagerie  von  Löwen,  Tigern  und  andern  wil- 
den Thieren  gehörte. 

Wegen  ihrer  Lage  und  Stärke  hatte  auch  Scin- 
diah  die  Festung  Gwalior  zum  Hauptdepot  für  die 
Artillerie,  Ammunition  und  andere  Kriegsvorräthe  in 
Hindoostan  ausgewählt.  Die  sich  längs  de*  Ostseite 
des  Hügels  hinziehende  Stadt  ist  volkreich,  mit 
schön  gebaueten  massiven  Häusern  aus  einer  Stein- 
art ,  welche  in  der  Nähe  bricht ,  und  dem  Ansehen 
nach  ein  etwas  eisenhaltiger  Thonschiefer  ist.  Es 
wird  hier  ein  ansehnlicher  Handel,  hauptsächlich 
mit  Indigo  und  Tüchern,  besonders  aus  der  Manu- 
factur  von  Chanderi  getrieben. 

Der  Besitz  von  Calpee  am  rechten  und  Etaweh 
am  linken  Ufer  des  Jumna  gab  wichtige  mittlere 
Stationenzwischen  Agra  und  Allahabad,  wodurch 
wirklich  alle  feindselige  Verbindungen  zwischen 
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den  Mahratten  auf  der  Seite  von  Bundelcund  und 
den  übelgesinnten  Zemindars  in  Dooab,  deren  un- 
ruhige und  bundbrüchige  Gemüthsart  den  südli- 
chen Theil  dieses  Landes  in  beständiger  Furcht  und 
Angst  gehalten  hatte ,  abgeschnitten  wurden.  Von 
diesen  unterstützte  Heera  Sing,  Besitzer  des  Forts 
Khair  Ghur,  Fleury's  Macht  in  ihren  Räubereien  zu 
Shekoabad;  aber  der  gefährlichste  von  allen  tribu- 
tären  Rajahs  war  Chuttersaul,  welcher  das  Fort  Tet- 
tiah  besafs,  dessen  Eroberung  uns  theuer  zu  stehen 
kam,  Oberstlieutenant  Guthrie  griff  dasselbe  mit 
.  seinem  Bataillon  am  30.  September  1803  vergeblich 
an,  wobei  er  etwa  fünf  und  neunzig  Sepoys  verlor, 
und  selbst  mit  drei  andern  Oilicieren  verwundet 
wurde ;  jedoch  verliefsen  es  die  Rebellen  am  Abend, 
da  unter  Hauptmann  Dalston  Verstärkung  ange- 
kommen war.  Einer  von  jenen,  welche  die  Em- 
pörung angestiftet  hatten ,  Chuttersing,  wurde  mit 
einigen  andern  Anführern  getödtet  j  allein  der  Ra- 
jali  Chuttersaul  entfloh  über  dem  Jumna. 

Der  in  Bundelcund  gefafste  sichere  Fufs  ver- 
schaffte einen  starken  strategischen  Punct  auf  der 
langen  Linie  unserer  südwestlichen  Grenze,  von 
Mirzapore  am  Ganges  bis  Midnapore  an  der  Grenze 
von  Cuttack.  Eine  an  der  Grenze  von  Rewah  Mu- 
kundpore  stationirte  Abtheilung  brittischer  Trup- 
pen hatte  eine,  in  den  District  von  Khynghur, 
welcher  zu  den  abgetretenen  Provinzen  gehört,  ein* 
gedrungene  Horde  Plünderer  vertrieben,  und  das 
dortige  Fort  Choukundee  nebst  den  Defileen  wieder 
besetzt,  wodurch  jeder  Versueh  des  Feindes,  durch 
diesen  District  in  die  Provinz  Benares  einzubre- 
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clien,  vereitelt  wurde.  Kur«,  nichts  war  vemach* 
lassigt*  um  ein  regelmäßiges  und  kräftiges  Verthei* 
dignngssystem  gegen  jeden  Einfall  aus  dem  Malirat* 
tenlande  festzustellen. 

Diese  wichtigen  Unternehmungen  waren  dem 
Generalmajor  Deare  und  Oberst  Fenwick,  welche 
tu  Chunar  und  Midnapore  commandirten ,  anver* 
trauet ;  dem  Oberstlieutenant  Broughton  aber  die 
Linie  von  dem  äufsersten  südlichen  Punfcte  Pachete 
bis  zu  dem  südlichen  Ufer  des  Soane.  Dieser  letz- 
tere wurde  durch  Verstärkung  bald  in  den  Stand 
gesetzt,  von  der  Defensive  zur  Offensive  überzu«* 
gehen,  und  eine  Expedition  in  die  östlichen  Pro* 
vinzen  von  Berar  zu  unternehmen.  Nachdem  er, 
seine  Vertheidigungsanstalten  für  jenen  Theil  der 
Grenze,  welchen  das  vorrückende  Detachement 
nothwendig  unbedeckt  lassen  mufste,  getroffen  hatte, 
Verliefs  er  im  Anfange  Decembers  den  bis  dahin  be- 
setzten Posten*  Mit  Oberstlieutenant  Bronghtori 
vereinigten  sich,  noch  ehe  er  die  Grenzen  passirte» 
zwei  Corps  irregulärer  Truppen  unter  Anführung 
des  Rajah  Futteh-  Narain-Sing,  Besitzers  einer  Ze* 
mindarstelle  im  Bahardistricte ,  und  ein  Abentheu* 
rer,  Namens  Bhoopsing,  welcher  lange  Jahre  im 
Dienste  des  Rajah  von  Berar  gestanden^  und  daher: 
durch  seine  Localkenntnisse  dem  brittischen  Be- 
fehlshaber sehr  nützlich  war.  Beide  begleiteten  ihn 
auf  seinem  Marsche  nach  Sumbalpore. 

Da  die  erstgewählte  Marschroute  wegen  der 
Dehleen  für  die  Artillerie  unbrauchbar  gefunden 
wurde,  so  war  Oberstlieutenant  Broughton  gertö- 
thigt,  dieselbe  au  ändern,  und  er  mufste  für  das 
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Geschütz  einen  Weg  mitten  durch  einen  Wald  von 
beträchtlicher  Ausdehnung  hauen  lassen. 

Am  acht  und  zwanzigsten  December  wurde 
ein  Mahrattenhaufen,  welcher  vor  der  Fronte  des 
Oberstlietitenants  einen  Posten  besetzt  hielt,  von 
einer  Abtheilung  unter  dem  Befehl  des  Lieutenants 
Higgott  in  die  Flucht  geschlagen,  und  nach  einem 
äußerst   schwierigen   und   ermüdenden  Marsche 
durch  ein  Land ,  welches  den  vorrückenden  Trup- 
pen unzählige  Hindemisse  in  den  Weg  legte,  er- 
reichte  Oberstlieutenant  Broughton  am  31.  das 
Fort  Sumbalpore,  welches  auf  der  Stelle  zur  Ueber- . 
gäbe  aufgefordert  wurde*    Nach  kurzem  Parlamen- 
tiren erbot  sich  die  Garnison,  den  Platz  zu  überge- 
ben, unter  dem  Versprechen,  während  des  Krieges 
nicht  gegen  Britannien  zu  dienen,  und  unter  der 
Bedingung ,  ihre  Waffen  und  Effecten  zu  behalten, 
dabei  für  sich  und  ihre  Familie  gegen  die  wüthende 
Rache  der  Landesbewohner  geschützt  zu  werden. 
Dieses  wurde  zugestanden,  und  das  Fort  am  a.  Ja-  , 
nuar  Abends  geräumt,  worauf  Oberstlieutenant 
Broughton  seinem  gegebenen  Worte  gemäfs  einen 
Theil  der  Truppen  detachirte,  um  die  Besatzung 
durch  die  Provinz  Sumbalpore  zu  escortiren:  so 
sehr  waren  die  Mahratten  wegen  ihrer  Grausamkeit 
und  ihres  Drucks  in  jedem  von  ihnen  eingenom- 
menen und  unterjochten  Districte  verabscheuet. 
Uebrigens  erhielt  Oberstlieutenant  Broughton  auf- 
richtige  Anerbietung  der   Unterwerfung  mit  je- 
der Zusicherung  freundschaftlicher  Gesinnung  ge- 
gen das  brittische  Gouvernement  von  den  Vorste- 
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hern  und  Einwohnern,  welche  ihm  das  Verlangen 
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zu  erkennen  gaben,  jenem  ihre  Huldigung  und 
Treue  darzulegen,  die  sie  so  lange  wider  ihren 
Willen  dem  Rajah  von  Berar  hätte  leisten  müssen. 

Am  achten  Januar  detachirte  Oberstlieutenant 
Broughton  eine  Compagnie  Sepoys  mit  tausend 
Mann  irregulärer  Truppen  unter  Lieutenant  Foun- 
tain,  um  einen  Mahrattenhaufen  zu  zerstreuen, 
welcher  das  Land  in  der  Richtung  von  Sone- 
pore  plünderte.  Diefs  gelang  vollkommen;  und 
mit  Beihülfe  der  Truppen  des  Rajah  von  diesem 
Lande  wurden  die  zwischen  den  Provinzen  Ruttun- 
pore und  Cuttack  befindlichen  noch  einzigen  Reste 
der  Mahratten  versprengt. 
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C  a  p.  VIII. 

Expedition  gegen  Cuttack,  —  Sammelplatz  der 
brittischen  Truppen  zu  Ganjam, —  Oberst  Har- 
court  nimmt  Besitz  von  Jagarnaut.  — •  Seine 
Ankunft  zu  Cuttack.  —  Wegnahme  des  Ha- 
fens von  Balasore.  —  Marsch  des  Obersten 
Ferguson  von  Jalasore  nach  Cuttack.  —  Sturm 
und  Einnahme  des  Forts  Barabuttee.  — 
terwerfung  der  Provinz.  —  Bemerkungen  über 
den  Tempel  zu  Jagarnaut.  —  Besetzung  des 
engen  Passes  von  Hcrmuth,  als  Vorbereitung 
zu  dem  Marsche  der  Britten^  um  mit  General 
fVellesley  zu  coopcriren. 


Es  ist  schon  bemerkt,  dafs  die  Besetzung  des  Di- 
strictes  an  der  Seeküste  vonCuttack,  in  der  Provinz 
Orissa,  ein  Hauptstück  des  allgemeinen  Angriffs- 
planes gegen  die  Conföderirten  ausmachte. 

Zwischen  den  brittischen  nördlichen  und  süd- 
lichen Besitzungen  von  Bengalen  und  der  Küste 
von  Coromandel  gelegen,  schneidet  er  mit  der  See 
in  Osten  und  den  Mahrattenstaaten  in  Westen, 
wenn  er  sich  in  den  Händen  einer 

feindlichen  Macht 
befindet,  alle  Verbindung  zwischen  Calcutta  und 
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Madras  ab,  und  hemmt  dadurch  die  Leichtigkeit 
des  gemeinschaftlichen  Verkehrs  zwischen  Bengalen 
und  der  Halbinsel«  welcher  eben  so  wesentlich  für 
die  Absicht  des  Gouvernements,  als  zur  Bequemlich- 
keit des  Handels  nothwendig  war.  Dem  zufolge  zog 
sich  die  zu  diesem  Dienste  bestimmte  Macht  unter 
Oberstlieutenant  Campbell,  vom  vier  und  siebenzig- 
sten  Regimente  unserer,  an  der  Seeküste  der  nördli- 
lich  Circars,  ohngefähr  fünf  und  vi  erzig  Meilen  süd- 
chen an  den  Grenzen  der  Provinz  Cuttack  gelegenen 
Besitzung  Ganjam,zusammen. 

Sie  bestand  aus  fünfhundert  drei  und  siebenzig 
Europäern  und  zweitausend  vierhundert  acht  und 
sechzig  Mann  inländischer  Infanterie  und  Caval- 
lerie,  mit  einiger  Artillerie.  Aufser  diesen  wurde 
Hoch  ein  Corps  von  fünfhundert  bengalischen  Frei- 
willigen, vom  CapitänDick  commandirt,  mit  einem 
Belagerungstrain  von  vier  eisernen  Achtzehnpfün- 
dern  und  vier  Zwölfpfündern,  nebst  zwei  sechstehalb- 
aölligen  Haubitzen  und  mit  verhältnifsmäfsiger  Am- 
munition  und  Schanzzeug  versehen  etc.,  von  Calcutta 
aus  zu  Ganjam,  zur  Uuterstützung  der  Hauptdivision, 
gelandet;  während  ein  anderes  eben  so  starkes  Deta- 
chement,  unter  dem  Capitän  Morgan,  von  Calcutta 
aus  zuWasser  abgesandt  wurde,  um  den  Hafen  Bala- 
sore  zu  nehmen.  Dieser  gehörte  dem  Rajah  von 
Berar,  und  ist  etwa  fünf  und  zwanzig  Meilen  von 
dem  Flusse  Subanreeka,  welcher  daselbst  die  Grenze 
zwischen  den  brittischen  Besitzungen  und  dem  Di» 
stricte  Cuttack  bildet,  entfernt. 

Da  die  Stadt  Jalasore  auf  der  englischen  Seit« 
des]  Subanreeka,  zwanzig  Meilen  von  der  See  liegt, 
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so  wurde  ein  anderes  Detachement  von  siebenhun- 
dert und  siebenzig  Sepoys,  nebst  vier  und,  achtzig 
Pferden  von  der  Leibwache  des  Generalgouver- 
neurs, unter  dem  Befehle  des  Oberstlieutenants  Fer- 
guson f  bereit  gehalten ,  um  sich  mit  dem  Detache- 
ment von  Balasore  zu  vereinigen,  wenn  das  dazwi^ 
$chen  liegende  Land  den  Marsch  dahin  begünstigte. 
Alle  diese  vorgeschobenen  Corps,  wurden  ferner,  im 
Falle  der  Noth»  durch  eine  Reserve  von  aclithuu-! 
dert  Sepoys,  einige  Artillerie,  und  ein  Corps  von 
fünfhundert  Freiwilligen  eingeborner  Bengalen  un- 
terstützt :.  diese  versammelten  sich  zu  Midnaporc, 
einer  militärischen  Station  in  den  brittischen  ße* 
Sitzungen  %  fünf  und  vierzig  Meilen  nördlich  von 
Balasore.  Sie  beschützt  zugleich  die  Grenzen 
der  Besitzungen  der  Compagnie  gegen  die  Ein-i 
fjillc  der  berittenen  Streifpartien  des  Rajah,  von. 
Berar.  (  ,  > 

Wegen  der  schweren  Krankheit  des  Oberstlieu- 
tenants. Campbell,  welche  ihn  zu  der  Expedition; 
gegen  Cuttack  unfähig  machte,  wurde  der  Oberst- 
lieutenant  Harcourt  von  Sr.  Majestät  zwölftem  Re- 
giment und  Militärsecretär  des  Generalgouverneurs 
ernannt,  die  Hauptdivision  zu  commandiren,  De$ 
heftige  Eifer  des  Oberstlieutenants  Campeli 
ihn  aber  vermocht,  vor  jenes  Ankunft  am  ß.  Sep- 
tember mit  seinen  Truppen  nach  Cuttack  auf*, 
zubrechen;  allein  nach  einem  Tagesmarsche  war 
«ein  Fieber  auf  einen  solchen  Grad  gestiegen,  dafs. 
man  an  seinem  Leben  verzweifelte,  und  er  mufsie 
zurückgebracht  werden.  In  dieser  Periode  landete 
#ein  Nachfolger  bei  Ganjam,  kam  am  n.  September 
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im  Lager  bei  Pyaghee  an,  und  tibernahm  das  Com- 
mando  der  Truppen,  welche  am  14.  Manickpatam 
ohne  irgend  einen  Widerstand  von  den  Mahratten 
einnahmen.  Diese  flohen  bei  der  Herannäherung  des 
Oberstlieutenants  Harcourt,  welcher  hier  einen 
Brief  an  die  Oberbraminen  der  Pagode  von  Jagar- 
naut  absandte,  worin  er  ihnen  empfahl,  dieses 
Heiligthum  unter  den  Schutz  der  brittischen  Trup- 
pen zu  stellen,  wozu  sie  auch  gleich  bereitwillig 
waren. 

Da  man  in  zwei  Tagen  über  einen  Flufs,  der 
keine  Furten  hatte,  oder  vielmehr  durch  einen 
Ausflufs  des  Chilka  -  Sees  in  das  Meer ,  von  beinahe 
einer  Meile  Breite,  mit  allen  Truppen,  Feldgeräthe, 
Vieh  und  Vorräthen  gesetzt  hatte;  so  marschirte 
Oberstlieutenant  Harcourt  von  Manickpatam  am 
17.  nach  Nursingapatam,  und  von  dort  am  folgen- 
den Tage  nach  Jagarnaut. 

Das  Land,  wodurch  die  brittischen  Truppen 
bisher  gekommen  waren,  zeigte  eine  hohe  Cultur; 
es  war  mit  Dörfern  angefüllt,  deren  Einwohner  sich 
gegen  Uns  mit  einer  Biederkeit  betrugen,  welche 
die  höchste  Sicherheit  bewies ,  indem  sie  mit  Heiter- 
keit urisern  Marktplatz  mit  allen  nöthigen  Vorraths- 
artikeln  versahen. 

Am  iß.  nahm  Oberstlieutenant  Harcourt  von 
der  Stadt  Jagarnaut  Besitz ,  und  gestattete  den  Ober- 
braminen der  Pagode,  auf  ihr  Gesuch ,  eine  Wache 
von  Hindoos.  Es  zeigte  sich  ein  sehr  befriedigendes 
Zutrauen  bei  allen  zu  diesem  aufserordentlichen 
Tempel  gehörigen  Priestern  und  Dienern ,  wie  auch 
bei  den  Einwohnern  von  Jagarnaut,  sowohl  wegen 
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ihrer  gegenwärtigen  Lage ,  als  wegen  des  zukünfti- 
gen Schutzes  des  brittischen  Gouvernements. 

Am  24.  marschirte  Oberstlieutenant  Harcourt 
nach  Ahmadpoor,  nachdem  er  grofse  Schwierigkei- 
ten von  dem  schlechten  Wetter,  der  überschwemm- 
ten Gegend,  und  dem  Anschwellen  derNullahs,  die 
seine  Marschroute  durchkreuzten,  erfahren  hatte.- 
Der  Vortrab  ward  häufig  von  dem  Feinde  belästiget, 
der  aber  für  seine  Keckheit  büfsen  mufste  und  einen 
beträchtlichen  Verlust  erlitt;  indefs  auf  unserer  Seit© 
blofs  drei  Mann  verwundet  wurden.  Allein  die 
dem  Marsche  der  Truppen  im  Wege  stehenden  Hin-* 
dernisse  hielten  das  schwere  Geschütz  und  die  Ba« 
gage  fünf  Tage  lang  zurück.  Als  Oberstlieutenant 
Harcourt  bis  nach  Beirpoorshuttumpoor  fortmar- 
schirte,  wurde  er  wieder  durch  die  schlechten 
Wege  und  ungünstige  Witterung  bis  zum  3.  aufge- 
halten. Von  diesem  Orte  wurde  ein  Corps  von  dem 
so.  Regimen te  des  bengalischen  inländischen  Fufs- 
volks,  unter  dem  Capitän  Hutchinson ,  voraus  deta- 
chirt ,  um  eine  Position  nahe  bei  Muckundpoor  zu 
nehmen*  Capitän  Hutchinson  hatte  kaum  das  Lager 
Verlassen,  als  er  den  Feindin  beträchtlicher  Stärke 
an  Cavallerie  und  Infanterie  auf  seinen  Flanken  er- 
blickte; allein  es  gelang  ihm,  durch  seine  geschickte 
Führung  die  Ordre,  trotz  einem  lebhaften  Wider- 
stande ,  vollkommen  auszuführen.  Sein  Verlust  be^ 
stand  in  zwei  Todten  und  ein  und  zwanzig  Verwun- 
deten ;  der  des  Feindes  war  hingegen  sehr  grofs, 
weil  er  dem  heftigsten  Kartätschenfeuer  aus  dem 
Sechspfünder,  welchen  Capitän  Hutchinson  bei  sich 
hatte,  sehr  ausgesetzt  war* 
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In  der  Nacht  vom  4»  October  marschirte  Obers  t- 
lieutenant  Harcourt  nach  Muckundpoor ,  wo  dem 
Vortrabe  unter  Oberstlieutenant  Clayton  ein  kräfti- 
ger Widerstand  von  dem  Feinde  entgegen  gesetzt 
wurde:  zuletzt  ward  dieser  aber  von  einem  gut  ge- 
richteten zerstörenden  Feuer  zerstreut,  worauf 
die  Division  weiter  kein  Hindernifs  fand ,  um  ihren 
Marsch  bis  an  die  Ufer  des  Kutjoory  fortzusetzen. 

In  der  Zwischenzeit  erreichten  die  Transport« 
Schiffe,  welche  das  Detachement  unter  dem  Capitän 
Morgan  überschifften ,  die  Mündung  des  Hafens  von 
Balasore,  über  dessen  Untiefen  sie  nur  mit  Schwie- 
rigkeiten setzten,  und  gleich  darauf  schlugen  sie 
einen  Trupp  Mahratten ,  welcher  zu  Bulramghurry 
an  der  Mündung  des  Flusses  postirt  war,  in  die 
Flucht,  Nachdem  die  Hindernisse  aus  dem  Wege 
geräumt  waren,  fuhren  die  Schiffe  mit  der  Fluth  wei- 
ter vorwärts ,  und  wurden  im  Vorbeigange  von  den 
Einwohnern  der  benachbarten  Dörfer  begrüfst :  diese 
wetteiferten  mit  einander ,  eingeborne  Lootsen  an 
Bord  zu  bringen,  um  jene  zu  führen,  Sogrofswar 
die  Freude,  welche  das  Landvolk  bei  der  nahen 
Aussicht,  von  dem  Mahrattenjoche  befreiet  zu  wer- 
den, fühlte  und  bezeugte.  Da  die  Schiffe  nur  lang- 
#am  vorwärts  kamen,  und  Nachrichten  im  Umlauf 
waren,  dafs  ein  beträchtliches f  in  den  Bergpässen 
zwischen  diesem  Platze  und  Jelasore  postirtes  Corps 
Feinde  Eilmärsche  nach  Balasore  machte,  so  ent- 
schlofs  sich  Capitän  Morgan,  am  Morgen  des  21.  Sep- 
tembers, mit  Beihülfe  des  Capitäns  Peter  Grant,  die 
Transportschiffe  zu  verlassen,  und  in  Booten  mit 
fcwei  Sechspfündern  und  so  vieler  Mannschaft,  als 
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die  Fahrzeuge  nur  fassen  konnten,  vorwärts  zu 
gehen.    Nach  zweistündiger  grofsen  Anstrengung 
kamen  sie  an  einen  trockenen  Fleck  Land,  als  sich 
die  Ebbe  einstellte;  weswegen  beschlossen  wurde, 
so  schnell  wie  möglich  zu  Lande  nach  Balasore  vor* 
zurücken,  dessen  Entfernung  nicht  über  vier  Mei* 
len  seyn  sollte ;  da  dieses,  um  zu  Wasser  dahin  zu 
gelangen,  noch  eine  zwei  bis  dreimalige  Rückkehr 
der  Fluth  erfordert  haben  würde.  Dem  zufolge  lan* 
deten  beinahe  dreihundert  Mann ,  liefsen  ihreKano* 
nen  in  den  Booten ,  und  marschirten  über  Reisfel- 
der ,   welche  vollkommen  einen  bis  drei  Fufs  tief 
überschwemmt  waren.     Überdiefs  war  der  ganze 
Weg  von  dem  Eingange  der  Stadt  Balasore*  bis  bei- 
nahe an  das  Factoreihaus ,  ein  ununterbrochene» 
starkes  Defilee,  von  Cavallerie  und  Infanterie  be- 
setzt, welche  ein  anhaltendes  Feuer  auf  die  vor- 
rückenden brittischen  Truppen  machten ,  ohne  aber 
im  geringsten  ihre  Fortschritte  auf  halten  zu  können. 
Unsere  Leute  suchten  mit  fester  Beharrlichkeit 
vorwärts  zu  dringen ,  bis  sie  nahe  an  ihre  Gegner 
kamen.    Eine,  ihnen  von  dem  Capitän  Morgan  in 
die  Flanke  detachirte  Partie  näherte  sich  zugleich, 
und  beide  machten  ein  so  gut  gerichtetes  Feuer, 
dafe  der  Feind  in  Unordnung  gerietb,  nach  einem 
Verluste  von .  zwölf  Todten    seine  erste  Position 
schnell  verliefs  und  eiligst  die  Flucht  ergriff,  Da# 
Detachement  hielt  sich  immer  im  Vorrücken,  unter 
einem  lästigen  Feuer  oben  von  den  Häusern  herab, 
bei  dem  Eingange  in  die  Gassen,  hinten  von  den 
Mauern  und  von  andern  Höhen,  Dieses  Feuer  wurde 
dann  und  wann  kraftvoll  erwiedert,  und  das  Corp# 
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erreichte  das  Factoreihaus  nur  mit  dem  Verluste  ei- 
nes einzigen  Todten  und  drei  verwundeten  Sepoys. 
Während  der  Nacht  verlief»  der  Feind  die  Stadt  gänz- 
lich und  floh  durch  die  Jungles  nach  den  benach- 
barten Hügeln.  Am  Morgen  machten  verschiedene 
Kaufleute  und  die  vornehmsten  Einwohner  dem 
commandirenden  Officier  des  Detachements  ihre 
Aufwartung  und  drückten  die  Gefühle  aus,  welche 
sie  mit  ihren  Mitbürgern  bei  dem  glücklichen  Wech- 
sel ,  der  sie  unter  den  Schutz  des  englischen  Gouver-  „ 
nements  so  glücklich  versetzt  hätte,  empfänden. 

Am  13.  detachirle  Capitän  Morgan  zweiCom- 
p'agnzen  Sepoys  unter  dem  Lieutenant  Slye,  um  die 
etwa  zwanzig  Meilen  südlich  von  Balasore  gelegene 
Stadt  Soorong  zu  besetzen.  Dieses  Corps  griff  am 
folgenden  Tage  auf  seinem  Marsche  eine  feindliche 
Truppe,  welche  in  einem  Dorfe,  nicht  weit  von 
Soorong,  postirt  war,  an  und  schlug  sie.  Nach 
erhaltener  Verstärkung  durch  eine  andere  Compag- 
hie,  von  Balasore  aus,  nahm  der  Lieutenant  Slye 
am  5«  October  den  letztern  Ort  ohne  weitern  Wi- 
Öerstand  in  Besitz,  nnd  eröffnete  dadurch  eine  Ver- 
bindung mit  Cuttack. 

•*  Während  dieser  Operation  marschirte  Oberst- 
Ii  eute^änt  Ferguson  mit  seinem  Commändo  am  23. 
September  von  Jelasore  ab  und  erreichte  Balasore 
*m  5;  Öctober,  ohne  den  mindesten  Widerstand 
zu  finden.  Am  10.  desselben  Monats  wandte  er 
dich  von  Balasore  gegen  Süden  mit  einem  Corps  von 
achthundert  und  sechzehn  Mann,  um  sich  mit  Oberst- 
lieutenant Häreburt'  in  Cuttack  zu  vereinigen. 
Während  dessen  vernichtete  Oberst  Fenwick  da- 
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durch,  dafs  er  die  in  dem  Districte  Midnapore  zer- 
streut liegenden  Provinzen  der  Mahratten  weg- 
nahm, den  Einflufs  dieser  Nation  in  jener  Gegend 
völlig. 

Der  Oberstlieutenant  Harcourt  traf  bei  dem 
Eintritte  in  die  Provinz  sogleich  Anstalten,  um  das, 
etwa  eine  Meile  von  der  Stadt  Cuttack  entfernte 
Fort  Barabuttee  zu  erobern»  Es  ist  aus  Steinen  er- 
bauet, von  einem  dreifsig  Fufs  tiefen  Graben  um- 
geben, welcher  sein  Wasser  von  dem  Maharuddy  er- 
hält, und  in  seiner  Breite,  nach  der  Lage  der  Ba* 
stionen,  von  fünf  und  dreifsig  bis  zu  hundert  fünf 
und  dreifsig  Fufs  wechselt;  nur  eine  schmale 
Brücke  führt  über  ihn  zu  dem  einzigen  Eingange 
in  den  Platz. 

Als  eine  Batterie  von  einem  ZwÖlfpfünder,  zwei 
Sechspfündern  und  zwei  Haubitzen  in  der  Nacht 
vom  13.  October,  fünfhundert  Yards  von  dem  äu- 
fsern  Thore  des  Forts  entfernt,  errichtet  war,  fing 
sie  früh  Morgens  an  zu  feuern.  Um  eilf  Uhr  Vor- 
mittags waren  die  meisten  Vertheidigungswerke 
auf  der  südlichen  Seite,  gegen  welche  unser  Feuer 
gerichtet  war,  zerstört,  und  die  Kanonen  des  Fein» 
des  zum  Schweigen  gebracht.  Jetzt  ward  dem  Oberst- 
lieutenant Clayton  der  Befehl  gegeben,  mit  der  zum 
Sturme  bestimmten  Mannschaft,  bestehend  aus 
zweihundert  Europäern  von  Sr.  Majestät  &2» 
und  dem  europäischen  Regimente  von  Madras, 
nebst  vierhundert  Sepoys  vom  20.  bengalischen 
und  dem  9.  und  19.  Regimente  inländischer  In- 
fanterie, von  einigen  Artilleristen  mit  einem  Sechs- 
pfünder  begleitet,  vorzurücken,  um  das  Thor  zu 
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sprengen.  Bei  dem  Uebergange  über  die  Brücke  wat 
man  einem  heftigen,  aber  schlecht  gerichteten  Muske- 
tenfeuer von  der  Festung  ausgesetzt;  und  vierzig 
Minuten  verstrichen,  ehe  es  gelang,  die  Einlafsp  forte 
au  sprengen,  da  man  den  übrigen  Theil  des  gro- 
ßen Thores  durch  dicke  Steinmassen  verstärkt  hatte. 
Als  dieses  endlich  geschehen  war,  stürzte  die  Mann- 
Schaft  einzeln,  aber  mit  solcher  Kühnheit  und  Schnel- 
ligkeit hindurch,  dafs  sie  trotz  der  verzweifelten 
Gegenwehr  bei  der  Vertheidigung  der  innern  Thore 
bald  Meister  der  Feste  war,  welche  der  Feind,  durch 
seinen  eigenen  Verlust  und  durch  die  beharrliche 
Entschlossenheit  des  angreifenden  Theils  abge* 
schreckt,  verliefs.  Auf  brittischer  Seite  wurden 
sechs  Gemeine  getödtet  und  sieben  und  vierzig  ver- 
wundet, unter  welchen  letzteren  zweiCapitäns  und 
ein  Artillerielieutenant  waren. 

Bei  dem  ganzen  Sturme  zeigte  die  Mannschaft 
den  charakteristischen  Muth  und  die  Kälte,  welch« 
durchaus  die  Operationen  unserer  Armeen  in  je- 
dem Theile  Indiens  bewährte;  und  der  ausgezeich- 
nete Beifall  des   Generalgouverneurs  im  Conseil 
Wurde  dem  Oberstlieutenant  Harcourt,  wegen  sei- 
her Beurtheilung ,  Geschicklichkeit  und  Festigkeit 
in  Anführung  der  Truppen,  dem  Oberstlieute- 
nant Clayton,  und  den   andern  eben  erwähnten 
Officieren  zu  Theil.   Se.Efccellenz  bemerkte  dabei, 
dafs  ein  grofser  Vortheil  für  den  glücklichen  Er- 
folg unserer  Waffen  dadurch  erwachsen  sey,  dafs  so- 
wohl die  Officiere,  als  die  Mannschaft  durchaus  Ach- 
tung für  das  Privateigenthum  und  die  öffentlichen 
Stiftungen  bezeigt,  den  Einwohnern  Sicherheit  und 


Digitized  by  Google 


519 


den  Tempeln  Schute  vor  Gewalttätigkeiten  ge- 
währt hätten. 

Auf  die  Einnahme  des  Forts  Barahuttee  erfolgte 
die  gänzliche  Unterwerfung  der  Provinz  Cuttack 
unter  das  Drittische  Gouvernement,  dem  sie  auch 
von  der  Zeit  an  gehlieben  ist.  Ihre  gröfste  Länge 
beträgt  etwa  hundert  und  fünfzig  Meilen,  die  mitt* 
lere  Breite  etwa  sechzig,  welches  Areal  eine  Be- 
völkerung von  einer  Million  und  zweimal  hundert 
tausend  Seelen,  die  sich  fast  alle  zu  dem  Glauben 
des  Brahma  bekennen,  enthält.  Die  Stapelmanu' 
factur  der  Provinz  ist  die  Weberei  von  Muslins, 
hauptsächlich  für  Turbans,  womit  eine  Menge  Ar* 
heiter  unaufhörlich  beschäftigt  sind*.  Ein»  hoher 
Grad  von  Wichtigkeit  war  aber  immer  mit  dem 
Besitze  von  Cuttack  verknüpft,  wegen  der  Verbin* 
dung  mit  der  Religion  der  Hindoos,  deren  Vereh* 
rung  für  den  Tempel  von  Jagarnaut  alles,  was 
man  je  in  der  Geschichte  des  alten  oder  neuem 
Aberglaubens  von  Ausschweifung  localer  Heiligkeit 
gekannt  hat,  unendlich  übertrifft.  Dieses  berühmte 
Gebäude,  von  dem  man  wohl  sagen  kann,  dafs  es 
den  Mittelpunct  der  brahaminischen  Devotion  in 
eich  enthält  j  das  alle  stolze  und  neidische  Unter- 
schiede dieses  ausserordentlichen  Systems  erschöpft, 
liegt  Wenige  Meilen  nordöstlich  vom  Chilkasee, 
zwischen  dem  Bache  Byturnee  und  dem  Flusse 
Gingam.  Die  meisten  in  andern  Theilen  der  Welt 
als  Gegenstände  heiliger  Beziehungen  gewählten 
Versammlungsplätze  haben  durch  ihr  Aeufseres  an- 
gezogen ;  allein  Jagarnaut  ist  alles  -dessen,  was  die 
Einbildungskraft  erheben  oder  dem  Auge  gefallen 
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könnte,  gänzlich  beraubt.  Es  ist  ein  hohes  Ge- 
bäude, von  un  regelmäßiger  Form,  auf  allen  Seiten 
verunstaltet  durch  Vorstellungen,  welche  nur  zu 
deutlich  zeigen,  was  unter  dem  Namen  der  Reli- 
gion in  den  mysteriösen,  einsamen  Orten  dieses 
Tempels  ausgeübt  wird*).  Die  ganze  Gegend  um- 
her, so  weit  das  Auge  reicht,  stellt  nichts,  als  eine 
unfruchtbare  Sandwüste  dar,  und  der  traurige  Blick 
auf  dieselbe  wird  noch  durch  das  hohle  Brausen 
des  Meeres  und  durch  die  zahllosen  Skelette,  wel- 
che  diese  freudenlose  Ebene  bleichen,  erhöhet.  Die 
Strafse  nach  Jagarnaut  ist  über  fünfzig  Meilen  weit 
mit  Menschenknochen,  den  traurigen  Überresten  ei- 
nes verkehrten  Glaubens,  mifsverstandener  Fröm- 
migkeit und  herabgewürdigter  Vernunft,  bestreuet. 
Doch  darf  man  sich  hierüber  nicht  wundern,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  jährlich  über  eine  Million  Pil- 
grimme  hierher  strömen;  einige  um  Gelübde  zu 
erfüllen ,  um  Alles,  aufser  moralische  Vergehungen, 
abzubüfsen,  andere  aus  der  thörichten  Vorstellung, 
dafs  man  einen  hohen  Grad  der  Vollkommenheit 
durch  den  Anblick  des  Tempels  und  seines  Götzen 
erreiche ;  und  viele  al  te  Leute,  mit  dem  festen  Glau- 
ben, dafs  der  Tod  im  Angesichte  von  Jagamaut  ein 
Freipafs  zur  höchsten  Glückseligkeit  sey.  Man  sollte 
nun  wohl  erwarten,  dafs  da,  wo  die  Devotion  zu 
einer  so  aufserordentlichen  Höhe  getrieben  wird, 

*)  Der  keusche  Sinn  des  Verfassers  hat  ihm  nicht  er- 
laubt, mehr  über  die  dort  öffentlich  zur  Schau  ausge- 
stellten Bilder  zu  sagen :  auch  wir  begnügen  uns  an  ei- 
nem Morsen  Verse  Virgils ;  „Speluncam  Dido  ,  dux  et 
Troianus  eandera  deveuiunt."  d.  U» 
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der  Götzendienst  erhaben,  und  der  Gegenstand  des- 
selben liebenswürdig  seyn  müsse.  Ganz  das  Gegen- 
theil.  Nichts  kann  die  guten  Sitten  und  das  morali- 
sche Gefühl  mehr  beleidigen,  als  die  zu  Ehren  dieser 
vermeinten  Gottheit  verordneten  Ceremonien.  Das 
Bild  des  Gottes,  so  wie  es  an  seinem  grofsen  Festtage 
ausgestellt  wird,  wenn  sich  Myriaden  zusammendrän 
gen,  üm  die  Ehre  zu  haben,  seinen  Karren  zu  ziehen, 
oder  einen  Blick  von  dem  kindischen  Triumphe  zu  ge- 
niefsen,  ist  höchst  abgeschmackt.  Wahrlich,  die  Taxe, 
welche  die  Vielgötterei  ihren  thörichten  Bekennern 
auflegt ,  wenn  sie  dieselben  dahin  bringt,  Häfslich- 
keit  als  die  persönliche  Darstellung  göttlicher  Ei- 
genschaften zu  verehren,  hat  nie  einen  hohem  Grad 
erreicht,  als  bei  diesem  Liebling  des  Aberglaubens 
der  Hindoos. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dafs,  da  diese  schätzbare 
Provinz  nun  unserm  Gebiete  einverleibt  ist,  einige 
Mafsregeln  getroffen  werden  möchten*  um  diese  Ab- 
scheulichkeiten abzuschaffen ,  indem  man  den  von 
den  Pilgern,  welche  Jagarnaut  besuchen,  geforder- 
ten Tribut  in  einen  Fonds  zu  der  Erziehung  der  Kin- 
der der  Hindoos  verwandelte;  statt  ihn  zu  einem 
Artikel  der  öffentlichen  Einnahme  zu  machen. 

Die  Entschuldigung  mit  Verjährung  und  Staats- 
politik mag  wol  in  vielen  Fällen  vorgebracht  wer- 
den ,  um  die  Fortdauer  mancher  Gebräuche ,  gegen 
welche  doch  unüberwindliche  Vorwürfe  obwalten, 
zu  rechtfertigen ;  allein  im  gegenwärtigen  Falle  ist 
die  Frage:  ob  irgend  ein  lucratirer  Vortheil  mit 
gutem  Gewissen  von  dem  genommen  werden  dürfe, 
was  in  jeder  Rücksicht  abscheulich  ist,  weil  es  ge* 
Timm'*  B««chr.  4.  Feld*,  in  Hind.  X 
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rade  darauf  atmveckt,  den  Verstand  von  Millionen  , 
in  der  bedauernswürdigsten  Finsternifs  zu  erhalten» 
und  die  Fortschritte  einer  aufgeklärten  Moralität, 
welche  zur  Verbesserung  der  zahlreichen  Stämme, 
die  glücklich  genug  waren ,  unter  unsere  Regierung 
zu  kommen,  so  unumgänglich  nothwendig  sind, 
zu  hemmen.  So  lange  die  Hindoos  in  diesem  Zu« 
stände  geistiger  Sclaverei  bleiben ,  würde  es  höchst 
widersinnig  seyn,  zu  erwarten,  dafs  sie  zu  jener 
erhabenen  Classe  von  Wesen  gelangen  werden,  wel- 
chesfür  das  allgemeine  Befstezu  wünschen  ist;  und 
dann  verdient  es  noch  eine  Untersuchung:  ob  Men- 
schen, die  solche  Entbehrungen  und  körperliche 
Leiden  in  einem  Geiste  finsterer  Schwärmerei  zu 
ertragen  im  Stande  sind,  nicht  durch  schickliche 
Methoden  des  Unterrichts,  ohne  Verletzung  ihrer 
abstracten  Rechte,  auf  der  Stufenleiter  der  Civili- 
aation  höher  steigen  könnten  ?  Von  ihrer  wunder- 
vollen Standhaftigkeit  und  Beharrlichkeit  unter  der 
Gewalt  einer  mächtigen  Verblendung  kommen  täg- 
lich unzählige  Beispiele  vor;  aber  die  Pilgerreise 
nach  Jagarnaut  legt  diesen  Grundzug  ihres  Charak- 
ters im  stärksten  Lichte  dar.  Der  Autor  selbst  war 
zu  Cawnpore  einst  Zeuge  davon.  Hier  kam  ein* 
Frömmler  in  Erfüllung  eines  Gelübdes  von  Hurdwar 
an ,  welcher  den  ganzen  Weg  mit  der  Länge  seines 
Körpers  auf  dem  Boden  hin  gemessen,  auf  diese 
mühsame  Art  zu  reisen ,  nach  seinem  eigenen  Ge- 
ständnisse, schon  zwanzig  Jahre  lang  zugebracht, 
und  doch  erst  wenig  mehr ,  als  ein  Drittheil  seiner 
Heise  vollendet  hatte. 
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Von  diesen  bemitleidens  würdigen  Scenen 
menschlicher  Schwachheiten  ist  es  schicklich,  zu 
den  einzelnen  Vorfällen  unserer  militärischen  Ope- 
rationen wieder  zurück  zu  kehren. 

Um  die  Unterwerfung  der  Provinz  Cuttack  zu 
vollenden,    detachirte  der  { Oberstlieutenant  Har- 
court,  gleich  nach  der  Einnahme  des  Forts  Barabutee, 
ein  Corps  aus  inländischer  Cavallerie,  einer  Com- 
pagnie  europaischer  Infanterie,  nebst  einem  Batail- 
lon inländischer  Infanterie,  beide  aus  Madras,  nebst 
einer  Partie  Matrosen  und  zwei  Sechspfündern,  un- 
ter dem  Befehl  des  Majors  Forbes,  von  dem  madra- 
ser Etablissement,  um  den  engen  Pafs  bei  Bermuth, 
den  einzigen  Eingang  in  die  Provinz  durch  eine 
Kette  von  Bergen ,  welche  sie  von  den  Staaten  des 
Rajah  von  Berar  trennen,  zu  besetzen.    Dieser  Auf- 
trag ward  am  2.  November  glücklich  ausgeführt, 
und  während  der  Feind  nur  mit  Schwierigkeit  über 
die  Bergkette  entfloh,  gaben  die   Zemindars  und 
Einwohner  des  Landes  jeden  Beweis  von  ihrer  An- 
hänglichkeit an  das  brittische  Gouvernement  zu  er- 
kennen, indem  sie  das  Corps  mit  allen  Arten  von 
Vorräthen  versorgten.    Bald  nach  der  Ankunft  des 
Majors  Forbes  bei  dem  engen  Passe  von  Bermuth 
kamen  Vakeels  von  dem  Rajah  von  Bood  und  dem 
vonSonapore  nebst  verschiedenen  andern,  mit  dem 
Anerbieten,  sich  dem  brittischen  Gouvernement  zu 
unterwerfen,  und  suchten   dessen  wohlthätigen 
Schutz. 

\  Nachdem  jeder  Theil  dieser  trefflich  entworfe- 
nen Expedition  unter  dem  Spezialbefehle  Sr.  Excel- 
lenz des  Generalgouverneurs  ausgeführt  war,  rüste- 
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ten  sich  die  Truppen  in  Cuttack,  uni  in  den  Staat 
von  Berar  durch  den  engen  Pafs  von  Bermuth  ein- 
zudringen» und  mit  der  von  dem  Generalmajor  Wel- 
lesley  commandirten  Armee  gemeinschaftlich  zu 
operiren ,  zu  dessen  glänzenden  Thaten  wir  nun 
fortschreiten. 


Digitized  by 


1 


C  a  p.  IX. 

Operationen  in  Deccan.  —  Marsch  des  General- 
majors PPelleslcy  von  Poouah,  —  Bestürmung 
der  Stadt  Ahmednaghur.  —  Uebergabe  der 
Festung.  —  Ankunft  des  Generals  fVeUesley  zu 
Aurungabad.  —  Vereitelte  Entwürfe  des  Fein* 
des,  —  Oberst  Stevenson  nimmt  Jalnapore  und 
überfällt  das  feindliche  hager.  —  Glückliche 
Bemühung,  eine  Hauptschlacht  herbei  zu  füh- 
ren. —  Schlacht  von  4ssye.  —  Verfolgung  des 
Feindes.  —  Bezügliche  Friedenseröffnungen. 


W  ährend  die  grofse,  von  dem  General  Lake  be- 
fehligte Armee  so  glorreich  in  dem  Theile  Indiens, 
welchen  man  richtig  das  eigentliche  Hindoostan 
nennt,  triumphirte,  schritten  die  Armeen  von  Ma- 
dras und  Bombay,  unter  dem  Generalmajor  Welles- 
ley,  mit  nicht  minderem  Glänze  in  Deccan  vor, 
und  dieser  Feldherr  trat  in  jenem  entfernten  Welt- 
theile  die  Laufbahn  seines  militärischen  Ruhmes  an, 
welche  die  Befreiung  van  Europa  nachher  vollendete. 

Nachdem  er  den  Paishvvah  in  seine  legitimen 
Rechte  wieder  eingesetzt  hatte,  verliefs  er  mit  der 
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Hauptmacht  seiner  Armee  die  Hauptstadt  jenes  Für- 
sten am  4.  Jul.  1803 ,  und  erreichte  am  14.  dessel- 
ben Monats  Walkee,  eine  starke  Festung,  nicht  weit 
von  Ahraednaghur,  welche  Scindiah  gehörte,  acht- 
zig Meilen  von  Poonah  entfernt.  Durch  diese  Be- 
wegung wurde  die  brittische  Macht  in  eine  solche 
Lage  versetzt,  um  nach  den  Umständen  agiren  und 
die  Feindseligkeiten  mit  vortheilhaften  Aussichten 
beginnen  zu  können,  wenn  Angriffsmafsregeln  durch 
eine  Unterbrechung  der  Negotiationen ,  welche 
zwischen  unserm  Gouvernement  und  den  Ver- 
bündeten gepflogen  wurden ,  für  unumgänglich 
nöthig  erachtet  würden.  Wie  angemessen  dieses 
Verfahren  auf  einen  solchen  Fall  war,  wurde  bald 
durch  das  Fehlschlagen  der  Unterhandlungen  mit 
Scindiah  und  dem  Rajah  von  Bcrar,  wovon  der 
General  Wellesley  am  6.  August  1803  Nachricht  er- 
hielt, offenbar.  Zu  dieser  Zeit  waren  die  Fortschritte 
der  Truppen  durch  ein  heftiges  unaufhörliches  Re- 
genwetter, welches  die  Wege  unbrauchbar  machte, 
unterbrochen  worden.  Am  7«  aber  klärte  sich  das 
Wetter  wieder  auf,  und  am  folgenden  Tage  war 
die  Armee  im  Stande ,  ihren  Marsch  nach  Ahmed- 
naghur  fortzusetzen.  Der  Commandant  dieser  Fes- 
tung wurde  durch  einen  am  nemlichen  Morgen 
abgefertigten  Parlementär  aufgefordert,  sich  zu  er- 
geben. Hierauf  erfolgte  eine  bestimmte  abschlägige 
Antwort,  und  als  der  General  bei  seiner  Ankunft 
in  der  Nähe  von  der  Pettah,  oder  befestigten  Stadt, 
die  Einwohner  derselben  unter  dem  Versprechen 
von  Schutz  einlud,  sich  zu  unterwerfen,  so  wurde 
auch  diese  Eröffnung  abgelehnt,  weil  der  Platz  in 
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dem  Besitze  einer  Anzahl  Araber  wäre,  -welche  von 
einem  Bataillon  von  Scindiah's  regulärer  Infante- 
rie und  einem  Trupp  Cavallerie,  der  an  einem 
offenen  Platze  zwischen  der  Stadt  und  dem  Fort 
lagerte,  unterstützt  würden. 

Nach  dieser  Weigerung  griff  der  General  so- 
gleich die  Pettah  mit  den  Pickets  der  Infanterie, 
durch  die  Flankencompagnien  des  acht  und  sie- 
benzigsten  Regiments  verstärkt,  welche  die  erste 
Colonne  formirten,  unter  dem  Commando  des 
Oberstlieutenants  Harness  als  Tagesbrigadier,  an; 
der  Angriff  in  der  Mitte  bestand  aus  acht  Compag- 
iiien  des  vier  und  siebenzigsten  Regiments  mit 
einigen  Sepoys,  unter  dem  Befehle  des  Obcrstlieu- 
tenants  Wallace,  und  ein  drittes  Corps  auf  dem 
rechten  Flügel,  von  «lern  Capitain  Vesey  comman- 
dirt,  aus  zwei  Flankencompagnien  des  vier  und 
siebenzigsten  und  dem  ersten  Bataillon  des  dritten 
Regiments  inländischer  Infanterie. 

Die  Mauer  der  Pettah  war  sehr  hoch  und  durch 
Thürme  vertheidigt;  da  sie  aber  keinen  Wall  hatte, 
so  fanden  die  Truppen  nach  der  Ersteigung  dersel» 
ben  keinen  Raum,  worauf  sie  fufsen  konnten,  und 
waren  folglich  dem  Feuer  aus  der  innern  Stadt  aus-» 
gesetzt,  ohne  im  Stande  zu  seyn ,  zum  Angriffe  in 
den  Ort  hinabzusteigen,  indefs  die  Araber,  welche 
die  Thürme  besetzt  hatten,  ihre  Posten  mit  der 
gröfsten  Hartnäckigkeit  vertheidigten.  Endlich 
drangen  unsre  Leute  mit  Gewalt  hinein,  wodurch  der 
Feind  genöthigt  wurde,  die  Mauer  zu  verlassen  und 
in  die  Häuser  zu  fliehen,  aus  welchen  er  ein  mörde- 
risches Feuer  auf  die  Truppen  fortsetzte.  Ein  Trupp 
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Araber  griff  die  Grenadiere  des  acht  und  sicbenzig- 
sten  Regiments  herzhaft  an»  indefs  auch  Scindiah's 
reguläre  Infanterie  unsere  Truppen  in  den  Strafsen 
der  Stadt  anfiel ;  doch  wurden  diese  in  kurzer  Zeit 
nach  einer  heftigen  und  tapfern  Gegenwehr,  ob- 
gleich mit  einem  Verluste  von  dreifsig  Todten,  nebst 
hundert  und  eilf  Verwundeten,  Meister  von  dem 
Platze.  Der  Verlust  des  Feindes  war ,  wie  bei  sol- 
chen Eroberungen,  nothwendig  viel  beträchtlicher, 
als  der  unsrige. 

Am  9.  recognoscirte  der  Generalmajor  die  Fe- 
stung, und  an  dem  nemlichen  Abend  nahm  deV 
Oberstlieutenant  Wallace  mit  fünf  Compagnien  des 
74.  und  dem  zweiten  Bataillon  des  12.  Regiments 
eine  Position  in  der  Entfernung  von  vierhundert 
Yards ,  woselbst  in  der  Nacht  eine  Batterie  von  vier 
Kanonen  errichtet  wurde,  um  dem  Feinde  auf  der 
Seite,  von  welcher  der  Angriff  geschehen  sollte,  die 
Verteidigung  zu  zerstören.  Die  Batterie,  welche 
am  folgenden  Morgen  bei  Tagesanbruch  anfing  zu 
spielen,  war  so  vortheilhaft  angelegt  und  feuerte 
mit  so  vieler  Wirkung,  dafs  der  Killedar  dadurch 
bewogen  wurde,  einen  Waffenstillstand  zu  verlan- 
gen, um  einen  Abgeordneten  zu  senden ,  der  wegen 
seiner  Unterwerfung  unterhandeln  sollte;  allein  der 
General  sandte  ihm  auf  diesen  Vorschlag  zur  Ant- 
wort: daf»  das  Feuer  nicht  eher  aufhören  würde, 
als  bis  die  Festung  entweder  genommen,  oder  über- 
geben sey;  doch  wurde  noch  hinzu  gefügt,  dafs 
man  alles,  was  er  auch  mitzutheileu  wünschen 
möchte,  anhören  würde. 
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Am  iit  Morgens  sandte  der  Killedar  zwei  Va» 
keels  mit  dem  Anerbieten ,  das  Fort  unter  der  ße« 
dingung:  zu  übergeben,  dafs  ihm  zugestanden  würde, 
mit  seiner  Garnison  abzuziehen  und  sein  Privatver- 
mögen zu  behalten.  Dieser  Vorschlag  ward  geneh- 
migt. Am  nächsten  Morgen  marschirte  der  Killedar 
mit  der  vierzehnhundert  Mann  starken  Garnison 

* 

aus  der  Festung,  und  die  brittischen  Truppen  nah«? 
men  Besitz  davon. 

Ahmednaghur ,  welches  immer  als  eine  der 
stärksten  Festungen  in  diesem  Theile  von  Indien 
berühmt  gewesen ,  war  in  frühem  Zeiten  der  Sita 
einer  Dynastie  von  Sultans ,  und  bei  der  Regierung 
Akbar's  wehrte  sich  der  Platz  gegen  die  Macht  jenes 
Monarchen  über  zwei  Jahre  lang.  Die  Eroberung 
desselben  war  in  dem  gegenwärtigen  Zeitpuncte 
von  der  gröfsten  Wichtigkeit;  denn  aufserdem,  dafs 
er  sich  im  befsten  Zustande  befand,  war  er  uns  sei- 
ner Lage  wegen  an  der  Grenze  von  dem  Gebiete  des 
Nizam's  zur  weitern  Verfolgung  unserer  Operationen 
höchst  nöthig,  da  er  die  Communication  mit  Poo- 
nah  sicherte ,  und  uns  ein  Depot  für  den  Ersatz  von 
Proviant  und  militärischen  Vorräthen  verschaffte. 

Um  diese  Eroberung  vollständig  zu  machen, 
liefs  Generalmajor  Wellesley  alle  von  Ahmednaghur 
abhängige  Districte  besetzen ,  und  als  er  nach  andern 
nöthigen  Anordnungen  eine  starke  Garnison  in  die 
Festung  gelegt  hatte,  marschirte  er  nach  dem  Goda« 
veryflusse,  welchen  er  am  20.  August  mit  der  ganzen 
Armee  passirte.  Oberst  Stevenson  wurde  zu  gleicher 
Zeit  von  dem  Generalmajor  beordert,  mit  den  im 
Dienste  des  Nizam's  stehenden  Subsidientruppen, 


Digitized  by  Google 


530 

liebst  den  eigenen  dieses  Fürsten ,  welche  zu  Gar- 
doon  zusammengezogen  waren,  in  einer  nördlichen 
Richtung  auf  Aurungabad  zu  marschiren. 

Diese  Bewegung  hatte  zur  Absicht,  die  Grenze 
des  Nizam's  zu  vertheidigen ,  dessen  Gebiet  Dowlut 
Row  Scindiah  und  der  Rajah  von  Berar  an  der  Spitze 
eines  starken  Corps  Cavallerie  am  24.  desselben  Mo- 
nats betreten  hatten.    Nachdem  diese  durch  den 

♦ 

Ghaut  von  Adjuntee  eingedrungen  und  zwischen 
dem  Corps  des  Obersten  Stevenson ,  welches  seine 
Richtung  gegen  Osten  nach  dem  Badowley  Ghaut 
und  Aurungabad  genommen  hatte,  bemächtigten 
«ich  die  Conföderirten  Jalnapore ,  eines  kleinen 
Forts,  aber  der  Hauptstadt  von  einem  Districte 
gleichen  Namens.  Als  sie  erfuhren ,  dafs  der  Gene- 
Tal  Wellesley  am  öo.  zu  Aurungabad  angekommen 
sey,  zogen  sie  sich  plötzlich  nach  Südost,  um,  wie 
es  den  Anschein  hatte ,  über  den  Flufs  Godavery 
*u  setzen  und  Hydrabad  anzugreifen.  Um  diesem 
Plane  entgegen  zu  wirken ,  und  den  Feind  entwe- 
der zu  einer  Schlacht ,  oder  zum  Rückzüge  zu  nö- 
thigen,  marschirte  der  Generalmajor  sogleich  nach 
dem  Godavery,  welcher  damals,  ein  ganz  unge- 
wöhnlicher Fall,  an  allen  Orten  passirt  werden 
konnte. 

Da  er  hier  an  dem  linken  Ufer  des  Flusses  ge- 
gen Osten  fortrückte,  so  hemmte  er  dadurch  die 
Operationen  des  Feindes  nach  Süden  vollkommen , 
so  dafs  sich  dieser,  als  er  seine  Plane  vereitelt  sähe, 
gegen  Norden  von  Jalnapore  zurückzog.  Aufser 
dem  Vortheile ,  welcher  durch  diese  Bewegung  zur 
Hülfe  unsers  Alliirten  gewonnen  wurde ,  erwuchs 


1 


Digitized  by  Google 


33* 

noch  ein  anderer  unmittelbarer  für  die  Armee 
selbst ,  durch  den  Schutz ,  welchen  zwei  von  dem 
Generallieutenant  Stuart  von  Moodgul  detachirte 
Convoys  mit  Getreide  und  Geld  erhielten ,  wovon 
das  letztere  unter  dem  Major  Hill  den  iQ.  Septem- 
ber ankam. 

Am  ersten  jenes  Monats  kehrte  Oberst  Steven« 
aon  von  Osten  wieder  zurück  und  nahm  am  fol- 
genden Tage  das  Fort  Jalnapore.  Dieser  tapfere 
Officier  ermüdete  den  Feind  durch  mehrere  Ver* 
suche,  ihn  zu  einer  Schlacht  zu  bringen ,  während 
General  Wellesley  die  Convoys  schützte,  und  je- 
nen von  dem  Godavery  abhielt. 

Bei  einem  nächtlichen  Angriffe  am  9.  desselben 
Monats  setzte  der  Oberst  das  feindliche  Lager  in 
die  gröfste  Bestürzung;  allein  ob  man  gleich  mit 
Recht  schliefsen  konnte,  dafs  der  Verlust  desjFein- 
des  beträchtlich  gewesen  sey,  so  konnte  man  ihn 
doch  nicht  mit  Gewifsheit  angeben. 

Durch  diese  Wachsamkeit  wurden  die  Absich- 
ten der  Conföderirten  vereitelt;  auch  wollte  es  ih- 
nen nicht  gelingen ,  in  den  Landstrichen ,  welche 
sie  passirten,  besondern  Schaden  zu  thun,  da  der 
Geist  des  Volkes  durchaus  gegen  sie  aufgeregt  war, 
Ihre  Corps  wurden  an  vielen  Orten  von  den  Peons, 
oder  der  irregulären  Infanterie,  welche  in  verschie- 
denen Dörfern  zum  Erheben  der  Staatseinkünfte 
stationirt  waren,  geschlagen. 

Als  sie  nun  einsahen ,  dafs  sie  wenig  oder  gar 
kein  Glück  hatten,  den  vorgesetzten  Zweck  bei 
ihrer  jetzigen  Art,  Krieg  zu  führen,  zu  erreichen ,  so 
zogen  sich  beide  Oberhäupter  nach  dem  Adjuntee- 
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Passe  zurück,  wo  noch  ein  Detachement  regulä- 
rer Infanterie  unter  dem  Commando  von  zwei  fran- 
zösischen Officieren,  Namens  Pohlmann  und  Du- 
pont,  welches  aus  sechzehn  Bataillons,  nehst  ei- 
nem grofsen  und  trefflichen  Train  Artillerie  bestand» 
zu  ihnen  stiefs.  Nach  dieser  Vereinigung  nahm  die 
ganze  conföderirte  Armee  eine  Stellung  zwischen 
Bockerdun  und  JalEerabad.  Am  fit.  September 
stieben  die  beiden  Corps ,  unter  dem  General  Wel- 
lesley  und  Oberst  Stevenson ,  zu  Budnapoor  zusam- 
men ,  und  es  wurde  beschlossen ,  dafs  jede  Division 
am  folgenden  Tage  eine  eigene  Route  gegen  den 
Feind  einschlagen  sollte,  um  ihn  am  24.  Morgens 
anzugreifen.  Zufolge  dieses  verabredeten  Planes 
marschirte  am  22.  zur  bestimmten  £eit  Oberst  Ste- 
venson auf  der  westlichen,  und  der  Generalmajor 
auf  der  östlichen  Route  um  die  Hügel  zwischen 
Budnapoor  und  Jalna, 

Als  General  Wellesley  am  23.  nach  Naulnair 
kam,  erhielt  er  Nachricht,  dafs  die  verbündeten  Ar- 
meen, welche  er  aufsuchte,  nicht  weiter,  als  sechs 
Meilen  von  dem  Platze  campirten,  wo  er  gedachte, 
sein  Lager  zu  nehmen.  Er  fafste  daher  den  Ent- 
schlufs,  sie  unverzüglich  anzugreifen ,  ohne  die  An- 
kunft des  Oberst  Stevenson  zu  erwarten.  Der  Ge- 
neral wurde  zu  dieser  herzhaften  Mafsregel  durch 
die  Betrachtung  gefuhrt,  dafs  ein  Aufschub  seine 
eigene  Bagage  der  Plünderung  der  Feinde  aussetzen 
Würde ;  da  es  im  Gegentheile  wahrscheinlich  war, 
dafs,  wenn  sie  von  der  Annäherung  der  andern  Di- 
vision hörten,  sie  verleitet  werden  könnten,  mit  ih- 
ren Kanonen  und  der  Infanterie  während  der  Nacht 
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abzuziehen,  um  einen  allgemeinen  Angriff  den  sie 
Grund  zu  erwarten  hatten,  zu  vermeiden. 

So  wie  der  Entschlufs  gefafst  war,  wurde  auch 
sogleich  von  dem  Generalmajor,  mit  seiner  gewöhn- 
lichen Schnelligkeit,  der  Anfang  zur  Ausführung 
desselben  gemacht:  er  sorgte  zuerst  für  die  Sicher? 
heit  der  Bagage  und  der  Vorräthe,  welche  zu  Naul- 
nair,  unter  der  Bedeckung  von  einem  Bataillon  Set 
poys  und  vierhundert  Mann  aus  den  inländischen 
Regimentern  gezogen,  zurück  gelassen  wurden. 
Als  dieser  erste  und  wichtige  Gegenstand  besorgt 
war,  rückte  General  Wellesley  gegen  den  Feind  vor, 
und  fand  ihn  in  einem  stark  verschanzten  Lager, 
zwischen  dem  Kaitna  und  dem  Jüah.  Seine  Linie 
erstreckte  sich  nach  Ost  und  West*  längs  der  nörd? 
liehen  Seite  des  erstem  Flusses,  dessen  Ufer  so  hoch 
und  felsig  sind,  dafs  man  sie  mit  Kanonen ,  aüfser 
einzelnen  Stellen,  nahe  an  Dörfern,  nicht  passiren 
kann.  Der  rechte  Flügel  der  Conföderirten  bestand 
ganz  aus  Cavallerie,  hatte  seine  Stellung  in  der  Nähe 
von  B okerdun ,  und  reichte  bis  an  die  Linie  ihrer 
Infanterie,  welche  nahe  bei  dem  befestigten  Dorfe 
Assye  campirte. 

Da  die  brittische  Armee  vierzehn  Meilen  bis 
nach  Naulnair  zurückgelegt  hatte,  wovon  das  feind- 
liche Lager  noch  sechs  Meilen  entfernt  war ,  SO  er- 
reichten unsere  Truppen  den  Platz  ihrer  Bestim- 
mung erst  um  ein  Uhr  Nachmittags.  Obgleich  Ge- 
neralmajor Wellesley  dem  rechten  Flügel  der  Feinde 
gegenüber,  (A  PI.  9)  ankam;  so  beschlofs  er  doch* 
den  Angriff  auf  den  linken,  wo  das  Geschütz  und 
die  Infanterie  postirt  waren,  zu  machen,  welcher, 
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wenn  diese  geschlagen  würde,  höchst  wahrschein* 
lieh  entscheidend  seyn  mufste.  Er  zog  sich  deswe- 
gen nach  ihrer  linken  Flanke  herum,  und  verdeckte 
den  Marsch  unserer  Infanteriecolonne  hinten  durch 
die  brittische  Cavallerie,  auf  der  rechten  Seite  aber 
durch  die  des  Paishwah  und  die  Reiterei  von  Mysore. 

Diese  beiden  zuletzt  erwähnten  Corps  hatten 
während  des  Feldzuges  bei  manchen  Gelegenheiten 
durch  ihre  Bravour  und  gute  Aufführung  ausge- 
zeichnete Dienste  geleistet,  besonders  machte  die 
Cavallerie  von  Mysore  dem  Gouvernement  dieses 
Landes  viel  Ehre. 

Als  die  ganze  Armee  den  Flufs  Kaitna  durch 
eine  Furt  unterhalb  der  linken  Flanke  des  Feindes, 
nahe  bei  dem  Dorfe  Pepulgaon  passirt  war,  formirte 
General  Wcllesley  die  Infanterie  in  zwei  Linien  und 
die  brittische  Cavallerie,  als  Reserve,  in  einer  drit- 
ten (B),  auf  einem  offenen  Terrain  zwischen  zwei 
hier  beinahe  mit  einander  parallel  laufenden  Flüs- 
sen. Die  Reiterei  des  Paishwah  und  die  von  Mysore 
(1,  2,3)  stellte  sich  südwärts  von  dem  Kaitna,  neben 
der  linken  Flanke  der  brittischen  Truppen  auf,  und 
hielt  dadurch  ein  starkes  Corps  feindlicher  Cavalle- 
rie, welche  dem  Marsche  des  Generals  Wellesley  von 
dem  rechten  Flügel  ihrer  eigenen  Position  gefolgt 
war,  en  echec.  Die  erste  Linie  unserer  Infanterie 
bestand  aus  den  rechts  voraus  gerückten  Pickets, 
zwei  Bataillons  Sepoys  und  Sr.  Majestät  acht  und 
siebenzigstem  Rcgihiente,  diezweite  aus  Sr.  Maje- 
stätvier und  siebenzigsten  Regimente  und  zwei  Ba- 
taillons   Sepoys  und  die  dritte  aus  Sr.  Majestät 
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neunzehntem  Dragonerreg. ,  nebst  drei  Regimentern 
inländischer  Cavallerie. 

Die  Anzahl  der  b rittischen  Truppen  in  diesem 
Treffen  belief  sich  auf  zwölfhundert  Mann  Cavalle- 
rie, Europäer  und  Eingeborne,  dreizehnhundert 
Mann  europäischer  Infanterie  und  Artillerie ,  nebst 
zweitausend  Sepoys ;  zusammen  viertausend  fünf- 
hundert  Mann. 

Die  Stärke  des  Feindes  bestand  aus  sechzehn 
Bataillons  regulärer  Infanterie;  nenilich  Pohlraann'a 
Brigade  von  sechstausend,  Dupont's  von  zweitau- 
send  fünfhundert  Mann ,  nebst  vier  Bataillons  der 
BegumSomroo,  welche  sich  auf  zweitausend  belie- 
fen;  zusammen  also  zehntausend  fünfhundert  Mann 
diseiplinirter Truppen,  von  europäischen  Officieren 
angeführt,  wobei  die  Artilleristen,  die  Infanterie 
des  Rajahs  von  Berar  und  die  irreguläre  Infanterie 
des  Scindiah  nicht  gerechnet  sind.  Zu  diesem  allen 
kamen  nun  noch  ein  gut  eingerichteter  Train  Ar- 
tillerie, von  mehr  als  hundert  Kanonen,  und  ver- 
schiedene starke  Corps  Reiterei ,  welche  nach  der 
genauesten  Berechnung  zwischen  dreifsig  und  vier- 
zigtausend Mann  ausmachten«  So  ungeheuer  war 
die  Verschiedenheit  an  Zahl  und  Stärke  bei  diesem 
furchtbaren  Kampfe,  welchen  der  Feind  mit  einer 
Kanonade  auf  die  brittischen  Truppen,  als  sie  nach 
,  dem  Kaitnä  vorrückten,  eröffnete.  Sobald  er  davon 
gewifs  war,  dafs  die  Absicht  des  Generals  sey,  den 
linken  Flügel  (X)  anzugreifen,  änderte  er  äugen» 
blicklich  die  Position  seiner  Infanterie  und  der  Ka- 
nonen, welche  bis  dahin  längs  dem  nördlichen  Ufer 
des  Flusses  gestanden  hatten  ,  sich  aber  nun  von  da 
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bis  zu  dein  Dorfe  Assye  an  dem  Flosse  Juah, 
und  auf  der  rechten  Seite  der  b rittischen  Armee, 
(£)  aasdehnten.  Eine  zweite  Linie  ward  beinahe 
unter  einem  rechten  Winkel  mit  der  ersten  hinter 
ihr  forrtiirt;  sie  lehnte  sich  mit  dem  linken  Flügel 
an  Assye,  den  Rücken  nach  dem  Juan*  und  erstreckte 
sich  längs  dessen  Ufer,  in  westlicher  Direction  von 
dem  letzt  erwähnten  Dorfe. 

Nachdem  General  Wellesley  seine  Dispositionen 
gemacht  hatte,  griff  er  sogleich  die  conföderirte  Ar- 
mee an,  und  trotz  dem  erschrecklichsten  Feuer, 
Welches  unsere  Truppen  auszustehen  hatten,  rück- 
ten sie  doch  mit  einer  Festigkeit  vor*  welche  ihr 
unumschränktes  Zutrauen  in  ihren  Anführer  be- 
wies. Die  brittische  Artillerie  eröffnete  ihr  Feuer 
in  einer  Entfernung  von  vierhundert  Yards  vom 
Feinde  an,  aber  da  der  General  sähe ,  dafs  sie  wenig 
Wirkung  that ,  und  dafs  seine  Kanonen  wegen  des 
Verlustes  an  Mannschaft  und  Zugochsen  nicht 
vorrücken  konnten,  so  befahl  er,  dafs  das  Ge- 
schütz zurückgelassen  und  das  Ganze  zum  Handge- 
menge vorrücken  sollte,  wobei  er  seine  Stelle  vor 
der  Linie  nahm;  und  nachdem  er  dem  Oberst- 
lieutenant Maxwell  mit  der  brittischen  Cavallerie 
so  gestellt  hatte,  um  den  rechten  Flügel  der  Infan- 
terie bei  dem  Anrücken  zu  decken,  der  linke  aber 
durch  die  Natur  des  Bodens  und  die  relativen  Stel- 
lungen des  Feindes  gesichert  war*  ging  er  zur 
Schlacht  voran« 

Die  -Mahratten,  so  zahlreich  und  kühn  sie  auch 
waren,  standen  bleich  und  erschrocken  da  über 
den  entschlossenen  Muth  des  verhältnifsmälsig  un- 
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bedeutenden  Häufleins»  das  den  Dünkel  hatte,  sei- 
nen furchtbaren  Feind  so  anzugreifen.  Aber  da  sie 
wenige  Minuten  gewichen  waren,  sammelten  sie 
sich  wieder  von  dieser  Bestürzung,  und  ihre  mäch- 
tige Artillerie ,  von  französischen  Officieren  be- 
dient, eröffnete  ein  höchst  verderbliches  Feuer 
auf  die  Angreifenden.  Unsere  Soldaten  nahmen 
jetzt  ihre  Zuflucht  zu  jener  in  brittischen  Hän- 
den unfehlbaren  Waife,  dem  Bajonette,  und  die 
Wirkung  dieses  Angriffs  War  unwiderstehlich.  Die 
Truppen  der  Mahratten  erwarteten  den  Anlauf  mit 
Festigkeit;  aber  als  der  Choc  kam,  wich  die  erste 
Linie,  und  ohnerachtet  sie  sich  wieder  sammelten, 
als  von  einem  Schamgefühle  ergriffen,  dafs  ein  so 
äufserst  geringer  Haufen  ihrer  Meister  würde,  so 
war  es  doch  nur  ein  momentaner  Lichtstrahl  von 
Entschlossenheit;  denn  sie  wurden  noch  einmal  auf 
ihre  zweite  Linie  vor  dem  Juah  Flusse  geworfen, 
(D)  wohin  sie  von  den  Britten  (C)#  die  ihren  er- 
worbenen Vortheil  mit  der  gröfsten  Unerschrocken* 
heit  benutzten,  auf  dem  Fufse  verfolgt  wurden. 

Die  Infanteriepikets  und  das  vier  und  sieben- 
zigste  Regiment  auf  dem  rechten  Flügel  von  Gene- 
ral Wellesley's  erster  und  zweiter  Linie  litten  hart 
durch  das  Kanonenfeuer  von  der  linken  Flanke  des 
Feindes  bei  Assye.  Dieses  letztere  Regiment  war 
dadurch  verdünnt  worden,  dafs  ein  Corps  mah- 
rattischer  Reiter  (E)  in  Versuchung  geneth,  auf 
dasselbe  einzuhauen,  gerade  in  dem  Augenblicke, 
als  es  am  meisten  ausgesetzt  war;  aber  die  zeitige 
Dazwischenkunft  der  brittischen  Cavallerie,  welche 
(F)  sie  gegenseitig  angriff,  bestrafte  ihre  Verwegen- 
Thorn'«  Bei  ehr.  d.  Fcldz.  in  Hlnd.  Y 
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heit  und  jagte  sie  unter  einem  grofsen  Gemetzel 
in  den  Flufs.  Zuletzt  wich  die  ganze  feindliche 
Linie  nach  allen  Richtungen,  und  unsere  Cavalle- 
rie,  welche  nördlich  durch  den  Juah  gesetzt  hatte« 
hieb  in  ihre  gebrochene  Infanterie  ein  und  char- 
•  girte  die  Flüchtlinge  längs  dem  Ufer  des  Flusses  mit 
der  gröfslen  Wirkung. 

Das  ausserordentliche  Mifsverhältnifs  in  der. 
Anzahl  der  Streiter  auf  unserer  Seite  verhinderte 
unsere  geringe,  aber  siegreiche  Schaar  allein,  den  er* 
fochtenen  Sieg  im  vollsten  Mafse  zu  benutzen; 
doch  war  ihr  Eifer,  wie  sie  glaubten,  dafs  die 
Niederlage  des  Feindes  vollkommen  sey,  so  grofs, 
dafs  sie  die  Flüchtigen  mit  aller  Hitze  des  Siegers 
verfolgten.  Diese  Uebereilung  wäre  beinahe  von 
den  schädlichsten  Folgen  gewesen,  und  nur  die  kalte 
Unerschrockenheit  des  Generals  Wellesley  ,  unter- 
stützt durch  die  Tapferkeit  des  Oberstlieutenants 
Maxwell,  konnte  die  Armee  aus  der  gefährlichen 
Lage  retten,  in  welche  sie  ungestüme  Bravour  ge- 
bracht haue. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  Mahratten  hatte  «ich 
als  Getödtete  bei  und  unter  ihre  eigenen  Kanonen 
gelegt,  und  die  brittische  Linie  passirte  dieselben* 
in  der  Meinung,  dafs  es  Haufen  Todter  wären; 
aber  kaum  waren  unsere  Leute  bei  ihnen  vorbei 
marschirt,  als  sie  plötzlich  aufstanden ,  sich  der  Ka- 
nonen, welche  die  Armee  auch  zurückgelassen  hatte, 
bemächtigten  und  ein  heftiges  zerstörendes  Feuer 
im  Rücken  unserer  Truppen  machten*  die  unauf- 
merksam auf  das,  was  vorging,  nur  auf  das  Verfol- 
gen de«  vor  ihnen  fliehenden  Feindes  gespannt  wa* 
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t en.  Diese  Kanonade  dauerte  eine  Zeitlang  fort,  da 
Unsere  Truppen,  durch  das  Verfolgen  zerstreut,  nicht 
sogleich  wieder  zusammengebracht  werden  konnten, 
um  in  Masse  gegen  den  wieder  erstandenen  Feind 
zu  agiren.  Durch  diesen  Vorfall  angefeuert  +  mach- 
ten einige  der  feindlichen  Corps,  welche  sich  in 
guter  Ordnung  zurückgezogen  hatten,  Halt  und 
stellten  sich  ihren  Verfolgern  entgegen,  indefs  ihre 
Cavallerie,  welche  während  der  ganzen  Action  um 
die  brittischen  Truppen  herum  geschwärmt  war, 
noch  in  einer  geringen  Entfernung  hielt.  Dieses 
blieb  daher  ein  critischer  Augenblick ;  denn  aufser- 
dem,  dafs  die  Britten  zwischen  zwei  Feuern  stan* 
den,  waren  sie  in  zwei  kleine  Haufen  getbeilt,  weil 
sie  zu  eifrig  waren,  die  Verfolgung,  welche  sie  so 
voreilig  angefangen  hatten,  fortzusetzen.  Die  ganze 
Schlacht  mufste*  so  zu  sagen,  noch  einmal  gefoch- 
ten werden,  und  noch  dazu  unter  eigenen  Nach- 
theilen, welches  von  Seiten  des  Feldherrn  au- 
fserordentliche  Anstrengungen  erforderte.  In  die- 
sem Dilemma  sähe  der  General  mit  einem  Blicke 
die  drohende  Gefahr,  worin  die  ganze  Armee 
schwebte,  und  die  Notwendigkeit,  die  Früchte 
seines  schwer  errungenen  Sieges  zu  sichern;  er 
setzte  sich  daher  an  die  Spitze  des  acht  und  sieben* 
zigsten  Regiments  und  des  siebenten  der  inländi- 
schen Cavallerie  (G)und  fiel  mit  diesen  auf  die  Man- 
ratten,  welche  sich  der  Kanonen  bemächtigt  hatten. 
Nach  einem  blutigen,  gefährlichen  Kampfe,  (H)  er- 
reichte der  General,  obgleich  ihm  sein  Pferd  unter 
dem  Leibe  erschossen  und  er  den  drohendsten  Ge- 
,  fahren  ausgesetzt  war,  seinen  Zweck,  eroberte  das  Ge- 
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schütz  wieder,  und  schlug  den  Feind  irt  die  Flucht. 
Zu  der  nemlichen  Zeit  setzte  der  Oberstlieutenant 
Maxwell  wieder  durch  den  Juan,  stellte  sich  an  die 
Spitze  des  neunzehnten  Dragonerregiments  mit  dem 
Reste  der  inländischen  Cavallerie  (I)*  und  griff  die 
feindliche  Infan  terie,  welche  sich  wieder  formirt  hat- 
te, so  kräftig  an,  dafs  er  sie  gänzlich  über  den  Haufen 
warf;  aber  mit  dem  Verluste  seines  eigenen,  schätzba- 
ren Lebens.  Er  vermehrte  so  die  Liste  der  Helden,  de- 
ren Thatcn  ihr  Andenken  indenAnnalen  einergrofs- 
müthigen  Nation  der  Nachwelt  ausgezeichnet  haben, 
mit  einem  Namen  mehr.  Das  Gemetzel  war  bei  diesem 
Vorfalle  grofs,  da  die  Mahratten  mit  verzweifelter 
Wuth  und  wie  Menschen  fochten,  welche  von  dem 
tiefsten  Schamgefühle,  die  Siegespalme  einer  schwa- 
chem Macht  zu  überlassen i  gepeinigt  waren;  in- 
defs  die  Britten  eben  so  eifrig  waren,  das  Schick- 
sal eines  Tages  wieder  gut  zu  machen,  dessen  Ruhm 
beinahe  durch  Uebermafs  ihres  Zutrauens  verdun- 
kelt worden  wäre. 

Dieser  blutige  Kampf  dauerte  über  drei  volle 
Stunden,  nach  deren  Verlauf  der  Feind  zwölfhun- 
dert Mann  Todtc  auf  dem  Schlachtfelde  und  die 
ganze  Gegend  mit  Verwundeten  bedeckt  liefs.  Die 
Sieger  sahen  sich  im  Besitze  von  sieben  Fahnen, 
der  Feldequipage,  einer  Menge  Zugochsen  und 
Kameele,  einem  grofsen  Militärvorrath  und  Ammu- 
nition,  nebst  acht  und  neunzig  Stück  Geschütz  von 
jedem  Caliber,  worunter  sieben  metallene  Haubit- 
zen, neun  und  sechszig  metallene ,  und  zwei  und 
zwanzig  eiserne  Kanonen. 
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Es  würde  schwer  fallen,  in  der  Sprache  Worte 
zu  finden,  welche  die  Geschicklichkeit,  Schnellig- 
keit, Kälte  und  Tapferkeit,  die  der  brittische  Gene- 
ral im  Laufe  dieser  glänzenden,  aber  auch  schwe- 
ren und  verzweifelten  Schlacht  entwickelt  hatte, 
hinreichend  ausdrückten.  Die  ganze,  von  ihm  in 
Person  angeführte  Linie  rückte  mit  unerschütterli- 
cher Stand  ha  ftigkei  t ,  ohne  Kanonen,  unter  dem 
mörderischsten  Kanonen-  und  Kartatschenfeuer, 
zum  Angriffe  bis  auf  eine  sehr  geringe  Entfernung 
von  dem  Feinde  vor,  welcher  trotz  seiner  überle- 
genen Anzahl  mit  der  Spitze  des  Bajonnettes  ge- 
worfen und  gezwungen  ward,  sein  Geschütz  zu 
verlassen  und  das  Feld  zu  räumen,  welches  er  Jän* 
ger  als  drei  Stunden  hartnäckig  behauptet  hatte, 

Es  wurde  von  allen  dabei  gegenwärtigen  OfR- 
cieren ,  welche  Augenzeugen  von  der  Wirkung  der 
französischen  Artillerie  in  den  europäischen  Krie- 
gen gewesen  waren,  anerkannt,  dafs  das  feindliche 
Geschütz  in  der  Schlacht  von  Assye  eben  so  gut  be* 
dient  gewesen,  und  doch  beharrten,  selbst  gegen 
diese  fürchterliche  Waffe,  verbunden  mit  der  uner- 
mefslichen  Menge  Cavallerie,  welche  die  Conföde- 
rirten  an  diesem  Tage  im  Felde  hatten,  und  wel- 
che verschiedene  mal  Miene  machte,  unsere  Linie 
anzufallen,  die  brittischen  Truppen,  durch  das  Bei- 
spiel ihres  Anführers  beseelt,  mit  so  unerschütterli- 
cher Bravour  und  Entschlossenkeit  bei  dem  Angriffe, 
dafs  sie  den  Feind  vollkommen  in  Furcht  hielten, 
und  alle  seine  Anstrengungen  vereitelten.  Scindiah's 
erster  Minister,  Jadoon  Row,  erhielt  in  dem  Treffen 
eine  Wunde,  woran  er  nachher  starb,  und  aufser 
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ihm  wurde  auch  ein  europäischer  OfRcier  von  Aus- 
zeichnung auf  dem  Schlachtfelde  todt  gefunden. 

Unser  Verlust  an  Todten  bestand  von  den  Eu* 
ropäern  in  vier  und  zwanzig  Officieren,  zwölf  Ser* 
geanten  und  hundert  zwei  und  sechzig  Gemeinen, 
von  den  Eingeb ornen  in  acht  Officleren,  nebst  zwei- 
hundert Unterofficieren  und  Gemeinen,  zusammen 
vierhundert  acht  und  zwanzig  Mann,  mit  zwanzig 
OfEcier-  und  dreihundert  und  fünf  Regimentspfer* 
den.  An  Verwundeten  zählten  wir  unter  den  Eu» 
ropäern  ein  und  dreifsigOfficiere,  vierhundert  und 
eilf  Unterofficiere  und  Gemeine,  von  den  Eingebor^ 
nen  acht  und  zwanzig  Officiere,  sechshundert  und 
neun  und  fünfzig  Unterofficiere  und  Gemeine, 
nebst  hundert  und  eilf  Regimentspferden.  Vermifst 
wurden  achtzehn  Gemeine  und  zwei  Regiments- 
pferde. 

Die  Nachricht  von  dieser  glorreichen  That  ver* 
breitete  allgemeine  Freude  über  unsere  östlichen 
Niederlassungen  und  ihre  Abhängigkeiten,  wie 
denn  auch  in  dem  Sitze  des  Gouvernements  die 
Wichtigkeit  des  Sieges  gebührend  erkannt,  durch 
Generalbefehle  ausgezeichnet,  und  am  30.  October 
1803  im  Fort  William  öffentlich  bekannt  gemacht 
wurde.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  sehr  richtig 
bemerkt :  „Dafs  dieser  ausgezeichnete  Sieg  bei 
,,dem  Schlüsse  eines  Feldzuges,  von  den  glänzend- 
esten und  glorreichsten  Erfolgen  in  allen  Theilen 
„Indiens  ein  Zeugnifs  öffentlicher  Ehre  erheische, 
„gleich  jeder  andern,  welche  die  Gerechtigkeit  des 
„brit tischen  Gouvernements  dem  Betragen  unse- 
rer Officiere  und  Truppen  in  der  ausgezeichnet* 
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„sten  Periode  unserer  Militärgeschichte  je  erthcilt 
„habe."  *) 

Nach  der  Schlacht  flohen  die  Überreste  der  Ge- 
schlagenen nach  dem  Adjunteepasse  zu,  wohin 
ihnen  der  Generalmajor  folgen  wollte,  sobald  er  die 
erbeuteten  Kanonen  in  Sicherheit  gebracht  und  für 
die  Verwundeten  gesorgt  hätte;  da  aber  Oberst  Ste- 
venson mit  seinem  Corps  am  Abend  des  24.  ankam* 
so  wurde  es  für  das  befste  gehalten ,  ihn  sogleich 
zur  Verfolgung  des  Feindes  zu  detachiren. 

Am  Q.  des  folgenden  Monats  erhielt  General  • 
Wellesleyein  Schreiben  von  BaHajee  Khoonjnr,  ei- 
nem von.Scindiah*s  Ministern  ,  mit  dem  Verlangen, 
dafs  ein  brittisdier  Officier  nebst  einem  andern  von 
dem  Soubahdar  von  Deccan,  abgesandt  werden 
möchte,  um  wegen  Friedensbedingungen  zwisehen 
den  Alliirten  und  den  Conföderirten  der  Mahratten 
zu  unterhandeln;  allein  Ballajee  Khoonjur  hatte 
schon  ehedem  ein  solches  Beispiel  von  Verrätherci 
gegeben,  als  er  die  Dienste  des  Paishwah  gegen  die 
des  Scindiah  verliefs,  dafs  sein  Betragen  in  dem  ge- 
genwärtigen Falle  mit  Recht  verdächtig  seyn  mufste* 
I>er  Generalmajor,  welcher  hinreichende  Erfahrun- 
gen von  der  allgemeinen  Treulosigkeit  der  Mahrat- 

•)  In  dem  Originale  steht  der  Generalbefehl  ausführlich, 
in  welchem  denen,  die  sich  ausgezeichnet  haben,  das 
gebührende  Lob  ertheüt,  und  die  Wichtigkeit  des  Sie- 
ges auseinander  gesetzt  wird.  Wir  bemerken  nur  dar- 
aus, dafs  den  Carallerie-  und  Infanteriecorps,  welche 
ihn  erfochten  haben,  Ehrenfahnen  mit  passenden  In- 
schriften eiüieilt,  und  das  Andenken  der  Gefallenen 
durch  ein  öffentliches  Monument  im  Fort  William 
vtrewigt  werden  solle,  d.  U, 
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ten-Oberhäupter  hatte,  wie»  daher  diesen  Antrag  ab, 
weil  es  nicht  schien,  dafs  Scindiah,  oder  der  Rajah 
von  Berar  dem  Ballajee  Khoonjur  irgend  eine 
Vollmacht  zu  dieser  Eröffnung  gegeben  habe, 
und  sie  folglich  nach  ihrem  Gefallen  die  Unter- 
handlungen unter  jenem  Vor  wände  abbrechen  könn- 
ten. Die  abschlägige  Antwort  wurde  aber  noch  in 
einer  andern,  bei  den  obwaltenden  Umständen  weit 
gebieterischen  Rücksicht  gerechtfertigt,  welche  darin 
bestand,  dafs  die  Gegenwart  eines  brittischen  Ofli- 
ciers  in  dem  Lager  der  Conföderirten  dazu  beigetra- 
gen haben  würde,  den  Muth  ihrer  Truppen  zu  be- 
leben und  sie  glauben  zu  machen,  dafs  unser  Gou- 
vernement in  die  Notwendigkeit  versetzt  wäre, 
Frieden  zu  suchen. 

Bei  dieser  weisen  Vorhersehung  der  wahrschein- 
lichen  Folgen  hielt  es  der  Generalmajor  für  ange- 
messen, die  Eröftnungen  des  Ballajee  Khoonjur  in 
dem,  von  dem  listigen  Minister  vorgezeichneten 
Wege  abzulehnen ,  aber  auch  zugleich  seine  Bereit- 
willigkeit zu  bezeigen,  in  dem  brittischen  Lager 
jede,  von  den  conföderirten  Oberhäuptern  gehörig 
autorisirte  Person  mit  all«n  Merkmalen  von  Aus- 
zeichnung und  Aufrichtigkeit  anzunehmen,  um  den 
alliirten  Mächten  Bedingungen  zur  Unterhandlung 
vorzuschlagen. 

Während  Dowlut  Row  Scindiah  sich  so  bemü- 
hete,  unsere  Leichtgläubigkeit  durch  trügerische 
Friedenseröffnungen  zu  hintergehen,  wurden  seine 
eigenen  Besitzungen  in  Guzerat  kräftig  angegriffen/ 
wovon  in  dem  folgenden  Capitel  die  nähern  Um- 
stände auseinander  gesetzt  werden  sollen. 
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Operationen  in  GuzeraU  —  Marsch  des  Oberst. 
Lieutenants  Woodington  von  Baroda,  —  Sturm 
und  Einnahme  von  Baroach,  —  Nachricht  über 
die  Tarsees.  —  PFohlthätiger  Erfolg  des  brittU 
sehen  Einßusses  auf  GuzeraU  —  Der  berühmte 
JBanyan  •  Baum  oder  Kuveev  Bur,  —  Eroberung 
von  Champaneer  und  des  Forts  Powanghure. 


Während  der  schon  erzählten  wichtigen  und  glän- 
zenden Vorfälle  im  Herzen  des  Mahrattenreichs 
hatte  jener  in  Guzerat  stationirte  Theil  der  britti- 
schen  Macht,  vom  Oberstlieutenant  Muray,  unter 
dem  Oberbefehle  des  Generals  Welleslev,  commandirt, 
schnell  und  folgenreich  mitgewirkt,  um  den  Krieg 
nach  dem  entworfenen  Plane  schnell  und  entschei- 
dend zu  beendigen.  Nach  der  bereits  auseinander- 
gesetzten Vertheilung  jenes  Heeres,  marschirte  die 
Abtheilung  des  Oberstlieutenants  Woodington ,  be- 
stehend aus  dem  sechs  und  achtzigsten  Regimente, 
mit  verhältnifsmäfsiger  Artillerie  und  inländischer 
Infanterie ,  am  24.  August  von  Baroda  auf  die  Stadt 
Baroach  zu.   Am  24.  traf  Woodington  bei  seinem 
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Marsche  nach  Bargood  auf  den  Feind,  welcher  sich 
ihm  in  Linie  vor  der  Pettah  schien  entgegen  zu 
stellen;  nach  geringem  Widerstande  wurde  er  doch 
genöthigt,  in  das  Fort  zurückzuweichen ,  und  die 
Westseite  der  Stadt  wurde  am  folgenden  Morgen 
von  den  Drittischen  Truppen  besetzt. 

Am  c6.  war  eine  Batterie  von  zwei  Achtzehn« 
pfündern  zu  Stande  gebracht  und  gegen  das  Fort 
eröffnet,  in  welches  sie  am  29.  Morgens  eine  Breche 
gelegt  hatte.  Aber  Oberstlieut.  Woodington  ver- 
schob die  Bestürmung  auf  drei  Uhr  Nachmittags, 
um  den  Beistand  einer  Kanonierchalouppe  und  ei- 
nes bewaffneten  Bootes,  welche  um  diese  Zeit  er- 
wartet wurden,  zu  benutzen.  Auch  hielt  man  diese 
Stunde  für  die  zweckmäßigste,  weil  der  Feind  um 
die  Tageszeit  wahrscheinlich  am  wenigsten  auf  sei- 
ner Hut  seyn  würde.  Wegen  Seichtigkeit  des  Was- 
sers konnten  jedoch  weder  Chalouppe  noch  Boot 
fortkommen,  daher  es  nothwendig  wurde,  sogleich 
zum  Angriff  zu  schreiten,  ohne  ihre  Mitwirkung 

r 

abzuwarten. 

Zum  Sturme  wurden  hundert  Europäer  und 
zweihundert  Eingeborne  Von  dem  Hauptmann  Ri- 
chardson  des  acht  und  sechzigsten  Regiments  ange- 
führt, und  zu  ihrer  Unterstützung  dienten  hundert 
und  fünfzig  Europäer,  mit  zweihundert  und  fünf- 
zig Eingebornen,  unter  Major  Cuyler  von  dem 
nemlichen  Regimente.  Die  Reserve,  unter  Haupt- 
mann Bethune,  von  der  Bombay-Station,  bestand 
aus  hundert  Europäern  und  eben  so  viel  Sepoys. 

Auf  das  Signal  von  zwei  schnell  hinter  einan- 
der abgefeuerten  Sechspfündern  rückten  jene  Deta- 
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chements  auf  das  geschwindeste  aus  der  Kehle  un- 
serer Batterie,  *vvohin  sie  von  dem  Fort  ungesehen 
marschirt  waren,  und  stürmten  die  Breche.  Der 
Feind  setzte  ihnen  einen  kräftigen  Widerstand  ent- 
gegen;  wurde  aber  endlich  durch  den  entschlos- 
senen Muth  unserer  Truppen  zurückgeworfen  und 
genöthigt,  -das  Fort  zu  räumen.    Nachdem  Haupt- 
mann Richardson  das  erste  Thor  besetzt  hatte,  drang 
Major  Cuyler  mit  solcher  Geschwindigkeit  vor,  daf* 
er  einen  Haufen  Araber  errreichte ,  ehe  sie  aus  dem 
Fort  entfliehen  konnten.    Diese  aus  Reiterei  und 
Fufsvolk  zusammengesetzten  Araber  verloren  etwa 
zweihundert  Mann  und  mehrere  Pferde :  der  ganze, 
feindliche  Verlust  aber  bestand  aus  etwa  dreihun- 
dert Todten  und  eben  so  vielen  Verwundeten.  Der 
von  brittischer  Seite  war  verbältnifsmäfsig  nur  un- 
bedeutend,  da  man  während  der  Belagerung  und 
bei  dem  Sturme  nur  neun  und  siebenzig  Todte 
und  Verwundete  zählte;  unter  jenen  war  Haupt- 
mann Semple  von  dem  sechs  und  achtzigsten,  unter 
diesen  Hauptmann  Richardson  und  Mc'Laurin  von 
dem  nemlichen  Regimente.    Der  Generalgouver- 
neur bezeugte  in  der  Erklärung  über  die  Tapferkeit 
der  Officiere  und  Truppen,  welche  zu  dieser  Un- 
ternehmung gebraucht  waren,  dem  Oberstlieutenant 
Woodington  seinen  besondern  Beifall,  wegen  des- 
sen von  scharfem  Urtheil  geleiteten  und  lebhaft 
durchgeführten  Bemühungen,  um  die  Eroberung 
des  Platzes  zu  erleichtern.    Se.  Excellenz  belobte 
gleichfalls  die  schon  erwähnten  Officiere  und  Inge- 
nieurhauptmann Cliffe  von  dem  Corps  aus  Bombay. 
Nach  diesem  setzte  er  noch  hinzu,  wie  er  nicht 
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unbemerkt  lassen  könne,  dafs  der  Tag,  welcher 
durch  die  Verkündiguug  von  der  siegreichen  Lauf- 
bahn der  bengalischen  Armee  unter  aem  persön- 
lichen Befehle  des  Generals  Lake  an  den  Grenzen  von 
Oude  sich  ausgezeichnet  habe,  der  nemliche  sey, 
an  welchem  die  Armee  von  Bombay  an  dem  west- 
lichen Ende  der  Halbinsel  Indien«  eine  der  schwer- 
sten Unternehmungen  mit  gleicher  Schnelligkeit 
und  gleichem  Muthe  ausgeführt  habe. 

Die  Engländer  erhielten  neben  dem  Besitze  der 
Stadt  und  Festung  Baroach  auch  den  District  glei- 
ches Namens.  Er  gehört  zu  den  am  befsten  bebaue 
ten  und  am  grpfsten  bevölkerten  Ländern  auf  dieser 
Seite  Indiens,  und  die  jährlichen  Einkünfte  werden 
auf  nicht  weniger,  als  eilf  Lacks  Rupeen  ange- 
schlagen. 

Die  Stadt  Baroach,  Byragaza  der  Griechen,  liegt 
an  den  nördlichen  Ufern  des  Nerbudda ,  welcher 
hier  schiftbar  ist  und  sich  in  einer  Entfernung  von 
fünf  und  zwanzig  Meilen  in  das  Meer  ergiefst.  Der 
Platz  ist  sehr  alt  und  war  zu  den  Zeiten  des  Arrian 
als  Stapelort  der  grofsen  Binnenstadt  Tagara,  jetzt 
Dowletabad  in  der  Provinz  Aurungabad,  berühmt. 
Hier  wurden  die  reichsten  Producte  Indiens,  als 
edle  Steine,  Elfenbein,  Myrrhen,  Pfeffer,  Ingwer 
und  baumwollene  Zeuge  zusammen  gebracht  und 
durch  diesen  Canal  der  westlichen  Welt  zugeführt. 
Da  die  Provinz  Guzerat  den  Verwüstungen  der  Mu- 
selmänner in  einem  hohen  Grade  entging,  so  wurde 
sie  der  Zufluchtsort  vieler  Stämme,  welche  zu  ihr 
vor  dem  würgenden  Schwerte  jener  bigotten  Wilden 
flohen. 


Digitized  by 


349 

Bei  dieser  Sicherheit  gegen  Verfolgung  mufs  sich 
hier  natürlich  eine  gröfsere  Verschiedenheit  vonSec- 
ten  vorfinden,  als  vielleicht  in  jedem  andern  Theile 
Indiens.   Einige  von  ihnen  stimmen  in  Glauben  und 
Sitten  mit  den  Hindoos  im  Allgemeinen  überein,  an- 
dere  hingegen  sind  in  ihren  Meinungen  und  Gebräu- 
chen  gänzlich  von  ihnen  verschieden.    Unter  den 
merkwürdigsten  derselben  verdienert  die  tarsees* 
Abkömmlinge  der  alten  Gaurs,  oder  Feueranbeter* 
wie  sie  jetzt  genannt  Werden,  hier  einer  besondern 
Erwähnung.    Durch  den  intoleranten  Geist  des  Isla- 
mismus wurden  diese  Anhänger  des  Zerdusht  öde* 
Zoroaster  aus  ihren  heimischen  Gebirgen  in  Iran  ver- 
trieben und  erhielten  hier  gemeinschaftlich  mit  vie- 
len andern,  der  Abgötterei  ergebenen,  deren  Bekeh- 
rung Zwang  nicht  bewirken  konnte ,   emen  Zu- 
fluchtsort-   Diese  Parsees  haben  zwar  den  charakte* 
ristischen  Ritus  ihrer  Urväter  nicht  verlassen  und 
halten  in  ihrem  Aberglauben  noch  sehr  streng  auf 
die  Bewahrung  des  ewigen  Feuers;  allein  die  gehei- 
men Mysterien,  in  welche  das  geheiligte  Sym,bql  de* 
Gottheit  bei  den  Urvolkern  des  Osten  gehüllt  war, 
sind  offenbar  verloren  gegangen.    Ihre  jetzige  An* 
zahl  ist  selbst  in  der  Provinz  Guzerat  sehr  gering; 
denn  nach  einer  1807  vorgenommenen  Zählung  fan- 
den sich  bei  einer  Bevölkerung  von  sechs  Millionen 
von  ihnen  nur  etwas  über  drei  tausend.    Man  findet 
unter  ihnen  einige  von  dem  schärfsten  Verstände 
und  so  ausgebildet ,  dafs  sie  die  Freundschaft  viele* 
orientalischen  Gelehrten  vom  ersten  Range  gewonnen 
haben,  welche  eingestehen,  dafs  sie  ihnen  viele  treff- 
liche Belehrungen  über  die  Religion  und  Literatur 
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von  Indien  und  Persien  verdanken.  Die  strengen 
Mahomedaner  aber  verabscheuen  sie  noch  bis  diesen 
Augenblick  und  machen  sich  kein  Gewissen  daraus, 
ihnen,  wie  die  alten  Araber,  die  schändlichsten  Ge- 
bräuche aufzubürden;  besonders,  dafs  sie  noch  ins- 
geheim Menschen  opferten,  als  das  angenehmste 
der  Gottheit  dargebotene  Geschenk* 

Vor  der  Eroberung  des  Districts  Baroach  und 
seiner  Verbindung  mit  dem  brittischen  Reiche  wa- 
ren hier  gewaltsame,  mit  Mord  begleitete  Räubereien 
sehr  gemein;  aber  bald  sähe  man  in  der  Abnahme 
dieser  Verbrechen  offenbar  die  Folge  der  glücklieben 
Regierungsveränderung.  Auch  den  Seeräubereien, 
sonst  so  häufig  in  dem  arabischen  Meere  und  längs 
der  Westküste  zwischen  dem  Meerbusen  von  Cam- 
bay  und  der  Mündung  des  Indus,  itrt  durch  die 
Übermacht  unserer  Flotten  und  durch  den  Besitz 
der  Haupthäfen  Surat,  Baroach,  Cambayund  Gogo, 
in,  einem  hohen  Mafse  gesteuert. 

Auf  einer  Insel  in  dem  Nerbudda ,  zehn  Meilen 
Von  Baroach,  wächst  der  Banyanbaum ,  der  merk- 
würdigste von  ganz  Indien»  Man  hat  ihm  den  Na- 
men Kuveer  Bur,  einem  berühmten  Heiligen  zu 
Ehren,  gegeben,  welcher,  nach  der  Tradition,  sei- 
ner eigenen  Anordnung  zufolge  hier  von  seinen  Jün- 
gern lebendig  begraben  wurde.  Der  Baum  hatte 
sich  vormals  viel  weiter  ausgebreitet,  als  jetzt,  da 
die  hohen  Finthen  an  manchen  Stellen  die  Ufer  mit 
den  Theilen  des  Baumes,  welche  ihre  Wurzeln  bis 
dahin  getrieben,  weggerissen  haben.  Der  Überrest 
hat  aber  dem  ohngeachtet,  rund  um  die  Hauptstämme 
gemessen,  noch  einen  Umfang  von  etwa  zweitau- 


Digitized  by  Google 


9 

send  Fufs;  die  überhängenden  Zweige  aber  bedecken 
einen  viel  gröfsern  Raum.  Die  Hauptstämme,  wel- 
che an  Dicke  unsere  schwersten  Eichen  bei  weitem 
übertreffen,  steigen  dreihundert  und  fünfzig  Fufs 
hinan.  Der  kleineren,  welche  starke  Stützen  bilden* 
sind  mehr,  als  dreitausend;  jeder  derselben  sendet 
unaufhörlich  neue  Zweige  und  niederhängende  Wur- 
zeln aus,  welche  dann,  wenn  sie  ihre  Fasern  in  dem 
Boden  befestigt  haben,  Stämme  bilden,  und  Eltern 
einer  neuen  Nachkommenschaft  werden,  nach  IVIil- 
ton*s  schöner  und  genauer  Beschreibung  dieses  Wun- 
ders der  vegetabilischen  Welt : 

„The  fig-tree,  at  this  day  to  Indiana  known 
In  Malabar  or  Deccan,  spreads  her  arms 
Branching  so  broad  and  long ,  that  in  the  grouncl 
The  bended  twigs  take  root,  and  daughtersgrow 
About  the  mother  tree,  a  pillar'd  8  ha  de, 
i  High  overarched  and  echoing  walks  between." 
„Der  Feigenbaum,  den  noch  der  Indus  kennt, 
Noch  Deccan,    Malabar  bewundernd  nennt, 
Der  weit  von  sich  die  Riesenarme  strecket, 
Mit  Zweigen,  breit  und  lang,  den  Boden  decket, 
Die  —  neue  Wurzeln  schlagend ,  —  rund  um  ihn, 
Im  Vaterschatten  Kinder  ihm  erzieh'n, 
Und  so  sein  hohesDach  mit  Säulennacht  umdüstenl, 
Inder  dem  Wanderer  der  Echo  Stimmen  flüstern." 
Kuveer  Bur  ist  seines  Ungeheuern  Umfangs  und 
seiner  Schönheit  wegen  durch  ganz  Indien  berühmt« 
Ganze  Armeen  könnten  unter  seinen  schattigen  Zwei* 
gen  lagern,  welche  unzählbaren  Heeren  wilder  Tau- 
ben ,   Pfauen  und  den  verschiedenen  Sängern  der: 
Haine  ausgedehnte  Wohnplätze  darbieten*  Die  Ein* 
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geborneri  verehren  den  Baum  als  das  Symbol  einer 
fruchtbaren  Göttin,  und  wallfahrten  in  religiöser 
Absicht  zu  gewissen  Jahrszeiten  nach  ihm  hin :  die 
Engländer  weilen  dagegen  auf  ihren  Jagdexcursioneri 
wochenlang  gesellschaftlich  unter  seinem  Grün  und 
kühlen  Schatten. 

Nach  der  Einnahme  vonBaroach  rückte  Oberst- 
lieutenant Woodington  weiter  vor,  um  den  District 
von  Champaneer,  das  Einzige,  was  Scindiah  von  sei- 
nen Besitzungen  in  Guzerat  noch  übrig  geblieben 
war,  zu  nehmen.  Als  er  sich  der  Stadt  mit  Gewalt 
bemeistert  hatte,  forderte  er  das  anliegende  Fort 
Powanghure  zur  Übergabe  auf,  was  der  Killedar, 
welcher  sich  auf  die  Hohe  und  Stärke  seiner  Situa- 
tion verliers,  abschlug.  Es  wurde  hierauf  sogleich 
eine  Batterie  gegen  das  Fort  erbauet,  und  nachdem 
eine  Breche  in  die  innern  Mauern  gelegt  und  eine 
andere  in  einem  Thurme  an  dem  ausspringenden 
Winkel  der  äufsern  fast  practicabel  gemacht  war, 
erbot  sich  die  Garnison  am  17.  September  Morgens 
zu  capituliren,  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  Schutz 
für  Person  und  Eigen th um  erhielte.  Der  Obers t- 
Keutenant  ging  dieses  ein,  verlangte  aber  dabei, 
dafs  die  Breche  in  der  innern  Mauer  sogleich  von 
einer  Compagnie  Sepoys  in  Besitz  genommen  wer- 
den sollte.  Hierauf  machte  die  Besatzung  eine  an- 
dere Proposition ,  dafs  ihr  nemlich  die  von  Scin- 
diah schuldigen  Rückstände  durch  das  Gouverne- 
ment bezahlt  werden  sollten.  Da  dieses  abgeschla- 
gen und  das  Feuern  fortgesetzt  wurde,  so  ging 
man  die  ersten  Bedingungen  ein,  und  verliefs  das 
Fort  Nachmittags  etwa  um  vier  Uhr.   Der  Oberst- 
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Lieutenant  hatte  die  Absicht ,  das  Fort,  wenn  sich 
die  Übergabe  verzögert  hätte,  am  nächsten  Morgen 
su  stürmen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  Gar- 
nison besorgt  gewesen  sey,  es  mochte  ihr  bei  einem 
längern  Widerstande  die  Verbindung  mit  dem  obern 
Fort  abgeschnitten  werden,  in  welchem  Falle  ihr 
kein  anderer  Weg,  als  die  hart  unter  unserer  Batte- 
rie liegende  Strafse  zur  Rettung  übrig  blieb.  Po- 
wanghut  ist  ein  ungeheurer,  etwa  sechshundert 
Fufs  hoher,  fast  art  allen  Orten  senkrechter  und  un- 
zugänglicher Felsen,  die  Nordseite  ausgenommen, 
welche  durch  fünf  Mauern  befestigt  ist. 

Balla  Killa,  oder  das  obere  Fort,  auf  dem  Gip- 
fel des  Berges  gelegen,  beschützt  einen  berühmten 
Hindootempel,  und  es  wird  für  unmöglich  gehalten, 
dasselbe  einzunehmen,  da  man  sich  ihm  nur  durch 
eine  Treppe  von  zweihundert  vierzig  Stufen  nä- 
hern kann. 

So  waren  die  Operationen  der  Armee  von  Bom- 
bay in  Guzerat,  weise  entworfen  und  schnell  aus- 
geführt, welches  der  Geschicklichkeit  des  Anfüh- 
rers sowohl  als  den  Truppen  die  gröfste  Ehre  macht. 

■  * 

■ 


Tiiorn'*  Bctchr.  d.  Felds,  in  Hin*. 
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C  a  p.  XI» 

Tortsetzung  des  Krieges  unter  General  WeVLesUy.  — 
Oberst  Stevenson  nimmt  Boorhanpoor  in  Be- 
sitz. —  Einnahme  von  Asseerghur.  —  Tapfere 
Gefechte  unter  den  Hauptleuten  Bajnes  und 
O DonneL  ~  Wajfenstiüstand  mit  Scindiah.  — 
Sehlacht  von  Argaum.  —  Einnahme  von  Ga- 
wilghur.  —  Friedenssehlufs  mit  dem  Rajah  von 
Berar.  —  Zug  des  Generalmajors  Campbell  gc~ 
gen  dU  Findarees.  —  Friedensschluß  mit  Scin- 
diah» 

Als  die  Verbündeten  nach  der  Schlacht  von  Assye 
die  Reste  ihrer  Armee  zusammengezogen  hatten, 
nahmen  sie  ihre  Richtung  lang»  den  Ufern  des  Tap- 
tee  westwärts  >  in  der  Absicht,  wie  es  das  Ansehen 
hatte,  südwärts  auf  der  Strafse,  welche  von  Her  Ca- 
serbary  Ghaut  und  Ahmednaghur  nach  Poonah  führt, 
vorzurücken ;  worauf  General  Wellesley  beschloß 
nicht  von  dem  Adjuitfee  Ghaut  herabzusteigen, 
sondern  in  Süden  zu  verbleiben  und  seine  Bewe- 
gungen nach  denen  dos  Feindes  zu  richten. 

Jedoch  erhielt  Oberst  Stevenson  Befehl,  seinen 
Marsch  auf  Boorhanpoor  fortzusetzen ,  welches  er 
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am  lö.October,  ohne  Widerstand  zu  finden,  in  Be- 
sitz nahm.    Bei  seiner  Annäherung  zog  sich  die 
feindliche  Infanterie,  in  einem  Zustande  vollkom- 
mener Desorganisation,  gegen  den  Nerbudda  zu- 
rück, weswegen  sich  der  Oberst  entschlofs,  Asseer- 
ghur  sogleich  anzugreifen,  wohin  er  seinen  Marsch 
am  17.  antrat.  Nachdem  er  das  Fort  am  folgenden 
Tage  in  eigener  Person  recognoscirt  und  sich  von 
der  vortheilhaften  Gelegenheit,  welche  sich  ihm, 
die  Pettah  zu  attakiren,  anbot,  versichert  hatte,  gab 
er  dem  zufolge  seine  Ordre,  welche  so  gut  ausge- 
führt wurde,  dafs  man  auf  hundert  und  fünfzig 
Yards  von  der  untern  Mauer  des  Forts  ein  Loge- 
ment  zu  Stande  brachte.    Am  nemlichen  Tage 
sandte  er  einen  Parlementär  mit  der  Aufforderung 
an  den  Killedar,  den  Platz  zu  übergeben;  da  aber 
keine  genügende  Antwort  erfolgte,  so  wurden  die 
Truppen  in  der  Pettah  noch  am  nemlichen  Abend 
durch  ein  Bataillon  verstärkt  und  Anstalten  zur 
Fortsetzung  der  Belagerung  getroffen.  Diese  wurde 
mit  solcher  Schnelligkeit  am  19.  vorangeführt,  dafs 
awei  Batterien  am  folgenden  Tage,  Nachmittags 
zwei  Uhr,  zu  spielen  anfangen  konnten.  Die  eine 
diente  dazu,  eine  Breche  in  die  obere  Mauer  zu  le- 
gen, die  andere  von  vier  metallenen  Zwölfpfundern, 
die  Vertheidigungswerke  der  untern  zu  zerstören. 

Die  Verhandlungen  wurden  während  dem  noch 
immer  mit  dem  Killedar  fortgesetzt,  jedoch  ohne 
Unterbrechung  der  Belagerungsarbeiten,  da  man 
Grund  hatte  zu  glauben,  die  Negotiation  werde  des- 
wegen verzögert,  damit  Scindiah  Zeit  gewinnen 
möchte,  zum  Entsatz  herbei  zu  eilen.   Vor  ErÖiF- 
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irong  der  Batterien  wurde  dabei  dem  Killedar  an- 
gedeutet, dafs  die  einzigen  Bedingungen,  unter  wel* 
eben  man  die  Übergabe  des  Forts  eingehen  würde, 
folgende  seyen ;  dafs  neuilich  die  Besatzung  mit 
ihrem  Privateigenthume  äusmarschiren  könne,  ihr 
gestattet  werde,  zU  gehen,  wohin  sie  wolle,  und  ihr 
für  den  Rückstand  ihres  Soldes  zwanzigtausend  Ru- 
peen  ausgezahlt  werden  sollten. 

Nachdem  die  Batterien  eine  Stunde  lang  ge- 
spielt hatten,  wurde  eine  weifse  Flagge  ausgesteckt, 
das  Signal ,  dafs  die  Bedingungen  angenommen 
würden:  man  sandte  Geifseln  herunter,  mit  dem 
Versprechen ,  das  Fort  am  folgenden  Morgen  un- 
ter den  festgesetzten  Bedingungen  zu  übergeben. 
Dieses  geschah  auch,  und  die  Besatzung  erhielt 
neben  ihrer  Freiheit  und  ihren  Privateffecten  auch 
die  volle  ihr  versprochene  Summe.  Drei  Tage  vor- 
her gingen  neun  europäische  Officiere  verschiede- 
ner Nationen  *  worunter  auch  ein  Engländer  Na- 
mens Mars,  vier  Sergeanten  Und  ein  Matrose  un- 
ter dem,  ihnen  durch  die  Proclamation  des  General- 
gouverneurs vom  29.  August  versprochenen  Schutze» 
zu  dem  brittischen  Commandantcn  über. 

Während  diese  Operationen  so  kräftigen  Fort- 
gang hatten,  langte  General  Wellesley  zu  Poolmery, 
etwa  sechzehn  Meilen  von  Aurungabad,  an.  Da  er 
hier  in  Erfahrung  brachte,  dafs  der  Feind  nicht, 
wie  zu  erwarten,  südwärts  vorgerückt  sey,  und 
Grund  hatte,  zu  vermuthen,  dafs  sein  Plan  wäre, 
die  Fortschritte  des  Obersten  Stevenson  zu  unter- 
brechen, so  niarschirte  er  am  16.  October  uord« 
Wärts  und  am  ig.  das  Ghautgebirge  hinab.  Scin- 
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diah  hatte"  während  der  Zelt  die  nemliebe  Rich- 
tung genommen;  da  er  aber  sähe,  dafs  General 
Wellesley  zurückgekehrt  sey,  so  machte  er  Halt, 
und  befand  sich  am  iß.  zu  Aboon  an  dem  Taptee. 
Der  Kajah  von  Berar  hatte  sich  bereits  von  ihm 
getrennt  und  war  nach  den  eingezogenen  Nach- 
richten gegen  Chandore  marschirt;  aber  der  Ge- 
neral hatte  einigen  Grund,  Mifstrauen  in  diese 
Nachrichten  zu  setzen,  da  sie  schienen  aus- 
gesprengt zu  seyn,  um  ihn  wieder  gegen  Süden 
hin  zu  ziehen.  Da  Oberst  Stevenson  jedoch  As- 
«eerghur,  Scindiah's  letzte  Besitzung  in  Deccan,  jetzt 
genommen  hatte,  so  hielt  der  General  ihn  für  stark  ge- 
nug, um  jeder  Unternehmung  gegen  ihn  die  Spitze 
zubieten.  Er  entschlofs sich  daher,  die  Ghautgebirge 
auf  der  Stelle  wieder  zu  besteigen  und  seine  Ope- 
rationen gegen  die  Truppen  des  Rajah  von  Berar  zu 
richten,  welcher  sichern  Nachrichten  zufolge  über 
die  Höhen ,  welche  die  Grenzen  von  Candeish  bil- 
den, gegen  Godavery  marschirt  war.  Diesem  Plane 
gemäfs  bestieg  der  Generalmajor  am  55.  October 
die  Adjuntee  Ghaut  und  passirte  bei  seinem,  gegen 
Süden  fortgesetzten  Marsche  am  29.  Aurungabad. 

Der  Rajah  war  nach  und  nach  gegen  Osten  vor- 
gerückt und  befand  sich  zu  Lakeegaun ,  etwa  zwan- 
zig Meilen  nördlich  von  Pattun,  als  General  Welles- 
ley zu  Aurungabad  eintraf.'  Während  jener  Nücht 
und  der  vom  31. ,  wo  der  General  beständig  in  seiner 
Nachbarschaft  war,  veränderte  der  Rajah  sein  Ipager 
fünfmal. 

Am  31.  sandte  er  ein  Corps  Reiterei  von  fünf- 
.  tausend  Pferden ,  um  zu  versuchen,  ob  es  nicht  ein« 
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Convoy  von  vierzehntausend  Ochsen;  welche  zu 
den  Trappen  an  der  Grenze  gesandt  wurden,  auf- 
heben könnte*  Diese  Convöy  wurde  von  drei  Com- 
pagnien  eingeborner  Infanterie  von  Madrad,  mit 
zwei  Dreipfundem  unter  Hauptmann  Baynes  escor- 
tirt,  welches  Detachement,  mit  vierhundert  Mann 
mysori&cher  Reiterei ,  einige  Zeit  hindurch  verwen- 
det war,  um  die  Getreidezufuhr  aus  dem  südlichen 
Districte  von  Godavery  in  General  Wellesley's  Lager 
zu  decken ,  nebst  einer  Compagnie  Subsidiartruppen 
und  zwei  Compagnien  von  dem  Corps,  welche« 
unter  Hauptmann  Seton  zu  Hydrabad  stand. 
*  Sie  waren  am  3 1.  Morgens  von  Godavery  abmar- 
schirt  und  hatten  Amber  erreicht,  wo  sie  angegriffen 
wurden ;  aber  der  Feind  wurde  tapfer  von  ihnen  zu- 
rückgeworfen und  die  Convoy  beschützt,  welche 
trotz  der  grofsen  Übermacht ,  mit  der  man  sich  zu 
schlagen  hatte,  glücklich  ihren  Bestimmungsort  er- 
reichte, 

Hauptmann  O'Donne],  vom  ersten  inländischen 
Cavallerieregimente,  gab  einen  Beweis  von  gleicher 
Bravour,  da  er  auf  seinem  Marsche  von  Ahmedna- 
ghur,  um  zu  dem  Generalmajor  Campbell  mit  einer 
Cpmpagnie  des  ersten  Bataillons  des  12.  Regiments 
unter  Lieutenant  Morgan  und  den  überzähligen  in- 
ländischen Officieren  zu  stofsen ,  von  einem  grofsen 
Haufen  feindlicher  Reiterei  und  Fufsvolk  angegrif- 
fen wurde. 

Als  Hauptmann  O'Donnel  unter  grofsen  Schwie- 
rigkeiten das  Dorf  Corjet  Caraygaum  erreicht  und 
dort  zur  gröfsern  Sicherheit  seiner  kleinen  Truppe 
Posto  gefafst  hatte ,  wurde  er  wieder  mit  der  äufser- 
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aten  Heftigkeit  angefallen.  Dreihundert  Mann  feind- 
licher Infanterie  drangen  von  verschiedenen  Seiten 
in  das  Dorf  und  unterhielten  ein  lebhaftes  Feuer  aus 
den  Häusern  und  in  denStrafsen  auf  unsern  kleinen 
Haufen,  welcher  noch  dazu  von  zwölfhundert  um 
Jhn  her  schwärmenden  Reitern  bedrohet  wurde. 
Er  warf  sie  mehrere  male  zurück,  und  verstärkte 
«einen  Posten  durch  Barricadirungen  und  andere 
sweckmäfsige  Mittel.  Hier  behauptete  er  sich  zwei 
Tage  und  zwei  Nächte,  schlug  alle  feindliche  An- 
fälle tapfer  zurück  und  tödtete  in!  drei  heifsen  Ge- 
fechten der  Feinde  bei  weitem  mehr,  als  die  ganze 
Anzahl  seiner  Truppe  betrug ;  endlich  wurde  er 
durch  drei  Compagnien  des  2.  und  3.  Regiments, 
welche  eigends  zu  seiner  Hülfe  von  Ahmqdnaghur, 
vierzig  Meilen  entfernt ,  abgesandt  waren ,  und 
glücklicher  Weise  am  So.  September  ankamen,  aus 
•einer  gefährlichen  Lage  erlöset, 

General  Wellesley  verfolgte  seine  verschiedenen 
militärischen  Plane,  nach  der  Einnahme  von  Asseer- 
ghur  durch  Oberst  Stevenson,  mit  ununterbrochener 
Thätigkeit.  Semdiah  hingegen,  da  er  sähe,  dafs 
alle  seine  ehrgeizigen  Plane  vereitelt,  seine  franzö- 
sischen Bündnisse  und  Hülfsleistungcn  vernichtet, 
seine  Provinzen  erobert  und  seine  starken  Festun- 
gen in  Deccan,  Guzerat  und  Hindöostan  gefallen 
waren,  fühlte  nun,  dafs  ihm  nichts  übrigbliebe, 
als  die  alte  Politik  der  Mahratten,  durch  Frieden9- 
tiegotiationen  Zeit  zu  gewinnen,  um  seine  Mittel 
zu  Fortsetzung  des  Krieges  zu  vermehren.  Er  sandte 
daher  am  eilften  November  einen  Ambassadeur  in 
General  Wellesley's  Lager  zu  Jaum,  mit  Friedens- 
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vorschlagen.  Der  General,  vorsichtig  wegen  der 
reellen  Absicht  dieser  Sendung,  aber  auch  sorgfältig, 
durch  sein  Betragen  die  friedliche  Neigung  des  b rit- 
tischen Gouvernements  zu  zeigen ,  empfing  die  Er- 
öffnung mit  den  ausgezeichnetsten  Merkmalen  seiner 
Zufriedenheit.  Nach  mehrern  Conferenzen  wurde 
am  23.  November  die  Einstellung  der  Feindseligkei- 
ten zwischen  Scindiah  und  den  brittischen  Armeen 
in  Deccan  und  Guzerat  bewilliget.  Die  Bedingun- 
gen des  Waffenstillstandes  waren ,  dafs  die  Armee 
des  erstem  eine  Stellung,  vierzig  Meilen  östlich  von 
Elichpoor,  nehmen,  die  letztern  aber  nicht  weiter 
in  Scindiah's  Besitzungen  vordringen  sollten. 

Während  diesen  Negotiationen  hatte  sich  der  Ra- 
jah  von  Berar  gegen  seine  eigenen  Besitzungen  hin- 
gezogen, indefs  der  General  durch  den  Rajoorahpafs 
von  den  Gebirgen  herabkam,  um  mit  Oberst  Ste- 
venson gemeinschaftlich  zu  agiren,  welcher  damals 
in  seinem  Angriffe  auf  das  dem  Rajah  gehörende 
Gawilghur  fortfuhr ,  da  mit  jenem  kein  Waffenstill- 
stand eingegangen  war. 

Am  23*  trafen  die  brittischen  Truppen  unter 
General  Wellesley  auf  ein  ansehnliches  Corps  von 
Scindiah's  und  berarischer  Reiterei,  nebst  einer 
noch  gröfsern  Anzahl  regulärer  Infanterie  des  Ragajee 
Ehooslah,  versehen  mit  einer  starken  Artillerie.  Da 
Scindiah  die  Bedingungen  des  Waffenstillstandes, 
um  welchen  er  selbst  nachgesucht,  nicht  erfüllt 
hatte;  so  beschlofs  der  General,  den  Feind  mit  aller 
in  Händen  habenden  Macht  anzugreifen ,  trotz  allen 
Vorstellungen  und  Protestationen  des  Ambassadeurs, 
welcher  sich  noch  im  Lager  befand.   Er  rückte  des- 
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wegen  sogleich  nach  Parterly,  wo  sich  Oberst  Ste- 
venson mit  ihm  vereinigtet  und  fand,  dafs  sich  die 
Verbündeten  von  diesem  peinlichen  Platze  zurück- 
gezogen hatten ;  ihre  Arrieregarde  konnte  man  von 
einem  hohen  Thurme  in  der  Nachbarschaft  noch 
sehen«  Es  war  noch  sehr  heifs  und  die  Truppen 
so  ermüdet,  dafs  sich  der  General  geneigt  fühlte, 
die  Verfolgung  bis  zum  Abend  aufzuschieben ;  aber 
kaum  hatte  er  Halt  machen  lassen,  als  sich  starke 
Haufen  feindlicher  Reiterei  gegenüber  zeigten,  mit 
welchen  die  mysorische  Cavallerie  einen  Tb  eil  des 
Tages  hindurch  scharmuzirte.  Als  der  General  die 
Infanteriepikets  zur  Unterstützung  der  mysorischen 
Cavallerie  vorschob  und  das  Lager  abgesteckt  wurde, 
erblickte  man  die  ganze  Armee  der  Conföderirten, 
welche  in  eine  lange  Linie  von  Cavallerie,  Infanterie 
und  Artillerie  formirtwar.  Sie  dehnte  sich  auf  fünf 
Meilen  in  der  Ebene  von  Argaum  aus ,  unmittelbar 
vor  jenem  Dorfe,  etwa  sechs  Meilen  von  Parterly 
entfernt,  wo  der  General  sein  Lager  zu  nehmen 
dachte. 

Da  General  Wellesley  sähe,  dafs  der  Feind  ein 
Gefecht  annehmen  wollte,  so  zauderte  er  keinen 
Augenblick ,  obgleich  es  schon  spät  am  Tage  war, 
60ndern  liefs  die  ganze  Armee,  die  britiische  Caval- 
lerie an  der  Spitze,  in  einer  Colonne,  fast  mit  der 
feindlichen  Linie  parallel,  vorrücken.  Die  feind- 
liche Infanterie  und  das  Geschütz  befanden  sich  mit 
einem  Haufen  Reiterei  auf  der  linken  Seite  ihres 
Centrums.  Scindiah>  Armee,  bestehend  aus  einer 
grofsen  Menge  Reiterei ,  stand  auf  dem  rechten  Flü- 
gel, und  hatte  auf  ihrem  ejgenen  rechten  einen  Hau- 
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fen  Pindarees  und  andere  leichte  Truppen.  Hinter 
der  Linie  lag  das  Dorf  Argaum  mit  seinen  Gärten 
und  Verzäunungen ;  vor  der  Fronte  befand  sieb  eine, 
jedoch  mit  Rieseln  häufig  durchschnittene  Ebene. 
Die  Armee  der  Verbündeten  wurde  von  Semdiah 
selbst  und  Munnoo  Bappoo,  Bruder  des  Rajah  von 
Berar,  commandirt.  Als  die  brittische  sich  näherte, 
war  jene  in  zwei  Linien  aufgestellt ;  in  der  ersten 
das  Fufsvolk*  in  der  zweiten  die  Pieiterei.  Der 
rechte  Flügel  war  vorgeschoben,  um  den  feindli* 
chen  linken  zurück  zu  drängen,  während  unser 
linker  und  der  Rücken  durch  die  mogulische  und 
xnysorische  Cavallerie  gedeckt  wurden. 

Kaum  waren  die  Britten  in  ihre  Nähe  gekom- 
als  das  vier  und  siebenzigste  und  acht  und  sie- 
benzigste  Regiment  von  einem  grofsen  Haufen  per- 
sischer Truppen  angegriffen  wurden,  welche  einige 
Zeit  hindurch  verzweifelnd  fochten;  aber  zuletzt 
gänzlich  aufgerieben  wurden.  Zu  gleicher  Zeit  warf 
das  erste  Bataillon  des  sechsten  Regiments  Scin- 
diah's  Cavallerie  blutig  zurück,  worauf  die  ganze 
feindliche  Linie  wich,  in  der  äufsersten  Bestürzung 
und  Verwirrung  die  Flucht  ergriff,  und  den  Siegern 
acht  und  dreifsig  Kanonen  nebst  aller  ihrer  Ammu- 
nition  zurücklief*.  Obgleich  schon  spät  am  Abend, 
so  wurde  sie  doch,  da  es  Mondschein  war,  von  der 
Cavallerie  verfolgt,  welche  eine  grofse  Menge  der 
Flüchtigen  abschnitt  und  alle  Elephanten  mit  der 
ganzen  Bagage  erbeutete.  Die  brittischen  Trup- 
pen blieben  bis  spät  in  die  Nacht  unter  dem  Ge- 
wehre. 
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Unser  Verlust  an  Todten  und  Verwundeten  be- 
lief sich  auf  dreihundert  sechs  und  vierzig  Mann 
und  vier  und  vierzig  Pferde, 

Generalmajor  Wellesley  entschloß  sich,  da  der 
Verlust  der|  englischen  Armee  so  unbedeutend  war, 
keine  Zeit  zu  versäumen,  um  die  Einnahme  von 
Gawilghur,  welche  etwa  zwei  und  dreifsig  Meilen 
von  Elichpoor  entfernt  liegt,  und  dem  Rajah  von 
Berar  gehörte,  zu  vollenden. 

Die  Festung  liegt  auf  einer  hohen,  felsigen 
Kuppe,  mitten  aut  dem  Gebirgsrücken,  welcher 
zwischen  den  Quellen  des  Poonah  und  Taptee  fort- 
läuft. Sie  besteht  aus  einem  innern  Fort,  mit  seiner 
Fronte  gegen  Norden ,  wo  der  Felsen  unzugangbar 
ist.  Diese  Citadelle  wird  durch  ein  äufseres  Fort, 
welches  die  ganze  Nord  -  und  Westseite  deckt,  ver- 
theidigt.  Die  Mauern  sind  alle  sehr  fest  aufgeführt, 
dabei  durch  Wälle  und  Thürme  verstärkt.  Sie  hat 
drei  Thore,  das  eine  gegen  Süden,  nach  dem  innern, 
das  andere  gegen  Norden,  nachdem  äufsernFort; 
das  dritte  dient  zur  Verbindung  mit  der  dritten 
Mauer.  Der  Zugang  zu  dem  erstem  dieser  Thore 
ist  wegen  der  steilen  Lage  sehr  schwierig;  der  zu 
dem  zweiten  besteht  in  einem  Wege,  welcher  zur 
Verbindung  der  Besatzung  mit  dem  Lande  gegen 
Süden  dient,  führt  aber  nicht  weiter,  als  bis  zu  dem 
Thore  selbst,  ist  dabei  sehr  schmal  und  rundum  die 
Westseite  allenthalben  von  dem  Fort  bestrichen.  Die 
Strafse  nach  dem  nördlichen  Thore  kömmt  von  dem 
Dorfe  Lambada  her  und  ist  in  gleicher  Ebene  mit 
<lem  Fort  geführt.  Da  sich  diese  letztere  auf  etwa 
dreifsig  Meilen  von  Elichpoor  durch  das  Gebirge 
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nach  Lambada  zieht,  so  ist  leicht  zu  begreifen,  dafs 
der  Transport  des  Geschützes  und  der  übrigen  Kriegs- 
bedürfnisse mit  grofsen  Schwierigkeiten  und  An- 
strengungen verknüpft  seyn  mufste.  Ohngeachtet 
dieser  ungünstigen  Umstände  schien  doch,  auf  die 
zu  Elicbpoor  geschehenen  nähern  Erkundigungen, 
kein  anderer  Angriffspunct  so  vorteilhaft,  als  eben 
dieser,  weswegen  er  auch  sogleich  gewählt  wurde. 

Oberst.  Stevenson  hatte  sein  Corps,  welches 
schon  lange  für  die  Belagerung  von  Gawilghur  be- 
stimmt war,  zu  Asseerghur  mit  allen  dazu  nöthi- 
gen  Erfordernissen  versehen.  Es  wurde  daher  be- 
schlossen ,  dafs  er  den  Hauptangriff  von  Lambada 
aus  unternehmen  sollte;  während  General  Welles- 
ley  mit  seiner  eigenen  Division  die  Operationen 
deckte,  und  auch,  wenn  es  erfordert  würde,  diesel- 
ben durch  andere  Angriffe  gegen  Süden  und  Westen 
unterstützte. 

Am  6.  December  "wurden  das  erste  Bataillon  des 
zweiten  Regiments  unter  Oberstlieutenant  Chal- 
mers ,  zwei  Compagnien  des  vier  und  neunzigsten 
nebst  dem  ersten  Bataillon  des  sechsten  Regiments 
aber  unter  Hauptmann  Maidand  detachirt. x  Das  er- 
stere  sollte  den  Feind  von  dem  Terrain,  welches  er 
auf  der  Südseite  des  Forts  besetzt  hatte,  vertreiben ; 
die  Bestimmung  des  letztem  war,  das  befestigte 
Dorf  Damergaum  zu  nehmen,  welches  den  Zugang 
in  die  Gebirge  auf  der  Strafse,  welche  Oberst  Ste- 
venson passiren  mufste,  sperrte,  dabei  die  Recogno- 
ecirungen  zu  decken  und  jenen  Gebirgsweg  aus- 
zubessern. Alles  dieses  wurde  von  den  Detache- 
ments  vollkommen  ausgeführt. 
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Am  7.  marschirten  beide  Divisionen  von  Elich- 
poor  ab ;  General  Wellesley  wandte  sich  nach  der 
Südseite  von  Gawilghur,  Oberst  Stevenson  ging 
durch  die  Gebirge  bei  Damergaum.  Von  diesem 
Tage  bis  »um  ia.,  wo  Oberst  Stevenson  die  Lauf-* 
graben  bei  Lambada  eröffnete,  war  der  Dienst  der 
Truppen  seiner  Division  sehr  schwer,  und  es  er- 
forderte die  gröfste  Ausdauer,  um  die  im  Wege  lie- 
genden Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Das  schwere 
Geschütz  und  alle  übrige  Bedürfnisse  mufsten  von 
ihnen  selbst  über  Gebirge  und  durch  Schluchten 
dreifsig  Meilen  weit  gezogen  werden,  auf  Wegen, 
welche  sie  dazu  vorher  gebahnt  hatten. 

In  der  Nacht  des  12.  errichtete  der  Oberst  zwei 
Batterien  gegen  die  Nordseite  des  Forts,  die  eine  von 
zwei  eisernen  Zwölfpfündern,  um  in  das  äufsere 
Fort  und  den  dritten  Wall  Breche  zu  legen;  die 
andere,  bestehend  aus  zwei  Zwölfpfündern  und  zwei 
sechstehalbzölligen  Haubitzen,  um  die  Vertheidi- 
gungswerke  des  Angriffspunctes  zu  zerstören.  Ge- 
neral Wellesley  erbauete  seinerseits  in  der  nemli- 
chen  Nacht  auf  dem  Gebirge  eine  Batterie  für  zwei 
eiserne  und  zwei  metallene  Zwölfpfünder,  um  wo 
möglich  in  der  Mauer  am  Südthore  eine  Breche  zu 
erhalten,  oder  wenigstens  die  Aufmerksamkeit  de*  Be- 
satzung zu  theilen.  Unglücklicher  Weise  konnten  die 
eisernen  Stücke,  bei  aller  Anstrengung  der  Truppen, 
nicht  in  die  Batterie  gescl>afft  werden,  urtd  die  me- 
tallenen brachten  nur  geringe  Wirkung  hervor.  Dem 
ohngeachtet  eröffnete  man  am  13.  Morgens  ein  hef- 
tiges Feuer  aus  allen  diesen  Batterien,  so  dafs  in  de* 
Nacht  des  14.  die  Brechen  in  den  Mauern  des  äü* 
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fscrn  Forts  practicabel  gemacht  waren.   Die  zum 
Sturme  bestimmte  Mannschaft,  unter  dem  Com- 
mando  des  Obers tlieutenants  Kenny,  bestand  aus 
den  Flankencompagnien  des  vier  und  neunzigsten 
Regiments,  und  den  bei  Oberst  Stevenson's  befind- 
lichen Corps  Eingetxfrner,  unterstützt  durch  das 
vier  und  neunzigste  Regiment,  wobei  die  Brigaden 
der  Oberstlieutenants  Haliburton  and  Maclean  ah 
Reserve  dienten.   Zu  gleicher  Zeit  sollten  zwei  An- 
griffe auf  der  Südseite  unternommen  werden,  um 
die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  auf  diesen  Punct 
zu  ziehen ;  der  eine  unter  Oberslieutenant  Wallace, 
bestehend  aus  dem  vier  und  siebenzigsten  Regi- 
«nente,  fünf  Compagnieh  des  acht  und  siebenzig- 
sten und  dem  ersten  Bataillon  des  achten  Regiments 
Inländischer  Infanterie,  auf  das  südliche  Thor ;  der 
andere  unter  Oberstlieutenant  Chalmers,  zusammen- 
gesetzt aus  fünf  Compagnien  des  acht  und  sieben- 
zigsten und  dem  ersten  Bataillon  des  zehnten  Regi- 
ments, auf  das  nordwestliche  Thor.  Diese  letzteren 
Dispositionen  hatten  nur  die  Absicht,  den  Feind 
über  den  wahren  Angriftspunct  von  Norden  her  zu 
täuschen ,  es  sey  denn ,  dafs  sich  eine  Gelegenheit 
darböte,  die  Thore  zu  sprengen ,  sich  mit  den  De- 
tachements  des  Oberstlieutenants  Stevenson  in  Ver- 
bindung zu  setzen»  und  so  in  das  Fort  einzu- 
dringen. 

Am  14.  Morgens  um  zehn  Uhr  rückten  die  drei 
Commandos  fast  zu  gleicher  Zeit  vor»  Das  Deta- 
chement  des  Oberstlieutenants  Chalmers  kam  gerade 
vor  dem  nordwestlichen  Thore  an,  als  der  Feind 
versuchte,  durch  dasselbe  vor  den  Bajonetten  des 
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stüQnendcn  Oberstlieutenants  Kertny  zu  entfliehen; 
daher  jener  ohne  Schwierigkeit  eindrang.  Hierauf 
mufstc  die  innere  Mauer  ,  in  welcher  keine  Breche 
war,  genommen  werden«  Nach  einigen  Versuchen 
auf  das  Verbindungsthor  zwischen  dem  innern  und 
äufsern  Fort  entdeckte  man  eine  8 teile,  welche  eine 
Möglichkeit,  die  Mauer  zu  ersteigen,  zeigte«  Die* 
ses  wurde  durch  Hauptmann  Campbell  mit  dem 
leichten  Fufsvolke  des  vier  und  neunzigsten  Regi- 
ments bewerkstelligt,  und  nachdem  die  Mauer  er« 
klimmt  war,  das  Thor  den  übrigen  geöffnet,  wo- 
durch wir  das  Fort  schnell  in  Besitz  nahmen.  Die 
zahlreiche,  mit  neuen  Musketen  Und  Bajonetten 
der  Compagnie  gut  bewaffnete  Garnison  bestand 
aus  Rajpoots,  und  zum  Theil  aus  Beny  Sing's  regu- 
lärer Infanterie,  welche  aus  der  Schlacht  von  Argaum 
entronnen  waren,  und  von  jenem  Anführer  selbst  be- 
fehligt wurden.  Eine  ungeheuere  Menge  war  getod- 
tet,  besonders  an  den  verschiedenen  Thoren ;  der  Ver- 
lust auf  unserer  Seite  hingegen  war  bei  weitem  ge- 
ringer, als  man  hätte  erwarten  sollen;  denn  er  be- 
lief sich  während  der  Belagerung  und  bei  dem 
Sturme  auf  hundert  sechs  und  zwanzig  Mann« 

Man  fand  in  dem  Fort  zwei  und  fünfzig  Stück 
schweren  Geschützes  von  verschiedenem  Caliber, 
über  zweitausend  vollständige  englische  Gewehre 
hundert  und  fünfzig  Piecen  von  einem  halben  bis 
einem  Pfunde  und  eine  Menge  inländischer  Waffen. 

Durch  diese  Operationen  und  jene  im  Norden 
wurde  der  Krieg  schnell  zu  Ende  gebracht;  denn 
der  Rajah  von  Bcrar,  für  seine  Hauptstadt  be- 
sorgt und  seine  Ohnmacht  fühlend,  dafs  er  den  Fort- 
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ichritten  der  Britten»  selbst  in  jenem  gebirgigen 
Lande,  wohin  sich  nun  der  Krieg  gespielt  hatte, 
nicht  widerstehen  könne,  sähe  nun  wohl  ein,  dafs 
ihm  nichts  anders  übrig  bliebe,  als  schnell  um  ei- 
nen Separatfrieden  für  sich  zu  bitten.  Er  sandte 
daher  sogleich  nach  dem  Falle  von  Gawilghur  einen 
Ambassadeur  an  den  General  Wellesley,  welcher  zu 
Deogaum  campirte*  Dieser  wurde  mit  den  aufrich- 
tigsten B  eweisen  von  Ächtung  und  mit  einer  Of- 
fenheit aufgenommen,  welche  hinlänglich  bewies, 
dafs  das  Gouvernement  den  Krieg  nicht  führe,  um 
zu  erobern,  sondern  nur  zur  eigenen  Sicherheit. 

Die  Negotiationen  wurden  mit  der  nemlichen 
Schnelligkeit  und  Entscheidung  geführt,  wodurch 
©ich  alle  Handlungen  dieses  ausgezeichneten  Offi- 
ciers  charakterisirt  haben.  Sie  fingen  am  16.  De- 
cember  an,  und  am  folgenden  Tage  war  der  Trac- 
tat  geschlossen. 

Um  das  Ende  des  Krieges  zu  beschleunigen, 
erklärte  Generalmajor  Wellesley  den  Gesandten  Scin- 
diah's,  die  noch  in  seinem  Lager  waren,  wie  er 
wünsche,  die  Vergleichsunterhandlungen  vom  23. 
November,  einen  Waffenstillstand  betreffend,  zu 
Ende  gebracht  zu  sehen,  wozu  der  Zeitpunct  bis 
zum  27.  des  laufenden  Monats  festgesetzt  würde. 

Diese  Notification  brachte  die  gewünschte  Wir- 
kung hervor.  Da  das-  Haupt  der  zerrissenen  Confö- 
deration  sich  nun  ohne  Alliirten sähe,  und  alle  seine 
Hülfsmittel  versiegt  waren ;  so  sandte  Scindiah  seine 
Minister  Retal  Punt  und  Kavel  Nyn  in  das  britti- 
eche  Lager,  wo  sie  am  23.  December  anlangten,  und 
ausdrücklich  erklärten,  dafs  ihr  Herr  das  Verfangen 
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trage,  den  Feindseligkeiten  ein  Ende  zu  setzen,  und 
dafs  sie  mit  unumschränkter  Vollmacht  versehen 
Wären,  einen  Friedenstractat  ahzuschliefsen.  In  Er- 
wiederung dieses  Antrages,  und  um  jeden  Vorwand 
zum  Aufschuh  auszüschliefsen,  setzte  General  Wel- 
lesley  den  Ambassadeurs  kurz  und  gut  die  einzigen 
Bedingungen  aus  einander,  unter  welchen  er  mit 
ihnen  tractiren  würde,  und  forderte  von  ihnen  eine 
bestimmte  und  categorische  Antwort. 

Während  dem  erhielt  Generalmajor  Campbell, 
der  die  Reserve  befehligte,  am  27.  December  Nach- 
richt, dafs  ein  grofser  Schwärm  Pindarees  von 
zehntausend  Mann,  Reiter  und  Fufsvolk,  über  den 
Kistna  bei  dem  Daroor  Gaut  gesetzt  waren ,  gegen 
den  Toombudra  und  die  Grenze  der  Compagnie 
vorrückten,  und  die  Absicht  hätten,  sowohl  unsere 
Convoys  aufzuheben,  als  das  Land  zu  verwüsten. 
Diese  Räuber  würden  von  einem  Museimanne  an- 
geführt, welcher  den  Charakter  eines  Fakirs  und 
den  Namen  des  verstorbenen  Dhoondiah  Waugh  *) 
angenommen  hätte.  Die  schon  von  den  Marodeurs 
begangenen  Verheerungen,  ihre  offenbare  Absicht,  den 
Toombudra  zu  passiren,  und  der  ausgedehnte  grofse 
Schaden,  welchen  sie  wahrscheinlich  nicht  nur 
in  den  Besitzungen  der  Compagnie,  sondern  auch 
in  denen  der  befreundeten  Mächte  verursachen 
würden,  machte  es  unerläfslich,  eine  solche  gesetz- 
lose Horde  auf  der  Stelle  zu  zerstreuen.  Um  dieses 
Ziel  schnell  zu  erreichen,  trat  Generalmajor  Camp- 
bell am  aß.  December  seinen  Marsch  mit  der  Caval- 

*)  Ein  in  Indien  berüchtigter  Freibeuter. 

d.  U.  . 
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lerie  und  den  Flankencompagnien  von  dem  Fufs» 
volke  seiner  Division  an.  Am  andern  Morgen  er- 
reichte er  Jallyball,  wo  eine  von  der  Reiterei  der  Räu- 
ber dahin  geschickte  Partie,  um  seine  Bewegungen  zu 
beobachten,  überfallen  wurde.  Dieses  geschah  durch 
den  Major  Strahan,  mit  der  zu  Abstechung  des  brit- 
tischen  Lagers  vorangegangenen  Cavallerie.  Der  Chef 
Courag  Gawran,  ein  berüchtigter  Plünderer,  und 
mehrere  andere  geringere  Anführer,  wurden  als 
Gefangene  eingebracht.  Generalmajor  Campbell  trat 
seinen  Weitern  Marsch  gegen  Moodianoor  noch  am 
dem  nemlichen  Abend  wieder  an  und  setzte  ihn 
die  ganze  Nacht  hindurch  Fort.  Er  hatte  das  Glück, 
am  50.  December  bei  Tagesanbruch  die  Räuber, 
Welche  von  seiner  Annäherung  nicht  das  Mindeste 
wnfsten,  zu  überfallen.  Da  er  sie  in  Unordnung 
fand,  so  drang  er  mit  der  Cavallerie  in  das  Centrum 
ihres  Lagers.  In  weniger  als  einer  Stunde  war 
die  ganze  Sache  beendigt:  zweitausend  Feinde 
waren  getüdtet,  über  tausend  verwundet  oder  ge- 
fangen ;  der  Rest  warf  die  Waffen  weg  und  suchte 
nach  allen  Richtungen  hin  sein  Heil  in  der  Flucht. 
Es  war  jedoch  dabei  ein  unglücklicher  Umstand 
eingetreten,  denn  dreitausend  von  ihrer  Reiterei, 
unter  Jittim  Kakar,  einem  wohlbekannten  Anfüh- 
rer, hatten  gerade  den  Tag  vor  Generalmajor  Camp- 
belPs  Ankunft  einen  Raubzug  gegen  Gaj ender  Ghut 
unternommen  und  entgingen  so  dem  nemlichen 
Schicksale. 

Der  Anführer  der  Bande,  Mahomed  Beg  Khan, 
wurde  verwundet  und  gefangen,  die  ganze  Bagage 
mit  .den  Bazaars  und  über  zwanzig  tausend  Brin- 
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jarryochsen  fielen  in  unsere  Hände.  Es  waren  auch 
vier  Franzosen  bei  dieser  Räuberhorde:  einer  von 
ihnen  wurde  getödtet,  und  er  schien  nicht  zu  dem 
geringen  Stande  zu  gehören;  die  übrigen  drei  ent- 
rannen auf  guten  Pferden.  Diese  Waffenthat  war 
mit  sehr  geringem  Verluste  auf  unserer  Seite  ver- 
knüpft; denn  wir  hatten  nur  zwei  Todte  und  fünf- 
zehn Verwundete.  Öie  Strapazen,  welche  die  Trup- 
pen auszustehen  hatten,  waren  sehr  grofs ;  demohn- 
geachtet  blieben  die  Flankencompagnien  des  drei 
und  dreifsigsten  Regiments  nach  einem  Marsche 
von  dreifsig  Meilen  nicht  hinter  der  Cavallerie  zu- 
rück, sondern  hatten  vollen  Antheil  an  der  Zerstö- 
rung dieser  furchtbaren  Räuberbande« 

An  dem  nemlichen  Tage,  wo  dieser  Schlag 
der  Mahrattenmacht versetzt  wurde,  waren  auch  die 
Negotiationen  mit  Scindiah's  Ambassadeurs  durch 
die  Festigkeit  des  Generals  Wellesley,  auf  den  kein 
Kunstgriff  zum  Verschieben  wirken  konnte,  zum 
Schlüsse  gebracht,  und  der  Friedenstractat  zwischen 
dem  brittischen  Gouvernement  und  Scindiah  am 
30.  December  im  Lager  von  Surje  Anjengam  förm- 
lich unterzeichnet« 


A  a  2 


C  a  p.  XII. 

XJeber  sieht  der  Ilauptbegebenheiten  des  Krieges.  — 
Genauere  Nachrichten  über  die  Trdctaten.  — 
Allgemeine  Freude  durch  ganz  Indien.  —  Adresse 
der  Einwohner  von  Calcutta  an  den  General- 
gouverneur*  —  Danksagungen  des  Parlaments* 
—  Andere  Zeugnisse  des  öffentlichen  Beifalls. 


Auf  solche  Weise  endigte  sich  feiner  der  kürzesten 
Kriege,  soweit  vielleicht  das  Andenken  anderer 
reicht:  aber  wie  eingeschränkt  er  auch  in  Rücksicht 
der  Zeit  seyn  mag,  so  drängte  sich  doch  eine  solche 
Menge  abwechselnder  Begebenheiten  in  ihm  zu- 
sammen, dafs  sie  an  Glanz  und  Wichtigkeit  nicht 
leicht  ihres  gleichen  haben  werden  und  in  der  Mi- 
litärgeschichte von  Brittisch-Indien  gewifs  nie  über- 
treffen worden  sind.  Die  SchneUigkeit ,  mit  wel- 
cher die  Thaten  auf  einander  folgten ,  verringerten 
einigennafsen  die  Wirkung  derselben  im  Einzelnen, 
indem  sie  das  Gemüth  des  Publicums  von  ei- 
nem glänzenden  Vorfalle  zu  einem  andern  ähnli- 
chen Glanzes  fortrissen.  In  diesem  eigenen  Zuge 
liegt  aber  die  gröfste  Glorie  des  Feldzuges;  denn 
dadurch  wird  eben  der  hohe  Genius  beurkundet, 
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"Welcher  den  Operationsplan  so  entwarf,  dafs  dessen 
ganze  Ausführung  beinahe  in  demselben  Zeitpuncte, 
in  den  entferntesten  Theilen  Indiens  bewirkt  wurde, 
und  diese,  in  den  entlegensten  Provinzen  combi- 
nirten  Bewegungen  zeigten  sich  zur  Erleichterung 
des  Hauptgegenstandes  gegenseitig  wohlthätig  und 
kraftvoll. 

Bei  allen  Divisionen  der  brittischen  und  alliir- 
ten  Truppen  wurde  dadurch,  Zutrauen  erweckt,  da- 
hingegen die  feindlichen  muthlos  wurden  durch 
die  öftern  verschiedenartigen  Angriffe  und  vielfäl- 
tigen Niederlagen,  welche  sie  so  schnell  hinter  ein- 
ander trafen,  dafs  ihnen  kein  Stützpunct  übrig  blieb, 
worauf  ihre  Anführer  hätten  vertrauen  können,  um 
ihr  Unglück  wieder  gut  zu  machen. 

Kaum  hatten  sie  einen  Unfall  erfahren,  als  auch 
sogleich  wieder  Nachricht  von  einem  andern  einlief, 
worauf  eben  so  plötzlich  die  Kunde  von  einer  an 
sich  noch  kränkendem  und  in  ihren  Folgen  schäd- 
lichem Niederlage  ankam. 

Während  sie  ihre  Aufmerksamkeit  darauf  hef- 
teten, die  Fortschritte  der  brittischen  Waffen  auf 
ihrer  Seite  zu  hemmen,  erscholl  ihnen  der  Aufruf 
von  der  entgegengesetzten,  den  Strom  dort  aufzu- 
halten. Auf  den  Verlust  einer  Schlacht  folgte  der 
Fall  einer  Festung,  und  wenn  dieConföderirlen  ein 
Unglück  durch  verbundene  Hülfsmittel  zu  ersetzen 
suchten,  wurden  sie  durch  die  traurige  Nachricht 
von  der  Wegnahme  einer  ihrer  kostbarsten  Provin- 
zen aufgeschreckt.  Alles  dieses  war  das  Resultat 
jener  umfassenden  Urtheilskraft,  welche  dem  Zu- 
falle nichts  überliefs,  sondern  für  die  Fortführung 
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des  Kriege»  besorgt,  alle  Mittel  in  demselben  Augen« 
blicke  dazu  in  Bewegung  setzte. 

So  wie  der  Oberfeldherr  am  7.  August  seinen 
Marsch  gegen  die  Grenzen  des  Feindes  im  Norden 
antrat,  eröffnete  Generalmajor  Wellesley  den  Feld- 
zug in  Deccan  mit  der  Einnahme  der  Stadt  und  Fes- 
tung Ahmednaghur.  Am  29.  des  nemlichen  Monats 
zerstreute  General  Lake  die  furchtbare,  beiCoel  Vin- 
ter Perron  zusammengezogene  Macht,  und  der  nem- 
liche  Tag  zeichnete  sich  durch  den  Sturm  und  die 
Einnahme  von  Baroach  in  Guzerat  aus.  Der  Fall 
von  Allyghur  am  4.  September  war  das  Vorspiel 
von  der  Niederlage  der  gesammelten  Macht,  die 
Delhi  deckte;  und  in  jener  Periode  wurden  die 
Operationen  in  Deccan  von  dem  Obersten  Stevenson 
mit  unermüdlicher  Kraft  und  einem  gleich  glück- 
lichen Erfolge  fortgesetzt;  zur  nemlichen  Zeit 
wurde  die  Campagne  mit  gleichem  Glänze  auf  der 
Östlichen  Seite  eröffnet,  wo  Oberst  Harcourt  am 
14»  Manickpatam  in  Cuttack  nahm,  und  am  iß.  Jag- 
gernäut  besetzte,  indefs  Capitan  Morgan  am  21.  den 
Hafen  Balasore  an  der  Küste  von  Orissa  einnahm. 
Den  Vortheilen  auf  dieser  Seite  entsprachen  ähnliche 
auf  der  westlichen  Grenze  Indiens,  wo  Oberst  Woo- 
dington  in  dem  nemlichen  Zeiträume  Cbampa- 
neer  und  Powanghur  einnahm. 

Während  General  Wellesley  in  Deccan  gegen 
eine  unendlich  überlegene  Macht  kämpfte,  und  über 
dieselbe  in  der  denkwürdigen  Schlacht  von  ,Assye 
am  23.  September  siegte,  verfolgte  der  Oberbefehls- 
haber seine  Laufbahn  mit  rastloser  Thätigkeit  und 
schlug  den  Feind  vor  Agra  am  lO.Ocfcober,  und  bin- 


Digitized  by 


375 

nen  einer  Woche  nach  Einnahme  der  Sfcadt  f}el  die 
Feste  Akbarabad,  der  Schlüsssei  von  Hindoostan, 

Im  Laufe  dieser  Operationen  wurden  andere, 
zur  allgemeinen  Sache  beitragende  von  den  tapfern 
Oflicieren,  denen  man  einzelne  Unternehmungen  auf- 
getragen hatte,  ausgeführt.  Die  hauptsächlichsten 
derselben  waren:  die  Niederlage  von  Shumsheer 
Behadur,  durch  den  Oberst  Powell ;  der  Sturm  und 
die  Einnahme  von  Barabuttee  in  Cuttack,  von  dem 
Oberst  Harcourt;  die  Einnahme  der  Stadt  Boorhan- 
poor  und  des  Forts  Asseerghur,  der  Schlüssel  von 
Deccan  genannt,  unter  dem  Oberst  Stevenson.  Am 
1.  November  ward  der  Macht  der  Mahratten  durch 
die  Schlacht  bei  Laswaree  der  Todesstreich  ver- 
netzt, und  am  ß8*  desselben  Monats  wurde  durch 
die  Schlacht  vonArgaum  die  Conföderation,  welche 
zu  diesen  aufserordentlichen  Anstrengungen  aufge- 
fordert hatte,  aufgelöset. 

Um  den  nemlichen  grofsen  Gegenstand  weiter 
zu  verfolgen ,  und  wo  möglich  die  Rückkehr  der 
Feindseligkeiten  zu  verhüten,  erschlafften  die  Kriegs- 
operationen nach  diesen  Siegen  und  Eroberungen 
keineswegee,  sondern  der  ganze  Originalplan  wurde 
selbst  da  noch  in  weitere  Ausführung  gebracht,  als 
der  stolze  Feind  in  den  Staub  getreten  war.  Am 
4.  December  ward  Calpee  in  Bundelcund  von  dem 
Oberst  Powell  genommen ;  am  14.  eroberte  General 
Wellesley  Gawilghur;  am  50.  wurden  10000  Pinda- 
rees  von  dem  Generalmajor  Campbell  aufgerieben ; 
und, am  folgenden  Tage  machte  Oberst  Broughton  mit 
der  Besitznahme  vonSumbalpore,  in  Nordosten  von 
Bcrar,  den  Bcschlufs  dieses  wichtigen  Jahrs. 
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So  wurden  auf  dem,  über  das  ganze  feste  Land 
von  Indien  ausgedehnten  Kriegsschauplatze,  in  dem 
kurzen  Zeiträume  von  vier  Monaten,  eben  so  viele 
Hauptschlachten,  acht  reguläre  Belagerungen  und 
Bestürmungen  von  Festungen  (Gwalior,  was  erst 
am  Anfange  des  folgenden  Jahrs  genommen  wurde, 
nichtmitgerechnet)  ausgeführt,  in  welchen  allen  brit- 
tische  Tapferkeit  über  gehäufte  Schwierigkeiten, 
Verbindungen  der  furchtbarsten  Mächte ,  und  alle 
Vortheile,  welche  aus  Locallage,  militärischen  Hülfs- 
mitteln  und  überlegener  Anzahl  entspringen,  die 
Oberhand  behielt. 

A 

Diese  ausgezeichneten  Siege  fügten  zu  dem, 
brittischen  Reiche  die  Besitzungen  der  Mahratten 
zwischen  dem  Jumna  und  Ganges  hinzu,  und  sicher.  . 
ten  die  freie  Schiiffahrt  des  erstem  Flusses  durch 
den  Besitz  von  Delhi,  Agra  und  Calpee,  mit  einem 
wichtigen  Striche  Landes,  längs  seinem  rechten 
Ufer.  Aufser  diesen  Erwerbungen  erhielt  unser 
Gouvernement  den  gröfsten  Theil  der  Provinz 
Bundelcund,  ganz  Cuttack  in  Orissa,  und  die  schätz- 
barsten Länder  von  Guzerat,  wodurch  die  Schifffahrt 
längs  der  unermefslichen  Küste,  von  den  Mündun- 
gen des  Ganges  bis  an  die  des  Indus,  gesichert  wurde ; 
dabei  erhielt  unsere  Grenze,  so  wie  die  unserer 
Alliirten,  des  Nizam  und  Paishwah,  einen  Zuwachs 
an  Stärke.  Solche  wohlthälige  Resultate  entstanden 
aus  diesem  aufserordentlichen  Kampfe,  zu  welchem 
das  brittische  Gouvernement  in  Osten,  durch  die 
rastlose  Ehrsucht  und  die  Intriguen  der  conföderir- 
ten  Mahratten  genöthigt  wurde,  die,  statt  unsere 
Macht  zu  verkleinern,  die  Gewalt  derselben  durch 
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den  Verlust  ihrer  eigenen  militärischen  Stärke  und 
Ruhms  erfuhr.  Ihre  zahlreichen  Armeen,  welche 
«ich  nach  einer  «ichern  Berechnung  auf  zweimal 
Kundert  und  fünf  zig  tausend  Mann  beliefen,  wurden 
in  allen  Gefechten  geschlagen,  und  die  von  den  Fran- 
zosen) Organismen  Hülfstruppen,  welche  zum  we- 
nigsten vierzigtausend  Mann  betrugen  und  auf  die 
sie  ihr '  unumschränkteg  Vertrauen  gesetzt  hatten» 
gänzlich  vernichtet.  Bei  allen  diesen  Widerwärtigkei- 
ten liefsen  die  Conföderirten  mehr  als  tausend  Stück 
Kanonen,  nebst  Ammunition,  Geld  und  Vorräthen 
nach  jenem  Verhältnisse  in  den  Händen  der  Sieger, 
Solche  Trophäen  gewann  dieser  glänzende 
Krieg,  welcher  das  brittische  Interesse  fest  gründete 
und  demselben  so  viel  Sicherheit  verschaffte,  als 
menschliche  Weisheit  und  Tapferkeit  gegen  die  feind- 
seligen Versuche  der  indischen  Conföderationen  und 
europäischen  Machinationen  gewähren  konnten. 
Durch  den  mit  dem  Rajah  von  Berar  geschlossenen 
Tractat  trat  dieses  Oberhaupt  der  ostindischen  Com- 
pagnie  auf  ewige  Zeiten  ab.:  die  Provinz  Cuttack, 
mit  Einschlufs  des  Hafens  und  Districtes  Balasore, 
so  wie  auch  die  verschiedenen  Ländereien ,  deren 
Einkünfte  von  ihm  und  dem  Soubahdar  von  Dec- 
can  provisorisch  erhoben  waren,  zugleich  mit  de- 
nen, welche  westwärts  von  dem  Flusse  Wurdah 
liegen.  Hier  mufs  jedoch  bemerkt  werden,  dafs 
diese  letzteren  Districte  späterhin  dem  Soubahdar, 
zufolge  eines  besondern,  mit  dem  Nizam  am  2Q. 
April  ißo4  geschlossenen  Tractats,  von  unserm  Gou- 
vernement angewiesen  wurden. 


Der  Rajah  verband  sichüberdem  ausdrücklich  da- 
«i*  niemals  Leute,  welche  Ländern  und  Staaten  ange- 
hörten, mit  denen  wir  Krieg  führten,  in  seinem  Dien» 
ste  zu  behalten,  noch  brittische  Unterthanen  aus  Eu* 
rbpa  oder  Indien,  ohne  ausdrückliche  Genehmigung 
unsers  Gouvernements,  in  seine  Dienste  zu  nehmen. 

Dagegen  wurde  auf  der  andern  Seite  eingewil- 
ligt, dafs  die  Forts  Nernallah  und  Gawilghur,  mit 
den  angrenzenden,  vier  Lacs  Rupeen  jährlich  ab- 
werfenden Districten,  dem  Rajali  zurückgegeben 
werden  sollten;  dafs  der  Flufs  Wurdah,  von 
feiner  Quelle  in  den  Ingardee  -  Hügeln  an,  bis 
fcu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Godavery,  die  künf- 
tige Grenze  zwischen  den  Besitzungen  dieses  Für- 
sten und  denen  des  Soubahdar  von  Deccan  seyn 
sollte,  und  dafs  irgend  unzufriednen ,  zinsbaren  Ab- 
hängigen oder  Unterthanen  des  Rajah  weder  Hülfe 
noch  Unterstützung  verliehen  werden  solle.  Für 
die  weitere  Unterhaltung  freundschaftlicher  Ver- 
hältnisse zwischen  den  contrahirenden  Theilen  die- 
ser Übereinkunft  ward  festgesetzt,  dafs  beglaubigte 
Minister  von  jeder  Regierung  beständig  an  ihren 
wechselseitigen  Höfen  residiren  sollten. 

In  dem  Tractate  mit  Dowlut  Row  Scindiah 
trat  dieser  Chef  den  Engländern  ajle  seine  Festun- 
gen, Territorien  und  Rechte  in  Doopb,  oder  in  dem 
nördlichen  Hindoostan,  zwischen  den  Flüssen  Gan- 
ges  und  Jumna  gelegnen  Länder,  nebst  allen  sei- 
nen Besitzungen  und  Interessen  in  den  nördlichen 
Districten  der  Herrschaften  der  Rajahs  von  Jeypoor 
und  Joodpoor,  und  des  Rajah  von  Gohutl  mit  ewi- 
ger Souveränctät  ab;  eben  so  das  Fort  und  die 
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Landschaft  Baroach,  in  der  Provinz  Gtizerat;  das 
Fort  und  die  Landschaft  Ahmed  naghur  in  Deccan, 
welche  letztere  das  hrittische  Gouvernement  Sr.  Ho- 
heit dem  Paishwah,  als  dem  vormaligen  Besit- 
zer, wiedergab.  Scindiah  cedirte  femer  alle  von 
ihm  vor  dem  Kriege  besessenen,  südlich  von 
den  Adjunteehügeln  in  Deccan  gelegenen  Länder, 
mit  Einschlufs  des  Forts  und  Districst  Jalnapore,  der 
Stadt  und  des  Districts  Gaundaporc,  und  aller  anderen 
Länder  zwischen  jener  Gebirgskette  und  dem  Flusse 
Godavery.  Durch  einen  andern  Artikel  that  dieser 
Chef  auf  alle  Ansprüche  an  den  Kaiser  Shah  Aulum 
Verzicht,  und  gel  übte,  sich  nie  in  die  Angelegen- 
heiten dieses  Monarchen  zu  mischen.  Zusetzt  ver- 
pflichtete er  sich,  eben  so  wie  der  Ilajab  von  Berar 
gethan,  keinen  Franzosen  oder  Unterthan  von  Mäch- 
ten, welche  mit  Grofsbritannien  in  Kriege  verfloch- 
ten wären,  noch  unsere  eigenen,  ohne  Erlaubnifs, 
in  seinem  Dienste  au  behalten. 

Von  englischer  Seite  ward  bewilligt :  dem  Scin- 
diah das  Fort  Asseerghur  nebst  der  Stadt  Boorhan- 
poor  in  dem  Deccan,  dann  die  Festungen  Dohud 
und  Powanghur,  mit  den  Ländereien  in  Candeish 
und  Guzerat,  welche  zu  jenen  gehören,  zurück  zu 
geben.  Zweitens,  dem  Scindiah  unter  dem  Schutze 
des  brittischen  Gouvernements  zu  gestatten,  den 
Besitz  von  gewissen  Ländern,  welche  lange  als  ein 
Geschenk  des  Kaisers  in  seiner  Familie  ge  wesen,  zu 
behalten,  und  da,fs  andere,  in  den  von  uns  in  Hin- 
doostan  eroberten  Provinzen  gelegene  Güter,  welche 
Personen  aus  der  Familie  des  letzt  verstorbenen 
Madhajee  Scindiah,  als  Jaghire  besessen  hatten,  ihnen 
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bleiben  sollten;  und  um  jedem  Schaden,  den  irgend 
jemand  durch  diese  Anordnung  etwa  leiden  könnte, 
vorzubeugen,  wurde  ferner  bewilligt,  dafs  das  brit- 
tische  Gouvernement  entweder  Pensionen  oder  Län- 
dereien» als.  Jaghire,  denen,  welche  Scindiah  ernen- 
nen würde,  anweisen  solle ;  doch  dürfe  die  jährlich 
S&u  zahlende  Summe  siebenzehn  Lacs  Rupeen  nicht 
Übersteigen.  Auch  war  man  übereingekommen,  dem 
Scindiah  gewisse»  in  der  Herrschaft  des  Paishwah  ge- 
legene Ländereien  und  Dörfer,  von  denen  die  Englän- 
der und  ihre  Alljirten  vor  kurzem  Besitz  genommen, 
Und  welche  die  Familie  Scindiah's  schon  lange  als 
Personalgüter  besessen,  zurück  zu  geben.  Das  Übrige 
4es  Friiflenstractates  enthielt  das  Nemliche,  wie 
der  mit  dem  Rajah  von  Berar ;  und  beide  wurden 
von  dem  Generalgouvemeur  im  Conseil  zu  Calcutta 
Tatificirt:  der  mit  dem  Rajah  von  Berar  am  14.  Jen- 
Tier,  und  der  mit  Scindiah  am  13.  Februar  1804» 
zur  allgemeinen  Freude  aller  Einwohner  in  jeder 
Niederlassung  und  Stadt  durch  die  ganze  brittische 
Herrschaft.  Diese  drückten  in  öffentlichen  Glück- 
Wünschen  ihre  Gefühle  aus ,  welche  durch  die  Be- 
wunderung der  Rathschläge,  Ansichten  und  Mafs- 
regeln,  die  zur  Gründung  eines  sichern  und  glorrei- 
chen Friedens  hinleiteten,  noch  erhöhet  wurden, 
iftiter  den  zahlreichen  patriotischen  Adressen,  wel- 
che aus  allen  Theilen  Indiens  bei  dieser  freudevol- 
len Gelegenheit  einkamen,  mag  vielleicht  hier  an- 
genehm seyn\  jene  auszuwählen,  welche  die  Ein- 
wohner von  Calcutta  überreichten;  nicht  allein  we- 
gen ihres  innern  Werthes,  sondern  weil  sie  die  all- 
gemeinen Gesinnungen  derjenigen  ausdrückt,  die 
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am  meisten  von  dem  Gegenstande  ergriffen,  und 
die  com pe ten testen  Richter  über  seine  grofse  Wich- 
tigkeit waren. 

Seiner  Excellenz  dem  fcdelrt 
Richard  Marquis  Wellesley, 

K.  P.  Generalgouverneur  Und  Generale 

capitän  etc. 

„Wir,  die  brhtischen  Einwohner  von  Calcutta# 
bitten  um  Erlaubnis,  Ew.  Excellenz  unsere  aufrich- 
tigen und  herzlichen  Glückwünsche  über  die  glück- 
liche Wiederherstellung  des  Friedens  auf  dem  in- 
dischen Continente  und  übet  die  wichtigen,  unter 
der  Leitung  Ew.  Excellenz  durch  den  glänzenden 
Erfolg  unsrer  Wallen  erworbenen  Nationalvortheile 
abzustatten." 

„In  dem  Zeitpuricte,  Wo  märt  mit  Recht  heüe 
Kriege  in  Europa  befürchtete,  konnte  die  dro- 
hende Stellung  der  von  den  Oberhäuptern  der  Mah^ 
ratten  zu  Malwa  und  Berar  zusammengezogenen 
Armeen,  und  die  unbeschränkte  Oberherrschaft, 
welche  französische  Abcntheurer  über  die  discipli- 
nirten  Truppen  Scindiah's  ausübten,  nicht  ohne 
Bangigkeit  angesehen  werden.  Allein  kaum  war 
ein  Gedanke  von  Unsicherheit  des  öffentlichen  Frie- 
dens in  uns  entstanden,  als  auch  schon  Ew.  Excel- 
lenz kraftige  Mafsregcln  jede  Unruhe  verscheuchte 
und  sich  alle  Furcht  in  Gefühle  der  Bewunderung 
sowohl  über  die  vorsichtsvolle  Weisheit,  womit  die 
Gefahr  vorausgesehen,  als  über  die  Schnelligkeit« 
womit  ihr  begegnet  wurde,  verlor." 

„Die  vorhergegangenen  ausgezeichneten  Erfolge 
von  Ew.  Excellenz  Administration  hatten,  zu  deü 
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glücklichen  Begebenheiten,  von  denen  wir  vor  kur- 
zem Zeuge  gewesen  sind ,  den  Weg  gebahnt.  Die 
Eroberung  von  Seringapatam,  die  Wiederherstellung 
des  rechtmäfsigen  Souveräns  von  Mysore,  die  Auf- 
lösung der  französischen  Partei  an  dem  Hofe  des 
tfizam,  und  die  friedliche  .Nachfolge  seines  Soh- 
nes in  der  Regierung  seiner  Erbländer  sicherten  die 
treue  Mitwirkung  zweier  Mächte,  welche  durch  die 
stärksten  Bande  des  eigenen  Interesse  und  der  Dank- 
barkeit an  das  brittische  Gouvernement  gefesselt,  und 
die  Wiedereinsetzung  de«  Paishwah  in  seine  legiti- 
men Rechte  zu  Poonah  trug  auch  zur  Unterstüt- 
zung der  Allianz  bei,  wodurch  sie  bewirkt  wurden." 

„Das  Resultat  entsprach  der  Energie,  womit 
Ew.  Excellenz  die  Macht  und  Hilfsquellen  des  brit- 
tischen  Gouvernements  und  seiner  Alliirten  in  der 
kurzen  Zeit  von  fünf  Monaten,  und  noch  dazu  in 
einer  Jahrszeit,  die  man  bisher  zu  militärischen  Ope- 
rationen untauglich  hielt,  anwandten.  Wir  haben 
gesehen,  wie  zwei  der  furchtbarsten  Mab ratten Staa- 
ten durch  eine  beispiellose  Folge  der  glänzendsten 
Siege  zu  einer  unbedingten  Abhängigkeit  von  dem 
brittischen  Edelmuthe  gebracht,  ihre  zahlreichen 
Truppen  zerstreuet,  ihre  wichtigsten  Festungen  er- 
obert und  ihre  kostbarsten  Länder  unterworfen 
sind. «• 

„Unsere  eigenen  Provinzen  und  die  Besitzun- 
gen unserer  Alliirten  standen  zu  der  nemlichen 
Zeit  wegen  ihrer  Ruhe  mit  jenen  in  dem  grelle- 
sten  Contraste.  Ihre  Einwohner,  welche  beinahe 
gar  nichts  von  dem  entfernten  Kriege  wufsten,  ha- 
ben in  Sicherheit  die  Belohnung  ihres  gedeihen- 
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den  Kunstfleifses  genossen ,  und  das  in  brit  tische 
Treue  und  Festigkeit  von  allen  Ständen  gesetzte  Ver- 
trauen erhielt  den  unzweideutigen  Beweis  durch 
den  nie  vorher  erlebten  öffentlichen  Credit,  weichet 
gröfser  war  in  dem  Augenblicke  des  neu  ausge- 
brochenen  Krieges  mit  Frankreich  und  während 
des  heifsen,  nunmehr  glücklich  beendigten  Kampfes 
in  Indien ,  als  in  der  blühendsten  Periode  des  tief* 
sten  Friedens.«' 

„Wir  können  uns  das  Vergnügen  nicht  versagen, 
mit  dankbarem  Stolze  zu  erkennen ,  wie  sich  der 
Nationalcharakter  für  Milde  und  Humanität  durch 
die  strengste  Ordnung  unserer  Truppen  auf  eine 
sichtbare  Weise  aufrecht  erhalten  hat;  denn  sie  wur- 
den auf*  ihren  Märschen  durch  feindliche  Landet 
als  Wohlthätcr  und  Befreier  begrüfst  und  aufgenom- 
men* Auch  können  wir  die  frohlockenden  Gefühle 
nicht  unterdrücken ,  mit  welchen  wir  den  ehrwür- 
digen Repräsentanten  des  Hauses  Timur  von  der 
Unterdrückung  einer  französischen  Faction  befreiet 
und  unter  den  Schutz  des  brittischen  Gouvernements 
aufnehmen  sahen.«* 

„Der  Tribut  urtsers  Beifalls  gehört  mit  Recht 
dem  tapfern  Betragen  der  Armeen ,  deren  Thaten 
die  Ehre  des  brittischen  Namens  in  Indien  erhöhet 
haben.  Ihre  Fortschritte  mit  unaufhörlichem  An- 
theil  beobachtend ,  haben  wir  in  unserrti  heroischen 
Oberfeldherrn,  General  Lake 9-  den  seltensten  Verein 
von  Eifer  und  Unerschrockenheit  mit  tiefer  Ein- 
sicht und  berücksichtigter  Humanität  bewundert. 
Auf  einer  andern  Seite  eiferte  der  hochgeehrte  Ge- 
neralmajor Wellesley  auf  die  edelste  Weise  seinem 
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« 

erhabenen  Vorbilde  nach,  und  die  denkwürdigen 
Tage  von  Assye  und  Argaum  werden ,  mit  den  aus- 
gezeichnetsten Siegen  von  Delhi  undLaswaree,  un- 
ter die  schönsten  Monumente  des  Nationalruhms 
gesetzt  "Werden,  Unsere  braven  Armeen  werden 
es  immer  für  ihre  höchste  Ehre  halten ,  dafs  sie  durch 
ihre  Tapferkeit  *  Disciphn,  musterhafte  Ordnung, 
Verachtung  der  Gefahr  und  Ausdauer  in  den  Strapa- 
zen gezeigt  haben  *  wie  sie  eben  so  sehr  durch  den 
Geist  ihrer  Generale*  als  durch  die  schwersten  und 
ehrenvollsten  Anstrengungen,  wozu  sie  durch  Ew, 
Excellenz  kraftvolle  Rathschläge  aufgefordert  wur- 
den, angefeuert  worden  sind." 

„Ewi  Excellenz  l?lane  zu  Führung  des  Krieges 
sind  durch  die  glückliche  Beendigung  desselben  ge- 
krönt, und  die  brittische  Macht  in  Indien  ist  zu  der 
gröfsten  Höhe  stolz  empor  gehoben  worden.  Durch 
diese  glückliche  Beendigung  eines  so  kurzen,  als 
glorreichen  Krieges  sehen  wir  nun  die  Feinde  des 
brittischenReiches  gedehmüthigt,  den  französischen 
Einflufs  vernichtet ,  unsere  Alliirten  ermuthigt ,  un- 
sere Hülfsquellen  erweitert  und  fest  gegründet,  und 
die  brittischen  Besitzungen  in  Indien  auf  einmal 
mehr  gesichert,  um  die  Vortheile  des  Friedens  zu 
geniefsen,  und  in  den  Stand  gesetzt,  um  Kriegsge- 
fahren abzuwenden.  Bei  Betrachtung  dieser  glän- 
zenden und  wesentlichen  Vortheile  würden  wir  un- 
serm  Gefühle  Gewalt  anthun,  wenn  wir  nicht  Ew. 
Excellcnz  hohen  Tugenden  und  erhabenem  Talente, 
Welche  die  Wohlfahrt  und  das  Heil  dieses  kostbaren 
Theils  von  dem  brittischen  Reiche  bewirkten,  un- 
sere Hochachtung  Und  Dankbarkeit  bezeugten." 


Digitized  by 


385 

Der  Generalgouverneur  drückte  in  der  Antwort 
auf  diese  Adresse  seine  Zufriedenheit  über  die  gütigen 
Gesinnungen  der  Einwohner  von  Calcutta  in  Rück- 
sicht der  Grundsätze  aus,  die  sein  Betragen  von  An- 
fang bis  zu  Ende  des  letzten  Krieges,  so  wie  in  der  Ge- 
neraladministration der  Staatsangelegenheiten  leite- 
ten, und  nachdem  er  die  Vortheile  *  welche  wahr- 
scheinlich aus  den  vor  kurzem  abgeschlossenen  Trac- 
taten  entspringen  würden,  auseinander  gesetzt  hatte» 
bemerkte  er:  —  „Dafs  nunmehr  der  Grund  zur  Ruhe 
der  angrenzenden  Staaten  und  zu  dem  Glücke  und 
der  Wohlfahrt  des  indischen  Volkes  in  unserm  asia- 
tischen Reiche  gelegt  wäre.  Bei  der  hinzugekomme- 
nen VergrÖfserung  unserer  Länder  und  Hülfsmittel 
habe  der  Friede  musterhafte  Treue  und  Billigkeit 
gegen  unsere  Alliirten,  Mafsigung  und  Gelindigkeit 
gegen  unsere  Feinde  und  den  aufrichtigen  Wunsch, 
die  allgemeine  Wohlfahrt  in  diesem  Theile  des  Erd* 
balfs  zu  befördern ,  gezeigt.  Die  Lage ,  in  welche 
wir  nun  versetzt;  worden,  wäre  so,  wie  sie  sich 
pisse  für  den  Charakter  der  brittischen  Nation»  für 
die  Grundsätze  unserer  Gesetze ,  den  Geist  unserer 
Constitution ,  und  für  jene  liberale  Staatsklugheit» 
welche  der  Würde  eines  grofsen  und  mächtigen  Rei- 
ches gezieme.4' 

„Meiner  öffentlichen  Pflicht"  fügte  Se.  Excel- 
lenz hinzu ,  „habe  ich  mich  zur  Zufriedenheit  mei- 
nes Gewissens  entledigt»  durch  die  glückliche  Fest- 
stellung eines  politischen  Systems,  welches  den  all- 
gemeinen Zustand  des  indischen  Volkes  zu  verbes- 
sern und  die  vorzüglichsten  innern  Staaten  in  ein 
Thorn'i  ßeschr.  d.  Feld*,  in  Hind.  B  b 
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Friedentbündriifs  unter  dem  Schutze  der  englischen 
Macht  zu  vereinigen  verspricht." 

Der  Ausbruch  der  öffentlichen  Gefühle  in  Indien 
beschränkte  sich  aber  nicht  blofs  allein  auf  höfliche 
Rednerform  und  beredte  Ausdrücke  der  Bewunde- 
rung über  die  glänzenden  Begebenheiten,  welche 
die  Administration  des  edeln  Mannes,  der  damals 
an  der  Spitze  der  Regierung  stand,  auszeichneten. 
Die  Einwohner  von  Calcutta  fafsten  einstimmig  den 
Entschlufs,  dem  Marquis  Wellesley  dessen  Statue 
von  Marmor,  als  das  dauerhafteste  und  ehrenvollste 
Denkmal  seiner  aufserordentlichen  Dienste  und 
ihrer  eigenen  dankbaren  Hochachtung  zu  errichten. 
Mit  dem  nemlichen  Gefühle  der  grofsen  Wohltha- 
ten,  die  aus  den  Mafsregeln ,  welche  so  kraftvoll  ge- 
nommen und  so  glücklich  ausgeführt  waren,  ent- 
sprangen, wurde  beschlossen,  dem  General  Lake  ei- 
nen Ehrendegenvon  fünfzehnhundert  Pfund  Sterling* 
und  einen  andern  von  tausend  Pfund  Werth  dem 
Generalmajor  Wellesley  zu  überreichen. 

Die  Präsidentschaften  von  Madras  und  Bombay 
und  jede  inländische  Stadt  von  Bedeutung  schienen 
eben  so  beseelt  und  wetteifernd ,  ihre  Dankbarkeit 
für  die  geleisteten  Dienste ,  welche  alle  unsere  öst- 
lichen Niederlassungen  aus  einer  mifslichen  Lage  ge- 
rettet und  eine  Basis  dauerhafter  Sicherheit  verschafft 
hatten ,  an  den  Tag  zu  legen.  An  dem  ersten  jener 
Plätze  wurde  beschlossen,  eine  Säule  von  Granit  zu 
errichten ,  als  ein  Monument  der  glänzenden  Thaten, 
welche  die  Regierung  des  edeln  Marquis  ausgezeich- 
net hatten,  und  auf  ihr  sollten  die  Namen  der  aus- 
gezeichneten Anführer,  welche  seine  Plane  in  Wirk- 
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samkek  gebracht  hatten,  nebst  jenen  der  Tapfern, 
■welche  in  dem  Kampfe  für  das  Vaterland  bei  Anfüh- 
rung ihrer  Cameraden  in  der  Laufbahn  des  Sieges 
gefallen  waren ,  verewigt  werden. 

Die  Officiere,  welche  die  Ehre  gehabt,  unter 
Generalmajor  Wellesley  zu  dienen ,  wetteiferten 
gleichfalls  mit  ihren  Cameraden  in  der  Armee  von 
Bengalen  und  überreichten  ihrem  Befehlshaber 
eine  goldene  Vase,  zweitausend  Guineen  an  Werth, 
mit  einer  Inschrift  zum  Gedächtnifs  der  Hauptvor- 
fälle, welche  während  dss  Krieges  in  dem  Deccan 
entscheidend  waren.  Eei  Überreichung  dieses 
Ehrendenkmals  brachten  die  Officiere  zugleich  ihrem 
Generale  die  aufrichtigsten  Wünsche  für  sein  künf- 
tiges Wohl  und  Glück  dar:  sie  drückten  dabei  ihre 
Hoffnung  aus,  dafs,  wenn  ihm  der  öffentliche  An- 
spruch auf  seine  Talente  Ruhe  vergönnen  würde, 
dieses  Gefäfs  seine  geselligen  Stunden  dadurch  erhei- 
tern möge,  dafs  es  ihm  Begebenheiten  ins  Gedächt- 
nifs  zurück  riefe ,  welche  so  viel  zur  Verherrlichung 
seines  Namens  beigetragen  hätten. 

In  England  brachte  das  Resultat  dieses  Krieges  > 
nicht  mindere  Freude  bei  allen  hervor,  die  eine 
umfassende  Einsicht  von  der  Wichtigkeit  unserer 
Besitzungen  in  Osten  und  der  nöthigen  Staatsklug- 
heit für  ihre  Dauer  hatten.  Es  wurden  Danksa- 
gungen von  dem  Parlamente  für  den  Ceneralgou-^ 
verneur,  d:e  Befehlshaber,  Officiere  und  die  Sol- 
daten der  verschiednen  Armeen,  welche  an  dem 
Ruhme  des  Kampfes  Antheil  gehabt  hatten ,  votirt. 
Die  hohen  Verdienste  des  Generals  Lake  wurden 
durch  seine  Erhebung  zum  Pair  des  Reichs,  mit 
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dem  eigenen  Titel :  Baron  Lake  von  Delhi  und  Las- 
war ee,  und  von  Aston  Clinton,  in  der  Grafschaft 
Buckingham ,  gehörig  gewürdigt.  General  Welles- 
ley  erhielt  den  Militärorden  von  Bath.  Das  Direo 
torium  und  eine  Generalversammlung  von  Eigen- 
thnmcrn  der  ostindischen  Compagnie  ertheilten  dem 
Betragen  des  Marquis  Wellesley,  in  Erfüllung  seiner 
öffentlichen  Pflichten  sowohl ,  als  in  den  besondern 
Gegenständen  der  militärischen  Operationen  wäh- 
rend des  letztern  Krieges,  ausgezeichneten  Beifall 
und  Danksagung. 
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Holhar's  Falschheit.  —  Seine  Correspondenz  mit 
General  Lake.  —  Ermordung  brittischer  Off* 
eiere.  —  Ver r ätherischer  Briefwechsel.  —  Be~ 
Schreibung  von  Biana.  —  Holkar's  Ränke.  — 
Seine  ausschweifenden  Forderungen.  —  Meer 
Kharfs  Einfall  in  Bundelcund.  —  Holkar's 
Drohungen.  —  Anfang  der  Feindseligkeiten. 
—  Marsch  des  General  Lake.  —  Beschreibung 
von  Jeypoor.  —  Einnahme  von  Bampoora.  — 
Holkar' s  Bückzug.  —  Verfolgung  desselben  von 
dem  Obersten  Monson.  -  Oberst  Murray  rückt 
in  Maliva  ein.  —  Erduldunzen  der  grofsen  Ar- 
mee. —  Ihre  Bückkehr  in  die  Standquartiere. 
Ein  brittisches  JDetachemcnt  in  Bundelcund 
aufgerieben.  —  Meer  JKhah's  Versuch  auf  CaU 
pee.  —  pVirkungen  der  glühenden  fVinde*  — 
Heftige  üngewitter.  —  Ankunft  zu  Agra.  — 
Glückliche  Erfolge,  —  Ankunft  zu  Cawnyore. 


Nach  dem  vollkommenen  Triumphe  der  brittischen 
Waffen  über  zwei  der  furchtbarsten  Mahrattenstaa- 
ten  war  es  sehr  natürlich,  zu  schliefen,  dafs  nun 
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kein  anderes  Oberhaupt  mehr  in  Indien  hätte  gcfun* 
den  werden  können,  welches  dreist  genug  gewesen, 
in  Schlachtordnung  gegen  eine  Macht  aufzutreten, 
die,  anstatt  durch  die  letzte  Conföderation  erschüt- 
tert zu  werden,  sich  mit  vergrofserten  Hülfsmit- 
teln  und  Ruhm  aus  dem  Kampfe  erhoben  hatte. 
Ein  unruhiger  Kopf  blieb  dennoch  übrig,  um  die 
allgemeine  Ruhe  zu  stören  und,  durch  tollen  Ehr- 
geiz angetrieben ,  seine  Kräfte  gegen  ein  Gouverne- 
ment zu  versuchen,  dessen  mächtige  Hülfsmittel 
nur  der  Mäfsigkeit  seiner  Rathschläge  und  der  Kraft 
seiner  Mafsregeln  gleich  kommen  konnten,  wenn 
es  nothgedrungen  zum  Handeln  aufgefordert  wurde. 

Das  Betragen  Jeswunt  Row  Holkar's  entsprach 
während  des  neuen  Streites  der  List  und  Falschheit 
des  Charakters  der  Mahratten  vollkommen. 

Am  Anfange  der  Conföderation  hatte  er  den 
beiden  Hauptanführern  seine  Mitwirkung  verspro- 
chen, weswegen  er  nachher  einen  Tractat  mit  sei- 
nem alten  Nebenbuhler  Scindiah  schlofs,  welcher 
durch  Hülfe  des  Rajah  von  Berar  den  versproche- 
nen Beistsand  Holkar1 8  durch  eine  beträchtliche  Abtre- 
tung von  Ländereien  erkaufte.  Trotz  dem  aber, 
dafs  er  sich  zu  thätiger  Beihülfe  in  der  gemeinschaft- 
lichen Sache  verbindlich  gemacht  hatte,  bewies  er 
doch,  als  die  Feindseligkeiten  anfingen ,  keine  Nei- 
gung, sein  Wort  zu  halten;  man  hatte  im  Gegen- 
theil  Gründe  genug,  zu  glauben,  dafs  die  Unglücks- 
fälle Scindiah's  ihm  eher  Vergnügen,  als  Leid  ver- 
ursachten. —  Gerade  vor  dem  Abschlüsse  der  Frie- 
denstractaten  mit  Scindiah  und  dem  Rajah  machte 
Holkar  ihnen  zu  Gunsten  wirklich  einige  Demonstra- 
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tionen,  indem  er  so  weit  nach  Ilmdoos  tan  vorrückte, 
als  die  Grenzen  des  Rajah  von  Jeypoor,  welcher  un- 
ier unserm  Schutze  stand,  reichten.  Allein  welcher 
Wechsel  auch  in  dem  rachsüchtigen  Herzen  Holkar's 
vorgegangen  seyn  mag,  als  er  sähe,  dafs  der  Unter- 
gang dem  Reiche  der  Mahratten  drohetc,  und  wie 
sehr  er  auch  unter  solchen  Umstanden  aus  selbst- 
süchtigen Betrachtungen  geneigt  seyn  mochte,  sich 
für  dessen  Erhaltung  zu  verwenden ;  so  war  doch 
die  Gelegenheit  dazu  vorbei,  und  es  überstieg  seine 
Kräfte,  das  verlorene  Glück  derer  wieder  herzustel- 
len, welche  er  so  verräterischer  Weise  verlassen 
hatte. 

Das  brutische  Gouvernement  sähe  bei  der  Frie- 
densbestimmung mit  Scindiah  und  dem  Rajah  von 
Berar  die  Notwendigkeit  nicht  ein,  Holkar  in  die 
Bedingungen,  die  ihn  nichts  angingen,  mit  cinzu- 
schliefsen ;  vielwenigcr  eine  Separatallianz  mit  ihm 
zu  schliefsen.  Da  es  aber  zur  nemlichen  Zeit  ein  po- 
litischer Gegenstand  war,  ihn  ruhig  zu  halten,  und 
wir  mit  den  Streitigkeiten  zwischen  ihm  und  sei- 
nem Bruder  nichts  zu  schaffen  hatten;  so  ward 
vorgeschlagen,  eine  Verbindung  mit  ihm  einzugehen, 
worin  bestimmt  würde,  ihn  in  der  Ausübung  seiner 
Macht  ungestürt  zu  lassen,  so  lange  er  sich  eines 
Angriffs  auf  uns  und  unsere  Alliirten  enthielte. 

Es  muls  hier  bemerkt  Averden,  dafs  nach  der 
Schlacht  von  Laswaree ,  während  unsre  Armee  zu 
Nahmade  campirte,  einige  Briefe  von  Holkar  an 
den  General  Lake  geschrieben  wurden,  worin  er 
seine  freundschaftlichen  Gesinnungen  in  starken 
Ausdrücken  darlegte;  demohngeachtet  aber  zeigte 
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sein  Betragen  schon  damals  die  Falschheit  seiner 
Aeufserungen  und  entfaltete  seine  geheimen  Ab- 
sichten zu  deutlich.  Stolz  auf  seinen  Sieg  über 
Scindiah  in  der  Schlacht  von  Po o nah,  welche  am 
55-  October  1803  geliefert  wurde,  und  wo  er  acht 
und  zwanzig  Bataillons«  wovon  vierzehn  von  euro- 
päischen Qffi eieren  commandirt  wurden ,  über  fünf 
und  zwanzig  tausend  Mann  Cavallerie  und  hundert 
Stück  Kanonen  hatte,  nahm  er  es  sich  heraus ,  Con- 
tributionen  in  dem  Lande  der  Rajpoots,  im  nördli- 
chen Hindoostan,  unter  dem  Vorwande  zu  erheben, 
dafs  diese  Rajahs  dem  Scindiah  zinsbar  wären ,  ob 
ihm  gleich  recht  gut  bekannt  seyn  mufste,  dafs  sie 
unter  den  Schutz  unsers  Gouvernements  gekom- 
men waren.  Dem  ohngeachtet  fuhr  er  fort,  jene  Di- 
stricte  mit  Erpressungen  zu  bedrücken,  und  nach- 
dem er  die  Gegend  um  Kota  verheeret  hatte,  be- 
drohete  er  die  Länder  von  Jeypoor.  Hierauf  mar- 
schirte  General  Lake,  wie,  schon  beschlossen,  am  27. 
December  i8<>3  nach  Biana  und  nahm  das  Lager  dem 
Passe  gegenüber ,  welcher  in  das  Land  des  Rajahs 
von  Jeypoor  führt.  Von  dort  erliefs  Se.  Excellenz  ein 
Schreiben  an  Holkar,  mit  der  Eröftnung ;  obgleich 
sein  Gouvernement  keine  feindlichen  Gesinnungen 
hege,  es  dennoch  erwarte,  dafs  Holkar  von  seinen 
Räubereien  in  den  Ländern  unserer  Alliirten  abste- 
hen würde,  und  es  fordere,  als  einen  Beweis  von 
der  Aufrichtigkeit  seiner  friedlichen  Gesinnungen, 
dafs  er  seine  Truppen  in  seine  eigenen  Staaten  zu- 
rückzöge. 

Die  Feindschaft  dieses  rastlosen  Oberhauptes 
brach  doch  bald  durch  alle  seine  heuchlerischen 
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Kunstgriffe  hervor,  und  seine  erste  Handlung  gräf- 
licher Barbarei  bestand  in  der  Ermordung  dreier 
brittischen  Officierc  Namens  Vickers,  Todd  und  Ryan, 
welche  den  Rang  als  Capitäns  in  seinem  Dienste 
hatten.  Da  ditfse  Unglücklichen  auf  die  Proclama- 
tion  des  Generalgouverneurs  ihre  Entlassung  be- 
gehrt hatten,  wurden  sie  gefänglich  eingezogen  und 
nachher  unter  dem  Vorwande,  dafs  Capitän  Todd 
eine  geheime  Correspondenz  mit  dem  General  Lake 
geführt  habe,  heraus  geführt,  enthauptet,  ihre  Kopfe 
auf  Spiefse  gesteckt,  und  soweit  ging  die  wilde  Un- 
menschlickeit  des  Barbaren,  dafs  er  den  Leich- 
namen die  gewöhnliche  Beerdigung  versagte.  Un- 
ter dem  Haupte  des  Capitäns  Todd  wurde,  auf 
Befehl  des  Mörders,  ein  Papier  befestigt,  von  wel- 
chem er  vorgab,  es  sey  ein  Briet,  welchen  dieser 
Ofticier  von  dem  brittischen  General  erhalten  habe; 
obgleich  es  nur  eine  falsche  Erdichtung  von  des  Ty- 
rannen eigener  Erfindung,  als  ein  elender  Deckman- 
tel über  seine  Verletzung  aller  Grundsätze  der  Ge- 
rechtigkeit war. 

Die  feindseligen  Absichten  Holkar's  kamen  am 
Anfange  Februars  1804.  noch  mehr  an  den  Tag; 
denn  es  wurde  eine  ven ätherische  Correspondenz 
entdeckt,  welche  er  mit  Rundgall  Sing  und  Gho- 
laum  Mohammed,  zwei  Oberhäuptern  der  Rohillas, 
und  mit  verschiedenen  >Seiks,  Namens  Rao  Sing, 
Meer  Sing,  Joude  Sing,  Goorpul  Sing  und  Bandga 
Sing  geführt  hatte.  Aus  einem  aufgefangenen  Briefe 
von  Rundgall  Sing  ergab  sich ,  dafs  zu  zehntausend 
Mann  von  Holkar's  Reiterei,  unter  Rao  Pundit, 
sechstausend  Reiter  der  Verschwörer  stofsen  sollten, 
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■womit  man  die  Besitzungen  der  Compagnie  von 
Hurdwar  bis  Allahabad  und  Benares  überschwem- 
men wollte. 

Auch  war  durch  diesen  Plan  ausgemacht,  dafs 
Gholaum  Mohammed ,  nachdem  die  Seiks  sich  mit 
ihm  vereinigt  hätten,  von  Mandee  abmarschiren 
und  über  den  Ganges  bei  Chelhroos  oder  Berar 
Gauts  gehen  sollte,  während  Meer  Sing  und  Rund- 
gall  Sing  diesen  Flufs  bei  Chuny  Gaut,  wo  das  Was- 
«er  seicht  wäre,  passiren  würden  ;  dabei  versprach 
man  sich  einen  vollkommenen  Erfolg,  weil,  wie  der 
Brief  ausdrücklich  sagte ,  auf  der  ganzen  Strecke 
von  Hurdwar  bis  Allahabad  und  Benares  kein  ein- 
ziger Sepoy  wäre. 

Aus  der  von  Holkar's  Truppen  wirklich  ge- 
nommenen Position  und  aus  seiner  offenbaren  , 
Feindseligkeit  gegen  unser  Gouvernement  mufste 
man  natürlich  schliefsen,  dafs  er  die  ihm  vorgeleg- 
ten Bedingungen  nicht  annehmen ,  sondern  im  Ge- 
gentheil  fortfahren  würde,  durch  seine  ungerech- 
ten Forderungen  die  unter  unserm  Schutze  stehen- 
den befreundeten  Staaten  zu  unterdrücken.  Gene- 
ral Lake  hielt  es  daher  für  zuträglich,  vorwärts  zu 
rücken:  er  sandte  demnach  den  schweren  Artille- 
riepark unter  Bedeckung  nach  Agra  zurück,  und 
marschirte  am  9.  Februar  1304  von  Biana  durch 
den  Pafs.  Jene  Stadt  von  hohem  Alter  ist  jetzt  noch 
immer  ein  bedeutender  Ort:  er  enthält  viele  Tem- 
pel und  grofse,  gut  gebauete,  steinerne  Häuser;  in- 
defs  zeugen  die  zahlreichen ,  in  der  Gegend  umher 
zerstreuten  architectonischen  Reste  von  der  vorma- 
ligen Gröfse  und  Pracht  dieser  Hauptstadt  des  Reichs, 
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wie  Agra  nichts  mehr,  ab  ein  abhängiges  Dorf  war. 
Der  Rücken  des  Hügels,  worauf  sie  steht,  ist  mit 
schönen  Ruinen  bedeckt,  und,  in  so  fern  dem  Cli- 
ma  ein  Vorzug  gebührt,  war  der  Platz  für  eine  kai- 
serliche Residenz  gewifs  gut  gewählt,  da  die  Luft 
sehr  gesund  und  das  Land  rund  umher  gut  culti- 
virt  ist.     Wir  nahmen  nach  einem  langweiligen 
Marsche,  da  der  Weg  für  Fuhrwerk  sehr  schlecht 
war,  unser  Lager  zu  Lomaghur,  etwa  auf  dem  hal- 
ben  Wege  bis  Hinclown.  Einige  Karren,  die  nicht 
zeitig  genug  ankommen  konnten,  wurden  geplün- 
dert und  die  Fuhrleute  derselben  getödtet.   Die  Be- 
wohner dieser  hügeligen  Strecke,  unter  dem  Namen 
Mewatties  bekannt,  sind  Räuber  von  Profession 
und  leben  hauptsächlich  vom  Plündern.  Während  un- 
seres Aufenthaltes  zu  Biana  stahlen  sie  uns  von 
den  Pikets  viele  Kameele ,  Elephanten  und  Pferde, 
trotz  aller  Sorgfalt  und  Vorsicht,  die  man  anwandte, 
um  gegen  dieses  desperate  Räubergesindel  auf  sei- 
ner Hut  zu  seyn ;  manche  von  ihnen  sind  gut  be- 
ritten, und  alle  mit  Luntentlinten ,  Speeren,  oder 
Dolchen  bewaffnet.   Sie  griffen  unsere  Fouragirer 
öfters  an  und  schwärmten  in  starken  Trupps  um 
das  Lager  herum,  wodurch  es  sehr  unsicher  wurde, 
über  unsere  Vedetten  hinaus  zu  gehen.   Der  Lieu- 
tenant Tyson,  von  dem  15.  Regimcnte  inländischer 
Infanterie,  ward  von  ihnen  grausam  ermordet,  als 
er  sich  eines  Tages  zu  Biana  in  einer  nur  geringen 
Entfernung  von  den  Vorposten  mit  der  Jagd  be* 
lustigte. 

Vor  einigen  hundert  Jahren  wurden  hundert 
tausend  von  diesem  Gesindel  mit  dem  Schwerte 
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hingerichtet;  dem  obngeachtet  ist  dieser  dem  Mat- 

• 

cherry  Rajah  gehörende  Landstrich  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  die  Pflanzschule  von  Dieben  und  Räubern 
geblieben.  Und  obgleich  er  im  Herzen  von  Hindoo- 
stan  liegt,  so  bietet  dieses  hügelige  Land,  welches 
von  Norden  nach  Süden  etwa  neunzig  Meilen  lang  ist, 
und  bis  etwa  fünf  und  zwanzig  Meilen  von  Delhi 
reicht,  wegen  der  Wildheit  seiner  Einwohner  we- 
nig oder  gar  keine  Cultur  dar,  deren  es  doch  sehr 
empfänglich  ist.  Im  allgemeinen  herrscht  dort  ein 
ungemein  grofser  Mangel  an  Wasser,  und  wir  wa- 
ren gezwungen,  mit  beträchtlicher  Arbeit  sehr  tiefe 
Brunnen  zu  graben,  um  unsere  Bedürfnisse  zu  be- 
friedigen. Am  folgenden  Tage  nahm  die  Armee, 
nach  einem  kurzen  Marsche  von  nur  secfes  Meilen, 
bei  Surroot  ihr  Lager,  wo  wir  bis  zum  20.  Februar 
Halt  machten. 

Als  wir  hier  nur  einen  Tag  gewesen  waren, 
Wurde  ein  Dragoner  vom  sieben  und  zwanzigsten 
Regimente  nahe  an  einem  Dorfe,  am  Fufse  der  Hü- 
gel, Knies  von  unserm  Lager  ermordet  gefunden, 
wotauf  der  Obergencral  auf  der  Stelle  den  Befehl 
gab,  das  Dorf  bis  auf  den  Grund  abzubrennen. 
Während  unsers  dortigen  Aufenthalts  griffen  die 
Mewatties  unsere  Fouragirer  öfter  an,  wobei  meh- 
rere auf  beiden  Seiten  das  Leben  verloren ,  weswe- 
gen allen  Ofiicieren  und  Soldaten  aufscr  Dienste  ver- 
boten wurde,  über  die  Pikets  oder  Vedetten  hinaus 
zu  gehen.  Auch  wurden  strenge  Befehle  gegeben, 
keine  Pfauen  zu  schieben,  um  den  abergläubischen 
Hindoos,  welche  diesen  Vogel  hoch  verehren,  kein 
Aergernifs  zu  geben. 
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Am  öo.  Februar  marschirte  die  Armee  etwa  vier- 
zehn Meilen,  und  lagerte  in  der  Nähe  von  Hindown, 
einem  grofsen  volkreichen  Dorfe  mit  einer  verfalle* 
nen  Mauer,  in  einer  fruchtbaren,  höchst  cultivirten 
Gegend.  Man  trug  die  gröfste  Sorgfalt  für  die  Scho- 
nung der  Getreidefelder,  und  kein  Korn  durfte  ab- 
geschnitten oder  sonst  beschädigt  werden.  Diese 
strenge  Disciplin,  unter  welcher  unser  Trofs  gehal- 
ten wurde,  so  ganz  das  Gegentheil  von  dem  Besu* 
che  einer  Mahrattenarmee,  setzte  die  Einwohner  in 
Erstaunen,  und  sie  wußten  nicht,  wie  sie  ihre  Dank- 
barkeit genug  ausdrücken  sollten.  Durch  diese  ge- 
wählte Stellung  deckte  General  Lake  die  in  unser 
Gebiet  führenden  Hauptstrafsen  vollkommen,  und 
war  so  im  Stande,  sich  nach  jeder  Richtung  wen- 
den zu  können,  wo  Holkar's  Bewegungen  Vorsicht 
nothig  machten.  Am  12.  Februar  wurde  unsere 
Armee  durch  die  Flankencompagnien  Sr.  Majestät 
zwei  und  zwanzigsten  Regiments,  nebst  fünf  Com- 
pagnien  des  sechzehnten  inländischer  Infanterie,  und 
am  2u  Februar  durch  Oberstlieutenant  M'Cullock's 
Detachement  von  Gwalior  mit  den  Flankencompag- 
nien der  im  Dienste  der  Compagnie  stehenden  eu- 
ropäischen Regimenter  verstärkt. 

Während  wir  hier  standen,  erhielt  General  Lake 
wieder  ein  Schreiben  von  Jeswunt  Row  Holkar, 
worin  er  seine  friedlichen  Gesinnungen  bezeugte. 
Indem  er  auf  die  Herstellung  des  Friedens  anspielte, 
heuchelte  er  grofse  Zufriedenheit  über  den  Aus- 
gang und  bemerkte:  „da  die  Flamme  des  Strei- 
kes durch  das  Wasser  der  Versöhnung  gelöscht^ 
„werden  kann,  so  ist  es  unziemlich,  zum  Aeufser* 
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„sten ,  dem  Kriege,  zu  schreiten. "  Nach  Aeufse- 
rung  dieser  liberalen  Gesinnungen  fuhr  Holkar  fort, 
den  brittischen  General  glauben  zu  machen,  dafs 
sein  Herz  zu  freundschaftlich  gesinnt  sey,  um  irgend 
feindselige  Absichten  gegen  die  Engländer  oder  ihre 
Freunde  ir  i  Schilde  zu  führen,  und  als  einen  Beweis 
«einer  Aurrichtigkeit  fügte  er  noch  hinzu:  dafs  er 
schon  vor  dem  vom  General  Lake  erhaltenen  Briefe 
entschlossen  gewesen  wäre,  nach  Hause  zu  mar- 
schiren,  welches  Vorhaben  er  nun  angefangen 
habe,  auszuführen.  Erschlofsmit  der  Versicherung, 
dafs  er  die  Absicht  habe,  Vakeels  zu  senden,  welche 
diese  friedlichen  Erklärungen  bestätigen  und  sie  wei- 
ter auseinander  setzen  sollten» 

Obgleich  Grund  genug  da  war,  zu  glauben,  dafs 
Holkar  weder  seinen  Marsch  angetreten  habe,  noch 
dazu  entschlossen  sey,  so  vermied  der  General-en-chef 
in  seiner  Antwort  jede  beschwerende  Sprache ;  im  Ge- 
gentheil  schien  Se.  Excellenz  den  friedlichen  Aeufse* 
rungen  seines  listigen  Correspondenten  willig  Glau- 
ben beizumessen,  und  sagte,  dieoricntalischePhraseo- 
logie  annehmend,  wie  es  ihn  freue,  „dafs  die  Reinheit 
„seines  Gemüthcs  durch  den  Staub  der  Feindschaft 
„oder  Rache  nicht  besudelt  wäre;  "  wobei  er  ihm 
zu  gleich 3r  Zeit  offenherzig  erklärte,  dafs,  wenn  er 
auf  irgend  eine  Weise  Mächte,  welche  mit  dem 
brittischen  Gouvernement  alliirt  wären,  angriffe, 
Pflicht  und  Notwendigkeit  uns  zwingen  würden, 
ihnen  unsem  Schutz  angedeihen  zu  lassen.  Se.  Ex- 
cellenz gab  Hclkar  noch  am  Schlüsse  des  Briefes 
au  verstehen,  dafs  seine  Correspondenz  mit  einigen 
mifsvergnügten  Häuptlingen  in  demDobab  bekannt 
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sey;  und  warnte  ihn,  nicht  nach  den  Eingebun- 
gen  dieser  Uebelgesinnten  zu  handeln,  auf  welch© 
eine  ihrer  Verrätherei  angemessene  Strafe  fallen 
Wirde. 

Unter  den  Personen,  deren  Treue  wegen  ihrer 
Verbindung  mit  Ilolkar  verdächtig  gefunden  wur- 
de, war  die  merkwürdigste  Begum  Somroo,  in 
deren  Namen  ein  Schreiben  an  diesen  Chef  erlassen 
war,  welches  ihr  Insiegel  hatte,  so  dafs  aller  Zwei- 
fel über  dessen  Echtheit  wegfiel.  In  dieser  Zu- 
schrift bezeugte  die  Briefstellerin  eine  warme 
Fieundschaft  für  Holkar,  mit  dem  Wunsche  für  sei- 
nen glücklichen  Erfolg,  wobei  sie  ihm  auch  einige 
llathschläge  in  Rücksicht  des  zweckmäfsigen  Ver- 
fahrens bei  seinem  Unternehmen  gegen  die  Eng- 
länder ertheilte,  und  ihm  sowohl  ihre  eigene  Un- 
terstützung, als  die  der  Seiks  und  Jauts,  welche  in 
ihrem  Interesse  wären,  zusicherte.  Diese  Urkunde 
war  darauf  berechnet ,  Feindschaft  mit  der  Begum 
zu  erregen ,  und  wahrscheinlich  dadurch  diese  au- 
fserordentliche  Frau,  aus  Rache  und  Selbstvertei- 
digung, zu  einer  Allianz  mit  Holkar  anzureizen» 
Als  man  sie  aber  mit  demDaseyn  eines  solchen  Brie- 
fes und  den  Vorurtheilen ,  welche  er  gegen  sie  be- 
wirkt, bekannt  gemacht  hatte,  verlor  sie  keinen  Au- 
genblick, um  sich  von  dem  Vorwurfe ,  den  er  auf 
ihren  Charakter  bringen  sollte,  zu  reinigen.  In  ei- 
nem Schreiben  an  den  Oberst  Ochterlony  zeigte 
sie  ihren  grofsen  Geist  in  ihrer  Rechtfertigung :  sie 
bemerkte,  dafs  sie  niemand  während  der  vierzig 
Jahre,  in  welchen  sie  an  der  Spitze  ihrer  Partei  ge- 
standen,  einer  treulosen  Handlung  beschuldigen 


400 

könne.  Nachdem  die  Begum  alle  Kenntnifs  einer 
Correspondenz  mit  Holkar  von  sich  abgelehnt,  for- 
derte sie  den  Obersten  als  besondern  Freund  auf,  den 
Urhebern  dieser  entehrenden  lügenhaften  Erdich- 
tung nachzuforschen  und  ihre  Erklärung  öffentlich 
bekannt  zu  machen,  um  diejenigen  aus'  dem  Irrthum 
zu  reifsen ,  welche  dadurch  zu  ihrem  Nachtheile 
hätten  können  hintergangen  seyn. 

Am  8-  März  verliefs  unsere  Armee  Hindown, 
marschirte  durch  Nunepoora,  einen  andern  Pafs  in 
den  Gebirgen,  und  erreichte  Ramghur  am  folgenden 
Tage.  Hier  machten  wir  bis  zum  22.  desselben 
Monats  Halt;  und  während  unseres  Aufenthalts 
daselbst  erschienen  zwei  Vakeels  vonJeswuntRow 
Holkar,  welche  dem  Oberfeldherrn  am  iQ.  Morgens 
in  seinem  Zelte  ihre  Aufwartung  machten  und  an 
Se.  Excellenz,  wie  auch  Herrn  Mercer,  Briefe  von 
ihrem  Herrn  überreichten. 

In  dem  an  den  General  gerichteten  Schreiben 
sagte  Holkar:  „Freundschaft  erfordert,  dafs  Sie  die 
„ schon  lange  bestandene  Einigkeit  zwischen  mir 
,,und  der  englischen  Compagnie  im  Auge  behalten, 
„und  nach  dem  handeln,  was  meine  Vakeels  Ihnen 
„vorstellen  werden ;  und  wenn  Sie  das  thun ,  so 
„wird  "dies  fruchtbar  an  Nutzen  und  Vortheil  seyn ; 
„thun  Sie  es  aber  nicht,  so  liegen  mein  Vaterland 
9,und  Eigenthum  auf  meines  Pferdes  Sattel ,  und  so 
„Gott  will !  soll ,  nach  welcher  Seite  die  Zügel  der 
„Pferde  meiner  braven  Krieger  gelenkt  werden ,  das 
„ganze  Land  nach  dieser  Richtung  in  meinen  Be- 
„sitz  kommen.'* 
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Da  man  die  Gesandten  aufforderte,  ihre  Aufträge 
von  Seiten  Holkar's  mitzuth eilen,  liefsen  sie  sich 
in  eine  vorher  ausgearbeitete  jjbersicht  der  furcht- 
baren Macht  und  zahlreichen  Hilfsquellen  dieses 
Anführers  ein,  nach  welchem  sie  verlangten:  er- 
stens, dafs  es  ihm  erlaubt  seyn  solle,  den  Chout 
bder  ein  Viertel  der  Landeseinkünfte  nach  der  Ge- 
wohnheit seiner  Vorfahren  zu  erheben ;  zweitens, 
dafs  die  Länder,  welche  vormals  von  seiner  Familie 
besessen,  bestehend  aus  zwölf  der  schönsten  Districte 
in  dem  Dooab,  und  einem  andern  in  Bundelcund, 
ihm  abgetreten  würden;  drittens,  dafs  das  Land 
Hurream,  welches  vormals  seiner  Familie  gehört, 
ihm  ebenfalls  eingeräumt  würde;  viertens  j  dafs  ihm 
das  Land,  welches  er  jetzt  wirklich  im  Besitz  habe, 
garantirt  und  ein  Tractat  zwischen  ihm  und  un- 
serm  Gouvernement;  dem  ähnlich  *  welchen  wir 
mit  Scindiah  eingegangen  j  abgeschlossen  werden 
solle. 

Auf  die  erste  dieser  Forderungen  bemerkte  Ge- 
neral Lake  blofs:  data  er  darüber  erstaune,  wie  ein 
Verlangen,  das  er  bereits  in  einem  Schreiben  an 
Holkar,  als  unmöglich  einzugehen,  bestimmt  abge- 
schlagen habe,  noch  einmal  vorgebracht  würde.  Iii 
Rücksicht  der  in  den  beiden  folgenden  Artikeln  er- 
wähnten Länder  läge  es  ganz  einfach  vor  ,  dafs  der 
von  Holkar  gemachte  Anspruch  nach  dem  Rechte 
durchaus  ungegründet  eey,  weil  diese  Länder  schon 
lange ,  theils  in  dem  Besitze  der  Warees ,  theils  in 
des  Dowlut  Row  Scindiah  gewesen  wären.  An- 
statt über  die  Hauptsache  weiter  zu  verhandeln,  ant- 
worteten die  Vakeels:   es  müfste  die  Politik  des 
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englischen  Gouvernements  seyn,  Holkar's  Forderung 
gen  zu  bewilligen,  weil  er,  zur  Verstärkung  seiner 
eigenen  Macht,  mij  den  Rohillas  und  allen  Rajahs 
der  Gegend ,  dem  von  Jeypoor  ausgenommen ,  genau 
verbunden  wäre,  und  der  Rajah  von  Burtpoor  zum 
öftern  in  ihn  gedrungen  wäre,  vorzurücken,  und 
dafs  er,  Wenn  es  ihm  gefiele,  gewifs  das  ganze  Land 
verheeren  könne. 

In  diesem  Gascognergeiste  Fuhren  die  Gesandten 
fort  und  behaupteten  ,  dafs  ihrem  Herrn  vierzigtau- 
send  Rohillas  und  hundert  fünfzig  tausend  Pferde 
zu  Gebote  ständen,  dafs  die  erstem  sich  erboten 
hätten,  für  die  Freiheit  das  Land  auszuplündern, 
drei  Jahre  ohne  Sold  zu  dienen ,  und  dafs  Holkar 
selbst  einMaraudeur  sey,  der,  wenn  er  auch  eine 
Niederlage  erlitten ,  immer  noch  zu  unserm  grofsert 
Schaden  das  nemliche  Handwerk  treiben  könne. 

Auf  diese  unverschämte  Sprache  erwiederte  Se» 
Excellenz,  wie  es  sich  gebührte ,  ganz  kurz:  es  sey 
nicht  die  Gewohnheit  der  Engländer,  mit  ihrer 
Macht  zu  prahlen  ;  aber  im  Falle  eines  Bruches 
Würde  Holkar  wahrscheinlich  finden,  dafs  er  seine 
eigene  viel  zu  hoch  angeschlagen  habe. 

Als  einiges  in  Anspielung  auf  den  Tractat  zwi- 
schen dem  englischen  Gouvernement  und  Scindiah 
gesprochen  wurde,  erdreisteten  sich  die  Gesandten, 
Cjhne  weiteres  zu  behaupten,  dafs  ihr  Herr  erst  vor 
zwanzig  Tagen  einen  Brief  von  jenem  Oberhaupte 
erhalten  habe,  worin  er  ihn  auffordere,  sich  zum 
Kriege  zu  rüsten,  da  eine  furchtbare  französische 
Macht  an  der  Küste  gelandet  sey  und  unter  der  An- 
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führung  seines  Schwiegervaters  zu  seiner  Hülfe 
kommen  würde. 

Wegen  der  vierten  Forderung  wurde  den  Va- 
keels  erklärt :  dafs  Se.  Excellenz  schon  zu  wieder- 
holten malen,  von  Seiten  unsers  Gouvernements, 
aller  Einmischung  in  seine  Familien-  oder  Staatsange- 
legenheiten entsagt  hahe ;  dafs  aber  seine  unmittel- 
bare Rückkehr  nach  Hause  ein  unerläßlicher  Punct 
sey,  ehe  irgend  etwas  zu  einem  Tractate  vorläufig 
geschehen  könne.  Da  Holkar  selbst  die  ausdrücke 
Jiche  Versicherung,  jene  Bedingung  zü  erfüllen,  ge- 
geben hatte,  so  wurden  seine  Agenten  nun  gerade* 
zu  gefragt :  ob  man  irgend  ein  Vertrauen  auf  sein 
Versprechen  setzen  könne  ?  Worauf  sie  verneinend 
antworteten,  es  sey  denn,  dafs  die  von  ihnen  über* 
brachten  Vorschläge  in  ihrem  ganzen  Umfange  ein- 
gegangen würden.  Da  diese  nun  gar  keine  Voll* 
njacht  hatten,  auf  irgend  eine  andere  Basis  etwas 
abzuschliefsen,  so  wurden  sie  ersucht,  den  andern 
Tag  mit  der  Antwort  des  Generals  Lake  zurück  zu 
kehren.  Dieser  erklärte  dem  Holkar:  dafs  jede  Ab- 
weichung von  dem  Wege  der  Freundschaft*  welche 
das  brittische  Gouvernement  für  ihn  beizubehalten 
wünsche,  blofs  von  seinen»  eigenen  Angriffe,  wozu 
er  nicht  aufgefordert  sey,  abhinge;  er  führe  ihm  da- 
her zu  Gemtithe,  wie  nothwendig  es  sey,  sein  ge- 
gebenes Versprechen  unmittelbar  in  Ausübung  zu 
bringen,  und  in  sein  eigenes  Land  zurück  zu  mar- 
ßchiren,  anstatt  mit  seiner  Armee  in  einer  drohen- 
den Stellung  an  den  Grenzen  unserer  Alliirten  zu 
verbleiben,  in  der  Absicht,  Forderungen  dadurch 
zu  erzwingen,  welche,  wenn  sie  auch  sonst  zuge- 
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geben  werden  könnten,  doch  nur  allein  von  der 
Freundschaft,  niemals  aber  von  der  Furcht  unseres 
Gouvernements  erlangt  werden  könnten.  Bei  dem 
Schlüsse  empfahl  Se.  Excellenz  dem  Holkar*  Vakeels 
zu  senden»  welche  mit  gehöriger  Vollmacht  verse- 
hen wären,  um  Unterhandlungen  zu  eröffnen,  die 
dem  Interesse  und  dem  Zustande  beider  Theile  an- 
gemessen wären. 

Zu  der  nemlichen  Zeit  schwärmte  Meer  Khan, 
damals  in  Holkar's  Dienste,  mit  einem  starken  Hau- 
fen Reiterei  an  den  Grenzen  von  Bundelcund  um- 
her, in  der  offenbaren  Absicht,  diese  Provinz  und 
die  von  dem  Betwa  nördlich  gelegenen "  Länder 
zu  überfallen.  Um  diesen  Plan  zu  vereiteln,  deta- 
cliirte  Oberst  Powell  die  Brigade  des  Obersten  She- 
pherd  und  ein  beträchtliches  Corps  von  den  Trup- 
pen des  Soubahdar  von  Jansee;  wie  er  aberhörte, 
dafs  Meer  Khan  das  Gebiet  von  jenem  schon  wirk- 
lich betreten  habe,  marschirte  der  Oberst  am  20.  Fe- 
bruar selbst  ab.  Als  aber  Meer  Khan,  nach  einem 
leichten  Scharmützel  mit  den  Truppen  des  Soubah- 
dar, das  Anrücken  des  Obersten  Powell  erfuhr, 
sammelte  er  seine  Macht,  bestieg  die  Ghauts  wie- 
der, wich  nach  Seronge  aurück,  und  überliefs  dem 
Obersten,  die  Eroberung  des  Innern  von  Bundel- 
cund durch  die  Einnahme  der  festen  Plätze»  wel- 
che sich  dem  b rittischen  Gouvernement  bis  dahin 
noch  nicht  unterworfen  hatten,  zu  vollenden. 

Am  23*  März  marschirte  die  Armee  unter  Gene- 
ral Lake  nach  Ballaheera,  einem  auf  einem  Hügel 
gelegenen  Fort,  welches  die  beiden  Pässe  rechts  und 
links  beherrscht.   Dieses  Fort  war  einige  Jahre  vor- 
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her  von  dem  General  Duboigne  bombardirt  wor- 
den, von  welchem  Angriffe  es  noch  die  Merkmale 
in  dem  zertrümmerten  Zustande  der  linken  Bastion 
und  der  Gurt  ine  trug. 

Von  hier  aus  ward  Capitän  Sturrock,  der  per- 
sische Dollmetscher,  an  den  Kajah  von  Jeypoor  ab- 
gesandt ;  und  um  diese  Zeit  empfing  der  Obergene« 
ral  die  Abschrift  eines  von  Holkar  an  den  General 
Wellesleyj geschriebenen  Briefes,  welcher  das  böse 
Vorhaben  dieses  rastlosen  und  ehrgeizigen  Charak- 
ters aufser  allen  Zweifel  setzte.    Er  schien  früh  im 
Monat  Februar  geschrieben  zu  seyn ,  und  nachdem 
darin  zum  Erkaufe  des  Friedens  die  Abtretung  ver- 
schiedener Provinzen  in  dem  Deccan ,  als  Eigen- 
thum von  Holkar's  Familie,  gelordert  war»  las  man 
am  Schlüsse  desselben  folgende  aufserordentliche 
Sprache :  „Länder  von  vielen  hundert  Cofs  sollen 
„überschwemmt  und  ausgeplündert  werden.  Ge- 
„neral  Lake  soll  keinen  Augenblick  Zeit  haben,  um 
„Athem  zu  holen;  Jammer  und  Elend  soll  auf  Lacks 
„von  menschlichen  Wesen  fallen,  im  beständigen 
„Kriege,  durch  die  Angriffe  meiner  Armee,  welche, 
„wie  die  Wellen  des  Meeres,  überwältiget.«* 

Diesen  Prahlereien  und  Schmähworten  folgten 
bald  Handlungen  von  ernsthafterer  und  herausfor- 
dernder Art.  Holkar  setzte  alle  weitere  Zurückhai- 
tung  bei  Seite,  sandte  einen  Agenten  in  Seindiah's 
Lager,  und  suchte  Öffentlich  um  dessen  Beistand  zu 
einem  unmittelbaren  Angriffe  auf  die  brittischen 
Besitzungen  nach,  wovon  er  zur  nemlichen  Zeit 
das  Beispiel  durch  die  Plünderung  der  Länder  des 
Bajah  von  Jeypoor  gab. 
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Da  nun  die  Sachen  durch  diese  thätigeh  An- 
griffe auf  das  äufserste  gebracht  waren;  so  setzte 
sich  der  Obergeneral,  mit  Genehmigung  des  Gern« 
vernemenis,  gegen  Holkar  in  Marsch,  wobei  den  in 
dem  Deccan  commandironden  OfHcieren  die  nö- 
thigen  Befehle  gegeben  wurden,  nach  ihrem  befs- 
ten  Ermessen  zu  den  Mafsregeln,  welche  man  gegen 
dieses  Oberhaupt  ergriffen  habe,  mitzuwirken  und 
dem  General  Lake,  welcher  von  Hindoostan  aus  an- 
rücke, die  schnellste  und  kräftigste  Unterstützung 
zu  leisten. 

Diesem  Befehle  zufolge  gab  General  Wellesley 
dem  Oberst  Murray,  welcher  die  Truppen  in  Guze- 
rat  commandirte,  Instructionen,  in  die  Provinz  Mak 
wa  einzurücken,  um  Feindseligkeitennach  der  Rich- 
tung auf  Indore,  der  Residenz  der  Familie  Holkar's, 
zu  begehen,  während  ein  Theil  der  auf  den  Ghauts 
stationirten  Truppen  ihre  Operationen  gegen  seine 
Besitzungen  in  dem  Deccan»  in  welchem  der  einzige 
feste  Platz  Chandore  war,  richtete. 

Am  6,  April  marschirte  General  Lake  etwa 
Selm  Meilen  durch  den  Pafs  Ballaheera  auf  einem 
Wege,  welcher  mit  $chwierigkeiten  durch  die 
Schluchten  gehauen  war,  und  nahm  das  Lager  zu 
Karowlcy  auf  der  Route  nach  Jeypoor.  Die  Armee 
ging  auf  diesem  Wege  fort  und  erreichte  am  9.  Secun- 
dra  oder  Secundrapore,  eine  mit  einem  Erdwalle  um- 
gebene Stadt,  ohngefähr  achtzehn  Cofs  von  Jeypoor 
entfernt.  Hier  campirten  wir  längs  den  Ufern  eines 
kleinen,  dicht  bei  der  Stadt  vorbeifliefsenden  Flus- 
ses mit  gutem  Wasser,  welches  uns,  besonders  nach 
einem  ermattenden  Marsche  in  der  heifsen  Jahrszeit, 
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trefflich  behagte.  Die  Gegend  umher  schien  gut  be- 
wohnt zu  seyn  und  hatte  allen  Anschein  von  Frucht- 
barkeit und  Cultur.  In  der  Nacht  wurde  ein  zur 
Patrouille  gehörender  Reiter  von  einigen  mit  Lun- 
tenflinten bewaffneten  Leuten,  welche  in  der  Nullah 
und  den  Schluchten  versteckt  lagen,  durch  den  Leib 
geschossen. 

Am  17.  April  marschirte  die  Armee  nach  Dow- 
sah,  einer  grofsen  Stadt,  mit  einem  Fort  auf  einer 
Anhöhe,  welche  von  ihrer  Gestalt  der  Tafelfclsen 
genannt  wird.    Dieser  Platz  wurde  von  Fleury  be- 
lagert und  er  liefs  daselbst  zwischen  vier  und  fünf- 
hundert Mann  von  der  Garnison  über  die  Klinge 
springen.  Die  Stadt  hat  viel  nette,  wohlgebauete 
Häuser,  und  die  Einwohner,  besonders  das  weibli- 
che Geschlecht,  zeigten  einen  Grad  von  Zutrauen 
gegen  unsere  Truppen,  welches  sehr  verschieden 
von  dem  war,  was  wir  an  andern  Orten  erfahren 
hatten.   Es  giebt  hier  eine  Manufactur  von  grobem 
Tuche,  welches  Khuruwah  und  Gutgee  heifst.  Das 
Fort  ist  nichts  weiter,  als  der  hohe  Felsen  selbst 
von  beinahe  vier  Meilen  im  Umfange,  welcher  au- 
fser  dem,  dafs  er  schwer  zu  ersteigen,  auch  noch 
von  einer  Mauer  mit  Schiefslöchern  umgeben  ist, 
und  zwei  grofse  Bastionen  unten  an  der  einen  Seite 
hat,  wohin  zukommen  man  durch  einen  Theil  der 
Stadt  gehen  mufs.    Der  Eingang  liegt  an  der  lin- 
ken Bastion  und  besteht  in  einer  sehr  engen  und 
Jangen  Einlafspforte,  kaum  weit  genug,  eine  Person 
auf  einmal  durch  zu  lassen.  Dieser  Theil  des  Werks 
ist  durch  eine  zweite  Mauer  verstärkt,  und  hierher 
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flüchten  die  Einwohner  mit  ihrer  Habe  vor  der 
räuberischen  Reiterei  der  Mahratten. 

Am  iQ,  April  brach  von  hier  aus  ein  Detache- 
rnent  von  zwei  Bataillons  des  zwölften  Regiments, 
und  das  zweite  Bataillon  des  zweiten  inländischer 
Infanterie,  unter  dem  Commando  des  Oberstlieute« 
tenants  Monson  nach  Jeypoor  auf. 

Am  27.  des  nemlichen  Monats  machte  die  Ar* 
mee  einen  Marsch  von  eilf  Meilen,  durch  eine  an- 
genehme  Gegend,  nach  Breeanah,  setzte  denselben 
am  folgenden  Tage  auf  sehr  schlechtem  Wege  und 
durch  tiefen  Sand  fort  und  campirte  bei  Tonga, 
etwa  fünfzehn  Meilen  von  Jeypoor,  der  Hauptstadt 
dieses  schönen  Landes.  Dieser  Ort  wurde  von  Jey- 
sing  gegründet,  einem  Prinzen,  der  nicht  blofs 
durch  seine  Tapferkeit,  sondern  auch  als  ein  Mann 
von  hohen  Wissenschaften  und  als  unermüdeter 
Astronom  berühmt  war.  Die  Stadt,  die  er  Jeyna- 
ghur  nannte,  ist  sehr  schön,  und  die  Häuser  sind 
alle  von  Stein  erbauet ;  die  breiten  und  geräumigen 
Strafsen  schneiden  sich  unter  rechten  Winkeln. 

Hier  errichtete  Jeysing  eine  Sternwarte,  jenen 
ähnlich,  welche  er  zu  Delhi,  Mutra  und  Benares 
erbauet  hatte,  und  während  seiner  Ijebenszeit  war 
der  Ort  ein  Sammelplatz  von  Studirenden  und  Ge- 
lehrten, welche  die  liberalste  Aufmunterung  von 

dem  erhabenen  Beschützer  der  Künste  erhielten* 

« 

Die  Stadt  wird  durch  ein  starkes  Fort  auf  einem 

....  ,  •  ,  j 

steilen  Felsen,  um  welchen  sich  eine  Kette  von  Be- 
festigungswerken, vier  Meilen  im  Umfange  erstreckt, 
vertheidigt.  Trotz  dem,  dafs  dieses  Land  im  allge- 
meinen viele  und  einige  der  stärksten  Festungen 
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in  Hindoostan  besitzt,  die  Dörfer  dabei  mit  Mauern 
und  Gräben  umgeben  sind ,  ist  doch  diese  Provinz 
alle  Jahre  den  Besuchen  der  Mahratten  ausgesetzt, 
welche  das  Land  plündern  und  sogar  Contributio- 
nen  von  den  Rajepoots  erpressen,  obgleich  dieses 
Raubgesindel,  als  Soldaten,  weit  unter  ihnen  stehet 
und  an  sich  von  ihnen  verachtet  wird. 

Jeypoor  pder  Jeynaghur  liegt  ohngefähr  hun- 
dert und  vierzig  Meilen  westlich  von  Agra,  in  der 
Mitte  von  Rajpootana,  und  das  dazu  gehörige  Land 
begreift  den  volkreichsten  und  fruchtbarsten  Theil 
von  der  Provinz  Agimeer  in  sich.  Es  hat  einen  Ue- 
berflufs  an  Vieh  und  bringt  Waizen,  Baumwolle, 
Taback  und  überhaupt  alles  hervor,  was  andern 
Theilen  Indiens  gemein  ist ;  aufserdern  aber  noch 
sehr  reichlich  Steinsalz,  Kupfer,  Alaun,  Blaustein; 
auch  wird  Grünspan  daselbst  verfertigt.  In  verschie- 
denen Städten  befinden  sich  Manufacturen  von  Tuch, 
Schwertern  und  Luntenflinten,  so  dafs  hier  ein 
beträchtlicher  Handel  mit  Benares  gegen  feines  Tuch 
und  Gewebe;  mit  Cashmere  gegen  Shawls;  mit 
Guzerat  und  Tatta  gegen  Opium,  Blei  und  Kupfer- 
blech; und  mit  Persien  gegen  trockene  Früchte  und 
Pferde  geführt  wird.  Die  Wichtigkeit  von  Jeypoor 
hat  sich  in  den  letztern  Jahren  noch  mehr  gehoben, 
und  ihr  Reichthum  wuchs  natürlich  dadurch,  dafa 
die  Handelsstrafse  nach  Hindoostan  durch  sie  ge- 
führt wurde. 

Am  3.  Mai  nahm  die  Armee  von  Tonga  aus  eine 
südliche  Richtung,  und  nach  dem  Nachtquartiere 
zu  Papoogunge  erreichte  sie  Sambow,  woselbst  sie 
drei  Tage  durch  heftige  Stürme  und  Regen  aufge- 
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halten  wurde.  Hier  verliefs  der  Generalmajor  St. 
John  die  Armee  und  kehrte  nach  Cawnpore  zurück. 

Am  ß.  lagerten  wir,  nach  einem  Marsche  von 
sechzehn  Meilen,  zu  Nurwahee,  einem  grofsen 
Dorfe,  welches  wegen  seiner  alten  Hindootempel 
und  Bäder  von  sonderbarer  Bauart  merkwürdig  ist. 
Es  liegt  dicht  unter  einem  Hügel,  auf  welchem  oben 
ein  altes  Fort,  Namens  Nurghur,  steht.  Von  hier 
aus  wurde  am  Morgen  des  10.  Mai  ein  Detache- 
ment,  welches  aus  dem  zweiten  Bataillon  des  ach- 
ten, dem  zweiten  Bataillon  des  ein  und  zwanzig- 
sten und  dem  dritten  Regimente  inländischer  Ca- 
vallerie,  und  verhältnismäfsiger  Artillerie  bestand, 
uiUer  dem  Commando  des  Oberstlieutenants  Don, 
gegen  Tönk  llampoora,  eine  Stadt  der  Rajepoots, 
im  ^Besitze  Holkar's,  sechzig  Meilen  südöstlich  von 
Jeypoor,  abgesandt.  Diese  befestigte  Stadt  gehörte 
vormals  dem  Rajah  von  Jey naghur,  welcher  sie  dem 
Priester  von  Mobund  Jograj  anwies ;  aber  im  Jahre 
1791  wurde  das  Fort  mit  einem  Gebiete  von  sech- 
zigtausend Ropeen  jährlichen  Einkommens  dem 
Tuckojee  Holkar  abgetreten ,  bei  dessen  Familie  es 
von  der  Zeit  an  geblieben  war. 

Oberstlieutenant  Don  nahm  seinen  Lagerplatz 
vor  Hampoora  sehr  weislich  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  des  Haupteinganges ,  worauf  er  den 
Angriff  beschlossen  hatte ,  weil  die  Thore  desselben 
von  der  Garnison  aus  Vorsicht  hätten  verrammelt 
werden  können.  Am  15.  Mai,  Morgens  um  zwei 
Uhr,  marschirte  er  mit  den  Flanken  -  und  vier  Ba- 
taillonscompagnien  vom  zweiten  Bataillon  des  achten, 
und  den  Flankencompagnien  vom  zweiten  Bataillon 
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des  ein  und  zwanzigsten  Regiments  ,  nebst  einem 
ZwÖlfpfünder  an  der  Spitze  der  Colonne  ab,  um  die 
Thore  zu  sprengen ;  ein  anderer  blieb  hinten,  um  ei- 
nen Trupp  Feinde,  welche  von  Tonk  kamen  und 
groTstentheils  aufserhalb,  in  einer  kleinen  Entfernung*, 
rechts  von  dem  ersten  Thore  postirt  standen,  abzu- 
halten. Hauptmann  Rabar  folgte  mit  einem  ZwÖlf- 
pfünder, vier  Sechspfündern  und  drei  Compagnicn 
vom  zweiten  Bataillon  des  ein  und  zwanzigsten  Re- 
giments und  nahm  eine  Stellung,  aus  welcher  er 
jedes  Werk  beschiefsen  konnte,  von  dem  der  Feind 
den  Angreifenden  hätte  schaden  können.  Das  dritte 
Regiment  inländischer  Cavallerie,  unter  Major, Do- 
veton,  wurde  im  Lager  gelassen,  um  die  Garnison, 
im  Falle  ihrer  Flucht,  zu  verfolgen, 

Oberstlieutenant  Don  rückte,  ohne  entdeckt  zu 
werden,  bis  auf  zweihundert  und  fünfzig  Yards 
von  dem  Thore  vor,  als  ein  Piket  von  einem 
Bataillon  aus  Tonk  rechts  her  auf  ihn  feuerte; 
da  aber  die  Garnison  dadurch  nicht  alarmirt  wurde, 
so  rückte  er  weiter  vor,  ohne  die  geringste  Notiz 
davon  zu  nehmen.  Als  er  sich  aber  dem  Eingänge 
auf  hundert  Yards  genähert  hatte,  eröffnete  die  Be- 
Satzung  ein  heftiges  Feuer  von  den  Wällen ;  zu  glei- 
cher Zeit  bemerkte  der  Oberstlieutenant,  dafs  eine 
Menge  von  jenem  Bataillon  auf  der  Krone  des  Gla- 
eis  fortlief,  um  das  Thor  zu  erreichen,  welches  aber 
durch  ein  starkes  Musketenfeuer  verhindert  wur- 
den, das  auch  dabei  der  Mannschaft  auf  den  Wällen 
beträchtlichen  Schaden  zufügte.  Der  Oberstlieute- 
nant rückte  hierauf  gegen  das  erste  Thor  und  sprengte 
es  auf,  wobei  das  Musketenfeuer  auf  die  Werke 
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fortgesetzt  wurde  und  die  Mannschaft  davon  vertrieb. 
Das  zweite  Thor  fand  man  nicht  verschlossen,  da 
es  zerfallen  war.  Das  dritte  und  vierte  Thor  wur- 
den gleichfalls  gesprengt,  worauf  die  brittischen 
Truppen  in  die  Stadt  eindrangen,  und  während  ei- 
nige Partien  die  Wälle  säuberten ,  eilte  der  Oberst- 
lieutenant mit  den  übrigen  nach  einem  kleinen 
Thore  auf  der  Südseite  des  Forts  hin,  wodurch 
der  Feind  die  Flucht  nahm.  Als  die  Flüchtlinge, 
durch  das  Feuer  unserer  Sepoys  von  den  Wällen  ge- 
trieben, ihr  Heil  in  der  Ebene  suchten,  wurden 
sie  nach  allen  Richtungen  von  dem  dritten  Regi- 
mente  der  inländischen  Cavallerie  angegriffen,  und 
eine  grofse  Menge,  sowohl  von  der  Besatzung,  als 
von  dem  aufserhalb  gestandenen  Nudjeeb -Bataillon, 
niedergemacht. 

Der  Oberfeldherr  gab  in  der  Generalordre  vom 
iß.  Mai  der  Schnelligkeit  und  Entschlossenheit  des 
Oberstlieutenants  Don,  und  der  Tapferkeit,  mit  der 
er  Rampoora  eingenommen,  seinen  hohen  Beifall. 
Er  stattete  dem  Major  Doveton  ,  Capitän  Wood 
vom  Geniecorps,  Capitän  Robbins,  wie  jedem  Offi- 
cier  und  Soldaten  des  Detachements,  seinen  Dank 
gleichfalls  ab. 

Da  nun  Holkar  seine  einzige  Stütze  in  Hindoo- 
stan  nördlich  von  dem  Chumbul  verloren  hatte,  so 
eilte  er  wieder  schnell  über  diesen  Flufs  zurück; 
aber  auf  der  einen  Seite  wurde  er  von  dem  Deta- 
chement  des  Obersten  Monson ,  den  Truppen  von 
Jeypoor  und  anderer  Hülfsmannschaft  hart  gedrängt, 
während  Oberst  Murray  mit  den  Truppen  von  Gu- 
zerat  im  Süden  gegen  ihn  anrückte.  Da  die  gegen 
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Holkar  so  detachirte  Macht  für  vollkommen  zurei- 
chend geachtet  wurde,  nicht  allein  gegen  jeden  Ue-' 
berfall  von  seiner  Seite  zu  schützen,  sondern  ihn 
auch  in  einem  Hauptgefechte,  wenn  er  es  wagen 
wollte,  zu  schlagen ;  so  hielt  es  General  Lake  für  rath- 
sam, die  Armee  wieder  in  die  Standquartiere  zurück- 
kehren zu  lassen,  da  die  Truppen  durch  die  glühen- 
den Winde  an  ihrer  Gesundheit  schrecklich  litten,  und 
das  Vieh,  weil  der  Boden  in  dieser  heifsen  Jahrszeit 
ganz  verbrannt  war,  aus  Mangel  an  Futter  Umkam. 

Der  Rest  der  Armee  brach  daher  am  ig.  Mai 
von  Nurwahee,  wo  wir  zehn  Tage  Haltgemacht 
hatten,  um  den  Angriff  auf  Rampoora  zu  decken, 
auf  und  ging  acht  Meilen  bis  jilluo,  setzte  den 
Marsch  am  folgenden  Tage  über  eine  Kette  von  Ost 
nach  West  streichender  Hügel  auf  sehr  schlechten 
Wegen  fort,  und  campirte  zu  Muttapore,  et- 
wa sechzehn  Meilen  von  unserm  letzten  Lager- 
platze. Von  hier  würde  eine  Abtheilung  unter  Car 
pitänBird  nach  Rampoora  mit  Geld  und  Proviant;  für 
die  Corps  der  Obersten  Monson  und*  Don  detachirt. 

Nachdem  die  Armee  den  20.  hier  gerastet,  brach 
sie  am  folgenden  Mörgen  um  ein  Uhr  auf*  und 
marschirte  achtzehn  Meilen  bis  Bajarow,  einem 
grofsen  Dorfe,  mit  einem,  auf  einem  Felsen  erbaue- 
ten  Fort.  Die  Wege  waren  sehr  schlecht;  zuerst 
führten  sie  durch  Defileen,  nachher  durch  tiefen 
Sand,  doch  zeigte  das  Land  im  allgemeinen  einen 
guten  Anbau ,  und  Futter  war  in  Ueberfluls.  Da 
eine  grofse  Anzahl  Wagen  nicht  ankommen 
konnte,  so  mufste  die  Armee  den  folgenden  Tag  Halt 
machen.   Am  Abend  erhob  sich  ein  heftger  Sturm, 


Digitized  by j^iöogle 


4*4 

oder  Typhoon,  von  Donner  und  Blitz  begleitet,  "wo- 
durch mehrere  Zelte  niedergerissen  und  viele  be- 
schädigt wurden.  An  diesem  Orte  kam  eine  Escorte 
mit  Geld  von  Agra  an. 

Am  2$.  Morgens  um  zwei  Uhr  marschirte  die 
Armee  ab  nach  Papli,  oderPurpureah,  einer  grofsen 
mit  Mauern  umgebenen  Stadt,  und  einem  Fort, 
auf  einer  grofsen  sandigen  Ebene,  zwölf  Meilen 
von  Bajarow.  Die  Wege  waren  gut  und  das  Land 
trefflich  cultivirt ;  allein  Wasser  rar  und  schlechter 
Beschaffenheit.  Hier  stiefs  das  dritte  Regiment  in- 
ländischer Cavallerie  von  Rampoora  zu  uns.  Am 
14.  erreichten  wir,  nach  einem  Marsche  von  zwölf 
Meilent,  Khoosialghur,  eine  grofse,  mit  einer  Mauer 
umgebene  und  mit  verschiedenen  ansehnlichen,  stei- 
nernen Häusern  versehene  Stadl.  Nachdem  die  Armee 
hier  einen  Rasttag  gehabt,  machte  sie  am  s6.  fast  ei- 
nen, dem  letztern  gleichen  Marsch  bis  Pillandah, 
einer  ändern  grofsen,  an  der  Seite  eines  Hügels  er- 
baueten  Stadt ,  wo  wir  Ue.berflufs  an  Wasser  fan- 
den. Am  27.  passirten  wir  Mahvur  und  erreich- 
ten am  folgenden  Tage  unsern  alten  Lagerplatz  zu 
Hindown  wieder.  Hier  erhielten  wir  die  unange« 
nehme  Nachricht,  dafs  ein  Corps  unserer  Truppen 
in  Bundelcund  abgeschnitten  sey. 

Wegen  der  Krankheit  und  durch  den  nachher 
erfolgten  Tod  des  Obersten  Powell,  war  das  Com- 
mando  der  brittischen  Truppen  in  jener  Provinz 
an  den  Oberstlieutenant  Faucett  gefallen,  welcher 
ein  Detachement  von  sieben  Compagnien  Sepoys, 
mit  einer  verhältnifsmäfsieen  Anzahl  Kanonen  ab- 
sandte,  um  ein  kleines,  etwa  fünf  Meilen  von  sei- 
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ner  Position  zu  Kooch  entferntes  Fort  zu  nehmen. 
Während  man  in  den  Trancheen  die  Bclagerungs- 
anstalten  fortführte,  erbot  «ich  der  Commandant, 
mit  der  Bedingung,  den  Platz  auf  folgenden  Morgen 
zu  übergeben,  dafs  wir  das  Feuer  einstellen  sollten. 
Dieser  Vorschlag  wurde  angenommen;  allein  in  der 
Zwischenzeit  wandte  sich  der  treulose  Commandant 
an  Meer  Khan,  der  in  der  Nachbarschaft  mit  einem 
starken  Corps  Cavallerie  stand.  Sieben  bis  acht 
tausend  derselben  überfielen  am  Morgen  des  22. 
Mai's  igo4  zwei  Compagnien  Sepoys  und  etwa 
fünfzig  Artilleristen  in  den  Laufgräben ,  welche  ins- 
gesammt,  sowohl  Officiere  als  Gemeine,  von  diesem 
.Raubgesindel  grausam  ermordet  wurden.  Es  führte 
nach  dieser  frechen  Barbarei  alle  Artillerie,  beste- 
hend aus  zwei  Zwölfpfündern,  einem  Sechspfün der, 
zwei  Haubitzen  und  den  zum  Park  gehörigen  Pul- 
verfcarren  fort.  Capitän  Smith,  der  Commandeut 
des  Detachemcnts ,  zog  sich  jedoch  noch  glücklich 
mit  den  übrigen  fünf  Compagnien  zurück,  gedeckt 
von  einem  Trupp  des  fünften  Regiments  inländi- 
scher Reiteroi  und  einem  sechspfündigen  Cavallerie* 
stücke,  welche  einzige  Kanone  den  Feind  abhielt, 
so  dafs  jener  sich  wieder  mit  dem  Corps  des  Ober- 
sten Faucett  vereinigen  konnte. 

Dieser  temporäre  Vortheil,  durch  blofse  Treu* 
lofigkeit  erhalten,  verleitete  Meer  Khan  und  seine 
Räuberhorde,  einen  Angriff  auf  Calpee  und  den 
Übergang  über  den  Jumna  zu  versuchen.  Das  Vor- 
haben wurde  aber  von  dem  Capitän  Jones  vereitelt, 
welcher  die  Plünderer  mit  Zwei  Compagnien  Sepoys 
zurück  trieb;  und  bald  nachher  erlitten  sie  eine  voll- 
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kommene  Nietlerlage  vori  dein  Obersten  Shepherd, 
"welcher  ein  unlängst  in  dem  Dienste  des  Ambajee 
Inglia  gestandenes  Corps  Truppen  commandirte. 

Am  29.  Mai  erreichte  die  Armee  des  Generals 
Lake  Selimghur.  Sie  hatte  etwa  vierzehn  Meilen 
auf  aufserordentlich  schlechten  Wegen  zurückge- 
legt und  unbeschreibliches  Elend  von  den  brennen- 
den Winden  erduldet.  Indem  diese  über  die  grofsen 
.  Sandwüsten  streichen*  theilen  sie  der  Atmosphäre 
in  diesen  Regionen  eine  solche  entsetzliche  Glut  mit, 
dafs  selbst  diejenigen  ,  welche  an  die  Heftigkeit  der 
verticalen  Sonne  gewöhnt  sind ,  keine  Idee  davon 
habein  In  welcher  Richtung  dieser  pestilenziali- 
sche  Feuerstrom  auch  trifft*  sind  die  Wirkungen 
desselben  für  einen  jeden ,  der  das  Unglück  hat,  ihm 
ausgesetzt  zu  seyn ,  qualvoll;  aber  westlich  von  dem 
Jumna  ist  das  feurige  Gebläse ,  wegen  Manget  an 
Flüssen  und  Seen ,  um  seine  Heftigkeit  zu  mildern, 
noch  schrecklicher.  Am  nächsten  ist  es  wol  mit 
der  stärksten  Glut  einer  Eisenschmelze  im  hohen 
Sommer  zü  vergleichen ;  aber  diese  Vergleichung 
bleibt  nur  schwach ,  da  man  sich  von  den  caus  ti- 
schen Sandtheilchen ,  welche  der  Wind  gleich  ei- 
ner glühenden  Asche  mit  sich  führt,  keine  Vorstel- 
lung machen  kann:  sie  schälen  die  Haut  ab  und  zie- 
hen Blasen ,  wohin  sie  fallen. 

Solche  niederdrückende  Hitze  kann  man  wol 
in  den  Wohnungen  mildern.  Dieses  geschieht  durch 
Rahmert  oder  Lattenwerk  von  Bamboo  an  Thüren 
und  Fenstern,  welche  entweder  mit  Khuskhus, 
einer  gelben  Graswurzel,  oder  mit  einem  grünen 
stachligen  Gesträuche,  hier  Chuwassie  genannt, 
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tedeckt  werden.  Beide  sind  sehr  erquickend,  denn 
mit  frischem  Wassef  stark  begossen,  kühlen  sie  das 
Innere  der  Zimmer  vollkommen  ab;  selbst  wenn 
die  Luft  draufsen  erstickend  ist.  Obgleich  diese 
Methode,  um  sich  gegen  den  schädlichen  Brand  zu 
schützen,  in  einem  stehenden  Lager  anzuwenden 
ist,  so  konnte  man  doch  bei  einer  Armee,  welche 
unaufhörlich  in  Bewegung  war,  keinen  Nutzen 
daraus  ziehen,  und  wir  machten  daher  auf  diesem 
Marsche  sehr  traurige  Erfahrungen.  An  jedem  der 
vier  letzten  Tage  desselben  begruben  wir  im  Durch- 
schnitt zehn  bis  fünfzehn  Europäer.  Junge  Män- 
ner, welche  am  Morgen  voller  Munterkeit  und  iri 
aller  Fülle  der  Gesundheit  aufbrachen,  fielen  bei 
Erreichung  des  Lagerplatzes  plötzlich  todt  zur  Erde 
nieder ,  und  manche  wurden  auf  dem  Marsche  durch 
die  überwältigende  Kraft  der  Sonne  niedergewor- 
fen; besonders  am  Mittage,  wann  sie  ihre  Strahlen 
gleich  einem  Strome  herabschofs,  unter  welchen 
viele  brave  und  athletische  Männer,  bei  der  Un- 
möglichkeit, ihnen  Hülfe  leisten  zu  können,  erlagen. 
Diejenigen,  welche  so  getroifen  wurden,  bekamen 
plötzlich  Schwindel,  der  Schaum  trat  ihnen  vor 
den  Mund,  und  sie  fielen  augenblicklich  leblos  nie- 
der. Selbst  im  Lager  waren  die  Leiden  der  Solda- 
ten martervoll ;  denn  die  Zelte  waren  im  allgemei- 
nen nicht  dazu  eingerichtet,  um  Schutz  vor  der  Son- 
nenhitze in  dieser  Jahreszeit  zu  geben ,  wo  das  Ther- 
mometer im  Schatten  häufig  über  150  Grad  Fahren- 
heit  *)  stand.    Das  Elend  wurde  ferner  noch  durch 

*)  Diese  betragen  40  Grad  Reanmur,   Eine  solche  Gluth 
dem    Europäer  fahlbar    zu  machen,   mochte  wol 
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den  Mangel  an  Wasser  erhöhet;  weil  Schwäche  und 
Sterblichkeit  unter  den  Bheasties  oder  Menschen» 
welche  diesen  unschätzbaren  Artikel  herbeischaffen 
mufsten,  zu  sehr  überhand  nahmen.  Eine  Menge 
dieser  Wasserträger  kam  in  diesem  feurigen  Clima, 
wo  die  Eingeborneii  mehr,  als  selbst  Europäer  leiden, 
wenn  sie  zu  aufserordentlichen  Anstrengungen  auf- 
gefordert werden,  von  Strapatzen  um*  So  waren 
die  fürchterlichen  Umstände  auf  unseim  Marsche 
beschaffen ;  und  sie  wurden  durch  die  immer  zu* 
nehmende  Anzahl  unserer  Kranken  noch  weiter  ver- 
mehrt. Viele  derselben  mufsten  auf  dem  gemeinen 
Fuhrwerke  oder  Landkarren  fortgeschafft  werden, 
ohne  irgend  Bedeckung  zu  haben ,  und  waren  da* 
her  den  ganzen  Tag  der  Sonne  ausgesetzt,  da  die 
Fuhren  sehr  oft  das  Lager  vor  Abend  nicht  er- 
reichten. 

Wir  hatten  an  diesem  Tage  noch  nicht  lange 
im 'Lager  gestanden,  als  wir  erfuhren,  dafs  wir  uns 
wieder  unter  Räubern ,  den  Mewatties,  befanden. 
Eine  Partie  bewaffneter  Bauern  überfiel  unsere  Leu- 
te, welche  Baumblätter,  das  einzige  Futter,  was 
man  in  dieser  Jahreszeit  haben  konnte,  sammelten» 
und  tödtete  verschiedene  derselben  dicht  unter  den 
Hügeln.  Hierauf  gab  der  Oberbefehlshaber  den  Be- 
fehl, zwei  Zwölfpfünder  aufzuführen,  welche  das 
Haus  des  Zemindars  bald  dem  Boden  gleich  machten, 
und  das  Dorf,  wo  das  Verbrechen  begangen  war, 

schwer  fallen  Die  Wärme  des  memchlichen  Blut* 
betiägt  nur  96  Grad  Fahrenheit,  und  bei  140  Grad 
schmilzt  schon  das  Wachs,  welches  auch  dort  in  der 
Sonne,  wie  der  Verf.  mir  sagte,  der  Fall  war,     d.  U. 
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In  Brand  steckten.  Nichts  geringeres,"  als  eine 
solche  Rache  auf  der  Stelle  zum  warnenden  Bei- 
spiele, konnte  vielleicht  auf  Gemüther  wirken, 
•welche  an  Raub  und  Mord  gewöhnt  sind.  Viele 
unglückliche  Leute,  welche  man  in  der  Provinz 
Jeypoor  zUr  Versorgung  des  Lagers  mit  Lebensmit- 
teln brauchte,  wurden  in  den  Verschiedenen  Pässen 
der  Hügel,  durch  welche  die  Strafe  führt,  ange- 
griffen, ermordet,  und  alles  von  diesen  Bösewich- 
tern fortgeschleppt* 

Am  50.  Mai  marschirte  die  Armee  durch  den 
Pafs,  auf  einer  bessern  Strafse,  als  wo  wir  vorher 
durch  diese  Kette  von  Hügeln  passirt  waren  ,  cam- 
pirteaUf  einem  grofsen  Platze  von  Mangobäumen 
zu  Bassabwar ,  ohngefähr  acht  Meilen  von  unserm 
letzten  Standorte,  und  erreichte  am  folgenden 
Tage ,  nach  einem  Marsche  von  eilf  Meilen ,  Waer, 
welches  dem  Rajah  von  Bhurtpoor  gehört  und  auf 
der  hohen  Strafse  von  Jeypoor  nach  Agra  liegt.  Es 
ist  eine  sehr  grofse  Stadt  mit  einem  Erdwalle,  und 
in  derselben  eine  Puckah  oder  Citadelle  von  Stei- 
nen, auf  welcher  wir  verschiedene  schwere  auf- 
gefahrene Kanonen  unterscheiden  konnten.  An  die- 
sem Tage  wurden  neunzehn  Europaer  begraben. 
Es  war  wahrlich  ein  melancholischer  Anblick,  den 
Weg,  den  unsere  Armee  gemacht  hatte,  mit  Erdhü- 
geln bezeichnet  zu  sehen,  welche  die  Reste  so 
mancher  tapfern  Soldaten  bedeckten ,  die  den  Ge- 
fahren des  Feuers  und  des  Stahles  im  Kriege  ent- 
gangen waren,  und  nun  als  bedauernswürdige 
Schlachtopfer  des  Climas  fielen. 

■ 
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Am  i.  Jun.  theihe  sich  die  Armee ,  Um  desto 
schneller  in  ihre  Standquartiere  zurück  zu  kommen 
und  leichler  zu  marschiren,  in  zwei  Divisionen: 
die  Infanterie  unter  Generalmajor  Fräser  erreichte 
Pursöo  ,  ohngefähr  neun  Meilen  entfernt ,  während 
der  General  en  Chef  mit  der  Cavallerie  noch  zwei 
Meilen  weiter  nach  Sangara  ging.  Am  Folgenden 
Tage  hatte  die  Cavallerie  einen  beschwerlichen 
Marsch  von  beinahe  achtzehn  Meilen  durch  tiefen 
Sandboden ,  auf  welchem  manche  von  dem  Trosse 
umkamen.  Wasser  war  das  heifseste  Verlangen 
aller,  aber  es  wurde  wenig  oder  keins  gefunden. 
Ein  Sepoy,  von  Durst  und  Ermattung  übermannt» 
bot  unterwegs  eine  Rupee,  sein  ganzes  Vermögen, 
für  einen  Trunk  an;  allein  da  der  Wasserträger,  an 
den  er  sich  wandte,  nur  noch  wenige  Tropfen  in 
seinem  Schlauche  hatte,  die  er  eilig  seinem  Herrn 
bringen  wollte,  und  fortging,  ergriff  der  Sepoy,  in  ei- 
ner  Art  von  Wahnsinn,  seine  Muskete  und  erschofs 

■ 

sich  damit.  Die  drei  königlichen  Dragonerregimen- 
ter begruben  allein  an  diesem  Tage  neun  Mann,  und 
die  Infanterie  noch  bei  weitem  mehr.  Von  Ein- 
gebornen  waren,  nach  dem  Berichte,  in  dem  zu  dem 
Lager  gehörenden  Bazaar  zwei  hundert  und  fünfzig 
gestorben. 

Am  3.  Jun.  um  ein  Uhr  Morgens  wurde  der 
Marsch  von  der  Cavallerie  fortgesetzt.  Sie  passirte 
Futtipoor  Sickrec  und  lagerte  bei  Karowley,  etwa 
sechzehn  Meilen  von  dem  letztern  Standorte.  Ein 
heftiger  Ostwind  wehete  den  ganzen  Morgen  hin- 
durch und  bis  gegen  zwei  Uhr  Nachmittags,  wo  er 

sich,  ohne  von  seiner  Wulh  nachzulassen,  auf  die 
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entgegen  gesetzte  Seite  umwarf,  welches  von 
$chreckbaren  Umständen  begleitet  wurde. 

Ungestüme  Wirbelwinde,  von  den  Eingebornen 
Pisaish  oder  Teufel  genannt ,  stürzten  reifsend 
über  die  sandigen  Ebenen  in  ungeheuren  Säulen  von 
Staub,    welche  immer  an  Gröfse  zunahmen  und 
mit  außerordentlicher  Schnelligkeit  in  der  Luft  zu 
einer  Höhe  empor  stiegen ,  dafs  sie  das  Auge  nicht 
mehr  erreichen  konnte.    Doch  waren  diese  Erschei- 
nungen nur  die  Vorläufer  von  dem  weit  furchtba- 
rem Dämon  des  Sturms,  dem  Typhoon,  welcher, 
gleich  dem  Chaos  auf  den  Schwingen  des  Unge wit- 
ters herankam,  vor  sich  her  unermefsliche Ströme 
glühenden  Sandes  herrollte  und  die  Atmosphäre  so 
verdichtete,  dafs  die  Sonne,  welche  anfänglich roth 
wie  Blut  erschien ,  nun  durch  die  stufenweise  ver- 
grofserte  Dunkelheit  völlig  verftnftert  wurde.  Nacht 
mit  zehnfachem  Schrecken  schwärzte  den  Horizont, 
%  und  das  Grausen  wurde  noch  durch  das  Geheul  des 
Sturmes,  welches  dem  Rollen  des  Donners  glich, 
erhöhet.    Diese  Schrcckensscene  dauerte  etwa  eine 
halbe  Stunde,  während  welcher  die  erschrockene 
Menge  auf  dem  Boden  hingestreckt  lag,  als  ob  sie 
den  Untergang  der  Welt  erwartete.    Doch  sandte 
die  Vorsehung  nach  diesem  schrecklichen  Phäno- 
men etwas  Regen,  welcher  die  Luft  abkühlte  un<J 
sie  so  erfrischte,   dafs  wir  während  des  ganzen 
merkwürdigen  Tages  nicht  efnen  einzigen  Todten, 
ja  selbst  nur  Erkrankten ,  zählten.      Der  von  dem 
Sturme  unmittelbar  in  unserer  Nachbarschaft  ange- 
richtete Schaden  schrankte  sich  hauptsächlich  auf 
die  Bäume  und  Zelte  ein ;  viele  der  erstem  waren 
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mit  den  Wurzeln  ausgerissen  und  die  letztern  fast 
nach  allen  Richtungen  umher  geworfen.  Als  sich 
aber  das  Wetter  aufklärte ,  gewährte  uns  die  Verän- 
derung der  Scene  viel  Belustigung;,  denn  nichts 
konnte  possierlicher  seyn,  als  zu  sehen,  wie  das 
Marktvolk  seine ,  von  dem  Winde  fortgejagten  Hab- 
seligheiten  wieder  zusammen  las.  Männer  und 
Weiber,  fast  im  Zustande  der  Natur,  rannten  nach 
ihren  Kleidungsstücken,  die  sie  nach  der  Wäsche 
zum  Trocknen  aufgehangen  hatten ;  andere  suchten 
ihre  Bullochsen ,  welche  in  dem  Getümmel  ihre  La- 
sten abgeworfen  hatten ,  und  jetzt  auf  den  Markt- 
plätzen herumsprangen ;  zu  Vergrößerung  des  Wirr- 
warrs hatte  sich  dabei  eine  Menge  Pferde  von  den 
Pfählen  losgerissen  und  galoppirte  in  der  gröfsten 
Unordnung  in  dem  Lager  umher. 

Am  4.  Jun.  ruhetcn  wir  zur  Ehre  des  Tages, 
welcher  mit  schuldiger  Erinnerung  an  unser  Vater- 
land und  seinem  ehrwürdigen  Monarchen  gefeiert 
wurde.  Den  folgenden  Morgen  traten  wir  unsern 
Marsch  wieder  an  und  erreichten  Agra,  achtzehn 
Meilen  von  unserm  letzten  Lagerplatze  entfernt. 
Hier  passirten  wir  den  Jumna  durch  eine  Furt 
neben  der  Stadt ,  die  Kanonen  und  Bagage  wurden 
aber  in  Booten  übergesetzt»  An)  6.  machten  wir 
Halt  und  erhielten  die  angenehme  Nachricht  von 
glücklichen  Erfolgen  zweier  Divisionen  irregulärer 
Truppen ,  unter  dem  Commando  des  Capitäns  Gar- 
diner >  in  Diensten  des  Rajah  von  Jeypoor,  und  des 
Lieutenants  Lucan,  von  Sr.  Maj.  74.  Regimente, 
welcher  von  dem  General  Lake  detachirt  worden 
war,  um  die  Bewegungen  Holkar's  nach  seinem 
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Rückzüge  aus  Ilindoostan  am  23.  April  tu  beob- 
achten. 

Capitän  Garcliner  erreichte  nämlich  am  29.  Mai 
Morgens  um  neun  Uhr  einen  Platz,  Balloor  Kherry 
genannt,  -woselbst  er  in  Erfahrung  brachte,  dafs 
ein  Oberhaupt,  Namens  Tantia,  in  Holkar's  Interesse, 
etwa  fünf  Meilen  von  dort  mit  drei  Bataillons  In- 
fanterie, zweihundert  Mewatties,  dreitausend  Pfer- 
den und  eilf  Kanonen  im.  Lager  stände.  Lieutenant 
Lucan,  der  zwei  Meilen  rückwärts  stand,  eilte, 
sobald  er  davon  benachrichtigt  wurde,  sich  mit 
Capitän  Gardiner  zu  vereinigen,  und  beide  Divi- 
sionen rückten  nun  sogleich  gegen  den  Feind  vor 
Aber  Tantia ,  welcher  während  der  Zeit  ihren  An- 
marsch erfahren  hatte,  zog  sich  nach  einem  sechs 
Meilen  von  ^Coterah  entfernten  schwierigen  Passe 
zurück.  Hier  fafsten  seine  Bataillons  Posto,  mit  dem 
Rücken  nach  dem  Passe  zu;  auf  ihrer  rechten  Seite 
stieg  der  Boden ;  Fronte  und  Flanken  waren  von 
tiefen  Schluchten  umgeben,  welche  nur  auf  einem 
Wege,  nicht  breiter,  als  für  einen  gewöhnlichen 
Karren,  dabei  noch  von  drei  Kanonen  vertheidigt 
passirt  werden  konnten. 

Sobald  die  Divisionen  unter  dem  Capitän  Gar 
diner  und  Lieutenant  Lucan  auf  Kanonenschuß 
weite  angerückt  waren ,  wurden  sie  von  Tantia's 
Bataillons  mit  einem  lebhaften  Feuer  begrüßt.  Sie 
wurden  in  drei  Abtheilungen  formirt,  die  linke 
commandirt  von  Lieutenant  Lucan,  das  Centrum 
von  einem  inländischen  Chef,  Namens  Fyza  Tallub 
Khan ,  und  die  rechte  von  dem  Capitän  Gardiner, 
welche  letztere  bestimmt  war,  sich  dem  Feinde  un- 
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ter  dem  Schutze  der  Schluchten  so  nahe  als  möglich 
zu  nähern,  da  die  Natur  des  Bodens  einen  unmit- 
telbaren Angriff  unmöglich  machte.  Eine  vierte 
Abtheilung,  unter  Bewarry  Choudry,  war  auf  ei- 
nem Umwege  abgeschickt ,  um  einen  Hügel  im  Rü- 
cken der  rechten  Flanke  von  Tantia's  Stellung  in 
Besitz  zu  nehmen  und  ihm  dadurch  den  Rückzug 
abzuschneiden.  Diese  durch  die  Schluchten  und 
Bäche  verursachten  Bewegungen  nahmen  eine  be- 
trächtliche Zeit  weg,  während  welcher  ein  Theil 
der  Cavallerie  auf  der  rechten  und  linken  Flanke  ab- 
gesessen und  bis  auf  Pistolenschufsweite  gegen  die 
feindliche  Linie  angerückt  war;  allein  es  blieb 
wegen  des  steilen  Ufers  unmöglich,  wesentliche 
Vortheile  aus  dieser  Mafsregel  zu  ziehen.  Es  hatte 
jedoch  die  Wirkung,  bei  dem  Feinde  einige  Furcht- 
samkeit zu  erregen,  von  dessen  Infanterie  zwei 
Compagnien  von  einem  Nullah,  den  sie  besetzt 
hielten,  durch  einige  wenige  von  unserer  Cavalle- 
rie ohne  Widerstand  vertrieben  wurden. 

Um  fünf  Uhr  kamen  die  zu  Lieutenant  Lucan's 
Division  gehörigen  Kanonen ,  nach  einem  Marsche 
von  fünf  und  dreifsig  Meilen  an,  worauf  der  Häupt- 
ling ,  welcher  Tantia's  Bataillons  commandirte ,  eine 
Unterredung  begehrte  und  anbot,  sich  unter  der 
Bedingung  zu  ergeben ,  dafs  seine  Partie  sicher  in 
Bappoo  Scindiah's  Lager  escortirt  würde,  wogegen 
sie  sich  verpflichtete,  nicht  mehr  gegen  das  eng- 
lische öouvernement  zu  dienen.  Diese  Bedingun- 
gen wurden  angenommen  und  pünetlich  vollzogen. 
Die  Bataillons ,  welche  sich  mit  den  zwei  hundert 
Mewatties  auf  zwei  tausend  neun  und  neunzig 
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Mann  beliefen,  wurden  nach  der  Uebereinkunft 
von  unserer  Cavallerie  escortirt ;  sie  überliefsen  uns 
ihr  ganzes  Geschütz  nebst  allen  Vorräthen,  Tantia 
selbst  hatte  sich  an  der  Spitze  der  Cavallerie  bei 
der  ersten  Erscheinung  unserer  Truppen  zurück- 
gezogen. 

Dieses  waren  die  nähern  Berichte,  welche  wir 
bei  unserer  Ankunft  in  Agra  von  dieser  gut  ausge- 
führten Unternehmung  erhielten ,  und  wir  hörten 
hier  auch  'zugleich  s  dafs  Oberstlieutenant  Monson's 
Division  zu  Kotta,  an  den  Ufern  des  Chumbul,  ini 
Lager  stände,  um  die  Grenze  von  Jeypoor  zu  decken. 

Am  7,  Jun.  trennte  sich  die  Cavallerie  und  jedes 
Corps  marschirte  in  die  ihr  angewiesene  Station: 
das  erste  inländische  Regiment  nach  Mutra, 
das  vierte  nach  Futtyghur,  und  das  zweite,  dritte 
und  sechste  nach  verschiedenen  Plätzen  in  den  abi 
getretenen  Provinzen.  Die  drei  königlichen  Drago- 
nerregimenter und  die  reitende  Artillerie  setzten  ih- 
ren Marsch  nach  Cawnpore  fort ,  von  dem  vierten 
Regimen te  der  inländischen  Cavallerie  bis  nach 
Mainpore,  auf  der  Strafse  nach  Futtyghur,  begieß 
tet;  das  Ganze  stand  unter  dem  Commando  des 
Obersten  Macan.  Während  des  Marsches  durch  die 
Schluchten  zwischen  Agra  und  Etamaundpore  er- 
eigneten sich  viele  Unglücksfälle;  denn  da  wir,  um 
die  Sonnenhitze  zu  vermeiden,  bei  Nacht  marschi- 
ren  mufsten ,  so  wurden  manche  vom  Trosse  bei 
dem  dichten  Gedränge  der  Bagage  auf  diesen  engen 
Wegen  zerquetscht  und  unter  die  Füfse  getreten, 
andere  stürzten  in  der  Dunkelheit  in  die  Brunnen 
und  kamen  um. 
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Bei  Fortsetzung  unser*  Marsches  auf  der  Strafte 
über  Ferozabad,  Sliekoabad,  Giroul  und  Mainpore 
erreichten  wir  am  Jun.  ßuighong,,  wo  sich 
Oberst  Macan  von  uns  trennte  und  mit  dem  vier- 
ten Reginiente  inländischer  Cavallerie,  wovon  er 
Oberst  war,  nach  Futtyghur,  wohin  er  zum  Com* 
mando  bestimmt  war,  marschirte.  Er  nahm  die 
bersten  Wünsche  jedes  Einzelnen  unsers  Detache- 
ments,  hauptsächlich  aber  die  der  Oflficiere  des 
neun  und  zwanzigsten  Dragonerregiments,  welche 
vom  Anfange  des  Krieges  unter  ihm  gedient  hatten, 
mit.  Seine  Gastfreundschaft  und  herablassende  Güte, 
verbunden  mit  Geschicklichkeit  und  Muth,  welche 
er  im  Felde  bei  jeder  Gelegenheit  erprobte,  machten 
ihn  bei  allen,  die  das  Vergnügen  seiner  Bekannt- 
schaft genossen,  herzlich  beliebt. 

Das  Commando  des  Detachements  fiel  nun  auf 
den  Oberstlieutenant  Vandeleur,  unter  welchem  aus- 
gezeichneten OfEcier  wir  unsern  Marsch  ohne  Un- 
terbrechung und  ohne  besondere  Vorfälle  auf  der 
nemlicben  Strafse,  die  wir  im  vorigen  Jahre  gekom- 
men waren,  fortsetzten,  und  wir  kamen  am  so.  Jun« 
18°4»  gerade  nach  dem  Anfange  des  Monsoon  oder 
der  Regenzeit  zu  Cawnpore  an. 

So  endigte  sich  unser  erster  Feldzug  nach  zehn 
Monaten  und  zwölf  Tagen,  während  welcher  Zeit 
die  Armee  über  tausend  Meilen  zurücklegte  und  viele 
Grofsthaten  mit  verhältnifsmäfsig  geringem  Verluste 
verrichtete ;  denn,  mit  Ausnahme  dessen,  was  wir 
durch  die  Wirkung  der  glühenden  Winde  erlitten. 
Überstieg  unser  Verlust  nicht  zweitausend  Todte 
und  Verwundete, 
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Die  Anzahl  der  Kanonen,  welche  in  diesem  er- 
sten Feldzuge  allein  von  der  Armee  des  Generals 
Lake  genommen  wurden,  belief  sich  auf  vierhundert 
und  fünfzig  der  schönsten  Geschütze,  aufser  hundert 
und  zwei  und  achtzig  Wallstücken,  fünftausend  Ge* 
Wehren,  hundert  und  achtzig  Tumbrils  und  Am- 
munitionswagen,  nebst  einer  unermeßlichen  Menge 
von  Militärvorräthen  aller  Art, 


— 


C  a  p.  XIV, 

Cawupore,  — -  Ehrenbezeugungen  von  dem  Kaiser 
(in  den  Lord  Lake,  —  Guter  Fortgang  der 
brit  tischen  PVaffen  in  Bündele  und, —  Unglück- 
licher Rückzug  der  Division  des  Oberstlieute* 
iiants  Monson,  mit  dem  Verlust  ihrer  Artillerie 
und  Bagage,  —  Ankunft  des  völlig  desorgani* 
sirten  Ueberrestes  in  Agra,  —  Unmittelbar 
darauf  folgender  Marsch  aller •,  in  den  Stand- 
quartieren befindlichen  Corps  nach  dem  allge- 
meinen Sammelplatze  zu  Agrat 


Cawnpore,  die  brittische  Hauptrailitärstation  in 
den  obern  Provinzen  Hindoostans,  liegt  in  dem 
pooab ,  an  dem  westlichen  Ufer  des  Ganges ,  neun 
lind  vierzig  Meilen  von  Lucknow.  Die  sehr  aus- 
gedehnten Casernen  gaben  zu  dieser  Zeit  einem  gro- 
fsen  Corps  Artillerie,  vier  europäischen  Regimen- 
tern, von  welchen  drei  Reiterei,  und  siebentausend 
Mann  inländischer  Infanterie  Quartiere.  Die 
Bungalows  oder  Wohnungen  der  OIRciere  sind 
Privateigenthum  und  sehr  elegant,  geräumig  und 
bequem.  Sie  liegen  längs  den  Ufern  des  Flusses, 
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in  einer  Ausdehnung  von  etwa  sechs  Meilen  zer- 
streuet, und  sind  mit  schönen  Gärten  untermischt, 
welche  einen  Ueberflufs  an  Früchten  und  efsbaren 
Vegetabilicn  jeder  Art,  sowohl  europäischen,  als 
indischen  darreichen. 

Das  umliegende  Land  bringt  nicht  allein  indi- 
sches Korn ,  7Aickerrohr,  Yams,  Plaintains  und  an- 
dere einheimische  Pflanzen  *  sondern  auch  Gerste 
und  Weizen,  Dickrüben  *  Kohlarten,  Mühren  und 
Kartoffeln  hervor. 

Das  Clima  ist  ein  halbes  Jahr  hindurch  sehr  an- 
genehm, da  dieser  Strich  in  der  gemäfsigten  Zone» 
zwischen  26  und  27  Gr.  N.  Br.  liegt;  aber  während 
der  heifsen  Winde,  oder  vom  März  bis  Jun. ,  hat 
man  viel  von  den  unermefslichen  Staubwolken  aus- 
zustehen, die  Nachmittags  die  Luft  verfinstern,  und 
deren  feinste  Theilchen  in  jeden,  auch  noch  so  ent* 
legenen  Ort  eindringen.  Auf  diesen  lästigen  Gast 
folgt  der  regnige  Monsoon,  vom  Jun.  bis  Septem- 
ber, wo  die  Ebenen  gröfsicntheils  überschwemmt 
sind,  hernach  wird  das  Wetter  wieder  angenehm ; 
allein  am  Morgen  und  Abend,  im  December  und 
Januar,  ist  es  so  kalt,  dafs  dann  ein  Caminfcuer  eben 
so  wünschenswerth  ist,  als  in  England ;  deswegen 
sind  auch  die  nreisten,  den  Officieren  in  dieser  Sta- 
tion gehörenden  Häuser  damit  versehen.  Wild- 
pret  ist  in  der  ganzen  Nachbarschaft  in  Ueberflufs; 
das  gefiederte  besteht  hauptsächlich  in  Wachteln* 
Schnepfen  und  wilden  Enten. 

Hierher  kommen  auch,  besonders  während  det 
heifsen  Winde,  jene  köstlichen  kleinen  Vögel,  diö 
Ortolancn,  in  so  unermefslichen  Schaaren  angeflo- 
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gen ,  dafs  auf  einen  Schufs  wol  fünfzig  bis  sech- 
zig fallen«  Auch  gewährt  diese  Station  durch  die 
Jagd  auf  Hasen,  Füchse,  Schackals  und  Wölfe,  viele 
Annehmlichkeit:  die  letztern  sind  so  dreist  und 
räuberisch,  dafs  sie  zuweilen  in  der  Stille  der  Nacht 
in  die  Bazaars  kommen  und  Kinder  fortschleppen. 

Bald  nach  unserer  dortigen  Ankunft  sandte  der 
Kaiser  Shah  Aulum  den  Rajah  Munnoo  Lall ,  um  den 
General  Lake  mit  den  Insignien  eines  Mahee  und 
Mooratib,  begleitet  mit  dem  Nobut  und  andern 
Zeichen  von  Würden,  welche  gewöhnlich  grofsen 
Staatsdienern,  als  dem  Vizir  und  demBukshee,  oder 
.Oberfeldherrn  verliehen  werden,  zu  bekleiden. 

Die  Ceremonie  ward  wegen  beständigen  Re- 
genwetters bis  zu  dem  14.  August  verschoben.  An 
diesem  Tage  yerliefs  Se.  Excellenz  die  Cantonne- 

• 

ments  und  verfügte  sich  mit  dem  Generalmajor  Frä- 
ser und  den  OIRcieren  seines  Gefolges  nach  den  zu 
jenem  Endzwecke  aufgeschlagenen  Zelten.  Gleich 
nach  der  Investitur  mit  Schwert  und  Schild, 
Welche  für  den  militärischen  Rang  vorzüglich  be- 
stimmt sind,  wurde  eine  königliche  Salve  gegeben, 
zum  Zeichen  der  Achtung,  womit  die  von  Sr.  Ma- 
jestät erzeigte  Ehre  aufgenommen  worden  sey. 
Nach  geendigten  Formalitäten  kehrte  Se.  Excellenz, 
unter  Vortragung  von  den  Insignien  der  verschiede- 
nen  Orden,  wieder  zurück. 

Das  Ma.hee,  welches  einen  Fisch  mit  einem 
Kopfe  von  verguldetem  Kupfer,  seidenem  Leibe  und 
Schwänze  vorstellt,  ist  änf  einer  langen  Stange  be* 
festigt  und  wird  auf  einem  Elephanten  getragen* 
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welche*  dann  der  Persem,  der  die  Würde  verliehen 
ist,  übergeben  wird. 

Das  Mooratib  besteht  ans  einem  Balle  von  ver- 
gütetem Kupfer,  mit  einer  Ihallah  oder  Franze 
eingefafst,  hat  ohngefähr  zwei  Fufs  im  Umfange, 
ist  auf  eine  lange  Stange  gesteckt,  und  wird  wie 
das  erstere  auf  einem  Elephantcn  getragen. 

Das  letzte  Zeichen  der  kaiserlichen  Gunstbe- 
zeigung wird  mit  folgendem  Ceremoniel  begleitet: 
Es  werden  zwei  kleine  Nobuts,  oder  silberne  mit 
Pergament  überzogene  Trommeln,  etwa  von  der 
Gröfse  einer  zwei  und  dreifsig  pfündigen  Kanonen- 
kugel, der  Person ,  welcher  die  Ehre  zu  Theil  wer- 
den soll,  um  den  Hals  gehängt;  dann  wird 
einigemal  darauf  getrommelt,  wodurch  jene,  als 
ein  Sahibin  -  Nobut  ausgerufen  wird,  und  sie  hat 
dann  Trommeln,  nach  dem  üblichen  Mafsstabe  ver* 
fertigt,  welche  fünfmal  innerhalb  vier  und  zwanzig 
Stunden  geschlagen  Werden.  Die  Trommeln  des 
Nobut,  gleichfalls  auf  einem  Elephanten  placirt,  be- 
gleiten das  Mahee  und  Mooratib  auf  dem  Marsche. 

Früh  im  Jul.  erhielt  man  von  dem  Oberstlieu- 
tenant Martindale,  welcher  die  Division  in  Bündel* 
cund  commandirte,  Nachricht  über  dessen  am  ersten 
jenes  Monats  erhaltenen  Vortheile  gegen  den  Ram 
Rajah  und  die  Nagahs.  Diese  letztern,  schreckliche 
Banditen,  hatten  eine  feste  Position  bei  Moha* 
bah,  umgeben  von  Reihen  hoher  Felsen,  welche 
durch  Mannschaft  mit  Luntenflinten  Und  Raketen 
vertheidigt  waren,  die  ein  anhaltendes  Feuer  auf 
die  brittischen  Truppen  bei  ihrem  Anmärsche  mach- 
ten ;  aber  die  Angriffe,  unter  der  Leitung  des  Ober- 
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Bten  Martindale,  der  Capitane  O'Halloran  und  An- 
derson, mit  den  Brigaden  des  MeerCuttub  Ally  und 
Mahomed  Jemaum  Khan,  wurden  mit  solcher  Ge- 
schicklichkeit und  Tapferkeit  ausgeführt,  dafs,  als 
Capitän  Watson  mit  einem.  Theil  des  ersten  Batail- 
lons vom  achtzehnten  Regiment  die  Hügel  gesäu- 
bert hatte,  der  Feind  aus  seinem  Posten  mit  dem 
Verluste  von  beinahe  seiner  ganzen  Bagage,  Kame- 
len, Pferden  und  Vorräthen  jeder  Art  Vertrieben 
wurde.  Zu  gleicher  Zeit  fiel  Capitän  Webber,  mit 
fcwei  Schwadronen  des  fünften  Regiments  inländi- 
scher Cavallerie,  über  einen  Haufen  der  räuberischen 
Reiterei  mit  grofsem  Erfolge  her,  und  nahm  ihnen 
eine  Fahne,  nebst  der  religiösen  Standarte  der 
Nagahs. 

Eine  andere  Partie,  von  einem  Officier  des  Meer 
Khan  commandirt,  welche  sich  am  24»  ^un«  De* 
Dorfe  Mooduna  gesammelt  hatte  und  vorrückte, 
um  den  Obersten  Shepherd  zu  Buckuan ,  zwei  Cofs 
Von  Kooch,  anzugreifen,  wurde  von  jenem Oflicier, 
Welcher  mit  einem  Bataillon  und  der,  unter  seinem 
Commando  stehenden  irregulären  Caiallcrie,  auf 
die  Banditen  angerückt  war,  gänzlich  in  die  Flucht 
geschlagen.  In  diesem  Gefechte  blieb  Meer  Khan's 
Officier  mit  hundert  seiner  Leute;  über  hundert 
wurden  verwundet,  und  viele  Pferde  sowohl  ge- 
tüdtet,  als  genommen.  Allein  diese  Erfolge,  so  gün- 
stig sie  auch  waren,  erhielten  durch  einige  starke 
Unglücksfälle  auf  einer  andern  Seite,  auf  die  wir 
jetzt  unsere  schmerzhafte  Aufmerksamkeit  richten 
müssen,  ein  Gegengewicht* 
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Nach  der  Einnahme  von  Hinglaiz  Ghur  rückte 
Oberstlieutenant  Monson  etwa  fünfzig  Meilen  vom 
Mokundrapasse  vor,  wohin  er  geleitet  war,  um 
Verstärkung  zu  erwarten ,  und  zugleich  im  Stande 
zu  seyn,  mit  dem  Obersten  Murray,  welcher  damals 
mit  einer  beträchtlichen  Macht  von  Guzerat  nach 
Indore  auf  dem  Marsche  war,  sich  zu  vereinigen. 
Das  Corps  des  Obersten  Monson  bestand  aus  fünf  Ba- 
taillons Sepoys,  einer  verhältnifsmäfsigen  Artillerie 
und  zwei  Haufen  irregulärer  Reiterei,  von  dem  Lieu- 
tenant Lucari  und  einem  eingebornen  Chef,  Namens 
Bapojee  Scindiah,  commajidirt,  und  betrug  im  Gan- 
zen genommen  etwa  dreitausend  Mann. 

Am  7.  Jul.  erhielt  man  die  Nachricht,  dafs  Hol- 
kar, welcher  nach  seinem  Rückzüge  in  Malva  auf 
der  andern  Seite  des  Chumbul  Posto  fafste,  mit  sei-  s 
ner  ganzen  Armee  wieder  über  den  Flufs  zurück- 
gegangen sey;  worauf  Oberst  Monson  ,  der  eifrig 
wünschte,  mit  dem  Feinde  zu  einer  Action  zukom- 
men, deswegen  eine  Bewegung  machte,  aber  bald 
fand,  dafs  es  räthlich  sey,  seinen  Plan  aufzugeben, 
weil  es  in  seinem  Lager  an  Getreide  fehlte,  ein  De- 
tachement  verwendet  wurde,  um  Ergänzung  her- 
beizuführen, und  ein  anderer  Theil  seines  Corps 
auf  dem  Marsche  von  Hinglaiz  Ghur  war,  um  sich 
mit  ihm  zu  vereinigen.  Auch  erwartete  der  Oberst 
einen  Geldtransport  für  seine  Truppen ;  was  aber 
am  meisten  Einflufs  auf  sein  Benehmen  hatte,  war 
die  Nachricht:  dafs  Oberst  Murray  die  Absicht  habe, 
sich  wieder  nach  dem  Flusse  Myhie  zurück  zu  zie- 
hen. Unter  diesen  Umständen,  und  wegen  der  zahl- 
reichen Cavallerie,  welche  Holkar  bei  sich  hatte, 
Thorr»'«  Beschr.d.  Feld*,  in  Hind. 
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hielt  es  Oberst  Monson  für  rathsam,  sich  wieder 
nach  dem  Mokundrapasse  zurück  zu  ziehen.  Dem 
zufolge  wurden  die  Bagage  und  Vorrathe  am  ß.  Jul. 
Morgens  um  vier  Uhr  nach  Sonara  abgeschickt; 
die  Truppen  blieben  aber  in  Schlachtordnung  auf 
dem  Lagerplatze  bis  um  halb  zehn,  und  da  kein 
Feind  erschien,  setzten  sie,  mit  Ausnahme  der  irre* 
gulären  Cavallerie,  unter  Lieutenant  Lucan  und  Ba- 
pojee  Scindiah,  ihren  Marsch  fort;  die  letztere 
hatte  den  Befehl,  in  einer  *  halben  Stunde  zu  fol- 
gen und  den  Obersten  Monson  von  Holkar's  Be- 
wegungen zu  benachrichtigen. 

Das  Detachement  war  ohngefähr  zwölf  Meilen 
fortmarschirt,  als  Oberst  Monson  die  Nachricht  er- 
hielt, dafs  Lieutenant  Lucan  von  Holkar's  ganzer 
Cavallerie  sey  angegriffen  worden.  Er  gab  hierauf 
den  Truppen  Befehl ,  sich  zu  formiren ,  um  die  zu- 
rückgebliebene Partie  zu  unterstützen ;  als  Bapojee 
Scindiah,  der  verrätherischer  Weise  bald  nachher 
zu  dem  Feinde  überging,  mit  der  weitern  Nachricht 
von  ihrer  völligen  Niederlage  ankam  und  noch  hin- 
zufügte: dafs  Lieutenant  Lucan  selbst,  nach  einem 
tapfern  Widerstande,  verwundet  und  gefangen  sey. 
Man  konnte  an  der  Richtigkeit  dieses  traurigen  Be- 
richts gar  nicht  zweifeln ,  und  jener  brave  Officier, 
der  sowohl  im  vorigen  Kriege  mit  Dowlut  Row 
Scindiah,  als  in  dem  jetzigen  so  viele  wesentliche 
Dienste  geleistet  hatte ,  starb  bald  darauf  zu  Kottali 
an  seinen  Wunden,  oder,  wie  berichtet  wurde,  an 
Gift.  Da  nun  zurückzukehren  fruchtlos  und  zu 
verweilen  gefährlich  gewesen  wäre,  so  setzte  Oberst 
Monson  seinen  Marsch  nach  Sonara  fort,  wo  seine 
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Bagage  kurz  vorher  wohlbehal  ten  angekommen  war. 
Sie  Imitate  noch  in  der  nämlichen  Nacht  wieder  auf- 
brechen und  das  Detachement  folgte  ihr  Morgen» 
um  vier  Uhr  nach  dem  Passe  von  Mokundra ,  wel- 

■ 

chen  man  auch  um  Mittag  ohne  weitere  Belästigung 
erreichte. 

Am  10.  Morgens  liefs  sich  ein  grofses  Corps 
feindlicher  Cavallerie  sehen.  Es  vergröfserte  sich 
bis  zum  Mittag  des  folgenden  Tages  immer  mehr, 
und  nun  sandte  Holkar  ein  Schreiben  an  den  eng- 
lischen Commandeur ,  worin  er  ihn  aufforderte, 
die  Kanonen  und  Gewehre  auszuliefern,  welches 
aber  muthig  abgeschlagen  wurde.  Jetzt  theilte 
Holkar  seine  Macht  in  drei  Corps,  womit  er  Fronte 
und  Flanken  unsers  Corps  kräftig  [angriff;  w:egen 
seiner  trefflichen  Stellung  und  tapfern  Gegenwehr 
konnte  aber  der  Feind  nichts  dagegen  ausrichten;  er 
zog  daher  nach  vergeblich  wiederholten  Angriffen 
seine  Truppen  zwei  Cofs  zurück  und  vereinigte 
sich  dort  mit  seiner  Infanterie  und  dem  Geschütze. 

Da  Oberst  Monson  fürchtete,  dafs  der  Feind 
ihm  in  den  Kücken  kommen  und  die  Communi- 
cation  mit  dem  Mokundrapasse  und  Kottah,  dem 
einzigen  Orte,  woher  er  Verstärkung  erhalten  konnte, 
abschneiden  möchte,  so  beschlofs  er,  sich  nach  dem 
letzteren  Platze  zurück  zu  ziehen ,  welchen  er  auch 
am  12.  Morgens,  nach  zwei  Märschen,  auf  welchen 
die  Truppen  von  dem  ungünstigen  Wetter  und  der 
überschwemmten  Gegend  sehr  viel  litten,  erreichte. 
Ihr  Betragen  war  unter  solchen  gefährlichen  und 
niederschlagenden  Umständen  höchst  verdiens  dich, 
und  den  Tag  vor  ihrer  Ankunft  in  Kottah  zeichne- 
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sie  sich  in  einem  Koben  Grade  dadurch  aus!  dafs  sie 
den  Feind  mit  beträchtlichem  Verluste  zurückschlu- 
gen, Inders  er  auf  unserer  Sehe  nur  unbeträchtlich 
war. 

Da  der  Rajah  von  Kottah  Unsere  Truppen  nicht 
in  die  Stadt  aufnehmen  wollte,  unter  der  Ent- 
schuldigung, dafs  er  sie  nicht  mit  Proviant  versc- 
hen Könne,  und  die  Leute  wegen  Mangel  an  Nah- 
rungsmitteln anfingen,  hart  zu  leiden;  so  setzte 
Oberst  Monson  seinen  Mardch  nach  dem  Gaumus 
Nuddee  Ghaut  fort ;  aber  wegen  des  jetzt  eingetre- 
tenen heftigen  Regens  erreichten  die  Truppen  den 
Bach  Gaumus  erst  am  folgenden  Morgen,  obgleich 
die  Entfernung  nur  sieben  Meilen  betrug.  Hier  ver- 
weilte das  Corps  diesen  und  den  folgenden  Tag,  theils 
weil  der  Bach  zum  Durchwaten  zu  hoch  angeschwol- 
len war,  theils  um  von  dem  benachbarten  Dorfe 
Puttun  einen  Ersatz  von  Getreide  herbeizuschaffen. 
Am  15.  wurde  der  Marsch  wieder  angetreten ;  allein 
die  Wege  waren  in  einem  solchen  schlechten  Zu- 
stande, dafs  wieder  ein  Halt  bis  zum  nächsten  Morgen 
gemacht  werden  mufstc.    Da  alle  Provision  gänz- 
lich aufgezehrt  war,  und  die  Kanonen  so  tief  in  den 
Schlamm  sanken,  dafs  alle  Versuche,  sie  herauszu- 
schaffen, vergeblich  waren,  so  fand  sich  der  Oberst 
genöthigt,  die  letztern  zurück  zulassen,  nachdem 
er  sie  vorher  unbrauchbar  gemacht  und  die  Amniu- 
nition  zerstört  hatte. 

Als  dieses  schmerzhafte,  aber  unvermeidliche 
Geschäft  vollbracht  war,  wurde  der  Marsch  mit 
grofsen  Beschwerlichkeiten  durch  eine  ganz  unter 
Wasser  stehende  Gegend  fortgesetzt,  und  am  27.  ka- 
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men  die  Truppen  bis  zum  Rachp  Chumbalee,  der 
aber  damals  nicht  durchwatet  werden  konnte.  Die 
europäischen  Artilleristen  konnten  jedoch  am  fol- 
genden Tage  auf  Elephanten  überset2en  und  ihren 
Marsch  bis  Rampoorah  verfolgen,  Pas  Anschwel- 
len der  Gewässer  hielt  aber  das  Hauptcorps,  wel- 
ches aus  Mangel  an  Nahrung  beträchtlich  litt,  noch 
immer  auf.  Dieses  veranlafste  den  Obersten  Monson, 
eine  Partie  mit  dem  ganzen  Trosse  der  Armee  aus- 
zuschicken, um  in  einem  benachbarten  Dorfe  Korn 
aufzutreiben,  wo  nur  Vorrath  auf  zwei  Tage  gefun- 
den wurde.  Diese  Partie  schlug  auf  ihrem  Rück- 
wege nach  dem  Lager  einen  Angriff  der  feindlichen 
Reiterei  zurück,  wobei  nur  einige  Sepoys  verwun- 
det  wurden. 

Am  sk  Abends  detachirte  Oberst  Monson  den 
Capitän  O'Donnel  mit  den  Flankencompagnien,  um 
einen  in  geringer  Entfernung  stehenden  Haufen 
Reiterei  zu  überfallen,  wobei  das  feindliche  Lager 
zerstört,  auch  mehrere  Kameele  und  Pferde  genom^ 
men  wurden. 

Am  23,  setzte  das  zweite  Bataillon  des  ein  und 
zwanzigsten  Regiments  auf  einigen  Flofsen  über  das 
Flüfschen,  und  das  zweite  Bataillon  des  zwölften 
Regiments  am  folgenden  Tage.  Oberstlieutenant 
Don  wurde  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  zweiten  Ba« 
taillon  des  achten  Regiments  naeh  einer,  einige 
Meilen  tiefer  gelegenen  Furt  gesandt,  um  den  Ue- 
bergang  für  die  übrigen  Truppen  zu  bewerkstelli- 
gen. Am  24.  liefs  sich  ein  starker  Haufen  Reiterei 
sehen,  gegen  welchen  Oberst  Monson  seine  Truppen, 
etwa  siebenhundert  Mann,  in  Schlachtordnung  auf- 
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stellte  und  einen  scharfen  Kampf  bis  Sonnenunter* 
gang  bestand,  wo  sich  der  Feind  mit  beträchtlichem 
Verluste  zurück  zog ;  auf  unserer  Seite  hatte  man 
nicht  mehr,  als  zwanzig  Todte  und  Verwundete. 

Am  folgenden  Morgen  erhielt  das  zweite  Ba- 
taillon des  ein  und  zwanzigsten  Regiments  Or- 
dre, durch  den  Pafs  von  Lackhoree  vorzurücfcen 
und  seine  Stellung  bei  dem  Eingange  nach  Ram- 
poorah  zu  nehmen;  während  das  erste  Batail- 
lon des  zwölften  Regiments  abgesandt  wurde,  um 
sich  mit  Oberstlieutenant.  Don  zu  vereinigen.  An 
dem  nemlichen  Tage  setzte  Oberst  Monson  mit 
dem  zweiten  Bataillon  des  zweiten  Regiments  über 
das  Flüfschen,  und  ging  am  folgenden  Morgen  mit 
diesem  und  dem  zweiten  Bataillon  des  zwölften 
Regiments  nach  Rampoorah,  woselbst  er  am  srj. 
Jul.  in  einem  erschöpften  Zustande  ankam,  da  schon 
kurz  vor  dem  Abmärsche  der  Truppen  von  Chum- 
balee  aller  Vorrath  aufgezehrt  war.  Der  Oberst  sorgte 
sogleich  nach  seiner  Ankunft  daselbst ,  dem  Corps 
unter  Oberst  Don  die  notwendigsten  Bedürfnisse 
zu  senden,  und  diesem  gelang  es ,  sich  zwei  Tage 
nachher  mit  dem  Hauptcorps  zu  vereinigen.  Einige 
zu  dem  Detachement  gehörende  Leute  ertranken,  als 
man  über  das  Flüfschen  setzte,  und  auf  dem  Marsche 
wurden  die  verschiedenen  Corps  von  den  Bergbe- 
wohnern angegriffen,  welche  zurückgeschlagen  wur- 
den ,  jedoch  nicht  ohne  einigen  Verlust  auf  unse- 
rer Seite.  Oberst  Monson  hatte  bei  seiner  Ankunft  zu 
Rampoorah  die  Freude,  daselbst  zwei  Bataillons  Se- 
poys  mit  vier  Secbspfundem  und  zwei  Haubitzen,  ein 
Corps  hindoostanischer  Cavallerie,  unter  Major  Frith, 
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Und  einen  Vorrath  von  Getreide  zu  finden,  welches 
■  alles  von  dem  Obergeneral,  sobald  er  erfahren  hatte, 
in  welcher  traurigen  Lage  das  Detachement  bei  dem 
Passe  von  Mokundra  wäre,  von  Agra  aus  zugesandt 
war.  Dieser  so  zur  rechten  Zeit  erhaltenen  Unter- 
Stützung  und  dem ,  was  man  zu  Rampoorah  auf- 
treiben konnte,  ohngeachtet,  hielt  es  doch  der  Oberst 
für  das  Rathsamste,  seinen  Rückzug  nach  Khooshal- 
ghui  fortzusetzen,  wo  er  erwartete,  dafs  sechs  Ba- 
taillons und  ein  und  zwanzig  Kanonen,  unter  dem 
Commando  des  Sudashee  Bhow  Buckshee,  in  Dien- 
sten des  Dowlut  Row  Scindiah,  sich  mit  ihm  ver- 
einigen würden,  und  wo  er  zugleich  Hoffnung 
hatte,  so  viel  Vorrath  an  Provision  zu  bekommen, 
um  im  Stande  zu  seyn,  das  Feld  halten  zu  können  : 
aber,  ehe  er  von  Rampoorah  abmarschirte,  traf  er 
die  nöthigen  Einrichtungen  für  dessen  Sicherheit, 
und  hinterliefs  eine  Garnison  mit  den  nöthigen  Be- 
dürfnissen, unter  dem  Capitan  Hutchinson,  von  der 
bengalischen  Artillerie,  in  dem  Fort. 

Der  Rest  des  Detachements,  bestehend  in  fünf 
Bataillons  und  sechs  Compagnien  Sepoys,  mit  zwei 
Haubitzen,  erreichte  den  Bannas  am  20.  August 
bei  Tagesanbruch;  allein  dieser  Flufs  war  durch 
den  Regen  so  sehr  angeschwollen,  dafs  ihn  auch 
die  grüfstenElephanten  kaum  durchwaten  konnten. 
In  dieser  Lage  benutzte  man  drei  hier  gefundene 
Boote,  um  dieCasse  über  den  Flufs  zu  schaffen,  wel- 
che der  Sorgfalt  des  Capitäns  Nicholl,  nebst  sechs 
Compagnien  des  zweiten  Bataillons  vom  ein  und 
zwanzigsten  Regimen te,  anvertraut  wurde,  mit  dem 
Befehle,  nach  Khooshalghur  vorzurücken. 
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Früh  am  nächsten  Morgen  lieben  sich  starke 
Haufen  feindlicher  Cavallerie  sehen,  welche  ihr  La- 
ger dem  Detachement  gegenüber,  in  einer  Entfer- 
nung von  etwa  vier  Meilen,  aufschlugen,  Als  die 
Furten  des  Flusses  am  24.  gangbar  geworden,  setzte 
man  um  acht  Uhr  Morgens  die  Bagage  nebst  einem 
Bataillon  über,  und  zu  der  nemlichen  Zeit  nahm 
der  Feind  ein  grofses,  auf  der  rechten  Flanke  des 
Obersten  Montfon  gelegenes  Dorf  in  Besitz ;  dieser 
griff  es  aber  sogleich  an,  und  nahm  es  mit  sehr  ge- 
ringem Verluste  weg.  Da  der  Flufs  nun  so  weit 
gefallen  war,  dafs  er  an  mehreren  Plätzen  passirr.  . 
werden  konnte ;  so  fing  die  feindliche  Cavallerie  an, 
ihn  rechts  und  links  von  der  brittischen  Stellung 
in  grofser  Anzahl  zu  durchsetzen,  weswegen  Oberst 
Monson,  als  die  Hauptbagage  hinüber  war,  noch 
drei  Bataillons  mit  einer  Haubitze  zu  ihrer  Be- 
schützung  nachschickte,  und  er  selbst  wollte,  sobald 
alle  Vorräthe  und  der  Trofs  übergesetzt  seyn  wür- 
den, mit  dem  Reste  des  Corps  nachfolgen.  Um  vier 
Uhr  Nachmittags  kam  die  feindliche  Infanterie  mit 
ihren  Kanonen  an  und  begann,  das  zweite  Batail- 
011  des  zweiten  Regiments  und  die  Pikets  auf  der 
südlichen  Seite  des  Flusses  zu  kanoniren,  worauf 
Oberst  Monson  augenblicklich  mit  seinem  kleinen 
Haufen  angriff,  und  so  glücklich  war,  einige  Kano- 
nonen  wegzunehmen.  Der  Feind  sammelte  sich 
jedoch  wieder  und  rückte  in  so  grofser  Menge 
heran,  dafs  er  unsern  kleinen  Haufen ,  mit  Zurück- 
lassung der  noch  übrigen  Haubitze,  zum  Rückzüge 
nöthigte. 
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Unsere  Truppen  litten  in  diesem  Gefehte  stark 
und  bewirkten  ihren  Rückzug,  den  das  erste  Batail- 
lon des  vierzehnten  Regiments,  welches  deswegen 
bis  an  das  Ufer  des  Flusses  vorgerückt  war,  nur  mit 
Mühe  deckte. 

Durch  diesen  unglücklichen  Vorfall  un4  den 
daraus  von  dem  Feinde  gezogenen  Vortheil  sähe  sich 
Oberst  Monson  in  die  Notwendigkeit  versetzt, 
seine  Bagage  zu  verlassen,  um  den  Rückzug  nach 
Khooshalghur  zu  erleichtern.  Er  kam  in  der  Nacht 
des  25.  August  daselbst  an,  nachdem  er  mehrere 
Angriffe  der  feindlichen  Cavallerie  abgeschlagen 
hatte.  Hier  fand  er  den  Capitän  Nichojl, :  wek 
eher  am  24.  in  der  Nachbarschaft  angekommen  war, 
dessen  Pikets  in  der  nemlichen  Nacht  von  einer 
Partie  Reiterei  angegriffen  wurden;  sie  behaupte- 
ten aber  ihren  Posten  bis  zum  Morgen,  wo  das 
ganze  Detachement,  durch  eine  Compagnie  vom 
zwölften  daselbst  stationirten  Regimente  inländi- 
scher Infanterie  verstärkt,  in  das  Fort  einrückte« 
Hier  vernahm  er,  dafs  die  Truppen  unter  Sudashee 
Bhow  die  Absicht  hätten,  eine  Contribution  von 
der  Stadt  zu  erheben.  Dieses  beweiset,  wie  weit 
man  sich  auf  einen  Alliirten  der  Mahratten  verlas- 
sen könne ;  denn  das  Fort  Khooshalghur  war  ein 
Eigenthum  des  Rajah  von  Jeypoor.  Die  Forderung 
wurde  mit  der  Drohung  begleitet,  die  Stadt  zu  ka- 
noniren,  wenn  sie  binnen  zwei  Stunden  nicht  er- 
füllt würde.  Obgleich  Capitän  Nicholl  schwach  war, 
dabei  viele  Thore  und  Eingänge  in  das  Fort  führten, 
so  erklärte  er  doch,  dafs  er  entschlossen  sey,  den 
Platz  auf  das  Aeufserste  zu  vertheidigen,  worauf  ihn 
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der  mahr attische  Befehlshaber  in  einem  Schreiben 
aufforderte ,  die  zu  dem  brit tischen  Detachement 
gehörenden  Elephanten,  Casse  und  Bagage  zu  über- 
geben ;  auf  welche  Forderung  aber  keine  Antwort 
gegeben  wurde.  An  dem  nemlichen  Tage,  Morgen» 
um  neun  Uhr,  eröffnete  nun  der  Feind  eine  Kano- 
nade auf  die  Stadt,  welche  er  bis  zum  Nachmittage 
fortsetzte  und  dabei  Angriffe  mit  der  Infanterie  un- 
ternahm ;  allein  ohne  Erfolg  und  mit  Verlust  meh- 
rerer Leute.  In  diesem  Gefechte  wurden  dem  Ca- 
pitän  Nicholl  nur  zwei  Sepoys  getödtet. 

Am  s6.  Morgens  campirte  die  ganze  feindliche 
Cavallerie  in  abgesonderten  Haufen  rund  um  das 
Detachement  des  Obersten  Monson.  Zu  Vergröße- 
rung seiner  Verlegenheit  wurde  eine  Correspondenz 
entdeckt,  welche  einige,  zu  seinem  Corps  gehörende 
cingeborne  Officiere  mit  Holkar  geführt  hatten* 
Man  traf  die  kräftigsten  Mafsregeln,  um  dem  durch- 
dachten Bubenstück  entgegen  zu  wirken;  allein 
trotz  allen  Bemühungen  desertirten  doch  fast  zwei 
Compagnien  von  dem  ersten  Bataillon  des  vierzehn- 
ten Regiments,  und  ein  grofser  Theil  der  hindoo- 
stanischen  Cavallerie.  An  dem  nemlichen  Abend, 
nm  sieben  Uhr,  marschirte  der  Oberst  von  Kooshal- 
ghur  ab,  nachdem  er  seine  Truppen  in  ein  längli- 
ches Viereck  formirt  un\l  kurz  vorher  die  noch 
übrig  gebliebene  Haubitze  vernagelt  hatte.  In  die- 
ser Nacht  und  den  gröfsten  Theil  des  folgenden 
Tages  hindurch  versuchte  die  feindliche  Reiterei, 
durch  einige  Kanonen  unterstützt,  in  das  Viereck 
einzudringen,  war  aber  nicht  im  Stande,  eine  Wir- 
kung auf  diese  fest  zusammengedrängte  Menschen- 
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masse  hervor  zu  bringen«  In  der  Nacht  vom  27» 
nahm  Oberst  Monson  Besitz  von  dem  zerstörten 
Fort  Hindown,  und  setzte  am  nächsten  Morgen 
um  ein  Uhr  seinen  Marsch  nach  Agra  fort.  Als  man 
sich  die  Passage  durch  die  Ravins  bei  Hindown 
Öffnete,  machte  die  feindliche  Cavallerie,  in  drei 
Abtheilungen ,  einen  verzweifelten  Angriff,  wurde 
aber  mit  der  Kältesten  Entschlossenheit  von  den  Se- 
poys  empfangen ;  diese  sparten  ihr  Feuer  so  lange, 
bis  jene  mit  demBajonnete  erreicht  werden  konnte, 
wodurch  sie  nach  allen  Richtungen  zurückgewor- 
fen wurde. 

Am  £ß.  hei  Sonnenuntergänge  erreichte  das  De- 
tachement  den  Pafs  von  Biana,  wo  Oberst  Monson 
Wegen  des  leidenden  Zustandes  ttcr  Truppen  ge- 
sonnen war,  die  Nacht  über  Halt  zu  machen. 
Da  der  Feind  aber  einige  Kanonen  aufführte  und 
ein  heftiges  Feuer  eröffnete,  so  wurde  der  Rückzug 
nach  der  Stadt  Biana  fortgesetzt,  wo  das  Ganze  um 
neun  Uhr  ankam.   Bei  der  aufserordentlichen  Dun- 
kelheit der  Nacht  vermengte  sich  der  Trofs  und 
die  zurückgebliebene  Bagage  mit  der  Linie  so  sehr, 
dafs  die  Truppen  dadurch  in  Unordnung  geriethen, 
aus  welcher  sie  unmöglich  wieder  herausgebracht 
werden  konnten.    In  diesem  Zustande  von  Ver- 
wirrung eilten  die  versc&edenen  Corps»  was  sie 
nur  konnten,  auf  Agra  zu,  wo  sie  am  31.  August 
ankamen,  von  feindlichen  Streifpartien,  des  Plün- 
derns  wegen,  bis  nach  Futtypoör  Sikree  verfolgt; 
denn  nach  der  Affaire  vom  aß.  wagten  ti*  keinen 
vereinigten  Angriff  mehr. 
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Der  erlittene  Verlust  dieses  unglücklichen  Deta- 
chemcnts  bestand  an  todten  und  verwundeten  OfR- 
cieren  in  einem  Major,  zwei  Hauptleuten  und  neun- 
zehn Lieutenants, 

Die  durch  diese  unglückliche  Retirade  hervor- 
gebrachte Wendung  der  Dinge  machte  es  nothwen- 
dig,  dafs  der  Obergeneral  mit  seiner  Armee  ohne 
Verzug  wieder  in  das  Feld  rücke,  um  die  wachsende 
Macht  eines  thätigen,  durch  seine  glücklichen  Er- 
folge aufgereizten  Feindes  zu  unterdrucken ;  beson- 
ders da  er  durch  dieJauts,  unsere  vormaligen  Alhnr- 
ten,  welche  aber  jetzt  unsere  neu  erworbenen  Besit- 
zungen in  Hindoostan  wegzunehmen  droheten, 
verstärkt  war.  Die  verschiedenen  Armeecorps  er- 
hielten daher  Ordre,  auf  dem  Hauptsammelplatze 
zuAgra  schnell  zusammenzutreffen.  Die  zu  Cawn- 
pore  stationirten  Truppen,  bestehend  aus  dem  ach- 
ten, sieben  und  zwanzigsten  und  neun  und  zwan- 
zigsten Dragonerregimentern ,  den  Flankencompag- 
iiien  von  Srf  Majestät  zwei  und  zwanzigstem  und 
dem  ganzen  sechs  und  siebenzigsten  Regimente, 
traten  daher  mit  der  reitenden  Artillerie  am  3.  Sep- 
tember ihren  Marsch  an.  Obgleich  das  Land  noch 
überschwemmt  war  und  der  anhaltende  Regen  in 
Strömen  herabstürzte,  so  erreichten  wir  doch  das 
linke  Ufer  des  Jumna  an?  C2.  und  setzten  sogleich 
m  Booten  über  denselben.  So  wie  die  verschiede- 
nen Corps  gelandet  waren,  marschirten  sie  sogleich 
in  das  Lager  des  Obersten  Macan ,  zwischen  Agra 
und  Secundra,  wo  die  Armee  formirt  und  am  27. 
desselben  Monats  in  Brigaden  abgetheilt  wurde. 
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Uolkar  nimmt  Mutra  in  Besitz.  —  Atmarsch  der 
grojsen  Armee  von  Secündrat  —  Mrstes  Zu» 
sammentreffen  mit  dem  Feinde*  —  Verlust  ei* 
nes  geringen  Convoys.  —  Die  CaVallerie  greift 
das  Lager  des  Feindes  an*  —  Hölkaf  belagert 
Delhi,  —  Die  Britten  rücken  von  Mutra  vor* 
Feindliche  Embüscade  vereitelt.  —  Die  He* 
lagerung  von  Delhi  aufgehoben*  —  Ankunft 
der  brit tischen  Armee  daselbst*  —  Tapfere  Ver* 
theidigung  dieser  Hauptstadt  Uolkar  setzt 
bei  Panniput  über  den  Jumnat  in  der  Absicht* 
einen  Räuberkrieg  zu  führen* 


Es  ist  eine  richtige  Bemerkung,  dafs  die  gedie- 
gensten Eigenschaften  eines  Generals  im  Unglücke 
am  meisten  glänzen.  Unfälle*  die  man  nicht  ver- 
schuldet, wieder  gut  zu  machen  und  sie  zuletzt 
noch  in  Vortheile  und  Quellen  neuer  Siege  zu  ver- 
wandeln, sind  die  ausgezeichneten  Züge  eines  gro- 
fsen  Charakters.  Die  unerschütterliche  Festigkeit 
des  Oberfeldherrn  begeisterte  jeden  mit  neuem  Mu«* 
the,  und  die  zerstreuten  Sepoys  von  des  Oberstert 
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Monson  unglücklicher  Division  jubelten  laut  vor 
Freude  bei  Sr.  Excellenz  Ankunft.  Sie  hatten  nicht» 
von  ihrer  Disciplin  und  Tapferkeit  verloren,  und 
obgleich  bei  einzelnen  Mifsvergnügen  entstan- 
den war,  welche*  die  Desertion  einiger  Compag- 
nien  verursachte,  so  schien  es  doch  nicht,  dafs  jenes 
sehr  ausgedehnt  gewesen  wäre.  Täglich  kamen 
ihrer  in  Menge  an,  schändlich  verstümmelt,  weil  sie 
nicht  in  Holkar's  Dienste  treten  wollten.  Denn  seine 
Grausamkeit  ging  so  weit,  dafs  er  den  Gefangenen 
die  Nase  abschneiden  und  die  rechte  Hand  abhauen 
liefs,  um  andere  dadurch  abzuschrecken,  welches 
auf  viele  natürlich  stark  wirkte ;  und  doch  liefsen 
selbst  diejenigen,  welche  eingewilligt  hatten,  ihren 
>  Officieren  sagen,  dafs  sie  die  erste  Gelegenheit  benut- 
zen würden,  um  ihre  Flucht  zu  bewerkstelligen. 

Das  reifsend  schnelle  Vorrücken  dieses  Barbaren 
an  die  Ufer  des  Jumna,  und  seine  Besitznahme 
von  Mutra  verbreiteten  Bestürzung  über  das  ganze 
Land.  Die  Stärke  der  Britten,  welche  an  dem  letz- 
tern Orte  stationirt  waren,  und  ihn  am  15»  Septem- 
ber verliefsen,  bestand  in  vier  Bataillons  Sepoys, 
zwei  Regimentern  inländischer  Cavallerie,  einer 
verhältnifsmäfsigen  Anzahl  Kanonen  etc  Sie  mar- 
schirten  nach  Agra  und  hinterliefsen  viel  Getreide 
und  Bagage ,  welche  zugleich  mit  der  Stadt  von 
Holkar's-  Reiterei  genommen  wurden*  Partien 
derselben  drangen  in  brittische  Besitzungen  in  dem 
Dooab  vor,  wurden  aber  von  einem  kleinen  Corps 
unter  Capitän  Worseley  bald  wieder  herausgejagt; 
denn  dieser  verlieft  Agva  am  26.,  marschirte  auf  sie 
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los,  und  zwang  sie,  in  der  gröfsten  Eile  wieder 
über  den  Jumna  zurück  zu  fliehen« 

Die  Armee  marschirte  am  1.  October  ißo4  von 
Secundra  ab  nach  Chingna,  etwa  neun  Meilen  auf 
der  Strafte  nachMutra,  ohne  etwas  von  dem  Feinde 
zu  erblicken.  Nachdem  sie  am  folgenden  Tage  et- 
wa vier  Meilen  marschirt  war,  Helsen  sich  be- 
trächtliche Haufen  Reiterei  sehen,  deren  Anzahl  sich 
bei  dem  weiteren  Vorrücken  immer  mehr  vergrö- 
fserte.  Die  brittische  Cavallerie  rückte,  von  der 
Reserve  unterstützt,  auf  sie  an ,  während  die  nach- 
folgende Colonne  der  Infanterie  und  Artillerie  ihren 
Marsch  fortsetzte«  Der  Feind  schien  jedoch  keinen 
kräftigen  Widerstand  leisten  zu  wollen,  und  wurde, 
nach  einigen  Lagen  aus  unsern  Cavalleriestücken» 
nach  allen  Richtungen  versprengt.  Hierauf  schlu- 
gen wir,  Holkar's  beständig  in  grofser  Menge  um 
uns  herumschwärmende  Reiterei  verachtend,  ganz 
ruhig  zu  Jundapore  unsere  Zelte  auf. 

Während  unseres  Marsches  am  3.  gelang  es 
dem  Feinde ,  der  immer  an  unserer  linken  Flanke 
und  dem  Rücken  hing,  einige  Bagage  zu  nehmen. 
'  Wir  lagerten  an  diesem  Tage  etwa  eine  Meile  von 
der  Stadt  Mutra,  welchen  Platz  die  Reserve  unter 
dem  Obersten  Don  besetzte. 

Am  4.  hielten  wir  Rasttag,  Alle  nicht  ausge* 
stellte  Pikets  wurden  nach  Aurumgabad  beordert, 
wo  eine  Partie  wieder  genesener  Sepoys,  welche 
hundert  mit  Getreide  für  die  Armee  beladene  Ka- 
meele  von  Agra  aus  escortirten,  von  einer  grofsen 
Menge  mahrattischer  Reiterei  umzingelt  waren* 
Unsere  Hülfe  kam  zu  spat.  Das  Vieh  mit  dem  Ge- 
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treide  war  genommen ;  die  Sepoys  nebst  den  Dhoo- 
lieträgern,  welche  für  unser  Hospital  abgesandt  wa- 
ren und  in  einem  nur  mit  einem  Erdaufwurfe  ver- 
sehenen Fort  Schutz  gesucht  hatten,  waren  kurz 
vor  der  Ankunft  unserer  Truppen  in  Hölkar's  Lager 
abgeführt« 

Am  7«  Vor  Tagesanbruch  marschirten  die  Trup- 
pen ab,  um  Holkar's  Lager,"  vier  Meilen  vor  uns, 
bei  dem  Dorfe  Aurüng,  anzugreifen.  Wir  waren 
in  drei  Colonnen  formirt.  Die  linke  bestand  aus 
dem  sechs  und  siebenzigsten  Regimente,  nebst  drei 
Bataillons  inländischer  Infanterie,  unter  General- 
major Fräser,  Und  hatte  die  reitende  Artillerie  auf 
ihrem  rechten  Flügel;  die  Reserve  unter  Oberstlieu- 
tenant Don  hatte  das  Centrum  *  und  die  Cavallerie 
tinter  Oberst  Macan  marschirte  in  einer  gröfsern 
Entfernung  rechts,  parallel  mit  den  Infanterieco- 
lonnen.  Die  Piket*  blieben  stehen  und  der  übrige 
Theil  der  Truppen  nebst  dem  Parke  wurden  zum 
Schütze  des  Lagers  unter  Oberstlieutenant  Hors- 
ford  zurückgelassen« 

Wir  kamen  einige  Minuten  nach  Tagesanbruch 
in  die  Nähe  des  feindlichen  Lagers ;  sie  waren  aber 
bei  unserer  Annäherung  schon  alarmirt  und  aufge- 
sessen. Unsere  reitende  Artillerie  eröffnete  eine 
heftige  Kanonade  auf  des  Feindes  rechten  Flügel, 
Während  die  Cavallerie  gegen  den  linken  der  Posi- 
tion vorrückte  und  mit  ihren  Kanonen  einige  Wir- 
kung hervorbrachte;  allein  die  Schnelligkeit  ihrer 
Flucht  machte  es  unmöglich,  auf  sie  einzuhauen. 
Wir  kehrten  daher  kurz  nach  acht  Uhr  wieder  in 
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linser  Lager  zurück  *  so  wie  der  Feind  während  des 
Tages  in.  das  seinige. 

Früh  Morgens  am  10.  wurde  ein  zweiter  Ver- 
such gemacht,  um  den  Feind  zu  einem  Treffen  zu 
bringen,  wozu  die  Infanterie  in  der  nemlichen  Rich- 
tung, .wie  das  erstemal,  marschirte,  die  Cavallerie 
aber  einen  gröfsern  Ümweg  rechts  machte ,  um  den 
Rückzug  abzuschneiden :  allein  sie  waren  seit  dem 
letztern  Vorfalle  so  sehr  auf  ihrer  Hut ,  dafs  sie  Pos- 
ten nach  allen  Richtungen  ausgestellt  hatten,  welche 
durch  abfeuern  ihrer  Luntengewehre  und  durch 
Leuchtkugeln  Laermsignale  gaben.  Unsere  in  zwei 
Linien  formirte  Cavallerie  bewegte  sich  in  Colon- 
nen  von  halben  Regimentern ,  mit  regulären  Zwi- 
schenräumen. In  dieser  Ordnung  säuberten  wir  in 
vollem  Galop  die  ganze  Ebene,  wo  der  Feind  gela- 
gert stand ,  konnten  es  aber  bei  allen  Bemühungen 
nicht  dahin  bringen,  auf  ihn  einzuhauen;  denn 
er  nahm,  zersprengt  wiö  gewöhnlich,  nach  allen 
Richtungen  die  Flucht.  Wenn  wir  Halt  mach- 
ten ,  so  that  er  das  Nemliche ,  zog  sich  wieder  zu- 
sammen und  gaffte  uns  an ;  wenn  wir  umkehrten, 
um  wieder  zurük  zu  gehen,  prallteer  vor,  griff  un- 
sern  Rücken  und  die  Flanken  an,  und  feuerte  in 
der  Ferne  aus  Luntengewehren.  Die  mit  Speeren 
und  Tolwars  schwenkten  ihre  Waffen  und  mach- 
ten dabei  aus  Grofsprahlerei  einen  Laerm ,  wie  die 
Schackals.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  etwa  drei- 
fsig  von  ihnen  getödtet  und  verschiedene  gefangen, 
welche  natürlicher  Weise  die  strengste  Behandlung, 
als  Wiedervergeltungsrecht  wegen  der  treulosen 
Grausamkeiten  ihres  Herren,  erwarteten.    Von  die- 
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sem  gaben  sie  uns  die  seltsame  Nachricht,  dafs  er 
zuerst  davon  gelaufen  sey.  Statt  der  Rache  aber> 
■welcher  diese  Leute  entgegen  sahen ,  erhielt  jeder, 
auf  Befehl  unsers  Generals,  eine  Rupee;  worauf 
sie  von  ihm  mit  dem  Auftrage  entlassen  wurden, 
ihrem  Herren  zu  sagen ,  dafs  nur  Feige  ihre  Gefan- 
genen mit  Grausamkeit  behandelten. 

Bei  dem  Marsche  der  Armee  von  Mutra  am 
iß.  war  die  Cavallerie  an  der  Spitze;  ihr  folgte  die 
Infanterie,  und  so  setzte  man  den  feindlichen  Ein- 
fällen auf  unsere  Bagage  und  Bazaars,  welche  längs 
unserer  inneren  Flanhe  und  dem  Jumna  marschir- 
ten,  eine  undurchdringliche  Linie  von  Schwertern 
und  Bajonneten  entgegen.  Diese  weise  Anordnung 
wurde  beständig  auf  unsern  weitern  Märschen  be- 
obachtet, und  dadurch  allen  Plünderungen  auf  die 
wirksamste  Weise  vorgebengt.  Auf  dem  heutigen 
Tilg  es  mar  sehe  begleitete  uns  mir  eine  geringe  An* 
zahl  Feinde.  Wir  schlugen  etwa  um  ein  Uhr,  eilf 
Meilen  von  Mutra  entfernt,  auf  der  Strafse  nach 
Delhi,  welche  Hauptstadt  von  Hottiar's  regulären 
Infanteriebrigaden,  versehen  mit  einem  grofsen 
Train  Artillerie,  belagert  zu  seyn  schien,  das  Lager 
auf.  Die  Belagerung  w  urde  mit  der  größtmöglich- 
sten Anstrengung  betrieben  >  da  es  Holkar's  Absicht 
war,  sich  des  Kaisers  Shah  Aidumzu  bemächtigen, 
ehe  wir  zu  seiner  Rettung  herbei  eilen  Könnten. 

Auf  unserm  Marsche  am  13.  sahen  wir  bis  ge- 
gen Mittag  nichts  von  Feinden ;  da  wir  aber  jetzt 
aii  ein  Jungle  kamen ,  wo  wir  durch  mufsten ,  er- 
schienen sie  plötzlich  in  beträchtlicher  Menge.  Sie 
hatten  sich  bis  dahin  in  dem  hohen  Korne  der  um- 
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hegenden  Felder  verborgen,  um  uns  in  den  Rücken 
zu  fallen,  wenn  die  Hauptcolonne  mitten  in  dem 
Jungle  wäre,  wobei  sie  sich  schmeichelten,  einen 
grofsen  Theil  der  Bagage  zu  nehmen.  Allein  das 
wurde  ihnen  vollkommen  vereitelt;  denn  einige 
Kartätschenlagen  von  der  reitenden  Artillerie  thaten 
so  gute  Wirkung,  dafs  sie  nach  einem  ansehnlichen 
Verluste  an  Mannschaft  und  Pferden  davon  abstan- 
den. Wir  erreichten  nach  einem  Marsche  von  zwölf 
Meilen  ünsern  Lagerplatz. 

Auf  unserm  eben  so  starken  Marsche  am  14. 
blieben  wir  gänzlich  unangefochten;  denn  der 
Feind  schien  wenig  geneigt,  seine  Angriffe  zu  er- 
neuern, da  er  am  vorhergehenden  Tage  einen  so 
Übeln  Empfang  erfahren  hatte.  Am  15.  um  10  Uhr 
kamen  wir  vor  der  Stadt  Khoosee  vorbei ,  in  wel- 
che  Major  Salheld,  deputirter  General  -  Quartieimei- 
ster,  da  die  Einwohner  das  Thor  nicht  Öffnen  woll- 
ten, genöthigt  war,  mit  Gewalt  einzubrechen* 
Holkar's  Fahnen  flatterten  darin,  und  man  sagte, 
dafs  er  sich  die  vergangene  Nacht  dort  verweilt  hätte, 
und  ein  grofses  Nautch  gegeben  habe,  während 
welchem  ihm  der  Kopf  eines  zurükgebliebenen 
europäischen  Soldaten  vom  sechs  und  siebenzigsten 
Regiment  gebracht  worden  wäre ,  wofür  er  dem 
Überbringer  zwölf  Rupeen  geschenkt,  jenen  aber 
auf  einen  Spiefs  stecken  und  die  Nautch  -  Mädchen, 
um  ihn  habe  tanzen  lassen. 

Am  16.  marschirten  wir  auf  die  nemiiehe 
Weise  und  kamen  vor  der  Stadt  und  dem  Fort  Pul* 
waU  vorbei ,  deren  Einwohner  den  sich  nähernden 
brittischen  Omcieren  droheten ,  auf  sie  zu  feuern, 
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wenn  sie  sich  nicht  augenblicklich  entfernten.  Es 
-würde  auch  berichtet,  dafs  zehn  Stück  von  Hol-* 
kar's  Geschütz  in  das  Fort  geführt  wären*  in  der 
Absicht,  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sie  zu  leiten 
und  unsern  Marsch  auf  Delhi  zu  verzögern ,  damit 
seine  Brigaden  und  das  Geschütz  nach  dem  mislun« 
genen  Versuche  auf  die  Stadt  am  14.  einen  guten 
Rückzug  bewerkstelligen  könnten.  Allein  der  Ober- 
general liefs  sich  von  seinem  Hauptplane  nicht  ab- 
wendig inachen :  wir  setzten  den  Marsch  ununter- 
brochen fort  und  lagerten  etwa  neun  Meilen  jenseit 
Pulwalk 

Da  Pul  wall,  nach  Abul  Fazel»  die  nördliche  Grenze 
von  der  Provinz  Agra  macht,  worauf  die  von  Delhi 
anfängt,  so  hatten  wir  nun  diese  betreten.  Sie  liegt 
von  der  letztern  Stadt  sechs  und  dreifsig  Meilen 
südlich. 

Am  17.  marschirten  wir  wie  gewöhnlich:  als 
wir  Balamghur  passixten,  kam  der  Killedar  des  Plat- 
zes heraus,  um  dem  Oberbefehlshaber  seine  Ehr- 
furcht zu  bezeugen.  Am  folgenden  Tage  marschir- 
ten wir  auf  einer  sehr  schlechten  Strafse  nach  Delhi 
zu.  Als  wir  durch  die  Hohlwege  kamen ,  griff  der 
Feind  uns  in  dem  Flüchen  an  und  fiel  auf  eine  Com- 
pagnie  Sepoys  mit  einer  Colonne  Reiterei,  wurde 
aber,  nachdem  er  zehn  bis  zwölf  von  unsern  Leu- 
ten getödtet  und  eben  so  viele  verwundet  hatte, 
zurückgeschlagen.  Wir  lagerten  in  zwei  Linien 
zwischen  der  Stadt  und  dem  Jumna;  die  Infanterie 
bildete  die  vordere,  die  Cavallerie  die  zweite,  wo» 
bei  sie  denFlufs  dicht  hinter  dem  Rücken  hatte. 
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Früh  Morgens  am  19.  war  die  ganze  Armee, 
um  Holkar's  Brigaden  und  Geschütz  zu  verfolgen, 
in  Bereitschaft;  und  um  unsern  Marsch  mehr  zu 
erleichtern,  hatte  man  am  Abend  \-orher  die  Hälfte 
der  geaammten,  sowohl  der  Armee  als  den  Privat- 
personen  zugehörenden  Equipage  nach  Delhi  ge- 
schafft. Wir  erhielten  aber,  noch  ehe  das  Lager  ganz 
abgebrochen  war,  Befehl  zum  Halt,  und  blieben 
in  der  nemlichen  Ordnung  und  Position  stehen. 
Diese  plötzliche  Abänderung  wurde  durch  bedenk- 
liche Schwierigkeiten  verursacht,    unter  andern 
durch  den  unzureichenden  Vorrath  von  Lebensmit- 
teln und  den  Mangel  an  Zugvieh,  um  dieselben 
fort  zu  bringen.     Hierzu  kam  auch  die  Unwahr- 
schcinlichkeit,  Holkar'a  Brigaden  einzuholen,  da 
sein  Geschütz  von  den  befsten  Bullochsen  im  ganzen 
Lande,  von  Elephanten  unterstützt,  fortgeschafft 
wurde ,  sie  überdem.  schon  vier  Tagesmärsche  vor- 
aus hatten,  und  ihr  Weg  durch  den  Pafs  von  Re- 
wary,  einen  gebirgigen  Strich,  ging,  wo  jedes  De- 
filce  ein  starker  Posten  ist. 

Es  wird  hier  der  schicklichste  Ort  seyn ,  einige 
Nachrichten  von  der  tapfern  Verteidigung  Delhi's, 
welche  dem  Obersten  Ochterlony,  damaligen  britti- 
schen  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe,  und  Ober- 
sten Burn,  Commandanten  der  Besatzung,  so  sehr 
zur  Ehre  gereicht,  mitzutheilen. 

Bei  der  ersten  Annäherung  des  Feindes  gegen 
Kosial  Ghur,  und  der  Möglichkeit,  dafs  sein  Augen- 
merk auf  die  Hauptstadt  gerichtet  seyn  könne,  be- 
rief Oberst  Ochterlony,  nach  seinem  gewohnlichen 
Scharfsinne  und  Klugheit,  den  Obersten  Burn  mit 
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dessen  Truppen  von  Sehranpore ,  das  ehemalige  Ba* 
taillon  Dowlut  Row's,  unter  Capitän  Harriot,  von 
Rotuck,  und  ein  anderes  aus  Najeebs  bestehend,  un^ 
ter  Lieutenant  Birch,  von  Panniputt 

Hierzu  kamen  noch  etwa  zwei  hundert  Najeebs, 
unter  Oberstlieutenant  Scott,  dreihundert  unter  ei- 
nem Inländer,  Namens Khajah  Hussein,  zwei  hun? 
dert  unter  Mogul  Beg,  und  etwas  über  zwei  hunr 
den  zum  Polizei-  und  Zollamte  gehörende,  welche 
zusammen  etwa  zwölf  hundert  Mann  mit  Lunten^ 
gewehren  ausmachten,  aufser  den  schon  genannten 
regulären  Corps  und  vier  Compagnien  des  siebzehn- 
ten Regiments. 

Es  ist  hier  unnöthig ,  sich  bei  dem  verfallenen 
Zustande  der  Mauern ,  der  niedergestürzten  Wälle, 
oder  unnützen  engen  Bastionen  von  Delhi  aufzuhalr 
ten;  wir  bemerken  nur,  dafs  Oberst  Ochterlony 
von  den  letztern  diejenigen  auswählte,  welche  das 
vorliegende  Terrain  am  bersten  beherrschten  und 
für  Geschütz,  am  schicklichsten  waren,  welche  er 
dann »  zur  Aufnahme  von  diesem ,  erweitern  und 
verstärken  liefs.  Der  Wall  wurde  wieder  aufge- 
bauet  und  da ,  wo  die  Brustwehren  eingefallen  wa- 
ren, wurden  sie  wieder  hergestellt.  Wegen  der 
beschränkten  Zeit  konnte  dieses  aber  nur  theilweise 
ausgeführt  werden ;  es  wurden  jedoch  zwei  Redou- 
ten bei  den  Thoren  nach  Agimeer  und  Turkoman 
errichtet,  welche,  wie  es  sich  nachherzeigte,  we- 
sentliche Dienste  leisteten.  Der  Oberst  wurde  bei  die- 
sen Anstalten  durch  den  Rath  des  Capitäns  Skirving 
und  des  Lieutenants  Goodall  unterstützt ;  dem  letz- 
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terra  verdankte  cY  die  Ausführung  aller  Vertheidi- 
gungswerke. 

Als  Holkar's  Reiterei  am  7.  Morgens  erschien, 
machten  die  Truppen  Anstalten,  sich  hinter  die 
Mauern  zurück  zu  ziehen,  während  ein  Dctache- 
ment  irregulärer  Cavallerie,  unter  Lieutenant  Hun- 
ter, vom  zweiten  Bataillon  des  vierten  Regiments, 
begleitet  von  dem  Capitän  Carnegie  und  Lieutenant 
Rose  ausrückte,   um  die  Stärke  und  Stellung  des 
Feindes  zu  rccognosciren.    Aber  ungeachtet  seiner 
geringen  Anzahl  in  dieser  frühen  Periode  und  der 
Vortheile,   welche  man  aus  einem  unmittelbaren 
Angriffe  hätte  ziehen  können  ,  waren  doch  alle  An- 
strengungen des  Lieutenants  Hunter  und  der  andern 
Ofticiere ,  um  die  Leute  vorwärts  zu  bringen ,  ver- 
gebens, und  sie  zogen  sich  wieder  nach  der  Stadt 
zurück.    Dreihundert  in  dem  alten  Fort  stationirte 
Mewatties  wollten  mit  dem  Capitän  Manuel  gleich- 
falls nicht  zurükehren  und  desertirten  nachher.  Als 
man  nun  sähe,  dafs  von  der  irregulären  Cavallerie  auf 
der  Seite  wenig  zu  erwarten  war ,  wurde  sie  sogleich 
beordert,  über  den  Jumna  zu  gehen,  um  unsern 
eigenen  Truppen  die  Zufuhr  zu  decken,  und  zu 
verhindern,  dafs  dem  Feinde  nichts  zugeführt  wm% 
de.   Auch  diesem  Befehle  weigerten  sie  sich  zu  ge- 
horchen, oder  waren  so  saumselig  in  der  Ausfüh- 
rung desselben ,  dafs  die  feindliche  Cavallerie,  ihre 
Feigheit  benutzend,  vorrückte,  worauf  sie  gänzlich 
versprengt  wurden. 

Am  folgenden  Morgen  bekam  man  die  feind- 
liche Infanterie  und  Artillerie  zu  Gesicht,  und  wäh- 
rend das  Hauptcorps  in  einiger  Entfernung  lagerte, 
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rückte  ein  starkes  Detachement  mit  vielen  Kano- 
nen, von  den  Tanariafeldern  gedeckt,  vor  und  fing 
eine  heftige  Kanonade  gegen  den  südöstlichen  Win- 
kel der  Stadtmauer  an ,  worauf  noch  einige  Kano- 
nen zur  Gegenwehr  dahin  gebracht  wurden,  wel- 
che den  Feind  bald  zum  Abzüge  nöthigten.  Wäh- 
rend der  Kanonade  waren,  vielleicht  eben  so  sehr 
durch  die  Erschütterung  von  unserm  eigenen  Ge- 
schütze, als  durch  das  der  Belagerer,  dreilsig  bis 
vierzig  Fufs  von  der  Brustwehr  der  Erde  gleich  ge- 
macht worden.  Der  Feind  errichtete  in  der  Nacht 
Brechebatterien,  welche  das  Parapet  völlig  zer- 
störten und  selbst  hier  und  da  Oeffnungen  in  die 
Mauer  legten ;  indefa  traf  man  innerhalb  grofse  An- 
strengungen zu  Ausbesserung  der  Brechen  und 
Vertheidigung  der  Stadt  auf  dieser  Seite,  und  da  es 
wahrscheinlich  war,  dafs  hier  der  erste  Angriff  un- 
ternommen werden  würde,  so  wurde  beschlossen, 
die  Fortschritte  des  Feindes  durch  einen  Ausfall  zu 

* 

hemmen.  Als  dieses  am  9.  Abends  in  ernstliche  Be- 
trachtung gezogen  wurde,  bot  Lieutenant  Hunter 
seine  Dienste  dazu  freiwillig  an;  seine  Compagnie 
zog  Mann  für  Mann  aus  dem  Fort,  wodurch  der 
imponirende  Anschein  hervorgebracht  wurde,  dafs 
die  Besatzung  auf  dieser  Seite,  statt  vermindert  zu 
seyn,  im  Gegentheil  vergrpfsert  wäre.  Der  be- 
schlossene Ausfall  fand  jedoch  erst  am  Abend  des 
10.  Statt,  Hierzu  rückten  aus,  unter  dem  Befehle  des 
Lieutenants  Rose,  zwei  hundert  Mann  von  dem 
zweiten  Bataillon  des  vierzehnten  Regiments,  be- 
gleitet von  den  Lieutenants  Evans ,  Heathcote  und 
Locket,  und  hundert  fünfzig  Mann  von  Capitän 


)igitized  by  Google 


457 

Harriott's  Corps ,  unter  dem  Capitän  Carnegie  und 
Lieutenant  Woodville ,  mit  einer  Reserve  von  fünf- 
zig Mann  und  einem  Sechspfünder  unter  Dickson. 
Es  gelang  ihnen,  die  Batterie  zu  nehmen,  die  Kano- 
nen zu  vernageln  und  mit  sehr  geringem  Verluste 
zurück  zukehren;  dagegen  der  feindliche  sehr  be- 
trächtlich gewesen  seyn  mufs,  weil  die  Fliehenden 
für  unsere  Truppen  gehalten  wurden  und  man 
von  allen  Seiten  her  auf  sie  feuerte.  Am  Tage  vor 
diesem  Angriffe  war  eine  Batterie  für  einen  Acht- 
zehn-, einen  Zwölf  -  und  zwei  Sechspfünder,  nach 
der  südöstlichen  Bastion  zu»  unter  der  Direction 
des  Capitäns  Keating  errichtet,  welcher  bei  dieser 
Gelegenheit  äufserst  thätig  war,  und  dadurch,  dafs 
er  den  Feind  en  echec  hielt ,  den  Ausfall  deckte. 
Am  folgenden  Morgen  fing  die  erstürmte  Batterie 
wieder  an ,  auf  die  Mauern  zu  spielen ;  aber  durch 
ein  wohlgerichtetes  Feuer  von  unserer  neuen  wur* 
de  jene  sowohl,  als  noch  einige  entferntere  bald  zum 
Schweigen  gebracht.  Während  des  Tages  und  der 
folgenden  Nacht  zog  sich  das  ganze  Corps  weg,  um 
seine  Operationen  gegen  die  Südseite  der  Stadt  fort- 
zusetzen. Es  wurde  jetzt  wenig  Gefahr  von  einem 
Versuche  während  der  Nacht  befürchtet,  da  die 
Nachricht  eingelaufen  war,  dafs  der  Feind,  um  ei- 
nem zweiten  Überfall  vorzubeugen,  bis  zu  Tages- 
anbruch beständig  unter  dem  Gewehr  bliebe;  allein 
es  wurde  auf  unserer  Seite  noch  die  gröfste  Wach- 
samkeit beobachtet.  Da  das  schwerste  Geschütz 
und  grofse  Corps  Infanterie,  gedeckt  von  weitläuf- 
igen Gärten  und  Ruinen ,  der  ganzen  Südseite  ge- 
gen über  postirt  waren,  so  wurde  bald  eine  Breche 
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in  die  Curtine  zwischen  den  Thoren  von  Turko- 
man  und  Agimere  gelegt;  allein  diese  ward  ihnen 
dadurch  unnütz  gemacht,  dafs  man  am  Abend  des 
12.  alle  Communication  von  dort  mit  der  Stadt  ganz 
aufhob,  obgleich  dieselbe  noch  längs  dem  Walle 
offen  blieb.  Da  den  ganzen  13.  eine  ungewöhn- 
liche Stille  herrschte,  welche  die  Vorbereitung  zu 
einem  ernsthaften  Angriffe  anzudeuten  schien;  so 
wurden  Ofliciere  und  Mannschaft  aufgefordert,  auf 
ihrer  Hut  zu  seyn,  und  Unterstützungen  in  Bereit- 
schaft gehalten. 

Am  14.  bei  Tages  Anbruch  eröffnete  das  feind- 
liche Geschütz  ein  Feuer  aus  allen  Richtungen,  und 
von  diesem  gedeckt,  rückte  ein  starkes  Corps  In- 
fanterie, mit  Leitern  voraus,  an,  und  bestürmte 
das  Thor  von  Labore,  es  wurde  aber  bald  mit  be- 
trächtlichem Verluste  und  in  Verwirrung  zurück 
getrieben,  wobei  es  die  Leitern  zurücklassen  mufste. 
Um  unsere  Aufmerksamkeit  von  dem  wahren  An- 
griftspunete  abzuziehen ,  waren  viele  Kanonen  ge- 
gen das  Thor  von  Agimere  gerichtet,  und  Lieute- 
nant Simpson,  vom  zweiten  Bataillon  des  sieben- 
zehnten Regiments,  welcher  dort  commandirte, 
wurde  durch  einen  Kanonenschufs  tödlich  verwun- 
det. Der  Feind  blieb  den  Tag  hindurch  ziemlich 
ruhig ;  aber  am  Abend  führte  er  zum  Scheine  eini- 
ges Geschütz  nach  dem  Thore  von  Cafsmere,  wes- 
wegen wir  auch  Stücke  nach  den  Bastionen  auf  die- 
ser Seite  brachten,;  ein  Sechspfünder  wurde  oben 
auf  das  Thor  von  Agimere  gepflanzt,  -und  ein  an- 
derer auf  das  von  Labore,  um  jedem  Versuche, 
welcher  dort  etwa  gemacht  werden  könnte,  die 
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Spitze  eu  bieten.  Die.ganze  feindliche  Macht  war 
jedoch  schon  am  15.  Nachts  abmarschirt,  und  bei 
Tagesanbruch  sähe  man  die  Arriergarde  der  Cavalle- 
rie  noch  in  einiger  Entfernung.  Es  wurde  hierauf 
eine  Partie  detachirt,  um  einige  Kanonen  oder  Ba» 
gage  abzuschneiden ,  welches  aber  nicht  gelang. 

Als  man  die  Stellungen,  welche  der  Feind  inne 
gehabt  hatte ,  untersuchte ,  wurden  drei  für  die  Ba- 
stionen zwischen  den  Thoren  von  Turkoman  und 
Agimere  angelegte  Minen  entdeckt;  eine  derselben 
war  schon  bis  zu  ihrer  Kammer  fortgeführt  und 
zum  Laden  fertig. 

Nichts  konnte  die  von  den  Officieren  und  Ge* 
'  meinen  ausgestandenen  Strapatzcn  übertreffen,  als 
der  gute  Muth  und  die  Geduld,  womit  sie  ertragen 
wurden.  Es  konnte  nicht  fehlen ,  dafs  diese  neun- 
tägige Vertheidigung  einer  Stadt  von  10  Meilen  im 
Umfange,  gegen  einen  mit  allen  Hülfsmitteln  aus- 
gerüsteten und  desperaten  Feind,  allgemeine  Be- 
wunderung erregte;  besonders  wenn  man  den  ver- 
fallenen Zustand  ihrer  Werke  berücksichtigt,  und 
dazu  nimmt,  dafs  der  Platz  in  seinen  glücklichsten 
Tagen,  sobald  der  Feind  vor  seinen  Thoren  er- 
schien, beständig  aufgegeben  wurde. 

Als  Oberst  Ochterlony  gleich  nach  dem  Anfange 
der  Belagerung  einsähe,  dafs  die  geringe  Anzahl  der 
Mannschaft  keine  kurze  Ablösungen  erlaubte;  be- 
fahl er,  dafs  ihr  täglich  Mundvorrath  und  Confect, 
von  welchem  letztern  die  Eingeb ornen  grofse  Lieb- 
haber sind,  auf  Kosten  des  Gouvernements  darge- 
reicht werden  sollten.  Diese  Mafsre^el  brachte  die 
glücklichste  Wirkung  hervor;  sie  belebte  den  Geisfc 
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der  Mannschaft,  welche  durchaus  den* entschlossen- 
sten Muth  zeigte,  und  ihren  schweren  Dienst  mit 
so  vieler  Entschlossenheit  verrichtete,  dafs  der  Re- 
sident ihnen  deswegen  eine  halbe  monatliche  Löh- 
nung extra  auf  den  Augenblick  versprach,  wo  der 
Feind  zurückgetrieben  wäre.  Durch  die  Klugheit 
dieses  vortrefflichen  Officiers  wurde  auch  die  Stadt 
vor  Unordnung  während  der  Belagerung  geschützt, 
und  die  Funken  von  Mi  fs  vergnügen ,  welche  sich 
schon  höchst  bedenklich  unter  den  Einwohnern  und 
den  kaiserlichen  Haustruppen  zu  zeigen  anfingen, 
glücklicher  Weise  erstickt.  Diese  heilsamen  und 
entscheidenden  Mafsregeln  forderten  den  Obergene- 
Tal  zu  dem  wärmsten  Danke  auf,  welcher  auch  je- 
dem Officiere  in  diesem  harten  Dienst  das  gebüh- 
rende und  wohlverdiente  Lob  ertheilte,  besonders 
dem  Oberst  Büro ,  welcher  in  seinen  Befehlen  schon 
bestimmt  hatte,  dafs  die  Truppen  in  dem  Falle, 
wenn  man  genöthigt  würde,  die  Stadt  zu  verlassen, 
und  es  die  Umstände  verlangten,  sich  nach  dem 
Fallaste,  als  dem  allgemeinen  Sammelplatze  oder 
Vereinigungspuncte ,  wenden  sollten. 

Am  25.  October  ward  die  Armee  den  ganzen 
Tag  durch  unaufhörliche  Berichte  von  Angriffen 
auf  unsere  fouragirenden  Partien  alarmirt,  weswe- 
gen der  General  um  zwei  Uhr  Nachmittags  mit  der 
ganzen  Cavallerie  und  Reserve  nach  der  Westseite 
der  Stadt  herum  marschirte,  um  einen  Haufen  zu 
unterstützen,  der  abgeschnitten  seyn  sollte;  allein 
der  Bericht  war  falsch  und  man  sah  keinen  Feind« 
Während  unsers  dortigen  Aufenthalts  wurden  wir 
auch  häufig  in  der  Nacht  alarmirt,  woran  die  Menge 
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Diebe,  welche  die  Hügel  und  Ruinen  um  Delhi 
unsicher  machen ,  die  Ursache  waren ;  sie  brachen 
in  unsere  Bazaars  ein,  wodurch  sie  ein  heftiges 
Feuer  von  der  Arriergarde  auf  sich  zogen ,  das  sich 
zuweilen  von  einem  Ende  der  Linie  bis  zu  dem  an- 
dern erstreckte. 

Da  Holkar  sich  in  seinem  Versuche  auf  die 
Hauptstadt  des  Reichs  betrogen  sähe*  So  entschlofs 
er  sich,  in  dem  wahren  Geiste  der  Mahratten,  uns 
durch  einen  Räuberkrieg  in  Bestürzung  zu  setzen 
und  abzumatten.  Diesem  Plane  zufolge  marschirte 
er  heimliche  aber  schnell  gegen  Norden ,  setzte  bei 
Panniput  über  den  Jumna  und  drohete,  das  britti- 
sche  Gebiet  in  dem  Dooab  mit  Feuer  Und  Schwert 
zu  verwüsten. 


Cap.  XVI. 

Jlolkar  bricht  in  die  brittischen  Länder  in  dem 
Dooab  ein.  — ^  Verfolgung  desselben  von  der 
brittiscJien  Cavallerie  unter  General  Lake.  — 
Oberst  BunCs  Detachement  wird  zu  Shamlee 
eingeschlossen ,  aber  befreiet.  —  JDie  Perfol» 
SunS  fortgesetzt,  —  Sherdhanah  und  die  Be- 
gutn  Sotnbroo*  —  MeraU  —  Feindliche  Ver- 
wüstungen. —  Die  brittische  Cavallerie  über- 
fällt Holkar's  Lager  zu  Furruckabad.  — 
Glückliche  Folgen. 

General  Lake  hatte  HolWs  Einfall  in  den  Dooab 
nicht  so  bald  erfahren,  als  er  auf  der  Stelle  beschlofs, 
ihn  zu  verfolgen*  Nachdem  er  dem  Generalmajor 
Fräser  den  Befehl  über  die  Linieninfanterie,  die 
Artillerie  und  zwei  Regimenter  inländischer  Reite- 
rei übergeben  hatte,  um  die  Bewegungen  des  feind- 
lichen Fufsvolks  und  Geschützes  zu  beobachten, 
brach  Se.  Excellenz  mit  der  übrigen  Cavallerie  auf, 
nemlich  Sr.  Majestät  achten,  sieben  und  zwanzig* 
sten  und  neun  und  zwanzigsten  leichten  Dragoner- 
regunente,  der  reitenden  Artillerie,  dem  ersten, 
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vierten  und  sechsten  Regimente  inländischer  Ret« 
terei,  nebst  der  Reservebrigade  Infanterie  unter 
Oberstlieutenant  Don. 

Am  31.  October  ging  der  Oberbefehlshaber* 
etwa  drei  Meilen  von  Delhi,  mit  der  Cavallerie. 
durch  eine  Furt  über  den  Jumna  und  vereinigt© 
sich  mit  der  Reserve,  welche  den  Tag  vorher  den 
Flufs  passirt  war  und  zu  Noona,  etwa  zehn  Meilen 
von  unserm  letzten  Lagerplatze ,  stand.  Es  wurde 
nun  Ordre  gegeben ,  sich  so  leicht  als  möglich  für 
den  Marsch  zu  machen  >  daher  auch  kein  Privat- 
fuhrwerk zugestanden  wurde.  Sowohl  O.Ticiero 
als  Soldaten  theilten  die  Zelte  mit  einander,  wo- 
durch unsere  Bagage  ansehnlich  verringert  wurde. 
Um  die  Anzahl  de«  Lastviehes  noch  mehr  zu  ver- 
mindern, erhielt  jetler  Waffen  führende  und  jetler 
öffentliche  Rediente  unentgeltlich  sechs  Pfund  des 
befsten  Mehls  auf  sechs  Tage,'  welche«  er  aber  selbst 
tragen  mufste.  Diese  Methode  wurde  öfter  wie- 
derholt, da  sie  sich  sehr  wohlthätig  für  den  Dienst 
zeigte  und  keine  weiter  hinzukommende  Kosten 
verursachte;  denn  der  Preis  des  Mehls  wurde  durch 
die  verminderte  Anzahl  des  Lastviehes,  welches 
zum  Transporte  des  Korns  erforderlich  war,  wie- 
der gut  gemacht.  Besonders  «st  diese  Verfahrtings- 
weise  in  unsern  Provinzen,  wo  wir  aller  Orten  über 
den  Bedarf  gebieten  können,  sehr  zu  empfehlen; 
da  jeder  Theil  dabei  gewinnt  und  die  Bewegung 
der  Truppen  dadurch  aufserordentlich  beschleu- 
nigt wird. 

Am  1.  November  marschirte  unsere  kleine  Ar* 
mee  nachRagbut,  fünfzehn  Meilen  von  dem  letzten 
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Lagerplatze.  Wir  horten  hier ,  dafs  die  feindliche 
Reiterei  den  Jumna  in  der  Nachbarschaft  von  Panni- 
put  passirt  und  zwerch  über  die  Marschroute  eines 
Thcils  der  braven  Vertheidiger  von  Delhi  gekom- 
men wäre.  Oberstlieutenant  Burn  War  wenige 
Tage  vor  uns  mit  seinem  .Bataillon  und  einigen 
Nujeebs  nebst  sechs  Kanonen  aus  der  Hauptstadt 
roarschirt*  um  nach  seiner  Station  Sahranpoor  zu 
eilen  *  Wo  die  Civilmagistratsperson  *  Herr  Guthrie, 
von  den  Seiks  eingeschlossen  war.  Die  feindliche 
Reiterei  traf  auf  dieses  Detachement  bei  Candlah 
und  umringte  es  dort  vollkommen;  dennoch  rei- 
nigte Oberstlieutenant  Burn  die  Strafse  durch  Kar- 
tätschenfeüer  und  öffnete  sich  den  Weg  nach  Sham- 
lee,  wo  er  sich  in  ein  kleines,  mit  Erdwällen  ver- 
sehenes Fort  warf  und  Anstalten  traf,  sich  auf  das 
Aeufserste  zu  vertheidigen. 

Da  wir  Nachricht  von  der  gefährlichen  Lage 
dieses  Detachements  erhielten,  so  eilte  die  Armee 
am  2.  November  nach  Candlah,  und  machte  von 
Morgens  halb  fünf  bis  Abends  fünf  Uhr  einen  Marsch 
von  dreifsig  Meilen.  Wir  lagerten  mitten  in  Bad- 
jera- Feldern  (IIolcus  spicatus,  Lin.)»  welche  Frucht 
hier  den  höchsten  Reiter  überwächst  und.  unsern 
Pferden  ein  treJFHches*Futter  verschafft c;  denn  sie 
konnten  ihren  Hunger  vollkommen  mit  dem  stillen, 
was  auf  den  Pikets  gewachsen  war.  Auch  kamen 
wir  den  Tag  über  durch  vielen  niedrigen  Wald;  der 
Boden  war  trefflich  bebauet,  und  die  Vegetation 
auf  dem  ganzen  Marsche,  nach  Candlah ,  einer  gro- 
fsen  mit  Mangobäumen  umgebenen  Stadt,  äufserst 
üppig. 
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Am  3.  November,  Vormittag»  eilf  Uhr,  erreich- 
ten wir  nach  einem  Marsche  von  eilf  Meilen  Sham- 
lee,  zur  grofsen  Freude  des  Oberstlieutenants  ßurn 
ilnd  seiner  Truppen.  Der  Feind,  welcher  sie  einge- 
schlossen hatte,  verschwand  auf  der  Stelle,  als  er 
den  Staub  von  unserer  Colonne  sah,  und  zog  sich 
in  der  Richtung  von  Jellalabad  zurück.    Jene  wa- 
ren so  eingezwängt  gewesen  und  hatten  so  grofsen 
Mangel  gelitten,  dafs  viele  Sepoys  von  der  Hindoo- 
Caste  mehrere  Tage  lang  keine  Nahrung  zu  sich  ge- 
nommen hatten;  sie  wollten  nemlich  an  der  ihnen 
durch  ihre  Satzungen  verbotenen  Speise  mit  ihren 
mahomedanischen  Cameraden  nicht  Theil  nehmen ; 
diese  bestand  während  der  Einschliefsung  in  den 
Zugochsen;  denn  die  Bewohner  der  Stadt  hatten 
sich  nicht  nur  geweigert,  Lebensmittel  in hzuth ei- 
len, sondern  wirklich  auf  einen  Trupp  geschossen, 
welchen  Oberstlieutenant  Burn  in  die   Stadt  ge- 
schickt hatte,  um  Provision  einzukaufen.  Durch 
dieses  grausame  Verfahren  wurden  mehrere  getödtet; 
und  der  Hauptverlust  während  der  Blokade  wurde 
durch  die  Einwohner  verursacht,  welche  gemein- 
schaftlich mit  den  abgesessenen  Feinden  aus  Lun- 
tengewehren von  der  Stadtmauer  auf  unsere  Trup- 
pen in  dem  Fort  gefeuert  und  heinahe  hundert  Se- 
poys getödtet  hatten.   Ein  solches  Betragen  zog 
dem  Orte  eine  gerechte  Strafe  zu ;  denn  er  wurde 
erst  von  jenen,  die  Schutz  in  ihm  gefunden  hatten* 
ausgeplündert  und  nachher  von  diesen  so  schlecht 
behandelten  verheert;  ein  Beispiel,  welches  nicht 
ohne  gute  Folgen  für  die  Einwohner  anderer  Städte 
in  dem  Dooab  blieb.  In  der  Stadt  ist  ein  sehrguterBa- 
Thorn's  Beschr.  d,  Feld*,  in  Hindi  O  g 


•1 

Digitized  by  Google 


466 

zaar,  und  die  sich  rechtwinklig  schneidenden 
Strafsen  haben  viele  schöne  Häuser.  Der  Um- 
fang von  jener  beträgt  zwei  Meilen»  und  das  vom 
Oberstlieutenant  Bum  besetzte  Fort  hält  etwa  hui*» 
dert  Yards  ins  Gevierte,  hat  an  jedem  ausspringenden 
Winkel  eine  Bastion,  und  rund  umher  einen  trocke- 
nen Graben.  Die  Entfernung  von  Delhi ,  nordöst- 
lich, beträgt  vier  und  sechzig  Meilen,  und  sie  ge- 
hört zu  demDistricteSahranpoor,  welcher  Ort  auch 
um  diese  Zeit  glücklicher  Weise  durch  ein  Bataillon 
der  Begum  Somroo,  zur  Befreiung  des  Herrn  Gu- 
thrie, entsetzt  wurde.  Dieser  kam  bald  darauf  im 
Hauptquartiere  an. 

Am  4.  November  machte  die  Armee  einen  Rast« 
tag.  Der  Oberbefehlshaber  ertheilte  dem  Oberst- 
lieutenant, so  wie  den  Oflicieren  und  der  Mannschaft ' 
seines  Detachements  in  dem  Generalbefehle  hohes 
Lob,  wegen  der  Tapferkeit,  Geduld  und  Ausdauer, 
welche  sie,  unter  dem  mehrere  Tage  lang  anhalten- 
den Mangel  an  Lebensbedürfnissen,  bei  der  Defen- 
sion  des  Forts  Shamlee  entwickelt,  und  wodurch, 
sie,  unter  dem  härtesten  Ungemach  und  Stra patzen, 
jene  unerschrockene  Sündhaftigkeit ,  durch  wel- 
che sich  die  braven  Vertheidiger  von  Delhi  vor- 
her ausgezeichnet,  aufrecht  erhalten  hätten. 

Am  5.  November  marschirte  die  Armee  vier- 
zehn Meilen  rechts,  in  östlicher  Richtung  nach  Ma- 
homedabad.  Da  die  Einwohner  dieser  Stadt  erfah- 
ren hatten,  was  sich  in  Shamlee  zugetragen,  so  wie- 
sen sie  den  Feind  weislich  ab  und  feuerten  auf  ihn. 

Am  folgenden  Tage  rückten  wir  etwa  vier  und 
zwanzig  Meilen  weiter  auf  der  Strafte  nach  Sherd- 
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hana  oder  Saidanah,  der  Residenz  der  Begum 
Somroo.  Denn  man  vermuthete,  dafs  Holkar  sich 
dort  hingezogen  habe,  in  der  Hoffnung,  er  werde 
die  Begum  vermögen,  ihre  Truppen  mit  seiner 
Macht  zu  vereinigen.  Diese  Frau,  so  berühmt  in 
der  neuern  Geschichte  Hindoostans,  ist  die  Wittwe 
eines  Trierers,  dessen  eigentlicher  Name  Walter 
Reinhardt  war;  aber  wegen  seiner  dunkeln  Gesichts- 
farbe nannten  ihn  die  Franzosen,  in  deren  Dienste 
er  getreten,  Sombre,  welches  die  Indier  nachher  in 
Sombroo  oder  Somroo  umschufen.  Sie  folgte  nach 
dem  Tode  ihres  Mannes  in  dem  Coromando  der 
Truppen,  welche  von  ihm  geworben  waren,  wurde 
von  NujufF  Khan  in  dem  zu  der  Unterhaltung  von 
jenen  bestimmten  Jaghire  bestätigt,  und  erregte 
durch  ihren  starken  männlichen  Geist  allgemeine 
Bewunderung ;  besonders  wahrend  der  stürmischen 
Revolution  in  den  letzten  Regierungs jähren  Shah 
Aulum'a.  Sie  vertheidigte  ihn  bei  mehrern  Gele- 
genheiten und  erhielt  für  ihre  Treue  den  Titel 
Zeeb  al  Nissa,  Zierde  ihres!  Geschlechts.  Mitten  un- 
ter den  Convulsionen,  welche  jenes  Kaiserreich  er- 
schütterten, wufste  sie  ihre  Angelegenheiten  so  treff- 
lich zu  lenken,  dafs  sie  nicht  nur  ihre  Länder  be- 
hielt, sondern  dieselben  auf  eine  vorstechende  Weise 
verbesserte.  Obgleich  von  einer  alten  mogulischen 
Familie  abstammend,  und  daher  in  dem  muselmän- 
nischen Glauben  erzogen,  nahm  sie  doch  öffentlich 
das  Christenthum  an  |  und  beförderte  es  zum  gro- 
fsen  Vortheile  ihrer  Unterthanen  in  ihren  Ländern. 
Als  ich  sie  ißo6  zu  Delhi  sähe,  schien  sie  etwa  drei 
und  fünfzig  Jahr  alt  zu  seyn,  war  von  mittlerer 
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Gröfse  und  hatte  eine  schöne  Gesichtsfarbe.  Sie 
begleitete  damals  beständig  das  Hauptquartier,  war 
nach  europäischer  Art  gekleidet,  trug  Hut  und 
Schleie*,  fuhr  zuweilen  in  einem  Pal ankin  aus,  und 
ritt  aüch  zu  Pferde,  oder  auf  einem  Elephanten. 

Das  Fürstenthum  Sherdhana,  welches  ihre 
Oberherrschaft  anerkennt*  ist  zwar  ein  kleiner,  aber 
fruchtbarer  District*  etwa  sechs  und  dreifsig  Meilen 
von  Norden  nach  Süden  lang,  vier  Und  zwanzig 
von  Osten  nach  Westen  breit,  Und  wirft  zehn  Lac* 
Rupeeii  jährlicher  Einkünfte  ab.  Dieses  hoch  cul- 
tivirte  Land  bringt  Getreide  aller  Art*  Baumwolle» 
Taback*  Zuckerrohr  ü.  s.  w.  hervor.  Die  Stadt  Sherd- 
hana hat  einen  beträchtlichen  Umfang.  Neben  ihr 
liegt  ein  Fort  mit  einem  guten  Arsenale  und  einerKa- 
nonengiefserei.  Ihr  Militär  bestand  in  jener  Periode 
aus  fünf  Bataillons  gut  diseiplinirter  Sepoys,  mit 
etwa  vierzig  Stück  Geschütz,  von  europäischen 
Officieren  commandirfc 

In  den  letztem  Jahren  wohnte  die  Begum  gröfs- 
tentheils  zu  Delhi,  wo  sie  ein  prächtiges  Haus  er- 
bauet hatte  und  unter  dem  Schutze  des  brittischen 
Gouvernements  den  Rest  ihrer  Tage  in  Ruhe  ver* 
lebte. 

Am  7.  November  rückten  wir  rechts  vorwärts ; 
aber  noch  ehe  das  Lager  am  rechten  Ufer  des  Hin» 
dan,  neben  dem  Dorie  Bernownah,  ganz  verlassen 
war,  machte  die  Armee  plötzlich  einen  Contremarsch 
links  und  gegen  Mittag  erblickten  wir  einen  Hau- 
fen  feindlicher  Reiterei  uns  gegenüber,  welcher, 
da  er  unsere  reitende  Artillerie  gegen  sich  anrücken 
sähe,  auf  der  Stelle  die  Flucht  ergriff.  Wir  blieben  die- 
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sen  Tag  bei  Catowly,  fünfzehn  Meilen  vom  letzten 
Lager,  während  der  Feind  sich  gegen  Merat  zog,  wo- 
hin wir  ihm  am  andern  Tage  folgten,  Zu  Merat,  wel- 
ches mit  einer  Mauer  von  Ziegelsteinen  und  einem 
Graben  eingeschlossen  ist,  gehört  ein  Fort  mit  Erd- 
wällen und  vielen  Bastionen.  Da  der  Feind  die  Thore 
verschlossen  und  eine  beträchtliche  Menge  von 
Luntengewehren  zu  seinem  Empfange  bereit  fand, 
so  hielt  er  es  für  rathsamer,  vorbeizugehen,  ohne 
eine  Plünderung  zu  versuchen  *  Und  rückte  weiter 
bis  Happer, 

Merat  war  eine  der  frühern  Eroberungen  des 
Mahmout  von  Ghizni,  welcher  es  joiß  einnahm. 
Timur  zerstörte  es  1399;  aber  es  wurde  nachher 
immer  wieder  aufgebauet,  obgleich  Nadir  Shah,  Go- 
laum  Caudir  und  Scindiah  es»  einer  nach  dem  an- 
dern, verwüsteten.  Das  Clima  ist  (sehr  gesund, 
das  Land  reich  und  gut  bebauet.  Wegen  dieser 
vortheilhaften  Eigenschaften,  verbunden  mit  seiner 
Lage,  imMittelpuncte  des  obern  Thcilsvom  Dooab, 
wurde  es  nach  der  Erweiterung  der  brittischen  Be- 
sitzungen zu  einer  Militärstation  an  der  nördlichen 
Grenze  derselben  ausgewählt.  Deswegen  wurden 
hier  1809  Standquartiere  errichtet,  und  ein  Gene- 
ralmajor, welcher  die  vordere  Armeedivision 
lommandirt,  erhielt  in  dieser  Stadt  sein  Haupt- 
quartier. Hier  befindet  sich  auch  das  Grabmal  des 
ruhmvoll  gefallenen  Generals  Sir  Robert  Kollo  GiU 
ltjspi«,  dessen  Ueberreste  von  Calunga  dahin  ge- 
bracht wurden. 

Oberst  Burn  blieb  zu  Merat  mit  dem  zweiten 
Bataillon  des  vierzehnten  Regiments,  dem  vom  zwei' 
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und  zwanzigsten,  dem  des  Hauptmanns  Atkins  und 
der  Reiterei  von  Bareitcb,  unter  Hauptmann  Mur- 
ray ,  um  den  Norden  des  Dooab  zu  decken ;  Gene* 
ral  Lake  aber  verfolgte  seinen  Marsch  am  9«  bis 
Happer,  zwanzig  Meilen  von  Merat  entfernt.  Der 
Feind  nahm  dort  vierzig  Kameele,  welche  gerade 
bei  seiner  Ankunft  auf  der  Weide  waren.  Es  liegt 
hier  ein  kleines  Fort,  besetzt  von  einer  Compagnie 
Sepoys,  welche  den  Obergeneral  mit  einer  Ehren* 
salve  begrüfste. 

Am  10.  verfolgten  wir  wie  gewöhnlich  den 
Feind,  der  immer  fünf  und  zwanzig  Meilen  vor 
uns  voraus  hatte,  und  wo  er  nur  durchkam,  die 
wehrlosen  Dörfer  ausplünderte  und  verbrannte; 
aber  seine  Raubsucht  wurde  wegen  der  Furcht  vor 
unserer  Nahe  nicht  befriedigt;  da  diese  alle  Versu- 
che auf  die  mit  Mauern  umgebenen ,  oder  auch  des 
geringsten  Widerstandes  fähigen  Städte  vereitelte. 

Nach  einem,  dem  gestrigen  gleichen  Marsche 
lagerten  wir  zu  Mallarghur,  und  am  eilften  erreichten 
wir,  nach  Passirung  des  Calini-Flusses,  Shecarpoor, 

Am  ia.  ging  unser  Weg  hart  an  den  Mauern 
des,  von  einem  bundbrüchigen  Zemindar  besetzten 
Forts  Komona  vorbei.  Die  Einnahme  desselben 
kostete  mehreren  brittischen  Officieren  und  Gemei- 
nen das  Leben.  Eine  Menge  winziger  #  über  den 
ganzen  Landstrich  zerstreueter  Forts,  Nester  für 
Räuber  und  Diebe,  zeigten  auf  den  beiden  letzten 
Tagemärschen  die  Uebel ,  welche  durch  die  schwa- 
che und  imbecille  Regierung  von  Oude,  vor  der 
Uebergabe  dieser  Districte  an  die  Compagnie,  ent- 
standen waren.  Wir  blieben  zu  Fillowna,  etwa 
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und  freueten  uns  zu  hören,  dafs  die  Bauern  sich 
hier  gegen  Holkar's  Raubhorden  selbst  vertheidigt 
und  mehrere  niedergeschossen  hätten. 

Am  13.  erreichten  wir*  nach  einem  vier  und 
zwanzigstündigen  Marsche,  Coriahgunge.  Der  Ort 
war  gänzlich  verlassen,  und  dieBewohner  desselben 
hatten  sich  mit  ihren  Habseligkeiten  in  das  dazu 
gehörige  Ghurry  oder  Fort  geflüchtet. 

Am  folgenden  Tage  lagerten  wir  bei  Khass- 
gunge,  einem  kleinen  Militärcan  tonn  ement,  welches 
aber  zwei  Monate  vor  unserer  Ankunft  durch  einen 
hundbrüchigen  Zemindar  verbrannt  worden  war. 
Bei  diesem  Cantonnement  passirt  man  eine  schöne 

■ 

Brücke  von  Backsteinen  mit  fünf  Bogen,  und  kommt 
durch  ein  gut  bebauetes  Land. 

Nach  €^€1^  langen  Tagemarsche  campirten 
wir  am  15.  bei  Sheerpore  und  erreichten  am  fol- 
genden Tage  Allygunge,  welches  Dorf  bei  unserer 
Ankunft  noch  brannte.  Die  Marodeurs ,  wüthend 
über  unsere  reifsend  schnelle  Verfolgung,  welche  sie 
verhinderte,  grofse  Beute  zu  machen ,  rächten  sich 
durch  Vernichtung  alle*  dessen ,  was  sie  nicht  fort- 
bringen konnten.  Die  Stunde  der  Vergeltung 
rückte  jedoch  heran,  obgleich  Holkar  zu  Furrucka- 
had  stand  und  einen  Vorsprung  von  sechs  und 
dreifsig  Meilen  voraus  hatte.  Die  Entfernung  war 
wirklich  grofs,  aber  ^e  sicherer  sie  ihn  zu  machen 
schien,  desto  wahrscheinlicher  war  es  für  uns,  ihn 
durch  einen  nächtlichen  Marsch  zu  überfallen. 

Deswegen  rückte  General  Lake  um  neun  Uhr 
Abends  mit  der  Cavallerie  weiter  vor,  ohne  Zelte 
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und  die  mindeste  Bagage,  welche  zurückgelassen 
wurden  und  am  folgenden  Tage  mit  der  Reserve 
folgen  sollten.  Gerade  als  wir  aufsitzen  wollten, 
erhielten  wir  die  angenehme  Neuigkeit  von  dem 
Siege,  welcher  in  der  Schlacht  von  Deeg  über  Hol- 
kafs  Brigaden  erfochten  war.  Diese  Nachricht  machte 
uns  doppelt  hitzig,  mit  dem  Chef  selbst  und  seiner 
sich  so  hoch  brüstenden  Reiterei  zusammen  zukom- 
men und  seiner  Macht  den  Hauptstrejch  zu  verset- 
zen. Der  Mond  schien,  die  Nacht  war  mild  und 
angenehm,  und  jeder  war  von  der  frohen  Hoffnung 
belebt,  durch  diesen  nächtlichen  Marsch  unsere  bis«? 
her  ausgestandenen  Mühseligkeiten  zu  beendigen. 
Dieses  Vertrauen  wurde  verstärkt  durch  die  Rap- 
porte, welche  wir  von  Zeit  zu  Zeit  über  den  Feind 
durch  den  Major  Salkeld  erhielten,  welcher  als  Ge« 
neralquartiermeister  die  Recognoscirungen  be- 
wunderungsvöll  leitete. 

Als  am  17.  eben  der  Tag  anbrach,  erreichte  un- 
sere Colonne  die  äufserste  Grenze  des  feindlichen 
Lagers.  Die  Pferde  waren  auf  Piket  und  die  Leute 
schliefen,  in  ihie  Decken  gehüllt,  an  ihrer  Seite.  Durch 
einige  Kartätschenlagen,  von  der  reitenden  Artille» 
rie,  mitten  in  das  Lager  geschickt,  erhielten  sie  die 
erste  Kunde  von  unserer  Ankunft.  Einige  wurden 
dadurch  geweckt,  aber  viele  in  einen  ewigen  Schlaf 
versenkt.  Sr.  Majestät  achtes  leichtes  Dragonerregi- 
ment sprengte  zuerst  unter,  sie,  schofs  und  säbelte 
alles  nach  jeder  Richtung  nieder;  die  andern  Regi- 
menter folgten  darin  so  schnell,  als  sie  nur  aufga- 
loppiren  konnten,  so  dafs  in  kurzer  Zeit  die  ganze 
Ebene  mit  Todten  überdeckt  war. 
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Holkar  nahm  zuerst  die  Flucht.  Map  erzähltet 
fr  habe  den  Abend  vorher  einen  Nautch  gegeben» 
aber  während  dieser  Ergötzlichkeit  sey  die  Nach- 
richt von  seinem  bei  Deeg  erlittenen  Verluste  ein- 
getroffen, worauf  er  sich  auf  der  Stelle  zurückgezo- 
gen habe,  ohne  seinen  höhern  OfHciereU  das  Mindeste 
davon  zu  sagen.  Als  wir  uns  dem  Lager  näherten, 
flog  unglücklicher  Weise  ein  Munitionswagen  in 
die  Luft,  wodurch  Holkar,  welcher  wegen  der  er- 
haltenen unglücklichen  Neuigkeiten  die  ganze  Nacht 
nicht  geschlafen  hatte,  allarmirt  wurde;  als  man 
ihm  aber  sagte,  es  sey  der  gewöhnliche  Reveille- 
schufs  der  Station  von  Futtyghur,  dachte  er  nicht 
mehr  daran.  Gleich  darauf  fing  unser  Feuer  an,  wo«? 
bei  alle  seine  obern  Oificiere  ihm  betheuerten,  dafa 
General  Lake  mit  seiner  Armee  angekommen  sey; 
allein  Holkar  wollte  es  da  noch  nicht  glauben.  Denn, 
da  ihm  seine  Spione,  in  welche  er  besonderes  Ver- 
trauen setzte,  die  grofse  Entfernung,  in  welcher 
unsere  Armee  den  Tag  zuvor  lagerte,  berichtet  hat- 
ten, so  hielt  er  es  schlechterdings  für -'unmöglich, 
dafs  wir  ihn  hätten  erreichen  können.  Bald 
aber  wurde  er  davon  überzeugt,  warf  sich  auf  das 
Pferd  und  galoppirte  in  gröfster  Schnelligkeit  mit 
den  Trupps,  die  gerade  um  ihn  waren,  davon,  ohne 
zu  halten,  bis  er  den,  achtzehn  Meilen  entfernten 
Caliniflurs  repassirt  war.  Er  schlug  dabei  die  Strafse 
auf  Mainpore  ein.  Seine  übrigen  Truppen,  welche 
sich  so  selbst  überlassen  waren,  den  ersten  befsten 
Weg  zu  ihrer  Sicherheit  zu  nehmen,  wurden  ent- 
weder niedergehauen,  oder  nach  allen  Richtungen 
zersprengt.   Viele,  deren  Pferde  durch  die  letzten 
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forcirten  Märsche  noch  mehr  abgemattet  waren, 
als  die  unsrigen,  und  nicht  mehr  fort  konnten ,  sa- 
fsen  ab  und  erklimmten  die  Bäume,  hauptsächlich 
die  Mangos,  womit  das  Land  bedeckt  ist,  und  ver- 
bargen sich  in  ihrem  Dickicht,  während  unsere 
Cavallerie,  ohne  sie  zu  bemerken,  unter  ihnen  durch 
passirte.  Da  sie  aber  die  Frechheit  hatten,  aus  die- 
sem Zufluchtsorte  auf  unsere  hintern  Divisionen 
mit  Luntenflinten  zu  feuern,  wurden  sie  entdeckt 
und  mit  Pistolen  begrüfst,  so  dafs  eine  Menge  der- 
selben leblos  von  den  Bäumen  herabtaumelten. 

Die  Verfolgung  wurde  über  zehn  Meilen  weit 
fori  gesetzt»  Unser  letzter  Marsch  von  acht  und 
fünfzig  Meilen,  Tag  und  Nacht  hindurch,  mit  der 
Strecke,  auf  welcher  dem  Feinde  nachgesetzt  wurde, 
und  bis  zu  unserm  neuen  Lagerplatze,  überstie- 
gen zusammengenommen  einen,  in  vier  und  zwan- 
zig Stunden  zurückgelegten  Weg  von  siebenzig  Mei- 
len beträchtlich.  Wenn  man  dabei  bedenkt,  dafs  dieses 
nach  einem,  in  vierzehn  Tagen  zurückgelegten  er- 
müdenden Marsche  von  dreihundert  und  fünfzig 
Meilen  geschah,  so  kann  man  wohl  als  wahrschein- 
lich annehmen,  dafs  die  Annalen  der  Kriegsgeschichte 
keine  solche  Anstrengung  aufzuweisen  haben. 

Der  Oberbefehlshaber  würdigte  das  Betragen 
der  Truppen  in  vollem  Mafse  und  ertheilte  ihnen 
das  gerechte  Lob,  welches  sie  bei  dieser  Gelegen- 
heit durch  ihre  Geduld,  Ausdauer  und  Disciplin 
unter  so  ungewöhnlichen  Strapatzen  verdient  hat- 
ten ,  und  er  pries  nicht  minder  ihre  Kraft  und  Ent- 
schlossenheit bei  dem  letzten  Angriffe.  Auch  be- 
zeugte er  der  Infanterie  unter  Oberstlieutenant 
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Don ,  wegen  ihrer  guten  Aufführung,  seine  Zufrie- 
denheit: denn,  ob  sie  gleich  bei  diesem  Gefechte 
nicht  gewesen  wäre,  so  verdiente  sie  doch  für  den 
Eifer  und  die  Geduld,  womit  sie  die  Stra patzen  ei« 
nes  solchen  mühseligen  Marsches  ertragen  hätte» 
seinen  wärmsten  Dank. 

Unser  Verlust  war  unbedeutend ;  denn  er  be- 
stand  im  Ganzen  nur  aus  zwei  Todten,  zwanzig 
Verwundeten  mnd  etwa  fünf  und  siebenzig  Pfer- 
den. Der  feindliche  kann  wohl  zu  dreitausend 
auf  dem  Schlachtfelde  Gebliebenen  angeschlagen 
werden.  Die  darauf  folgenden  Desertionen,  so  wie 
die  zahlreichen  zersprengten  Trupps ,  welche  ihren 
Chef  nie  wieder  sahen,  verringerten  Holkar's  Ca» 
vallerie,  welche  bei  seiner  Ankunft  zu  Furruckabad 
über  sechzig  tausend  Mann  geschätzt  wurde,  durch 
einen  Schlag  auf  mehr  als  die  Hälfte. 

Viele  Einwohner  der  Stadt,  welche  sich  zudem 
Feinde  geschlagen  hatten,  verloren  ihr  Leben  in 
dem  Gefechte,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  der 
Theilnehmer  an  Holkar's  Sache  unter  diesen  un- 
ruhigen Fatanen,  wegen  ihrer  natürlichen  Neigung 
au  Rebellionen,  nicht  wenige  waren.  Vor  der  Uc- 
bergabe  dieses  Districts  an  die  Compagnie,  im  Jahre 
1802,  würde  das  Land  von  Räubern  verheert  und 
Mordthaten  waren  aufserordentlich  häufig.  Aber 
seit  Einfuhrung  englischer  Gesetze  und  Civilver» 
fassung  geniefsen  die  friedlichen  Einwohner  jedes 
Glück  einer  gut  geordneten  Regierung,  Sicherheit 
ihres  Eigenthums  und  unparteiische  Rechtspflege ; 
so  dafs  der  Name  Ferruckabad,  welcher  „glückliche 
Wohnung««  bedeutet,  der  Stadt   mit  mehreren* 
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Rechte  beigelegt  werden  kann,  Sie  wurde  vor  et- 
wa hundert  Jahren  von  einer  Patanencolonie  er- 
bauet, Hegt  nicht  weit  von  der  Westseite  des  Gan- 
ges und  treibt  einen  beträchtlichen  Handel,  Die 
Strafsen  sind  breft  und  sowohl  die  Häuser,  als 
freien  Plätze  von  Bäumen  beschattet.  Ihr  gegen- 
wärtiger Flor  zog  Holkar  an  t  welcher  eine  reiche 
Beute  erwartete,  die  er  auch,  unter  dem  Namen  ei- 
ner Contribution  ohne  Zweifel  erprefst  haben  wur- 
de, wenn  wir  ihm  Zeit  dazu  gelassen  hätten.  Denn, 
Wären  wir  nur  einige  Stunden  später  erschienen, 
so  würden  wir  wahrscheinlich  nichts,  als  rauchende 
Ruinen,  und  die  europäischen  Einwohner  ermordet 
gefunden  haben.  Die  letztern  hatten  sich  nach  Fut- 
tyghur  geflüchtet , -durch  welchen  Namen  die  brit- 
tische  Militärstation  eigends  bezeichnet  wird.  Das 
äufsere  Cantonnement,  bestehend  aus  den  Ställen 
für  die  Cavallerie  und  den  Wohnungen  der  Offi- 
ciere  war  schon  vor  unserer  Ankunft  ein  Raub 
der  Flammen  geworden,  und  das  Fort,  worin  sich 
die  europäischen  Flüchtlinge,  meistens  Kaufleute 
und  Juristen,  tapfer  vertheidigt  hatten,  würde 
wahrscheinlich  am  17.  früh  Morgens  erstürmt  seyn, 
Wenn  unsere  Armee  nicht  glücklicher  Weise  zei- 
tig genug  erschienen  wäre,  wodurch  ihr  Leben 
gerettet  und  der  Platz  vor  Plünderung  geschützt 
wurde. 

Es  traf  sich  sonderbar  genug,  dafs  wir  an  die- 
sem Tage  dreimal  Victoria  schössen,  wegen  eben 
so  vieler  über  den  nemlichen  Feind  eriochtenen 
Siege ;  die  eine  Salve,  wegen  der  vom  Generalma* 
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jor  Fräser  gewonnenen  Schlacht  bei  Deeg;  die  an- 
dere wegen  Einnahme  von  Chandore  durch  Oberst 
Wallace,  Welches  nur  noch  die  einzige  Festung  von 
Holkar's  Familie  im  Deccan  war,  und  die  letzte 
wegen  unserer  eigenen  WaßenthaU 


Cap.  XVIL 

Schlacht  von  Dceg*  —  Holkar*s  Rückzug  nach 
Deeg.  —  Verfolgung  desselben  bis  dahin  durch 
General  Lake.  —  Mainporc.  —  Ilatras.  — 
Marsonn,  —  Tod  des  Generalmajors  Fräser  — 
Glückliche  Vereinigung  der  brittischen  Qaval» 
lerie  mit  ihrer  Infanterie  zu  Mutra.  *—  Vcr* 
änderte  Wendung  des  Krieges. 


Wenige  Tage  nachher,  als  General  Lake  Delhi 
mit  der  Cavallerie  verlassen  hatte,  um  Holkar's 
Reiterei  zu  verfolgen,  marschirte  auch  die  britti- 
sche  Infanterie  und  Artillerie  unter  Generalmajor 
Fräser  von  dort  ab,  um  Holkar's  Brigaden  und  ihr 
Geschütz  aufzusuchen,  von  denen  man  wufste, 
dafs  sie  in  dem  Gebiete  des  Rajah  von  Bhurtpoor 
standen.  Am  12.  November  traf  General  Fräser  vor 
Govordown  (A.  PL  6.)  ein,  schlug  seine  Zelte  in 
geringer  Entfernung  von  dem  Feinde  (K)  auf, 
dessen  Lager  man  zuerst  von  den  umliegenden  Hö- 
hen zwischen  einem  grofsen,  tiefen  See  und  einem 
ausgedehnten  Moraste  erblickte.  Sein  rechter  Flü- 
gel war  durch  ein  befestigtes  Dorf  gedeckt,  derlinko 
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lehnte  sich  an  die  Festung  Deeg.  Es  wurden  alle 
Anstalten  ge trollen,  um  ihn  am  folgenden  Morgen 
anzugreifen.   Das  Armeecorps  des  Generalmajor 
Fräser  bestand  aus  Sr.  Majestät  sechs  und  sieben- 
zigsten  Regimente,  den  europäischen  Regimentern 
der  Compagnie,  und  sechs  Bataillons  Sepoys,  von 
-welchen  zwei,  mit  der  irregulären  Reiterei,  zu  Dek- 
kung  der  Bagage,  unter  Oberstlieutenant  Ball  zu- 
rükgelassen  wurden.   Am  13.  Morgens  um  drei 
Uhr  marschirten  die  übrigen  vier  Bataillons  mit  zwei 
europäischen  Regimentern  zum  Angriffe  aus.  Die 
Colonne  mufste  wegen  des  Morastes  einen  grofsen 
Umweg  machen.  Nachdem  sie  ein  Dorf  (B),  worin 
der  Feind  ein  Piket  hatte,  umgangen,  kam  sie  etwa 
bei  Tagesanbruch  vor  dem,  auf  einem  Hügel  liegen- 
den befestigten  Dorfe,  welches  den  rechten  feindli- 
chen Flügel  deckte,  an.    Die  Truppen  marschir- 
ten sogleich  auf  (D),  wobei  das  sechs  und  sieben- 
zigste  Regiment    nebst  zwei  Bataillons  die  er- 
ste, und  die  übrigen  die  zweite  Linie  forrnirten. 
Sr.   Majestät   sechs   und  siebenzigstes  Regiment 
griff  sogleich  mit  dem  Bajonette  an,  nahm  das 
Dorf,  stürzte  den  Hügel  (E)  hinab,  und  ging 
unter  einem  fürchterlichen  Hagel  von  Kartätschen, 
Kanonen-  und  Kettenkugeln  auf  die  erste  Reihe 
des  Geschützes  (ii)  los:  der  Feind  veriiefs  dasselbe, 
als  unsere  Leute  ihm  nahe  kamen,  und  reiirirte 
nach  neuen  Batterien.  Als  die  zweite  Linie  in  dem 
Dorfe  ankam  und  das  europäische  Regiment  das  secht 
und  siebenzigste  so  weit  entfernt  mitten  unter  den 
Feinden  im  Handgemenge  erblickte,  stürzte  es  so- 
gleich, mit  den  Sepoys  hinter  sich,  zur  Unterstüt- 
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zurig  desselben  heran*  während  Major  Hammond 
mit  dem  ersten  Bataillon  des  zweiten  Regiments 
(G)  urid  dem  zweiten  von  dem  fünfzehnten  Regi- 
mente  der  inländischen  Infanterie  (H) ,  unter  dem 
Schutze  einer  Höhe  -9  die  feindlichen  Brigaden  mit 
ihrem  Geschütze  ostwärts  am  untern  Ende  des 
Morastes  beobachtete  und  en  echec  hielt. 

Nachdem  die  erste  Reihe  des  Geschützes  ge- 
nommen war,  machte  die  zweite  ein  mörderisches 
Feuer  auf  unsere  Truppen.  Hier  verlor  Generalma- 
jor Fräser  ein  Bein,  und  das  Commando  kam  an 
Oberst  MonsOri,  welcher  alles  das  auf  die  zweckmä- 
fsigste  Weise  ausführte,  was  jener  geschickte  und 
brave  Befehlshaber  angeordnet  hatte.  Die  Bajonette 
unserer  tapfern  Truppen  (EE)  vertriebenden  Feind 
bald  aus  seiner  zweiten  Stellung,  nahmen  eine  Bat- 
terie nach  der  andern  (i  i  i)  und  drangen  auf  zwei 
Meilen  bis  dicht  unter  die  Mauern  der  Stadt  vor, 
wo  das  Fort  auf  sie  feuerte  und  mehrere  Mann  ge- 
tödtet  wurden. 

Während  dem  umging  uns  ein  Haufen  feindli- 
cher Reiterei  i  welcher  die  erste  Batterie  wieder 
nahm  und  die  Kanonen  auf  unsere  Truppen  rich- 
tete; aber  Hauptmann  Norford  vom  sechs  und  sie- 
benzigsten  Regimente  griff  sie,  ob  er  gleich  nur 
acht  und  zwanzig  Mann  hatte,  tapfer  an,  und  trieb 
sie  wieder  zurück  *  wobei  er  unglücklicher  Weise 
getödtet  wurde.  Nachdem  unsere  Truppen  den 
Feind  so  weit,  als  es  nur  immer  möglich  war,  ver- 
folgt hatten,  kehrten  sie  zurück ,  um  den  Haufen, 
welchen  Major  Hammond  en  echec  gehalten  hatte. 
Anzugreifen*    Dieser  hatte;  wie  schon  erwähnt, 
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mit  zwei  Bataillons  und  drei  Sechspf  ändern  seine 
Position  gegen  die  übermächtige  feindliche  Artille- 
rie, welche  ein  mörderisches  Feuer  aus  Achtzehn- 
und  Zwölfpfünderri  auf  ihn  machte,  tapfer  und 
standhaft  behauptet.  Nachdem  Oberst  Monson 
noch  einige  Sechspfünder  beordert  hatte,  umging 
er  unter  ihrem  FcJuer  den  Feind  und  fiel  ihm  in 
die  linke  Flanke;  worauf  er  Hals  über  Kopf  die 
Flucht  durch  den  Morast  (L)  ergriii,  in  welchem 
eine  Menge,  mit  zwei  Hauptanführern  von  Holkar's 
Infanterie,  umkamen.  Jetzt  kam  Oberst  Ball  mit 
den  drei  Brigaden,  welche  zur  Deckung  der  Bagage 
zurückgelassen  waren,  an,  um  das  eroberte  Geschütz 
an  Sicherheit  zu  bringen  und  in  Abführung  der 
Verwundeten  Beistand  zu  leisten;  Er  wurde  durch 
das  zweite  und  dritte  Regiment  inländischer  Rei- 
terei, unter  Oberstlieutenant  Browne,  gedeckt,  wel- 
cher während  der  Action  die  feindliche  Reiterei 
(F)  mit  seinen  Corps  (C)  beobachtet  und  zurückge- 
halten hatte.  Die  Britten  nahmen  ihr  Lager  (M) 
auf  dem  Schlachtfelde  und  stellten  ein  Cavallerie- 
piket  (o)  auf  einer  Anhöhe  zU  einem  ihrer  Vorpo- 
sten halbweges  bis  zum  Fort  Deeg  aus,  um  die 
Garnison  zu  beobachten. 

Den  genauesten  Nachrichten  zufolge  bestand 
die  feindliche  Macht  aus  vier  und  zwanzig  Ba- 
taillons und  einer  beträchtlichen  Reiterei,  nebst 
hundert  und  sechzig  Kanonen,  von  welchen  der 
gröfsere  Theil  in  unsere  Hände  fiel.  Hart  war  frei- 
lich der  Verlust  auf  unserer  Seite,  aberaufder  feind- 
lichen war  er  sehr  grofs ;  denn  man  konnte  ihn 
auf  beinahe  zweitausend  Mann  anschlagen,  welche 
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theils  getodtet  wurden,  theils  auf  ihrer  durch  den 
Morast  versuchten  Flucht  ertranken. 

Die  Bravünr  und  Unerschrockenheit  des  secha 
und  siebenzigsten  Regiments  zeigte  sich  nie  glän- 
zender, als  an  diesem  Tage,  und  das  erste  im  Dien- 
ste der  Compagnie  stehende  europäische  Regiment 
verdiente  Wegen  seiner  Thaten  in  jeder  Rücksicht 
den  Namen  eines  brittischen.  Ihr  Beispiel  hatte 
den  glücklichsten  Erfolg  und  wurde  eifrig  von  allen 
inländischen  Corps  nachgeahmt.  Der  Oberbefehls» 
haber  gab  seinen  Beifall  über  das  Betragen  aller 
derer,  welche  diesem  harten  Gefechte  beigewohnt 
hätten ,  in  den  wärmsten  Ausdrücken  zu  erkennen 
und  sagte:  sie  verdienten  den  Dank  und  die  Be* 
wunderung  des  Vaterlandes ;  sie  hätten  den  Ruhm 
unserer  Armeen  in  Indien  sehr  vergrößert. 

So  grofse  Ursache  wir  hatten,  uns  über  den 
Triumph  bei  dem  glänzenden  Erfolge  unserer  Waf* 
fen  zu  erfreuen ;  so  wurde  doch  der  Ausbruch  des- 
selben  durch  den  Verlust ,  welchen  der  Dienst  und 
das  Vaterland  an  dem  Generalmajor  Fräser  erlitt, 
sehr  getrübt.  Er  starb  wenige  Tage  nachher  au 
seiner  Wunde.  Seiner  weisen  Anordnung  und  der 
heroischen  Tapferkeit,  womit  er  die  Truppen  an* 
führte,  ist  der  Ruhm,  welchen  sich  die  Armee  durch 
diesen  Sieg  erwarb,  hauptsächlich  zuzuschreiben* 

Unser  übriger  Verlust  an  Todten  und  Verwun- 
deten  stieg  auf  sechshundert  drei  und  vierzig  Mann» 

An  Geschütz  wurden  erbeutet  sieben  und  acht- 
zig Stück,  nemlich  drei  und  fünfzig  metallene  Ka- 
nonen von  sechzehn  Pfund  abwärts,  zwei  und  drei« 
fsig  eiserne  von  achtzehn  Pfund  abwärts,  und  zwei 
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metajlene  Haubitzen.  Unter  den  eisernen  Kano- 
nen befanden  sich  sechs  Achtzehnpfünder,  welche 
einst  von  dem  Lord  CornwaJlis  zu  Seringapatam 
den  Mahratten  geschenkt  waren. 

Es  war  eine  angenehme  Sache  für  den  Oberst 
Monson,  in  seinem  Berichte  die  Wiedereroberung 
von  erlf  Sechspftindern,  zwei  Zwölfpfündern  und 
einer  Haubitze,  nebst  neun  Tumbrils  und  vier  Muni« 
tionskarren,  welche  sein  Detachement  früher  verlo- 
ren hatte*  melden  zu  können.  Hierzu  kamen  noch 
vier  und  zwanzig,  mit  Ammunition  beladene,  erbeu- 
tete Tumbrils;  dabei  wurden  mehrere  während 
des  Gefechts  in  die  Luft  gesprengt,  und  andere,  in 
den  Morästen  stecken  gebliebene  nachher  ver- 
brannt* 

Da  die  Ueberreste  von  Holkar's  Armee  in  das 
Fort  vonDeeg  geflüchtet  waren,  wohin  jenes  Ober- 
haupt nach  der  Niederlage  zu  Ferruckabad  gleich- 
falls seine  Richtung  genommen;  so  verlor  General 
Lake  keine  Zeit,  ihm  über  den  Jumna  nachzuset- 
zen. Dem  zufolge  marschirte  die  Cavallerie  und 
reitende  Artillerie  von  dort  nach  Deliah,  nachdem 
sie  einem  Geldtransporte  Bedeckung  zurückgelassen 
hatte.  Die  Reserve  sollte  ihr  in  einigen  Tagen 
folgen. 

Am  fix.  setzten  wir  unsern  Marsch  durch  Be- 
war  fort  und  erreichten  am  folgenden  Tage  Main- 
pore, eine  mit  Maüeru  umgebene  Stadt,  von  be- 
trächtlicher Gröfse,  sehr  volkreich,  in  einem  frucht- 
baren und  angenehmen  Landstriche  gelegen.  Hieher 
hatte  Holkar  mit  seinen  Flüchtlingen  am  17.  sein« 
Richtung  genommen  und  aus  Rache  sogleich  di« 
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Häuser  der  englischen  Residenten  in  Brand  gesteckt, 
unter  welchen  das  von  dem  Richter  und  Einneh- 
mer erbauete  sechzigtausend  Rupeen  gekostet  haben 
soll.  Die  Wohnung  des  Hauptmanns  White,  nebst 
dem  Gefängnisse  und  den  Casernen,  entgingen  den 
Flammen.  Sie  wurden  Von  drei  Compagnien  Pro- 
vinzialmilizen,  Sebundies  genannt,  und  einer  Ka- 
none vertheidigt»  welche  den  Feind  bis  zur  An- 
kunft des  Hauptmanns  SkinUer  mit  seiner  Reiterei 
abhielt.  Dieser  war  den  Flüchtlingen  von  Furrucka- 
bad  an  auf  der  Ferse  gewesen:  sie  verliefsen  den 
Ort  sogleich  bei  seiner  Erscheinung  und  eilten,  was 
sie  konnten,  über  den  Jumna. 

Wir  setzten  unsern  Marsch  über  denisia  durch 
Babrepoore,  Eta  und  Poora,  ohne  weitere  Spuren 
von  Verheerungen  anzutreffen,  fort  und  gelangten 
am  ö6.  nach  Assan,  einer  grofsen  Stadt,  wo  Holkar 
einige  Tage  vorher  sein  Lager  gehabt  hatte;  das 
unsrige  nahmen  wir  weiter  vorwärts  zu  Mindoo 
bei  Hatrafs. 

Am  nächsten  Morgen  gingen  wir  weiter  und 
passirten  unter  den  Mauern  von  Hatrafs,  nicht  ohne 
Besorgnifs  des  Rajah  Dyarain,  dessen  Benehmen 
nach  Holkar's  Ankunft  an  dem  Ufer  des  Jurnna  hin- 
reichte, um  ihn  mit  einer  scharfen  Züchtigung  von 
Seiten  seiner  englischen  Alliirten  zu  bedrohen. 
Dieser  Chef,  von  der  Nation  derJauts  und  verwandt 
mit  dem  Rajah  von  Bhurtpoor,  hat  späterhin  die 
Strafe  erlitten,  welche  seine  Verrätherei  lange  vor- 
her verdiente,  und  die  Eroberung  seiner  Festung 
im  Februar  1817  macht  den  tapfern  Truppen,  wel- 
che sie  nahmen,  eben  so  viel  Ehre,  als  der  Schnel- 
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Jigkeit  des  Marquis  Hastings,  unter  dessen  Leitung 
sie  zu  der  so  nQthigen  Sicherheit  von  brutisch  jn. 
dien  bewerkstelligt  wurde.    Zu  der  Zeit,  von  wel- 
cher wir  vorher  sprachen,  hatte  der  Rajah  immer 
Summen  auf  die  Befestigung  der  Stadt  verwandt 
und  seine  Truppen  waren  auf  europäische  Art  exer- 
cirt.  Wir  hörten  ihre  Trommeln  und  Pfeifen,  als 
wir  vorbeimarschirten,  und  eine  Menge,  sowohl 
Keiterei,  als  Fufsvolk,  lagerte  auf  dem  Glacis.  Das 
Fort  ist  auf  einem  allmählig  ansteigenden  Hügel  er- 
bauet, und  in  dem  Centrum  sieht  man  ein  sehr  hohes 
Gebäude  von  Backsteinen,  welches  dießastionen  be- 
trächtlich überhöhet.    Das  Glacis  ist  etwa,  hundert 
Yards  breit  und  eine  Fausse-braie-MaueT,  vor  weit 
eher  ein  tiefer,  trockner,  breiter  Graben,  umgibt 
das  Fort.    An  seiner  Ostseite,  etwa  dreihundert 
Yards  von  ihm  entfernt,  liegt  ein  kleines  Dörfchen 
in  hohem  Jungle,  wohin  der  Rajah  ein  Cavallerie- 
piket  gelegt  hatte,  um  sich  gegen  einen  Ueberfall 
vor  uns  zu  sichern;  denn  er  wufstc  sehr  worri,  dafs 
er  Strafe  für  seine  Verräthcrei,  da  er  dem  Feinde 
beigestanden  hatte,  verdiente.    Au  der  Westseite 
liegt  die  weit  ausgedehnte,  rund  mnher  von  Mau- 
ern umgebene  Stadt.  Der  gröfste  Theil  war  neuerlich 
ausgebessert  und  man  hatte  Schiefslöcher  für  Lun» 
tengewehre  an  der  Nordseite  gemacht.    In  der 
sehr  langen  Curtine  befindet  sich  am  westlichen 
Ende  ein  Thor,  von  einer  gleichfalls  mit  Schiefs^ 
löchern  versehenen  Bastion  vertheidigt.    Die  Stad$ 
scheint  hier  am  festesten  zu  seyn,  da  der  Graben 
sehr  tief  und  senkrecht  ist;  dem  ohngeachtet  kann 
sich  der  Belagerer  dem  Fort  auf  allea  Seiten  gut 
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nähern.  Der  Ort  ist  sehr  volkreich  und  der  Haupt* 
markt  für  die  in  der  Provinz  Agra  producirte  Baum* 
wolle.  Dieser  Handelsartikel  wird  von  hier  zu 
Lande  hundert  Meilen  weit  nach  Furruckabad  am 
Ganges  geführt,  und  geht  von  dort  zu  Wasser  nach 
Mirzapore,  in  der  Provinz  Benares.  Das  Land  ist 
überall  aufserordentlich  gut  bebauet,  und  an  den 
Haupts trafsen  befinden  sich  Krämerbuden  verschie- 
dener Art,  und  andere  für  allerlei  Handwerker. 

Um  Mittag  passirten  wir  im  Angesichte  von 
Marsoun  ein  anderes  starkes  Fort,  etwa  acht  Meilen 
von  Hatrafs  und  Bugwansing*s  Residenz,  der  lßoa 
nach  dem  Verluste  von  Sasnee,  welches  er  so  hart« 
nackig  vertheidigt  hatte,  hieher  flüchtete.  Da  er  mit 
Dyaram  alliirt  war,  so  theilte  er  dessen  Schicksal, 
und  der  Fall  von  Marsoun  folgte  bald  auf  die  letzte 
Einnahme  von  Hatrafs.  Da  so  der  Dooab  gereinigt 
und  das  Land  von  einigen  seiner  unruhigsten  Chefs 
befreiet  ist,  so  bleibt  es  wahrscheinlich,  dafs  Friede 
und  Ruhe  auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  die  Folge 
davon  seyn  werden. 

Wir  lagerten  diesen  Tag  zu  Jear,  einem  grofsen 
Dorfe,  etwa  zehn  Meilen  von  Hatrafs  gegen  Nord- 
westen. Hier  hörten  wir  die  traurige  Zeitung  von 
Generalmajor  Fraser's  Tode,  Folge  seiner  in  der 
Schlacht  von  Deeg  erhaltenen  Wunde,  zu  welcher 
der  kalte  Brand  kam.  Er  war  ein  tüchtiger  und 
braver  Soldat,  dabei  ein  würdiges  Mitglied  der  Ge- 
sellschaft; daher  die  ganze  Armee  seinen  Verlust- 
aufrichtig  beklagte. 

Am  fiß*  passirten  wir  den  Jumna  über  eine  bei 
Mutra  geschlagene  Schiffbrücke  und  vereinigten 
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uns  mit  der  etwa  drei  Meilen  von  der  Stadt  im  La- 
ger stehenden  Infanterie.  Die  dem  Feinde  am  drei- 
zehnten genommenen  Kanonen  wurden  am  Tage 
vor  unserer  Ankunft  unter  einer  Escorte  nach  Agra 
gesandt,  mit  der  Ordre,  von  dort  einen  Train  schwe- 
ren Geschützes  zu  der  Belagerung  von  Deeg  zurück 
zu  bringen.  Deswegen  machte  die  Armee  hier  die 
beiden  folgenden  Tage  Halt,  So  vereinigten  sich 
die  beiden  Theile  der  Armee  unter  den  günstigsten 
Vorbedeutungen  und  gegenseitiger  Begrüfsung,  nach 
der  Trennung  von  einem  Monate ,  in  welchem  die 
Cavallerie  über  fünfhundert  Meilen  gemacht  hatte, 
pie  Schlachten  von  Deeg  und  Furruckabad  entschie- 
den das  Schicksal  von  Holkar's  Macht  und  verän- 
derten gänzlich  den  Character  des  Krieges.  Jener 
war  von  einem  Hauptfürsten  gleichsam  in  einen 
Zustand  der  Abhängigkeit  von  demRajah  vonBtuirt- 
poor  herabgesetzt,  dagegen  sich  der  letztere  durch 
Treulosigkeit  und  Verrätherei  von  einem  Au*iliar 
zu  einem  Hauptfürsten  erhoben  hatte. 


Cap.  xvnr. 

Ursprung  und  Charakter  der  Jauts  Vtrräthe- 

rei  des  Rajah  von  Jthurtpoor.  —  Langmutk 
des  hrittischen  Gouvernements,  —  Feindseliges 
Verfahren  des  Rajah  bei  der  Schlacht  von 
JDeeg.  —  Marsch  des  Generals  Lake.  —  Schar- 
mützel mit  den  feindlichen  Truppen  unter Hol- 
kar* s  Commando.—  Belagerung  und  Einnahme 

von  ficeg.  —  Beschreibung  dieser  Festung. 

« • » 

33er  Rajah  von  Bhurtpoor  ist  einer  von  den  ersten 
Oberhäuptern  der  Jauts,  Jats  oder  Jates,  eines  Stam- 
mes der  Hindoos,  "welcher  von  den  Ufern  des  Indus 
nach  dem  untern  Theile  der  Provinz  Moultan  aus- 
wanderte und  in  kurzer  Zeit  einen  unabhängigen, 
mächtigen  Staat  in  den  gebirgigen  Districten  von 
Agra  und  Delhi  bildete.  Er  besafs  längs  beiden 
Seiten  des  Jumna  einen  Strich  Landes,  hundert 
sechzig  Meilen  laug  und  etwa  fünfzig  breit,  wel- 
cher in  der  Nachbarschaft  von  Gwalior  anfing  und 
•ich  bis  in  die  Nähe  der  Kaiserstadt  erstreckte.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dafs  sie  die  Getes  waren,  von 
welchem  Volke  wir  in  Tirnur's  Kriegsgeschichte 
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lesen,  dafs  er  mit  ihnen  auf  seinem  Marsche  von 
Batnir  nachSemanah  ein  Gefecht  gehabt  habe.  Wenn 
auch  nun  dieses  Ereignifs  den  Zeitpunct  ihrer  Aus- 
wanderung und  der  Einnahme  ihrer  jetzigen  Sitze 
bestimmen  mag,  so  scheint  es  doch,  dafs  sie  nur 
als  Räuberbanden  betrachtet  wurden  und  nicht  eher 
einige  Aufmerksamkeit  au£  sich  gezogen  haben,  als 
bis  ihre,  den  Caravanen  zugefügten  kühnen  Ge- 
walttätigkeiten es  nothwendig  machten,  sie  durch 
kaiserliche  Truppen  in  Furcht  zu  halten.  Diese 
Mafs  regeln  waren  jedoch  nicht  hinreichend,  jenen 
Einhalt  zu  thun  und  ihre  Macht  zu  verringern. 
Sie  setzten  ihre  Räubereien  in  Verbindung  mit  den 
Mewatties  fort,  und  als  sie  dadurch  ansehnliche 
Reichthümer  zusammengehäuft  und  ihre  Kraft  con- 
solidirt  hatten»  erbaueten  sief  estungen  und  wagten 
es,  nicht  lange  nach  dem  Tpde  Aurungzebe's,  unter 
dem  Commando  des  Chural  Mun,  eines  ihrer  Haupt- 
anführer, die  kaiserlichen  Truppen  anzugreifen, 
welche  von  ihnen  häufig  geschlagen  und  in  die  \ 
Flucht  gejagt  wurden.  Durch  die  Vergrcfserung  ihrer 
Macht  und  ihre  Kühnheit  erlangten  sie  etwas,  der 
.  Form  eines  Nationalcharakters  ähnliches  und  mach- 
ten unter  Soorajee  Mull ,  welcher  175Ö  den  souve- 
ränen Titel  eines  Rajah  annahm,  Agra  zu  ihrer 
Hauptstadt.  Nach  dem  Tode  d  Oberhaupts 
aber  kamen  die  Jauts  wieder  beträchtlich  zurück, 
und  verloren  einen  grofsen  Theil  ihrer  usurpirten 
Länder  durch  den  berühmten  Vizier  Nujulf  Khan, 
während  dessen  Leben  die  Familie  des  Soorajee 
Mull  in  einen  verhältnifsmäfsig  unbedeutenden 
Zustand  versetzt  wurde.   Der  Charakter  des  Volks 
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blieb  demohngeachtet  noch  der  nemliche.  Bei  den 
bürgerlichen  Zänkereien  in  dem  Kaiserreiche  ver- 
fehlten sie  niemals,  aus  der  Schwäche  der  Regierung 
ihren  Vortheil  zu  ziehen ;  denn ,  wenn  sie  auf  die 
eine  Seite  getreten  waren ,  gingen  sie  sogleich  zu 
der  entgegengesetzten  Partei  über,  wenn  es  ihrem 
Interesse  gemäfs  war,  oder  ihren  unmäfsigen  Durst 
nach  Plünderung  befriedigte« 

Die  Besitzungen  des  jetzigen  Rajah  Runjeet 
Sing,  Enkels  des  Soorajee  Mull ,  sind  immer  noch 
beträchtlich;  denn  sie  werfen  zwölf  bis  fünfzehn 
Lac»  Rupeen  jährlich  ab  und  werden  durch  ver- 
schiedene starke  Festungen  in  der  Nachbarschaft 
von  Agra  und  Mutra,  am  rechten  Ufer  des  Jumna, 
vertheidigt.  Diese  Territorien,  deren  unabhängig 
ger  Besitz  dem  Rajah  der  zwischen  ihm  und  Gene- 
neral  Lake,  nach  der  Schlacht  von  Delhi,  geschlos- 
sene Allianztractat  bestätigte,  wurden  nachher  noch 
durch  freiwillige  Abtretung  von  Ländereien,  welche 
beinahe  den  dritten  Theil  seiner  altern  Besitzungen 
werth  waren,  von  der  Compagnie,  um  seine  An- 
hänglichkeit an  das  brittische  Gouvernement  zu  befe- 
stigen, vergröfsert.  Er  wurde  ausserdem  durch  diese 
Verbindung  noch  von  Bezahlung  des  hergebrachten 
Tributs  an  die  Mahratten,  so  wie  von  allen  Forde- 
rungen und  Anmafsungen  irgend  eines  fremden 
Staates  befreiet.  Ohngeachtet  aller  dieser  Verbind- 
lichkeiten entdeckte  man  um  die  Zeit  von  Oberst 
Monson's  Rückzüge  eine  Correspondenz  zwischen 
ihm  und  Holkar,  deren  Gegenstand  der  gänzliche 
Umsturz  der  brittischen  Macht  in  diesem  Theile 
Indiens,  durch  die  Verbindung  aller  Kräfte  des  Staats 
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von  Bhurtpoor  mit  denen  des  Feindes,  war;  dabei 
wollten  sie  die  nachbarlichen  Häupter,  auf  welche 
sie  einigen  Einflufs  hatten  oder  Autorität  aus^ 
übten,  mit  in  ihre  Sache  ziehen.    Noch  abspbcu» 
lieber  wurde  diese  Verschwörung  dadurch,  dafs  die 
verrätherische  Correspondenz,  wie  ea  sich  aus  dem 
Datum  der  Briefe  ergab,  gleich  nach  dem  Abschlüsse 
des  Tractats  zwischen  dem  Rajah  und  der  engli- 
schen Compagnie,  als  jener  natürlich  durch  alles, 
was  Klugheit  und  Dankbarkeit  einem  auflegen  kön* 
nen ,  verbunden ,  seine  Verpflichtungen  unverletzt 
zu  erhalten ,  ihren  Anfang  nahm.   Die  Langmuth 
und  Grofsherzigkeit  unsers  Gouvernements  gegen 
diesen  Fürsten  war  dennoch  so  grofs,  dafs  ihn 
General  Lake  bei  seiner  Ankunft  in  Agra  als  einen 
Freund  behandelte,  obgleich  es  zu  dieser  Zeit  schon 
bekannt  war,  dafs  er  unsern  Feinden  Hülfe  geleistet 
und  selbst  sich  bemühet  hatte,  andere  Häupter  in 
den  Provinzen  der  Compagnien  zur  Rebellion  auf- 
zuwiegeln. Das  Betragen  des  Rajah  machte  es  zu» 
letzt  unmöglich,  die  Freundschaftsbezeugungen,  wel- 
che er  nur  allein  zu  unserm  Schaden  anwandte, 
länger  fortzusetzen.   Bei  der  Schlacht  von  Deeg 
handelte  er  mit  einer  Treulosigkeit,  welche  selbst 
in  der  Geschichte  der  indischen  Allianzen ,  die  we- 
gen ihres  gänzlichen  Mangels  an  Treue  und  Glauben» 
zum  Sprichworte  geworden  sind ,  kaum  ihres  glei? 
chert  hat;  denn  seine  Cavallerie  focht  unter  Hol* 
kar's  Truppen ,  und  als  die  letztern  in  die  Festung 
flohen,  welche  damals  nur  allein  von  den  Truppen 
des  Rajahs  besetzt  war,  feuerte  die  Garnison  aus 
Kanonen  und  kleinem  Gewehre  auf  die  Nachsetzen« 
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den ,  -wodurch  nicht  nur  die  Beendigung  de«  Feld- 
zuges gehemmt,  sondern  uns  auch  ein  härterer  Ver- 
lust an  Oiticieren  und  Gemeinen  zugefügt  wurde, 
als  sonst  geschehen  wäre;  denn  der  Feind  war  in 
Schutz  genommen  und  in  den  Stand  gesetzt,  viele 
Artilleriestücke  abzuführen, 

Von  diesem  Zeitpuncte  an  waren  Holkar  und 
der  Rajah  erklärte  Verbündete;  ihr  Interesse  war 
völlig  eineilei ,  und  der  erste  hing  gänzlich  von  der 
Unterstützung  seines  Freundes  durch  Geld  und  mili- 
tärische Bedürfnisse  ab.  Unter  diesen  Umständen 
war  der  Anfang  der  Feindseligkeiten  gegen  diesen 
treulosen  Rajah  von  unserer  Seite  unvermeidlich, 
nicht  nur  weil  es  das  wirksamste  Mittel  war,  den 
Rest  von  Holkar's  Macht  zu  vertilgen ,  sondern  auch 
als  Exempel  für  andere  Staaten.  Als  General  Lake 
von  dem  hohen  Gouvernement  die  Instructionen 
dafür  erhallen  hatte,  beschlofs  er,  die  Forts  in  den 
Territorien  von  Bhurtpoor,  von  welchen  der  Rajah 
hauptsächlich  abhing,  unverzüglich  anzugreifen. 
Se.  Kxcellenz  marschirte  denrzufolge  am  1.  Decem- 
ber  mit  der  Armee  auf  Deeg  zu,  welches  jetzt  von 
Holkar's  Truppen  und  denen  des  Rajah  gemeine 
achaftlich  besetzt  und  dazu  durch  die  aus  der  letz- 
ten  Schlacht  entronnene  Artillerie  verstärkt  war. 

Am  folgenden  Tage  marschirten  wir  nach  Kie* 
rahsamy  und  nahmen  unser  Lager  im  Angesicht  der 
Festung  Deeg.  Wir  blieben  hier  neun  Tage,  wäh- 
rend welcher  Zeit  der  Obergeneral  öfters  die  Ge- 
gend recognoscirte.  Bei  einer  solchen  Gelegenheit 
schwärmte  die  feindliche  Reiterei,  unter  Holkar's 
persönlicher  Anführung,  in  grofsen  Haufen  rund 
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herum ,  und  bei  unserer  Rückkehr  hatte  eine  Divi- 
sion derselben  die  Verwegenheit,  in  den  Rücken 
unserer  Colonne  vorzurücken ,  und  wirklich  durch 
die  Intervallen  des  zweiten  und  sechsten  inländi- 
schen Cavallerieregiments  anzugreifen;  da  aber  die 
reitende  Artillerie  ausrückte ,  um  sie  zu  begriifsen, 
aog  sie  in  der  Geschwindigkeit  wieder  ab.  Es  wur- 
den dabei  auf  unserer  Seite  zehn  inländische  Reiter 
verwundet  und  einer  getödtet;  der  Feind  aber  hatte 
sechzig  Todte  und  verlor  viele  Pferde. 

Nachdem  die  Reserve  unter  Oberstlieutenant 
Don,  nebst  demBelagerungsgeschüize  von  Agra  etc. 
zu  der  Armee  gestofsen  war,  wur-'e  der  Maisch  am 
Ii.  December  in  zwei  einander  parallelen  Colonnen 
fortgesetzt,  vorn  von  der  Reserve,  welche  die  Avant- 
garde machte,  gedeckt;  den  mittlem,  etwa  sechs- 
hundert Yards  weiten  Raum  füllten  die  Artillerie, 
Bagage  und  das  Proviantfuhrwesen  aus,  das  G:;nze 
schlössen  alle»  vereinigte  Pikets  ,  durch  ein  .Regi- 
ment Ca  valier  ie  verstärkt,  wodurch  eine  mächtige 
Arriergarde  gebildet  wurde.  Diese  Art,  in  einem 
von  allen  Seiten  vertheidigten ,  gedrängten  Rectan- 
gel  zu  marschiren  und  zu  lagern ,  vereitelte  jeden 
Versuch  des  Feindes,  in  unsere  Linie  auf  dem  Mar- 
sche, oder  in  das  Lager  einzubrechen,  und  ver- 
schaffte dem  Trofs,  welcher  bei  einer  indischen 
Armee  sehr  zahlreich  ist,  vollkommene  Sicherheit.- 
Es  befanden  sich  solcher  Nichtstreitenden  nicht 
weniger,  als  sechzigtausend  bei  der  Armee;  und 
unser  Vieh  konnte  nach  einem  sehr  mäfsigen  An«» 
schlage  zu  zwei  hundert  Elephanten,  zweitausend 
Kamelen  und  hundert  tausend  Rullochsen,  zur  Furt«» 
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Schaffung  de*  Getreides  *.  der  Equipage  und  de»  Gl* 
päcks*  sowohl  öffentlichen»  alt  Privaten  gehören- 
den ,  gerechnet  werden* 

Wir  lagerten  an  diesem  Tage  neben  dem  befe* 
etigten  Dorfe,  wo  der  merkwürdige  Angriff  am  13, 
November  seinen  Anfang  genommen  hatte*  den 
linken  Flügel  an  den  See,  welcher  sich  längs  dem 
Fufse  der  Hügel  nach  Gopaulghur.  hinzieht,  gelehnt« 
Am  folgenden  Tage  marschirten  wir  in  der  nein* 
liehen  Ordnung  um  den  Hügel  herum,  kamen  durch 
ein  dichtes,  etwa  eine  Meile  langes  Jungle ,  worauf 
die  Armee  am  13.  eine  Finalposition  vor  der  Festung 
Deeg  nahm.   Da  der  Feind  die  für  unser  Lager  aus- 
ersehene Ebene  besetzt  hatte,  so  raufste  er  erst  da- 
von vertrieben  werden,  was  aber  schnell  gethan 
war*  und  worauf  die  Anstalten  für  die  Belagerung 
anfingen.     In  der  nemlichen  Nacht  um  eilf  Uhr 
nahm  die  Reserve  unter  Oberstlieutenant  Don  von 
einem  grofsen,  für  unsere  Laufgräben  als  zweck- 
mäfsig  ausgewählten  Gehölze  Besitz,  welches  ohne 
einen  Schufs  zu  thun,  bewerktselligt  wurde.  Man 
hatte  jedoch  alle  Vorsicht  gebraucht*  um  in  einem 
Nothfalle  Unterstützung  zu  leisten,  weswegen  die 
Cavallerie  die  ganze  Nacht  hindurch  in  Bereitschaft 
war,  bei  dem  ersten  Winke  aufzusitzen*  Sobald 
wir  dieses  Wäldchen  inne  hatten ,  gruben  sich  die 
Pionniere  unter  Capitän  Swinton  und  Lieutenant 
Forrest  auf  der  Stelle  ein  und  führten  die  Arbeit 
mit  einer  solchen  Geschwindigkeit  fort,  dafs  ein 
dreihundert  Yards  langer  Laufgraben  *  eine  Kessel- 
batterie (c.  Taf.  6.)  bei  einem  Dörfchen  in  dem 
Walde»  und  eine  andere  für  zwei  Sechspfünder, 
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untet  der  Direction  des  Ingenieurhauptmamls  Ro* 
binsori ,  voY  Sonnenaufgang  zu  Stande  kamen,  und 
gegen  Abend  des  nemlichen  Tages  fingen  die  Frei* 
willigen  von  des  Königs  Dragonerregimentern  die 
Brechebatterie  (a)  an,  in  einer  Entfernung  von 
sieben  hundert  und  fünfzig  Yards  von  der  Shah- 
boury,  oder  Königsrcdoute  (  1  ),  einem  hohen 
Aufsen  werke  an  der  Ecke  der  Stadt,  wo  die  Bre- 
che gelegt  werden  sollte.  Rechts  von  unserer  Bat* 
terie  lagGopaulghur,  ein  altes,  mit  einem Erd walle 
versehenes  Fort ,  welches  der  Feind  in  Besitz  hatte, 
und  aus  dem  die  Mannschaft  mit  ihren  Luntenge- 
wehren den  Arbeitern  durch  ein  ununterbrochenes 
Feuer  beträchtlichen  Schaden  zufügte.  Demunge- 
achtet  wurde  die  Brechebatterie  in  der  Nacht  des 
16.  vollendet  und  fing  ihr  Feuer  am  folgenden  Mor- 
gen aus  sechs  Achtzehn-,  vier  Zwölfpfündern  und 
vier  Mörsern  an.  Obgleich  diese  Kanonade  mehrere 
Tage  scharf  fortgesetzt  wurde,  so  zeigte  sie  doch 
wenig  Wirkung,  weswegen  man  an  der  linken 
Flanke  der  Tranchee  eine  zweite  Batterie  (b)  für 
drei  Achtzehnpfünder  in  der  Nacht  des  20.  in  gröfse* 
rer  Nähe  von  den  feindlichen  Werken  errichtete, 
auf  welche  sie  ein  heftiges  enfilirendes  Feuer  unter* 
hielt.  Der  Feind  führte  gleichfalls  eine  Anzahl  Ka* 
nonen  in  offenem  Felde  vor  der  Festung  auf  (3. 3) 
und  brachte  sie  hinter  einer  natürlichen  Bedeckung 
so  geschickt  an,  dafssie  von  unsern Batterien  nicht 
getroffen  werden  konnten ,  die  letztern  aber  giöfs- 
tentheils  von  ihnen  enfilirt  wurden ;  um  sie  zu  be* 
schäftigen,  brachten  wir  dagegen  einige  Zwölf  -  und 
Sechspfünder  in  die  Ebene  vor  (dd)#  welche  von 
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verschiedenen  Pnncten  aus  auf  sie  spielten«  AU 
endlich  eine  practica ble  Breche  zu  Staude  und  das 
feindliche  Geschütz  gröfstentheils  zum  Schweigen 
gebracht  war«  rückte  die  zum  Sturme  bestimmte 
Mannschaft  in  der  Nacht  vom  03.  December  um 
halb  zwölf  Uhr  in  die  Laufgraben  vor. 

Sie  War  in  drei  Colonnen  getheilt.  Die  rechte, 
unter  Hauptmann  Kelly ,  welche  aus  vier  Compag- 
nien  des  europäischen  Regiments  der  ostindischen 
Compagnie,  und  fünf  Compagnien  des  ersten  Ba- 
taillons vom  iÖ.  der  inländischen  Infanterie  bestand, 
war  beordert  <  die  Batterien  und  Trancheen  des 
Feindes  (3.3)  auf  der  Höhe  bei  Shah  Bourj  zu  neh- 
men, während  die  linke  unter  Major  RadclilFc»  be- 
stehend aus  den  andern  vier  Compagnien  des  euro- 
päischen Regiments  der  ostindischen  Compagnie, 
und  fünf  vori  dem  ersten  Bataillon  des  12.  Regi- 
ments der  inländischen  Infanterie,  bestimmt  war, 
die  auf  dem  rechten  feindlichen  Flügel  befindlichen 
Batterien  urtd  Trancheen  (5.3.3.)  zu  erobern.  Die 
Colonne  des  Centrums  *  geführt  von  dem  Oberst- 
lieutenant  Macrae,  welcher  das  Commando  über 
.  das  Ganze  hatte,  war  aus  den  Flankencompagnien 
von  Sr.  Majestät  zwei  uiid  zwanzigsten,  sechs  und 
siebenzigsten,  jenert  des  europäischen  Regiments 
der  Compagnie  und  dem  ersten  Bataillon  des  ach- 
ten Regiments  inländischer  Infanterie  zusammenge- 
setzt und  sollte  die  Breche  selbst  stürmen.  Der  Ab- 
marsch geschähe  so,  dafs  man  die  verschiedenen 
Angriffspuncte  kurz  vor  Mitternacht  erreichte,  wo- 
bei jede  Colonne  den  ihr  zugetheilten  Dienst  mit 
gleicher  Tapferkeit  und  glücklichem  Erfolge  voll» 
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zog.   Obgleich  die  Stürmenden  dem  schrecklichsten 
Kanonen  -  und  Musketenfeuer   aus  den  Batterien 
und  Laufgräben  auf  ihren  Flanken  ausgesetzt  wa- 
ren, dabei  ein  zerschnittenes  und  äufserst  ungünsti« 
ges  Terrain  zu  passiren  hatten ;  so  drangen  sie  doch 
in  die  Breche  und  gewannen  mit  unerschütterlichem 
Mutbe  den  Besitz  der  Werke,  während  die  beiden 
andern  Colonnen  den  Feind  aufserhalb  der  Festung 
angriffen  und  unter  einem  höchst  mörderischen 
Feuer  aus  jeder  Richtung  alle  seine  Batterien  mit 
dem  Bajonette  eroberten.    Die  feindlichen  Goollen- 
dars  standen  wie  Mauern  bei  ihren  Kanonen  und 
vertheidigten  sich  auf  das  äufserste;  wenn  sie  nicht 
länger  mehr  feuern  konnten ,  so  griffen  sie  zu  ihren 
Tollwars  und  wehrten  sich  mit  solcher  Verzweif- 
lung, dafs  die  meisten  mit  den  Bajonetten  nieder- 
gestochen wurden.    Verschiedene  Partien  des  Fein- 
des sammelten   sich  wieder  und  versuchten  est 
durch  die  Dunkelheit  der  Nacht  begünstigt  >  ihre 
Kanonen  wieder  zu  erobern ;  aber  der  Mond ,  wel- 
cher um  halb  ein  Uhr  aufging,  warf  gerade  zur 
rechten  Zeit  sein  Licht  auf  die  Scene  und  setzte 
dadurch  unsere  tapferen  Männer  in  den  Stand,  zu 
sichern ,  was  sie  so  schwer  gewonnen  hatten.  Um 
zwei  Uhr  Morgens  am  24.  December  waren  die 
Britten  im  Besitze  von  ShahBourj  nebst  den  Aufsen- 
werken ,  und  hatten  alle  aufserhalb  der  Festung  be- 
findliche Kanonen ,  acht  und  zwanzig  an  der  Zahl, 
genommen.   Der  feindliche  Verlust  an  Todten  war 
sehr  grofs ;  denn  die  ausgedehnten  Verschanzungen 
waren  durch  mehrere  Bataillons  des  Rajah  von 
Bhurtpoor  und  Jeswund  Row  Holkar's  zurückge. 

Thorn'«  Bcschr.  d.  Feld»,  in  Kind.  I  * 
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bliebene  Infanterie  stark  besetzt.  t>a  unsere  TrUp- 
pen  sich  nun  den  Besitz  der  Stadt  verschafft  und 
die  Vorposten  bis  dicht  vor  die  Thore  des  innem 
Forts  zurückgetrieben  hatten ,  so  wurden  Vorkehr 
rangen  getroffen,  um  diese  Ci tadeile  zu  ersteigen, 
Während  man  den  Feind,  da  er  ihren  Fall  offenbar 
vorsieh  erblickte,  den  Tag  über  in  zerstreüten  Par- 
tien die  Flucht  nach  Bhurtpoor  nehmen  sähe. 
Nachmittags  rückte  die  zweite  Cavalleriebrigade 
unter  Oberstlielitenant  Browne  zum  Recognosciren 
aus,  und  traf  einige  Meilen  vom  Lagerplatze  ent* 
fernt  auf  Holkar's  Reiterei;  da  aber  keine  von  Deeg 
abgegangene  Bagage,  wie  berichtet  war,  entdeckt 
Würde,  so  kehrte  sie  in  das  Lager  zurück.  Wah- 
rend der  Nacht  des  24.  räumte  der  Feind  dre  Cita- 
delle gleichfalls,  welches  dem  panisehen  Schrecken 
zuzuschreiben  war,  in  welchen  die  Garnison  durch 
den  entschlossenen  Muth  unserer  Truppen  am  vor- 
hergehenden Tage,  wovon  sie  Augenzeuge  gewe- 
sen ,  versetzt  wurde. 

So  befanden  sich  die  Britten  am  Morgen  des 
ersten  Weihnachtsfeiertages  in  dem  vollkommenen 
Besitze  der  Stadt  und  Festung  Deeg,  nebst  allem 
Geschütze  innerhalb  und  aufserhalb  derselben >  wel- 
ches in  dem  grbTsten  Theile  des  Bestes  von  Hol- 
kar's Artillerie  bestand.  Sie  hatte  dabei  eine  grofse 
Menge  Getreide  und  zwei  Lacks  Rupeen  Münze 
öffentliches  Eigenthum  erbeutet. 

Der  Oberfeldherr  ertheilte  den  verschiedenen, 
bei  dieser  Eroberung  thatig  gewesenen  Corps  das 
verdiente  Lob  und  bemerkte»  dafs  die  aus  ihrem 
Eifer  ^ünd  Heroismus  entspringenden  Nationalvor- 
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theile  bei  einem  jeden,  der  es  mit  seinem  Vater- 
lande gut  meine,  das  höchste  Freudengefiihl  erre- 
gen würde.  Nachdem  er  im  allgemeinen  seine  Be- 
wunderung dargelegt  hatte,  ging  er  zu  den  Ver- 
diensten, welche  sich  die  einzelnen  erworben  hat- 
ten, über. 

Unser  Verlust  bestand  in  drei  und  vierzig  Tod- 
ien  und  Verwundeten ,  worunter  von  den  erstem 
ein  Capitün  und  ein  Lieutenant,  von  den  letztern 
zwei  Oberstlieutenants,  vier  Capitäns  und  sieben 
Lieutenants. 

Die  Anzahl  des  in  der  Stadt,  Citadelle  und  den 
Verschanzungen  unter  den  Mauern  genommenen 
Geschützes  stieg  auf  hundert  Stück  und  es  befan- 
den sich  darunter  sechzehn  metallene  Kanonen;  die 
übrigen  waren  von  Eisen ,  verschiedenen  Calibers, 
von  siebenzig ,  sechzig ,  acht  und  zwanzig  Pfund 
und  darunter. 

Deeg  ist  eine  Stadt  von  beträchtlicher  Gräfte, 
etwa  vier  und  vierzig  Meilen  W.  N.  W.  von  Agra 
entfernt,  und  da  sie  fast  gänzlich  von  Morästen 
und  Seen  umgeben,  so  bleibt  sie  c!en  gröfsten  Theü 
des  Jahrs  hindurch  einem  Feinde  fast  unzugänglich. 
Sie  besafs  in  frühern  Zeiten  grofse  Reichthümer 
und  wurde  wegen  ihrer  natürlichen  Stärke  von 
Sorrajee  Mull,  dem  Rajah  der  Jauts,  zu  seiner  Re- 
sidenz gewählt.  Der  Vizier  des  Kaisers,  Nu j uff 
Khan,  nahm  sie  im  Jahre  1776,  nach  einer  Belage- 
rung von  zwölf  Monaten  ein ;  aber  späterhin  kam 
sie  wieder  unter  die  Bothmäfsigkeit  des  Rajah.  von 
Bhurtpoor.  Die  Vertheidigung  der  Stadt  besteht  in 
einem  starken,  mit  Bastionen  versehenen  Erdwalle, 
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welcher  mit  einem  tiefen  Graben  umgeben  ist,  nur 
abgerechnet  den  vorspringenden  \Yiukel,  Shah 
Bourj  genannt,  in  welchen  wir  zuerst  eine  Breche 
legten.  Auf  dieser  Erhabenheit ,  fast  schon  an  und 
für  sich  ein  kleines  Fort,  befindet  sich  im  Innern 
desselben  ein  Platz,  von  etwa  fünfzig  Yards  ins  Ge- 
vierte, für  die  Garnison,  und  an  den  vier  Haupt- 
puncten  desselben  bieten  sich  vier  die  Umgegend 
beherrschende  Bastionen  dar.  Auf  einem  derselben 
steht  ein  grofser  Vierundsiebertzigpfünder  auf  einer 
Blocklaffete,  welcher  gerade  geladen  war,  als  ihn 
unsere  Truppen  nahmen.  Etwa  eine  Meile  von 
diesem  Platze,  fast  in  der  Milte  der  Stadt,  liegt  die 
Citadelle,  welche  fest  gebauet,  in  gutem  Stande 
und  ganz  mit  Kanonen  bespickt  ist.  Die  Wälle  sind 
hoch  und  von  starkem  Profiles  mit  Bastionen  verse- 
hen und  von  einem  tiefen,  mit  Mauerwerk  bekleide- 
ten Graben  umgeben.  Massive  Thore  und  Thürme 
von  beträchtlicher  Höhe,  auf  deren  einem  ein  Sech- 
zigpfünder  aufgepflanzt  ist,  vertheidigen  die  nahen 
Und  fernen  Zugänge.  Neben  der  Citadelle  steht  der 
Pallast  desRajah,  von  einer  sehr  edeln  Bauart,  mit 
einem  prächtigen  Audienzsaale  und  andern  Staats- 
zimmern in  gleich  elegantem  Style.  Neben  die- 
sem Gebäude  liegt  ein  schöner  Teich  oder  Bassin, 
auf  welchem  sich  die  Familie  des  Rajah  in  Booten 
zu  belustigen  pflegte,  und  ganz  oben  auf  einem 
Flügel  des  Pallastes  ein  anderer  geräumiger  Wasser- 
behälter, welcher  theils  von  dem  Regen,  besonders 
aber  durch  ein  von  dem  Dache  bis  sehr  tief  unter 
die  Erdoberfläche  reichendes  hydraulisches  Werk 
gefüllt  wird. 


Digitized  by 


501 


In  den  Gärten  des  Rajah  sieht  man  eine  Menge 
Canäle,  jeden  mit  Springbrunnen,  welche  so  ein- 
gerichtet sind  |  dafs  sie  entweder  einzeln  oder  alle 
zugleich  spielen  können ;  denn  mit  Stopfern  verse- 
hene Röhrenleitungen  verbinden  sie  mit  dem  er- 
wähnten Reservoir. 

Aufs  er  dem  Fallaste  hat  die  Stadt  Deeg  noch 
viele  andere  grofse,  Personen  von  Rang  gehörende 
Gebäude;  der  gröfste  Theil  derselben  zeigt  klar, 
dafs  der  Ort  sehr  gesunken  sey,  und  sich  ehemals 
in  einem  Zustande  von  Glanz  und  Reichthum  befand, 
welcher  *den  jetzigen  weit  übertrifft. 


■  ■  t  I  , 

Cap.  XIX. 

Marsch  nach  Bhurtpoor.  —  Anfang  von  dessen 
Betagerung.  —  Schweres  Bombardement,  — 
Abgeschlagener  Sturm  dm  9.  Januar  1805.  — 
Erneuerung  des  Bombardements.  —  Kriegslist 
und  Tapferkeit  dreier  Reiter,  —  Zweite  Be- 
stürmung ohne  Erfolg.  —  Meer  Khan  wird 
bei  seinem  Angriffe  auf  eine  Convoi  geschla- 
gen. —  Ein  anderer  Versuch  auf  eine  grofse 
Zufuhr  von  Agra  vereitelt.  —  Fortsetzung 
der  Belagerung. 


D  er  nächste  Zweck  des  Oberbefehlshabers  war  die 
Eroberung  son  Bhurtpoor»  weswegen  Se.  Excellenz, 
nachdem  Deeg  sicher  gestellt  war»  am  23*  Decem- 
ber  abmarschirte.  Drei  Tage  darauf  stiefs  General- 
major Dowdes well  mit  Sr.  Majestät  fünf  und  sieben- 
zigsten  Regimente  und  einer  Ergänzung  yon  nöthi- 
gen  Militärbedürfnissen  hinzu,  worauf  die  ganze 
Armee  am  Neujahrstage  1805  auf  die  Hauptstadt  des 
Rajah  losging.  Nach  einem  6ehr  verdriefslichen 
Marsche  am  2.,  auf  welchem  wir  das,  drei  bis  vier 
Meilen  von  unserer  Route  entfernte  Combheer 
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passirten»  nahmen  wir  zu  der  Belagerung  eine  Po- 
sition ,    die  schwerlich  in  der  neuern  Militärge- 

.  ...  1 

schichte  Indiens  ihres  gleichen  hat. 

Die  berühmte.  Festung  Bhurtpoor,  noch  eine 
Jungfer ,  etwa  dreifsig  Meilen  W.  N.  W.  von  Agra* 
liegt  in  einer  Ebene  zwischen  Jungles  und  Wasser. 
Per  Platz  hat  eineii.grofsen  Umfang  und  war  zu 
derZeit  von  einer  sehr  zahlreichen  Garnison  besetzt. 
JLs  wurde  dem  ungeachtet  keine  ^eit  verloren,  un- 
sererseits die  Laufgräben  zu  eröffnen.  Um  dieses 
zu  erleichtern,  besetzte  eine  Partie,  unter  Oberst- 
lieutenant  Maitland,  am  4.  Abends  ein  Gehölz 
(A  Taf«  7)  in.  beträchtlicher  Entfernung  vor  unserm 
£ager.  welches  für  unsere  Approchen  sehr  günstig 
gelegen  war.  In  der  folgenden  Nacht  wurde  eine 
J3rechebatterie  (B)  für  sechs  Achtzehnpfünder  er- 
richtet, welche  ihr  Feuer  am  7.  Morgens  eröffnete : 
an  dem  nemlichen  Tage  gegen  Mittag  fing  eine 
zweite  Batterie  (C)  von  vier  acht-  und  vier  fünf- 
bis  sechszölligen  Mörsern  an,  Bomben  und  Granaten 
in  die  Stadt  zu  werfen,  welche  grofse  Wirkung 
hervorbrachten. 

Die  Kanonade  dauerte  von  beiden  Seiten  mjt 
geringen  Unterbrechungen  bis  zum  9.  Nachmittag* 
fort,  wo  der  Bericht  einlief,  dafs  die  Breche  (a)  i« 
.der  Stadtmauer  practicabel  sey.  Der  Angriff  wurde 
auf  den  nemlichen  Abend  festgesetzt,  um  den  Feind 
eu  verhindern,  jene  wahrend  der  Nacht  zu  ver- 
rammeln ,  was  bis  dahin  der  Fall  gewesen  war. 

Dem  zufolge  marschirte  die  zum  Sturme  be- 
stimmte Mannschaft  um  sieben  Uhr  in  drei  Colon- 
nen  aus  dem  Lager  aj>,   Oberstlieutenant  Ryan  hatte 
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den  Befehl,  mit  hundert  und  fünfzig  Europäern 
der  Compagnie  und  einem  Bataillon  Sepoys  einen 
Versuch  auf  da«,  links  von  unserer  Batterie  gelegene 
Thor  zu  machen;  Major  Hawkes  aber  sollte  mit 
zwei  Compagnien  vom  fünf  und  siebenzigsten  Re-  % 
gimente  und  einem  andern  Bataillon  Sepoys  die  vor- 
geschobenen feindlichen  Kanonen  auf  unserer  rech- 
ten Seite  wegnehmen.     Beide  Colonnen  erhielten 
die  Instruction,  wo  möglich  zu  suchen,  mit  den 
Fliehenden  in  die  Stadt  einzudringen ;  wenn  dieses 
aber  nicht  anginge ,  sich  nach  der  mittlem  Colonne 
zu  wenden,  und  diese  bei  Ersteigung  der  Breche  zu 
unterstützen.   Die  Colonne  des  Centrums,  von  dem 
Oberstlieutehant  Maitland  befehligt ,  bestand  aus 
den  Flankencompagnien  des  zwei  und  zwanzigsten, 
fünf  und  siebenzigsten,  sechs  und  siebenzigsten,  und 
dem  europäischen  Regimehte  der  Compagnie,  wel- 
che zusammen  etwa  fünf  hundert  Mann  ausmach- 
ten ,  nebst  einem  Bataillon  Sepoys,     Die  drei  Co- 
lonnen verliefsen  die  Trancheen  Punct  acht  Uhr, 
als  ein  fürchterliches  Kanonen-  Und  Kleingewehr- 
feuer anhub,  welches  bis  gegen  Mitternacht  fort- 
dauerte.   Oberstlieutenant  Maitland  hatte  den  Be- 
fehl ,  den  Feind  zu  überfallen,  welches  aber  unglück- 
licher Weise  fehlschlug ,  da  die  Colonnen  durch  un- 
vorhergesehene Umstände  in  Unordnung  gerathen 
waren  und  die  Leute  sich  gröfstentheils  abwärts  ge- 
wandt hatten,  wie  man  vor  dem  Graben  ankam. 
Dieses  Unglück  entstand  durch  das  von  Sümpfen 
und  Pfützen  zerschnittene  Terrain ,  welches  nicht 
allein  Aufenthalt  im  Vorrücken  verursachte,  sonv 
dem  auch  die  Truppen  nöthigte,  sich  zu  trennen» 
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wodurch  viele  den  Weg  verfehlten,  von  denen  ein 
Theil  der  linken,  ein  anderer  der  rechten  Colon  ne 
folgte.  DieFlanqueurs  vom  zwei  und  zwanzigsten 
Regimente  überschritten  jedoch  den  Graben»  worin 
ihnen  das  Wasser  bis  an  die  Brust  reichte ,  und  er- 
stiegen, obgleich  mit  grofser  Schwierigkeit,  die 
Breche;  konnten  aber,  da  ihrer  nur  drei  und  zwanzig 
waren,  ohne  Unterstützung  keinen  Versuch  wagen, 
die  feindlichen  Kanonen  auf  den  Bastionen  rechts 
und  links  zu  nehmen.  Lieutenant  Manser  liefs  daher 
seine  Leute  sich  in  der  Breche  an  einem  gedeck- 
ten Platze  niedersetzen,  und  ging  fort,  um  den  Rest 
der  Colonne  aufzusuchen.  Da  es  dem  Major  Haw- 
kes  während  dessen  geglückt  war,  den  Feind  von 
seinen  Kanonen  auf  der  rechten  Seite  zu  vertreiben 
und  diese  zu  vernageln,  so  ging  er  zurück ,  um  das 
Centrum  zu  unterstützen.  Das  war  auch  der  Fall 
mit  dem  Oberstlieutenant  Ryan,  nachdem  er  einen 
gleichen  Dienst  geleistet  und  den  Feind  von  seinen 
Kanonen  (e)  an  der  äufsern  Seite  des  Thors  vertrie- 
ben hatte;  da  der  Weg  zu  jenem  Eingange  aber 
durch  einen  tiefen  Wassergraben  abgeschnitten  War, 
so  blieb  es  unmöglich,  den  hier  errungenen  Vor- 
theil weiter  zu  verfolgen.  Währepd  diesen  Opera- 
tionen wurde  die  von  den  Hindernissen,  welche 
die  Truppen  bei  ihrem  Vorrücken  angetroffen  hat- 
ten, herrührende  Unordnung  noch  durch  die  Dun- 
kelheit der  Nacht,  den  zerschnittenen  Boden  und 
das  fürchterliche  Feuer ,  dem  sie  ausgesetzt  waren, 
vergrößert.  Da  die  letzten  Officiere  der  wenigen 
Flanqueurs  des  zwei  und  zwanzigsten  Regiments« 
die  Lieutenants  Sweetnam  und  Creswell,  verwun- 
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det  waren,  und  sich  kein  Anschein  von  Unterstüt- 
zung zeigte,  50  wurden  sie  von  der  Breche,  welche 
durch  drei  Kanonen  der  rechts  liegenden  Bastion 
unaufhörlich .  mit  Kartätschen  enfilirt  wurde,  zu- 
rückgezogen. Trotz  allen  dem  war  der  entschlos- 
sene Muth  des  tapfern  Obersüieutenants  Maitland 
•ogrofs,  da fs  er  unter  allen  ihn  umgebenden  schreck- 
lichen Gefahren  mit  unbeugsamen  Feuer  seine 
Anstrengungen  fortsetzte ,  bis  er  zuletzt  fiel,  da  er 
schon  den  höchsten  Punct  der  Breche  erreicht  hatte. 
Viele  andere  Ofnciere  und  eine  grofse  Anzahl  von 
der  Mannschaft  waren  entweder  getödtet  oder  ver* 
wundet,  ehe  man  den  Versuch  aufgab,  und  als  die-» 
ses  geschehen,  litten  die  Truppen  auf  dem  Rück- 
märsche in  die  Laufgräben  durch  das  zerstörende 
Kanonen  -  und  Musketenfeuer  des  Feindes,  dem  sie 
ganz  ausgesetzt  waren,  am  meisten. 

Das  Elend  bei  dieser  niederschlagenden  Scene 
wurde  ,  durch  das  traurige  Schicksal  vieler  unserer 
Verwundeten  erhöhet;  denn  diejenigen,  welche 
unvermeidlicher  Weise  zurückgelassen  werden mute- 
ten, wurden  von  dem  wilden  Feinde  mit  kaltem 
Blute  grausam  ermordet. 

Unser  Verlust  bei  dieser  betrübte^  Unterneh- 
mung 6tieg  auf  vier  hundert  sechs  und  fünfzig,  von 
welchen  drei  und  vierzig  Europäer  und  zwei  und 
vierzig  fcingeborne  getödtet  wurden ;  an  Verwun- 
deten zählten  jene  zweihundert  und  sechs,  diese 
hundert  fünf  und  sechzig. 

An  Oflicieren  wurden  getödtet,  ein  Oberstlieute- 
nant,  ein  Capitän  und  zwei  Lieutenants;  verwun- 
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det  zwei  Major»,  fünf  Capitäns,  sechzehn  Lieute- 
nants und  ein  Fähndrich, 

So  unglücklich  dieser  Versuch  auch  abgelaufen 
war,  so  erschlaffte  das  Mifslingen  desselben  weder 
die  Anstrengungen,  noch  wurde  das  Vertrauen  auf 
einen  glücklichen  Erfofg  dadurch  geschwächt.  Es 
ging  kein  Augenblick  in  Erneuerung  der  activen 
Operationen  verloren;  und  da  der  Feind  die  erste 
Breche  wieder  ausgebessert  hatte,  so  wurde  nun 
m  beschlossen,  eine  zweite  in  einen  Theil  der  Mauer, 
etwas  weiter  rechts,  zu  legen.  Dem  zufolge  wurde 
noch  eine  Batterie  (D)  von  zwei  Vierundzwanzig- 
und  vier  Achtzehnpfündern  für  diese  Direction  er- 
richtet und  der  erstem  angehangen ;  außerdem  em 
baueteman  noch  einige  Demontirbatterien  (EKF)  für 
Zwolfpfünder,  und  zwei  für  Sechspfünder  (G),  um 
die  Contreapproche  (H)  zu  flankiren.  Diese  Artille- 
rie von  zwei  Vierundzwanzig-,  zehn  Achtzehn-, 
sieben  Zwölfpfündern  und  acht  Mörsern ,  eröffnete 
am  16.  ein  sehr  heftiges  Feuer,  und  das  mit  eini- 
gem Erfolge.  Man  sah  am  folgenden  Morgen,  dafs 
der  Feind  eine  Stockade  in  der  Breche  gemacht 
hatte ;  aber  bei  der  Fortsetzung  des  Feuers  wurde 
die  Verrammelung  weggeräumt  und  ein  Loch 
durch  das  ganze  Werk  gemacht.  UnsereEomben  tha- 
ten  während  der  Belagerung  grofsen  Schaden, 
und  unter  denen,  welche^durch  sie  litten,  be- 
fand sich  auch  Rundeer  Sing,  «ältester  Sohn  des 
Rajah,  der  am  Arme  verwundet  wurde.  Der 
Oheim  dieses  Prinzen  wurde  auf  eine  merkwürdige 
Weise  getödtet.  Als  Hauptmann  Nellj  von  der  Ar- 
tillerie, welcher  die  alte  Batterie  commandirte,  eine 
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Menge  Leute  über  die  Brustwehr  sehr  aufmerksam 

in  den  Graben  gucken  sähe,  lief*  er  dieses  einige 
Zeit  geschehen,  qhne  sie  zu  belästigen.  Endlich  be- 
merkte man ,  dafs  eine  Person ,  dem  Anschein  nach 
von  höherem  Range,  als  die  übrigen,  und  mit  einem 
grofsen  Sonnenschirme  bedeckt,  ein  wenig  in  der 
Breche  hinabstieg.  Hauptmann  Kelly,  welcher 
Schlots,  dafs  jener  yon  einiger  Distincüon  seyn  müsse, 
lichtete  eine  von  den  Kanonen  auf  ihn ,  indem  er 
sagte:  „diesem  feinen  neugierigen  Herrn  da  wollen 
„-wir  doch  geigen ,  wie  gut  wir  ein  Ziel  treffen  kön- 
nen;^' worauf  er  befahl,  gleich  abzufeuern,  und  seine 
Worte  wahr  machte ;  denn  die  Kugel  traf  denBruder 
des  Rajah  und  tödtete  ihn  auf  der  Stelle. 

Aus  der  Nachricht  des  Hircarrah  oder  Spions 
ergab  sich  späterhin,  dafs  jener  sein  Leben  dadurch 
verlor,  weil  er  seiner  sonderbaren  Neugierde,  die 
Körper  unserer  bei  dem  letzten  Sturme  gefallenen 
Leute,  welche  nqph  an  dem  Fufse  der  Breche  lagen, 
zu  besichtigen,  Genüge  leisten  wollte. 

Am  iß.  Januar  kam  Generalmajor  Smith,  mit 
dre;  zu  der  Besatzung  von  <Agra  gehörenden  Batail- 
lons Sepoys  und  hundert  wieder  genesenen  Euro- 
päern, zusammen  etwa  sechzehnhundert,  im  Lager 
an,  nachdem  er  auf  einem  Umwege  fünfzig  Meilen 
in  vier  und  zwanzig  Stunden  zurückgelegt  hatte. 

Aufser  diesem  Zuavachse  an  Stärke,  vereinig- 
ten sich  mit  uns  noch  vier  bis  fünfhundert  Mann 
Cavallerie,  unter  einem  Chef,  Namens  Ismael  Beg, 
früher  einer  von  Holkar's  Partisanen,  der  aber  nach 
der  Einnahme  von  Deeg  dessen  Sache  verlassen 
hatte  und  zu  uns  übergegangen  war. 
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Wie  grofs  der  Stolz  des  Rajah  von  Bhurtpoor 
zu  dieser  Zeit,  wegen  des  temporären,  aus  unserm 
verunglückten  Versuche  entsprungenen  Vortheils 
auch  gewesen  seyn  mag ;  so  waren  seine  Umstände 
doch  in  der  That  weit  davon  entfernt,  ihm  auf  ir* 
gend  eine  Art  gefallen  zu  können.  Seine  Sache  stand 
wirklich  verzweifelt;  denn  sein  verrätherisches 
Betragen  war  so  beschatten  gewesen ,  dafs  er  ver* 
nünftiger  Weise  keine  Hoffnung  haben  konnte, 
irgend  eine  Begünstigung  von  dem  brittischen  Gou- 
vernement zu  erhalten.  Er  erklärte  daher  seinen 
Entschlufs,  mit  seiner  Festung  zu  stehen  oder  zu 
fallen;  aber  er  wufste  wohl,  dafs  er  wenig  Hoff- 
nung habe,  es  lange  gegen  die  U ebermacht  aus- 
zuhalten. In  dieser  Noth  wandte  er  sich  um  Bei- 
stand an  Meer  Khan ,  damals  in  Bundelcund,  und 
sandte  ihm  sechs  Lacks  Rupeen,  um  dessen  An- 
näherung zu  beschleunigen. 

Durch  das  Geschenk  angelockt,  und  von  der 
Aussicht,  durch  Plünderungen  eine  noch  rei- 
chere  Ernte  zu  erhalten,  gereizt,  marschirte  dieses 
Oberhaupt  mit  seiner  ganzen  Macht  auf  Bhurtpoor 
zu.  In  der  Zwischenzeit  wurde  von  unsern  Batte- 
rien ein  ununterbrochenes  Feuer  unterhalten,  wo- 
durch am  21.  eine  grofse,  gangbare  Breche  (b)  er- 
öffnet war.  Da  der  Feind  sähe,  dafs  er  unsere  Kano- 
nen nicht  zum  Schweigen  bringen  konnte,  und  be- 
fürchtete, dafs  seine  eigenen,  wenn  er  sie  im  min- 
desten aussetzte,  demontirt  werden  möchten,  so 
brauchte  er  die  Vorsicht,  sie  hinter  die  Brustweh- 
ren zurückzuziehen,  wo  er  sie  in  Reserve  hielt,  um 


unsere  Mannschaft,  wenn  sie  wieder  zu  Bestür- 
mung de»  Platzes  vorrücken  sollte,  zu  vernichten. 

Da  wir  unsererseits  den  nemlichen  Gegenstand 
im  Auge  behielten,  so  war  es,  nach  der  unglückli- 
chen Geschichte  am  9.  durchaus  nöthig,  die  Breite 
und  Tiefe  des  Grabens  genau  zu  kennen.  Weil  man 
in  der  Meinung  stand,  er  sey  nicht  zu  durchwaten, 
so  wurden  einige  Zeit  vorher  drei  mit  Latten  be- 
deckte, breite  Leitern  verfertigt,  welche  an  der 
Contrescarpe  des  Grabens  durch  Hebel  leicht  gehoben 
werden  konnten.  Es  war  daher  eine  Untersuchung 
von  dem  der  Breche  gegenüber  liegenden  Theile 
des  Grabens  nöthig ,  welches  gefährliche  Stück  Ar- 
beit drei  Reiter,  ein  Havildar  und  zwei  Gemeine 
von  dem  dritten  Regimente  der  inländischen  Caval- 
lerie  unternahmen  und  ausführten.  Diese  kühnen 
Männer  steckten  sich  in  die  Landestracht  und 
sprengten  um  drei  Uhr  Nachmittags  auf  ihren  Pfer- 
den ,  in  der  Nahe  von  unsern  Laufgräben,  davon, 
wobei  sie  sogleich  von  einer  Partie  unserer  Sepoys, 
die  mit  blinden  Patronen  auf  sie  feuerten,  als  Deser- 
teurs verfolgt  wurden.  '  Bei  ihrer  Ankunft  an  der 
Contrescarpe  des  Grabens  stürzten  die  Pferde  der  bei- 
den Gemeinen,  und  während  sich  diese  von  ihnen 
losmachten,  rief  der  Havildar  dem  Volke  auf  der 
Mauer  zu,  und  ersuchte,  ihnen  den  Weg  in  dieStadt 
zu  zeigen,  damit  sie  den  Banchut  Feeringhees, 
ein  Schimpfwort  auf  die  Europäer  in  Indien,  ent- 
rinnen möchten.  Dieses  that  seine  Wirkung  und 
der  Feind,  ohne  die  Kriegslist  zu  argwöhnen,  zeigte 
bereitwillig  den  Weg  zu  dem  einen  Thore,  wo  es 
sich  denn  traf,  dafs  er  gerade  in  der  gewünschten 
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Richtung  lag.  Sobald  flie  Leute  des  Havildars  wie- 
der aufgesehen  waren,  ritt  er  längs  dem  Graben, 
bis  er  die  Breche  hinter  sich  und  alles  genau  be- 
obachtet hatte,  worauf  alle  drei  eiligst,  in  vollem 
Galop,  nach  unser n  Laufgräben  zurückjagten« 

Da  der  Feind  nun  ihre  Absieht  merkte  und  den 
Gegenstand,  den  sie  im  Ange  gehabt,  einsähe,  be- 
gann er  ein  rasendes  Geheul  und  feuerte  aus  allen 
Richtungen  auf  die  vermeinten  Deserteurs ,  welche 
aber  trotz  dem  glücklich  in  das  Hauptquartier  ge- 
langten, wo  jeder  die  versprochene  Belohnung  von 
fünfhundert  Rupeen  und  unmittelbare  Beförderung 
erhielt.  Nach  ihrem  Berichte  konnte  die  Breche 
leicht  erstiegen  werden,  und  der  Graben  sey  weder 
sehr  breit,  noch  schiene  er  tief  zu  seyn.  Es  wurde 
hierauf  beschlossen,  alle  zum  Sturme  bestimmte 
Truppen  Nachts  in  die  Laufgräben  zu  bringen,  find, 
nachdem  am  nächsten  Morgen  alles  das,  was  der 
Feind  in  der  Zwischenzeit  ausgebessert  haben 
mochte,  zprstört  wäre,  gegen  Mittag  zum  AngriiVe 
vorzurücken.  Dem  zufolge  marschirten  jene  ain 
21.  vor  Tagesanbruch  ab,  und  unsere  Cavallerie 
wurde  zum  Angriff  auf  die  feindliche  Reiterei  in 
Bereitschaft  gehalten. 

Zu  dem  Sturme  war  Folgendes  ausgewählt,  Hun- 
dert  fünfzig  Mann  vom  sechs  und  siebenzigsten, 
hundert  zwanzig  vom  fünf  und  siebenzigsten,  hun- 
dert von  dem  ersten  europäischen,  und  die  übrig 
gebliebenen  fünfzig  Flanqueurs  vom  zwei  und 
zwanzigsten  Regimente,  angeführt  von  dem  Haupt- 
mann Lindsey,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit  seine 
Krücke  wegwarf  und,  den  linken  Arm  in  der  Binde 
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tragend,  Folgen  seiner  frühern  Wunden,  marschirte. 
Diese  sollten  voran  gehen,  und  sobald  sie  einge- 
drungen wären,  durch  die  zurückgebliebenen  Reste 
der  vorgenannten»  nebst  den  zweiten  Bataillons 
des  neunten»  fünfzehnten  und  zwei  und  zwanzig- 
sten Regiments  der  inländischen  Infanterie  unter- 
stützt werden. 

Die  tragbaren  Brücken  wurden  durch  .ausge- 
suchte Leute,  welche  vorher  in  der  Art,  sie  zu  schla- 
gen, geübt  waren,  fortgeschafft,  und  die  Mannschaft 
von  dem  fünf  und  siebenzigsten  und  sechs  und  sie- 
benzigsten  Regimente  sollte,  während  jenes  geschähe, 
ein  Musketenfeuer  auf  die  Brustwehr  unterhalten, 
um  den  Feind  davon  zu  vertreiben. 

Um  drei  Uhr  Nachmittags  fing  man  mit  der 
Ausführung  des  ganzen  Planes,  unter  dem  Feuer 
von  unsern Batterien,  au;  aber  zum  grofsen Schrek- 
ken  unserer  braven  Leute  fand  sich,  dafs  der  Feind 
den  Graben  unterhalb  der  Breche  aufgedämmt  hatte 
und  eine  grofse,  oben  bereit  gehaltene  Wassermasse 
hinein  liefs,  wodurch  derselbe  fast  jeden  Augen- 
blick breiter  und  tiefer  wurde.  Die  tragbaren  Brük- 
ken  waren  nun  zu  kurz,  und  ein  sehr  langer  Gre- 
nadier, welcher  in  das  Wasser  sprang,  zeigte,  dafs 
es  über  acht  Fufs  Tiefe  hatte.  Trotz  diesen  uner- 
warteten Hindernissen  schwammen  doch  mehrere 
unserer  Leute  hinüber  und  bestiegen  die  Breche 
selbst,  unter  welchen  sich  der  Lieutenant  Morris, 
der  dabei  verwundet  wurde,  befand.  Da  Oberst 
Macrae,  welcher  das  Commando  hatte,  die  Unmög- 
lichkeit einsähe,  eine  mit  dem  Angriffe  in  Verhält- 
nifs  stehende  Mannschaft  hinüber  zu  schaffen,  so 
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rief  er  die  erstem  weislich  zurück  und  *etirirte  in 
aller  Eile  wieder  nach  den  Laufgräben,  Die  ganze 
Zeit  hindurch,  während  man  vorrückte,  anderCon- 
trescarpe  des  Grabens  verweilte  und  sich  zurück- 
zog,  machte  der  Feind  ein  heftiges  und  zerstörendes 
Kanonen  -  und  Musketenfeuer,  wobei  Kugeln  und 
Kartätschen  eine  mörderische  Wirkung  hervorbrach- 
ten, welches  die  melancholische  Liste  der  Todten 
und  Verwundeten  zeigte.  Diese  beliefen  sich]  au- 
fser  19  Officieren  noch  auf  573  Mann  Europäer  und 
Eingeborne. 

Während  dieser  Vorgänge  an  der  Breche  wur- 
de die  brittische  Cavallerie  in  zwei  Linien  (ss)  auf- 
gestellt, und  war  bereit,  die  verbundene  Reiterei 
des  Rajah,  Holkar's  und  Meer  Khan's ,  welche  letz- 
tere eben  angekommen  war,  anzugreifen«  Der 
Feind  vermied  aber  jedes  nähere  Engagement,  und 
trotz  allen  unsern  Bemühungen  konnten  wir  doch 
nicht  mehr  thun,  als  ihn  von  Beschädigung  unsers 
Lagers  oder  der  Laufgräben  'abzuhalten ;  und  da 
die  Nacht  heran  kam,  waren  wir,  nachdem  ihm 
durch  unsere  reitende  Artillerie  etwa  fünfzig  Mann 
getödtet  waren,  genöthigt,  alle  weitere  Verfolgung 
aufzugeben. 

Se.  Exc.  General  Lake  liefs  am  folgende  nTage 
einen  Generalbefehl  öffentlich  bekannt  machen,  wor- 
in er  die  Tapferkeit  und  Ausdauer  der  Truppen 
undEingebornen  belobte  und  dem  Oberstlieutenant 
Macrae  für  die  Umsicht  und  Geschicklichkeit  dankte» 
womit  er  den  Angriff  geleitet  und  durchgeführt 
hatte.  Der  Schlufs  dieses  Generalbefehls  lautet** 
„Eine  Extra-Batta  soll  heute  den  Europiern  gereich* 

Tborn's  Beichr.  d.FtUU.ittHind. 
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werden ,  ftiid  jedes  inländische  Corp«  der  Reiterei* 
Infanterie,  Geschütz-Lascars  und  Pioniers ,  200  Ru* 
peen  erhalten.*»       :      :  '  •  . 

An  dem  hemlichert  Tage  Wurde  das  erste  Re- 
giment der  inländischen  Cavallerie  Und  das  erst* 
Bataillon  des  15.  Regiments*  unter  dem  Commando 
des  Capitäns  Walsh,  vom  erstem  Corps  detachirt,  um 
eine  Convoy  von  Lebensmitteln  auf  dem  Marsche 
Von  Mutra  nach  unserm  Lager  zü  decken. 

*  Ate  das  Detachement  die  Convoy  von  12,000 
Bullochsen,  durch  eine  geringe  Mannschaft  mit  Lun- 
tengewehren  gedeckt,  etwa:  sechs  Cofs  von  dem  La- 
ger erreicht  hatte,  wurde  für  die  Nacht  Halt  ge- 
macht, und  der  Marsch  am  23.  in  aller  Frühe  fort- 
gesetzt* Da  Meer  Khan  von  dieser  Convoy  und 
der  ihr  ^ur  Sicherheit  gegebenen  Bedeckung  ge- 
naue Nachricht  erhalten  hatte;  so  fafste  er  den£nt- 
schlufs*  die  Herzhaftigkeit  seiner  Truppen  durch 
einen  glänzenden  Streich  zu  zeigen;  Und  Um  seinen 
Vörsalfe  sicher  durchzusetzen,  liefs  er  seine  ganze 
Armee,  sowohl  Reiterei  als  Fufsvolk,  nebst  vier 
Kanonen  gegen  sie  marschirem  Mit  dieser,  sich 
auf ßooo  Mann  belaufenden  Macht  hatte  er  sich  bei 
Combheer  in  einen  Hinterhalt  gelegt  und  Überfiel 
bei  Tagesanbruch  unser  rmr  1400  Mann  starkes  De- 
tachement >  welches,  von  einer  solchen  Ueberzahl 
angegriffen ,  unmöglich  12,000  Bullochsen  schützen 
Konnte«  In  diesem  Nothfalle  fafsten  unsere  Truppen 
iii  einem  grofsen  Dorfe  Posto,  aus  welchem  sie  ei* 
rieri  Theil  der  Ochsen  mit  Kraft  und  Nachdruck 
vertheidigten.  Obgleich  von  allen  Seiten  umringt, 
wirkten  die  Feldstücke  und  das  Musketenfeuer  doch 
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so  kräftig,  dafs  wiederholte  Angriffe  abgeschlagen 
wurden ;  als  aber  zwei  von  unsern  Kanonen  un- 
brauchbar geworden,  machten  Reiterei  und  Fufs- 
volk  des  Feindes  einen  verzweifelten  Anfall  und 
nahmen  einen  Theil  des  Dorfes.  So  war  die  Lage 
des  Detachements  und  der  Convoy,  Morgens  halb 
neun  Uhr,  als  man  die  Kanonenschüsse  im  Lager 
hörte;  worauf  Oberstlieutenant  Need  sogleich  mit 
dem  27.  Dragoner  -  und  dem  2.  Regimente  der  in- 
ländischen Cavallerie  fortjagte  und  in  aller  Eile  der 
Richtung  von  jenen  folgte. 

Als  die  Sepoys  die  Staubwolken  sahen ,  welche 
unser  Vorrücken  ankündigten ,  erhoben  sie  ein  lau- 
tes Freudengeschrei  bei  der  Annäherung  und  glaub- 
ten ,  es  sey  General  Lake  selbst ;  sie  wurden  hier- 
durch so  angefeuert,  dafs  sie  auf  die  Kanonen  des 
Feindes  ausfielen  und  sie  mit  dem  Bajonette  erober- 
ten, gerade  als  unsere  Cavallerie  ankam,  welche 
sogleich  in  die  feigen  Feinde  einhieb  und  die  Erde 
mit  Todten  und  Verwundeten  bedeckte,  noch  ehe 
der  Oberbefehlshaber  mit  dem  Reste  der  Truppen 
anlangen  konnte.  Sechshundert  Feinde  wurden  er- 
schlagen, und  die  übrigen  flohen  in  der  gröfsten 
Bestürzung,  wobei  sie  an  vierzig  Fahnen  und 
ihre  ganze  Artillerie,  bestehend  in  vier  Kano- 
nen, mit  ihren  Tumbrils  zurück  liefsen.  Meer 
Khan,  welcher  in  Person  commandirte,  bewirkte 
seine  Flucht  unter  grofsen  Schwierigkeiten.  Um 
bei  der  Verfolgung  nicht  durch  sein  Aeufseres  er- 
kannt zu  werden,  warf  er  Kleider  und  Waffen  weg 
und  mischte  sich  zu  Fufs  unter  die  andern  Flücht- 
linge, wodurch  er  es  vermied  ,  erkannt  zu  werden, 
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und  glücklich  entkam ;  jedoch  nicht  ohne  Verlust 
seines  Palankins  und  seiner  ganzen  Rüstung,  wei- 
che nebst  einer  andern  *  von  der  man  .sagte,  dafs  sie 
dem  Bappojee  Scindiah  gehöre ,  in  unser  Lager  ge- 
bracht würden* 

Während  des  Gefechts  rannte  eine  Menge  mit 
Korn  beladener  Bullochsen,  wegen  Mangel  an  Füh- 
rern, verwirrt  umher,  einige  auf  Bhurtpoor,  andere 
-gegen  Combheer  zu*  von  welchen  viele,  welche 
der  feindlichen  Reiterei  in  den  Weg  kamen,  mit 
den  Landen  niedergestochen  wurden. 

Der  Hauptverlust  auf  unserer  Seite  bestand  in 
8  getödteten  und  36  verwundeten  Sepoys,  nebst 
2  verwundeten  Subalternofficieren. 

Am  04.  marschirte  ein  Detachement,  bestehend 
aus  dem  £9.  leichten  Dragonerregimente  und  zwei 
-Corps  inländischer  Cavallerie,  nebst  drei  Bataillons 
Sepoys,  ab,  um  eine  Zufuhr  von  Agra,  welchen 
Ort  sie  zwei  Tage  nachher  erreichten,  zu  decken; 
und  am  cg.  ging  die  Convoy  ab,  bestehend  in  50,000 
Getreide  führenden  Bullochsen  und  etwa  floo  mit 
Militarvorräthen  und  Ammunition  beladenen  r}a- 
ckries,  welche  80,000  achtzehnpfündige  Kanonenku- 
geln für  das  Belagerungsgeschütz  und  6  Lacs  Ru- 
peen  führten.    Am  folgenden  Tage  trafen  wir  auf 
den  Feind,  der  sehr  stark  war;  denn  als  der  Rajah 
von  Bhurtpoor  und  seine  Alliirten,  Holkar,  Meer 
Khan  und  Bappojee  Scindiah,  erfahren  hatten,  dafs 
dieser  kostbare  Transport  kommen  würde ;  so  ver- 
einigten sie  ihre  gesammte  Reiterei ,  um  ihn  in  der 
Mitte  des  Weges  von  Agra  aufzuheben.   Es  war 
aber  unmöglich,  die  Wachsamkeit  des  brittischen 
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Lager  zurückgebliebene  Cavallerie,  nebst  zwei  Corps 
Infanterie,  und  eilte,  die  Absichten  des  Feindes  zu 
vereiteln.    Dieses  hatte  die  gute  Wirkung,  dafs  sie- 
ben seiner  Bataillons  in  Angst  gejagt  wurden  und 
plötzlich  nach  Bhurtpoor  zurückgingen,  um  das 
Schicksal  ihrer  Camera  den  zu  vermeiden,  welche; 
von  ihrer  eignen  Keiterei  verlassen,  am  25.  nieder- 
gehauen wurden.    Die  Cavallerie  der  Conföderir- 
ten  war  dem  ohngeachtet  an  Anzahl  noch  furcht- 
bar genug;  aber  ihre  Feigheit  zeigte  sich  offenbar, 
da  sie  ein  Gefecht  mit  den  Truppen  unter  General 
Lake  vermieden,  so  dafs  sich  die  beiden  Corps,  ohne 
einen  Mann,  ja  selbst  einen  einzigen  Ochsen  zu 
verlieren,  mit  einander  vereinigten. 

Am  £9.  lagerten  wir  zu  Ore,  in  Gestalt  eines 
Quadrats,  rund  umher  vom  Feinde  umzingelt,  wel- 
cher dennoch  nicht  im  Stande  war,  das  Mindeste 
gegen  die  Convoy  auszurichten.  Wir  setzten  am 
folgenden  Tage  unsern  Marsch  fort,  auf  welchem 
der  Feind  noch  einmal  versuchte,  Unordnung  her- 
vorzubringen, indem  er  uns  Raketen,  aber  ohne 
Wirkung,  zusand  tc :  gegen  Mi 1 1  ag  ging  er  nach Bhur t- 
poor  zurück.  Nachdem  er  sowo  hl  durch  Kartät- 
schenlagen, welche  ihm  von  den,  in  dem  Jungle 
versteckten  Kanonen  zugesandt  waren,  als  auch 
durch  Karabiner  und  Säbel  einer  Partie  vom  ß. 
leichten  Dragonerregimen te  ziemlich  gelitten  hatte, 
wurden  wir  insgesammt  von  seiner  Gesellschaft 
befreiet,  und  kamen  am  nemlichen  Abend  mit  un- 
serer kostbaren  Ladung  glücklich  im  Lager  an. 
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Am  6.  Februar  veränderte  die  Armee  ihren  La- 
gerplatz und  zog  sich  etwa»  rechts  gegen  S.  O. 
Nachdem  die  feindliche  Reiterei  aus  der  Nachbar- 
schaft vertrieben  war,  wurde  eine  starke  Vorposten- 
kette ausgestellt,  und  man  traf  alle  Anstalten  zur 
Fortsetzung  der  Belagerung.  Seit  dem  letzten  fehl-» 
geschlagenen  Versuche  waren  wirklich  die  äufser- 
sten  Anstrengungen  gemacht,  um  diese  wichtige 
Unternehmung  zu  vollenden.  Man  verfertigte  un- 
aufhörlich Faschinen  für  die  Batterien  und  machte 
Boote  aus  Flechtwerk  mit  Ochsenhäuten  überzogen, 
ähnlich  jenen,  deren  sich,  nach  Caesar'*  Beschreib 
bung,  die  alten  Britones  bedienten,  und  welche  zu 
Pontons  gebraucht  werden  sollten;  dabei  wurde  ein 
40  Fufs  langes,  16  breites,  tragbares  Flofs  zusam- 
mengesetzt, welches  geölte  Schläuche  über  dem 
Wasser  halten  sollten ,  um  darauf  den  Festungsgra- 
ben zu  passiren.  Aber  während  dem  die  Armee 
unter  dem  Commando  des  Oberbefehlshabers  so  vor 
Bhurtpoor  beschäftigt  war,  wird  unsere  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Begebenheiten  in  dem  Dooab  hin- 
gezogen, wo  Meer  Khan  in  das  Gebiet  der  Compag- 
nie  eingefallen  war« 
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Uneinigkeiten  unter  den  Conföderirten.  —  Einfall 
*  in  den  Dooab.  —  Meer  Khan  wird  von  der 
brittischen  Cavallerie ,  unter  General  Smith* 
verfolgt.  —  Komona,  —  Oberst  Grueber's 
Detachement.  —  Die  Rebellen  werden  geschla-, 
gen.  —  Uebcrgang  über  den  Ganges.  —  Herrn 
JLester^s  Befreiung.  —  Nachricht  über  Ram- 
poor  in  Rohilcund,  —  Marsch  nach  Pillibeet* 
r—  Rückkehr  nach  Norden,  —  Stellung  des 
Feindes  zu  Afzulghur.  —  Niederlage  Meer 
Khan's.  —  Fortsetzung  der  Verfolgung.  — - 
Min  durch  Kriegslist  befreiet  es  Corps. 
Zweite  Niederlage  des  Feindes.  — ■  Meer  Kharis 
Rückzug  über  den  Ganges.  — •  Bemerkungen*  — * 
Ankunft  vor  Bhurtpoou 

Als  der  Rajah  von  Bhurtpoor  sab,  dafs  er  sich  auf 
die  zahlreiche  Reiterei  seiner  Alliirten,  welche,  so 
oft  sie  mit  der  brittischen  Cavallerie  zusammentraf, 
jedesmal  geschlagen  wurde,  nicht  mehr  verlassen 
konnte ;  so  fing  er  an ,  einer  Bürde  überdrüEsig  zu 
werden,  welche  ihm  enorme  Iiosten  verursach^ 
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und  die  ganze  Conföderation  der  Schande  aussetzte. 
Nach  ihrem  letzten  mifslungenen  Versuche  auf  un- 
sere Convoy  brach  das  Mifsvergnügen  in  laute  Kla- 
gen aus,  und  die  verschiedenen  Anführer  bemühe» 
ten  sich,  ihre  Corps  vor  dem  Tadel  zu  schützen,  und 
sagten  sich  gegenseitig  Anzüglichkeiten,  wodurch  die 
Uneinigkeit  vergröfsert  und  die  Feindschaft  ver- 
mehrt wurde.  Die  Flamme  dieser  Zwistigkeiten 
loderte  so  hoch  auf,  dafs  sich  Meer  Khan  entschlofs, 
getrennt  von  den  übrigen  zu  agiren  und  sein  Glück 
in  Rohilcund  zu  versuchen.  Dieses  war  sein  Vater- 
land, und  er  erwartete,  dafs  sich  ihm  dort  mancher 
halsstarrige  und  unruhige  Kopf  zugesellen  würde. 
Er  wurde  zu  diesem  Plane  noch  mehr  durch  die 
Lage,  in  welcher  6ich  damals  die  brittische  Armee 
befand,  aufgemuntert;  denn  er  glaubte,  sie  sey  so 
beschatten,  dafs  es  dem  General  Lake  unmöglich 
fallen  würde,  einen  Theil  seiner  Macht  zu  detachi- 
ren,  ohne  dadurch  gezwungen  zu  seyn ,  die  Belage- 
rung aufuheben.  Dieser  Chef  setzte  daher  am  7, 
Februar  mit  seiner  ganzen  Reiterei  und  so  vielen 
Findarees,  als  ihn  zu  begleiten  bereit  standen ,  über 
den  Jumna.  Der  letzteren  waren  aber  nicht  wenig ; 
denn  sie  wurden  durch  ihren  gewohnten  Hang 
zum  Rauben  t  und  die  ihnen  vorgehaltenen  Versu- 
chungen ,  jenen  in  dem  Gebiete  der  Compagnie  zu 
befriedigen,  angelockt. 

Kaum  aber  war  der  Abfall  Meer  Khan's  be- 
kannt, als  auch  unser  Oberbefehlshaber,  nach  sei- 
nem gewohnten  Scharfblick  und  schneller  Hand- 
lungsweise das  8-i  fi7«  und  &9*  Regiment  leichter 
Dragoner,  mit  dem  1.  3.  und  6.  der  inländischen 
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Cavallcrie,  nebst  der  reitenden  Artillerie,  unter  Ge- 
neral Smith  absandte,  um  ihn  auf  dem  Fufse  zu 
verfolgen.  Dieses  Detachement  verliefs  das  Lager 
gleich  den  Tag  nachher,  da  Meer  Khan  aufgebro- 
chen war;  passirte  den  Jumna  über  die  Schiffbrücke 
bei  Mutra,  und  nahm  am  9,  sein  Lager  in  dem 
Dooab ,  etwa  3  Meilen  von  dem  letztern  Orte  ent- 
fernt. Man  berichtete,  dafs  Meer  Khan,  welcher 
ohngefähr  12  Meilen  unter  Mutra  bei  Furach  über 
den  nemlichen  Flufs  gegangen  war,  die  Strafse 
nach  Hatrafs  eingeschlagen  habe.  Dieser  Nachricht 
zufolge  marschirten  wir  den  folgenden  Tag  in  die- 
ser Richtung.  Als  wir  aber  etwa  1 1  Meilen  zurück* 
gelegt  und  Joar  erreicht  hatten,  hörten  wir*  dafs 
.  der  Gegenstand  unserer  Verfolgung  in  der  verflosse- 
nen Nacht  unter  den  Bäumen  in  der  Nahe  geruhet» 
und  darauf,  statt  den  Weg  nach  Hatrafs,  eine  nord- 
östliche Richtung  genommen  habe.  Auf  diese  Nacty- 
rictit  wurde  nun  auch  unser  Marsch  abgeändert. 
Wir  verliefsen  Joar,  marschirten  nordöstlich  7  Mci- 
len  weiter  und  lagerten  dann  mitten  in  einer  hoch 
cultivirten  Gegend. 

Am  n.  campirten  wir,  nach  einem  Marsche 
von  25  Meilen,  unter  der  Festung  Allyghur,  und 
hier  vereinigte  sich  das  Detachement  des  Obersten 
Grüber  .mit  un«.  Es  bestand  aus  2  Bataillons,  s 
Compagnien  des  11.  Regiments,  einem  Theile  der 
Sebundies  von  Bareilly  und  1400  Mann  von  Skin- 
ner's  Reiterei.  Diese  hatten  insgesammt  das  Bela* 
gerungscorps  vor  der  rebellischen  Festung  Komona 
formirt;  da  sie  aber  von  Meer  Khan's  Einfalle  in 
den  Dooab  gehört,  wohin  er,  wie  man  sagte,  von 
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Doondiah  Khan,  dem  Chef  von  Komona,  um  diesen 
Platz  zu  entsetzen,  eingeladen  wäre;  so  hielt  es  der 
Oberst  der  Klugheit  gemäfs,  unter  den  Mauern  von 
Allyghur  Schutz  zu  suchen. 

Um  ein  Uhr  Morgens  setzten  wir  unsern Marsch 
fort,  in  der  Hoffnung,  den  Feind  zu  Komona  anzu- 
treffen ;  allein  bei  unserer,  kurz  nach  Tagesanbruch 
erfolgten  dortigen  Ankunft  hörten  wir,  dafs  er 
.  früh  in  der  Nacht  aufgebrochen  sey  und  den  Weg 
nach  Anopshere  genommen  habe.  Capitän  Skinner 
wurde  mit  500  seiner  Reiter  beordert ,  ihn  zu  ver- 
folgen ;  er  stiefs  auf  eine  dem  Doondiah  Khan  ge* 
hörende  Partie  Infanterie,  welche  auf  der  Stelle  an- 
gegriffen und  mit  einem  ^rofsen  Verluste  zerstreut 
wurde. 

Unser  Detachement  campirte  an  diesem  Tage 
etwa  2  Meilen  von  Komona ,  in  sehr  hohem  Grase, 
und  marschtrte  am  13.  nach  Paanaghur,  Anosphe» 
re  rechts  lassend.  Etwa  auf  dem  halben  Wege  da- 
hin wurde  die  der  Cavalleriecolonne  folgende, 
durch  Skinner's Infanterie  und  Reiterei  gedeckte  Ba 
gage,  als  sie  ein  kleines,  mit  einem  Erdwalle  ver- 
sehenes, dem  Doondiah  Khan  gehörendes  Fort 
passirto,  angegriffen;  worauf  der  Oberst  Grüber 
eine  Conipagnie  Sepoys  absandte,  um  den  Platz 
Wegzunehmen.  Diese  sprengte  das  .Thor  und  liefs, 
nach  einem  scharfen  Gefechte,  alle  Rebellen  über 
die  Klinge  springen.  Uns  wurde  hierbei  ein  euro- 
päischer Officier  getödtet  und  verschiedene  Gemeine 
verwundet.  Oberst  Grüber  marschirte  jetzt  mit  der 
ganzen  Infanterie  und  400  Mann  von  Skinner's  Rei- 
terei nach  Anosphere,  indefs  die  Verfolgung  des 
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Feindes  von  der  Cavallerie  fortgesetzt  wurde.  Wir 
lagerten ,  nach  einem  Marsche  von  24  Meilen  durch 
ein  offnes  oder  vielmehr  ödes  und  sandiges  Land, 
am  14.  au  Futghaut  an  dem  Ufer  des  Ganges. 
Hier  vernahmen  wir ,  dafs  Meer  Khan  es  versucht 
hätte,  durch  den  Flufs  zu  setzen;  da  er  aber  keine 
Furth  gefunden,  seinen  Weg  nordwärts  gerichtet 
habe,  wohin  wir  ihm  am  nächsten  Tage  folgten. 
Nachdem  wir  Gurmakther,  eine  grofse,  volkreiche 
Stadt,  passirt  waren,  erreichten  wir  Comandana« 
ghaut,  wo  es  dem  Gegenstände  unsers  Verfolgens 
den  Tag  vorher  geglückt  war,  nach  Rohilcund  über* 
zukommen.  Unsere  Cavallerie  sprengte  hierauf  so- 
gleich am  nemlichen  Flecke  in  den  Ganges,  welcher  , 
von  hier  an  durch  seine  Krümmungen  einen  Weg 
von  beinahe  1400  Meilen  bis  zu  dem  Meere  macht. 
Das  Bett  des  Stromes  beträgt  hier,  von  Ufer  zu 
Ufer,  wenigstens  eine  Meile,  obgleich  es  in  dieser 
Jahrszeit  nicht  halb  mit  Wasser  angefüllt  war;  es 
reichte  ohngefähr  bis  an  die  Brust,  ausgenommen 
in  der  Mitte,  wo  unsere  Pferde  keinen  Grund  mehr 
fanden  und  schwimmen]  mufsten.  Mehrere  Wei- 
ber und  Kinder  des  Bazaars,  welche  auf  Tattoos 
oder  Poneys  und  auf  Bullochsen  ritten,  wurden 
durch  den  Strom  fortgerissen  und  ersoffen,  Auf  der 
rechten  und  linken  Seite  unserer  F\trth  befand  sich 
häufiger  Triebsand,  welcher  den  Uebergang  gefähr- 
lich und  die  Vorsicht  nöthig  machte,  genau  der 
Directionslinie  zu  folgen,  welche  von  den  Weg- 
weisern ,  die  an  der  Spitze  der  Colonne  bei  unserm 
Fortrücken  erst  sondirten,  abgesteckt  war.  Trotz 
dieser  Sorgfalt  gerieth  eine  unserer  Kanonen  in  den 


Digitized  by  Google 


Triebsand»  wo  sie,  ohne  die  Stärke  und  Klugheit 
eines  Elephanten,  verloren  gegangen  wäre.  Als 
.dieses  edle  Thier  an  den  Fleck  gebracht  wurde, 
wo  das  Stück  lag,  uno*  fand,  dafs  der  Boden  unter 
seinen  Vor derfüfsen  nachgab,  zog  es  sich,  da  es  Ge- 
fahr ahnete,  unter  fürchterlichem  Gebrülle  schnell 
zurück;  so  wie  der  Elephant  aber  wieder  zu  sich 
selbst  gekommen  war ,  fing  er  an,  auf  einer  andern 
Seite  zu  versuchen  4  fühlte  sehr  vorsichtig  nach  der 
Beschaffenheit  seines  Weges,  bis  er  der  Kanone 
nahe  genug  festen  Fufs  gefafst  hatte,  um  sie  zu  er- 
reichen; nun  umschlang  er  sie  erst  mit  seinem  Rüs- 
sel ,  hob  sie  dann  mit  der  LalFete  aus  dem  Trieb- 
sande und  brachte  sie  auf  festen  Grund,  wo  sie 
nachher  von  Plerden  ans  Ufer  gezogen  wurde. 

Als  wir  auf  die  andere  Seite  kamen,  verloren 
wir  einige  Kamele.  Denn  da  das  Ufer  steil  und 
schliipferig  war,  so  fielen  diese  nützlichen  Thiere, 
deren  schwammige  Füfse  so  bewunderungswürdig 
für  den  sandigen  Boden  eingerichtet  sind,  unter 
ihi  er  schweren  Last  nieder  und  zerspalteten  buch- 
stäblich, so  dafs  man  sie  todt  schiefsen  mufste. 

Nach  dieser  Passage  schlugen  wir  das  Lager  an 
dem  östlichen  Ufer  des  Ganges  auf  und  rasteten 
den  folgenden  Tag  daselbst,  da  wir  durch  unsere 
Anstrengung  außerordentlich  abgemattet  und  wäh- 
rend der  Nacht  von  einem  heftigen  Regen  ganz 
durchnäfst  waren. 

Am  17,  erreichten  wir,  nach  einem  Marsche  von 
gl  Meilen,  Amrooa,  eine  grofse  Stadt,  wo  Meer 
Khan  drei  der  vornehmsten  Einwohner  ergriffen, 
und  mitgenommen  hatte,  um  Geld  von  ihnen  zu 
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erpressen.  Am  folgenden  Tage  machten  wir  einen 
-eben  so  starken  Marsch  und  kamen  bis  Morauda- 
bad ,  wo  der  Feind  die  Barraken  der  Sebundies,  das 
öffentliche  Gefängnifs  und  einige,  unseren  Civil- 
und  Militäretablissements  gehörende  Häuser  zerstört 
hatte.  Seine  Versuche  auf  die  Wohnung  des  Ein- 
nehmers, Herrn  Lester,  schlugen  aber  gänzlich  fehl  v 
da  dieser  die  Vorsicht  gehabt  hatte,  das  Haus  durch 
eine  starke,  mit  Bastionen  und  kleinen  Kanonen  ver- 
sehene Mauer  zu  umgeben,  von  denen  er  einen  so 
guten  Gebrauch  machte,  dafs  er  die  wiederholten 
Angriffe  des  Feindes  auf  den  Platz  abschlug.  Die 
geringe  Besatzimg  bestand,  neben  den  Hausbedien- 
ten und  einigen  englischen  Familien,  die  hierher 
ihre  Zuflucht  genommen  hatten,  aus  Sebundies 
oder,  inländischer  Miliz,' auf  die  man  sich  wenig 
verlassen  konnte,  und  wovon  auch  wirklich  etliche 
desertirt  waren.  Unsere  Ankunft  rettete  daher, 
durch  göttliche  Vorsehung ,  das  Leben  vieler  Perso- 
nen ,  welche  ohne  Zweifel  die  barbarischste  Mifs- 
handlung  bei  dem  Falle  des  Platzes  würden  erfah- 
ren haben.  Er  hätte  sich  nicht  viel  länger  gegen 
eine  wilde  Räuberbande  halten  können;  sie  flöhe 
aber  bei  unserer  Ankunft  in  der  gröfsten  Eile 
davon. 

Moraudabad  war  ehemals  eine  sehr  wichtige 
Stadt  und  hatte  eine  eigene  Münae,  deren  Gepräge 
noch  durch  ganz  Hindoostan  cursirt. 

Wir  traten  aus  dem  Lager  längs  den  entgegen 
gesetzten  Ufern  des  Ramgonga  am  20.  unsern 
Marsch  wieder  an,  erreichten  Rampoor  und  nah- 
men den  neuen  Lagerplatz  neben  einem  kleiner* 
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Bach«,  etwa  anderthalb  Meilen  von  der  Stadt ,  wel- 
che wir  gut  gerüstet  fanden ,  um  sich  Meer  Khan 
eu  widersetzen ,  wenn  er  diese  /Richtung  genom- 
men hätte.  Alle  engen  Zugänge  und  Schluchten, 
durch  welche  man  sich  nur  allein  der  Stadt  nähern 
kann,  waren,  so  wie  auch  die  Thore  befestigt  und 
mit  Truppen  besetzt,  und  von  dem  jungen  Nawaub 
beordert  »  den  äufsersten  Widerstand  zu  leisten. 
Auch  war  dem  Feinde  eine  undurchdringliche  Bar- 
riere durch  eine  schöne,  30  Fufs  dicke  Bamboohe- 
cke  entgegengesetzt,  hinter  welcher  Männer  mit 
Speeren  und  Luntenflinten  standen ,  und  die  ganze 
Vertheidigungsanstalt  gewährte  einen  furchtbaren 
Anblick. 

Rampoor,  ehemals  die  Hauptstadt  des  berühm- 
ten Oberhaupts  der  Rohillas,  Fyzoola  Khan,  ist  noch 
die  Residenz  seines  Nachfolgers ;  allein  der  Ort  ist, 
obgleich  grofs  und  volkreich ,  doch  von  seiner  Be- 
deutenheit  sehr  herabgesunken.  Die  Regierungs- 
form ist  so  geblieben ,  wie  sie  vor  der  Revolution 
war;  aber  die  Macht  hat  sehr  abgenommen,  da 
Ahmed  Ali  dem  Enkel  des  Fyzoola  Khan  nur  ein 
Jaghire«  von  welchem  Rampoor  einen  Theil  aus- 
macht, mit  einem  jährlichen  Einkommen  von  zehn 
Lacs  Rupeen  übrig  geblieben  ist.  DieserJPrinz,  zur 
Zeit  unserer  Ankunft  etwa  sechzehn  Jahr  alt,  stand 
unter  der  Regentschaft  oder  Vormundschaft  seines 
Onkels,  mit  welchem  er  dem  Generalmajor  Smith  in 
unserm  Lager  am  Abend  einen  Besuch  abstattete« 

Die  Einwohner  von  Rampoor  tragen  alle  die 
eigenen  Charakterzüge ,  wodurch  sich  die  Patans 
von  allen  andern  Stämmen  Indiens  so  sehr  auszeich- 
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nen,  an  sich.  Dieses  Volk  wanderte  vor  etwa  ei- 
nem [Jahrhundert  von  den  Gebirgen  Afghanistans 
ans;  und  da  es  in  gleichem  Mafse,  sowohl  in  den 
"Walten,  als  der  Landwirtschaft  geübt  war,  so  er* 
hob  es  sich  bald,  wie  dieJauts,  zu  einer  Macht,  und 
wurde  Meister  von  der  fruchtbaren  Provinz  Cuttair. 
deren  Namen  es  in  Röliilcund  veränderte.  Es  ist 
eine  schlanke,  athletische  Menschenrasse,  mit  einem 
offenen  Gesichte  und  von  martialischem  Ansehen} 
aber  in  ihrer  Anlage  sind  sie  hinterlistig,  rachsüch- 
tig und  ungestüm ,  doch  brav  und  treu  gegen  ihr« 
Oberhäupter.  Die  Weiber  sind  schön ,  mit  feinen 
Gesichtszügen,  reizend  und  angenehm  im  Betragen« 
Der  Theil  des  Landes,  welchen  wir  durchzogen« 
war  gut  cultivirt  und  hatte  Ueberflufs  an  Vieh* 
Die  Üppigkeit  der  Vegetation,  der  Reichthum  des 
Bodens,  und  die  schöpferische  Natur  des  Clima» 
ist  wirklich  sogrofs,  dafs  man  llohilcund  mit  Recht 
den  Garten  Hindoostarts  nennen  kann.  Nach  der 
Menge  der  Dörfer,  welche  hoch  liegen,  und  mit 
Wäldchen  von  Mangoebüumen  umgeben  sind ,  zu 
schljelsen,  mufs  die  Bevölkerung  dieser  Provinz  an«« 
sehnlich  und  im  Zunehmen  seyn. 

Am  21.  marschirten  wir  von  Rampoör  in  süd- 
östlicher Richtung  nach  Chupperah  und  kamen 
am  folgenden  Tage  nach  Sheerghur,  auf  der  Strafse 
nach  Pillibeet.  Diese  beiden  Morgen  stellten  uns  ein 
Schauspiel  dar,  welches  an  Erhabenheit  und  Schön- 
heit alle  Beschreibung  hinter  sichläfst,  so  dafs  selbst 
der  Pinsel  eines  Claude  nicht  im  Stande  gewesen 
wäre,  einen  Schatten  davon  darzustellen. 
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Die  graue  Decke  de*  Dämmerung  wurde  durch 
die  Schatten  der  vor  uns  liegenden  Kemaongebir- 
ge  vertieft*  da  über  diesen  die  Sonne  in  glänzender 
Pracht  einen  weiten  Lichtstrom  ausgofs,  welcher  auf 
den  uns  umgebenden,  so  verschiedenartigen  Scenen 
eine  entzückende  Wirkung  hervorbrachte.  Gerade 
vor  uns,  in  einer  Entfernung  von  30  bis  40  Meilen, 
sogen  sich,  reich  mit  Grün  bekleidete  undbisan  ihre 
Gipfel  mit  stattlichen  Wäldern  von  Laub -und  Na- 
delhölzern bedeckte  Vorberge  hin ,  und  in  dem  fer- 
nen Hintergrunde  thürmten  sich,  hoch  über  die 
Wolken  hinaus,  die  gigantischen  Himalajagebirge 
auf,  deren  mit  ewigem  Schnee  bedeckte  Häupter 
den  Glanz  der  Sonnenstrahlen,  welche  auf  diesen 
unermefslichen  Gletschern  noch  unerforschter  Re- 
gionen spielten,  schimmernd  zurück  warfen*  . 

Nach  den,  von  dem  Oberst  Colebrooke  zu  Pil- 
libeet  und  Juthpoor  angestellten  trigonometrischen 
Beobachtungen  beträgt  eine,  von  dem  erstem  Orte 
114,  von  dem  letztern  90  Meilen  entfernte  Spitze  der 
Himalayakette,  20308  Fufs ;  wenn  man  die  Refrac- 
tion,  eben  so  wie  bei  himmlischen  Objecten,  in 
Anschlag  bringt.    Gestattete  man  aber  nur  ein  Ach- 
tel des  unterbrochenen  Bogens  für  die  irdische  Re- 
fraction,  so  gab  das  Resultat  eine  annähernde  Höhe 
von  22000  Fufs ,  in  jrunder  Zahl.    Gibt  man  noch 
eine  gröfsere  Reduction  für  die  Elevation  über  der 
Ebene  vonRohilcundzu,  so  beträgt  die  Höhe  22291 
Fufs,  welches  beinahe  22800  Fufs  über  dem  Meere 
ausmacht.  Spätere,  von  Herrn  Webb  unternommene 
Vermessungen  des  Kemaongebirges  bestimmen  die 
Höhen  von  27Pic«,  zwischen  19099  und  23 164  Fufs. 
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Bei  den  grofsen  Seetfen,  welche  sich  unserm 
Blicke  von  allen  Seiten  darboten,  hatten  wir  doch 
bis  hierhin  einen  sehr  unangenehmen  und  ermüden- 
den Marsch,  wegen  der  zahlreichen  breiten  Gräben 
und  der  Krümmungen  einer  tiefen  Nullah,  welche 
wir  diesen  Tag  dreimal  passiren  mufsten.  Auch 
6ahen  wir,  statt  des  vorigen  hoch  cultivirten  Lan- 
des, während  der  letzten  zehn  Meilen  nichts  als 
Binsengras.  Wir  rasteten  die  beiden  folgenden 
Tage  zu  Sheerghur,  welches  beinahe  in  gleicher 
Entfernung  von  Pillibeet ,.  Rampoor  und  Bareily 
liegt. 

Zu  dieser  Zeit  befand  sich  Meer  Khan  nördlich 
von  uns,  am  Fufse  der  Hügel,  wohin  wir  ihm  je- 
doch nicht  leicht  folgen  konnten.  Das  hatte  aber 
auch  nichts  zu  bedeuten;  denn  es  lag  auCser  sei- 
ner Macht,  uns  in  einer  solchen  felsigen,  unange* 
baueten  Gegend  wesentlichen  Schaden  zuzufügen; 
dagegen  durch  unsere  Stellung  die  drei  Hauptstädte 
der  Provinz  vollkommen  vor  Räubern  geschützt 
waren. 

Am  25.  traten  wir  unsern  Rückmarsch  nach 
Rampoor  an,  und  nahmen  das  Lager  bei  dem  kleinen 
Dorfe  Millick.  Die  Gegend  umher  war  auf  «erst 
blühend,  und  die  Einwohner  zeigten  durch  ihr 
fröhliches  Entgegenkommen  ihre  Zufriedenheit  mit 
dem  brit tischen  Gouvernement;  auch  bewillkomm- 
neten sie  unsere  Truppen  bei  der  Ankunft  durch 
Geschenke  von  Milch,  Geflügel,  Früchten  und  ande- 
ren Lebensbedürfnissen. 

Als  wir  am  folgenden  Tage  bei  Rampoor  vor- 
beimarschirten  9  kam  der  Nawaub  wieder,  um  dem 
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'General  Smith  seilte  AvfWatttring  zu  machen*  wo- 
bei er  ihm  zu  'der 'Einnahme  von  Bhurtpüor  Glück 
%ivnschte.  Da  diese  Nachricht  auch  in  der  Akbaree 
od  er  Zeitung,  welche  an  diesem  Orte  heraus  kommt, 
bekannt  gemacht  tmd'aftgenrein  geglaubt  wurde; 
so  hatten  wir  einig« 'Hoffnung,  dafo  sie  wahr  sey. 

A'ni  £?.  gingen  wir  wieder  über  den  Ramgonga 
nach  Moraitdabad  zurück  und  trafen  das  Detache- 
ment  '-de*  Obersten  Grüber  auf  seinem  Marsche  nach 
Barcity.  Ä1&  wir  am  folgenden  Tage  gegen  Norden 
fcach  Kanatit -öder  Sheerghurry  vorrückten,  kamen 
uns  einige  Pindarrees  zu  Gesichte,  welche  die  Dör»- 
tfer  plünderten  und  verbrannten.  Zwei  von  diesen 
Räubern  wurden  ergriffen  und  als  Gefangene  ein- 
gebracht. Noch  an  dem  nemlichen  Morgen  erhiel- 
ten wir  Briefe  aus  dem  Lager  von  Bhurtpoor,  wel- 
che uns  die  traurige  Nachricht  von  noch  zwei  fehl* 
geaehtegenen  Angriffen  auf  diese  Festung,  am  20» 
tm4^^' dieses,  mitbrachten.  Da  wir  kurz  zuvor  zur 
Hoffnung  verleitet  wurden ,  so  waren  diese  Neuig- 
keiten für  uns  um  so  niederschlagender. 
:;.  .Am  i.  März  wicfctew  wir  in  nordwestlicher 
Rietitmig  Weiter  nach  Badalli,  wo  dio  Feinde  durch 
flie  rauclvcnden  Ruinen  der  umliegenden  Dörfer  wie- 
der Beispiele  ihres  wilden  Charakters  hinterlassen 
hatten.  Als  wir  am  folgenden  Tage*  auf  unserm 
Marsche  gegen  N*  O.,  durch  Sheeroot  kamen,  er- 
hielten wir  die  Kunde,  dafs  Meer  Khan  mit  seiner 
ganzen  Macht  etwa  9  Meilen  von  uns  entfernt  stehe. 
Auf  diese  willkommene  Nachricht  gab  General 
Smith  Ordre,  dafs  die  Bagage  an  diesem  Orte,  un- 
ter-'Bedeckung  der  Arrieregarde  und  des  3.  Regi- 
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ments  inländischer  Cavallerie,  Haltmachen  sollte; 
indefs  die  übrigen  Truppen ,  etwa  1400  Mann  re- 
gulärer Cavallerie  und  Skinner's  irreguläre  Reite- 
rei, um  den  Feind  aufzusuchen,  weiter  vorrück- 
ten. Nach  einem  sehr  starken  Marsche  fanden  wir 
ihn ,  etwa  um  2  Uhr  Nachmittags ,  bei  Afzulghur, 
dicht  unter  den  Hügeln  in  Schlachtordnung  aufge- 
stellt und  zum  Angriffe  bereit.  Sobald  unser  schwa- 
ches Detächement  durch  den  Ramgonga  gesetzt  hat- 
te, formirte  es  sich  im  Angesichte  des  Feindes  in 
zwei  Treffen ,  wovon  das  erste  aus  dem  £7.  und  29. 
Dragonerregimente ,  das  zweite  aber  aus  Sr.  Maj. 
ß.  der*  leichten  Dragoner  ,  und  dem  6.  der  in- 
ländischen Cavallerie  bestand.  Die  Avantgarde,  un- 
ter Capitän  Philpot ,  war  zur  Deckung  des  rechten, 
und  die  irreguläre  Reiterei,  unter  Capitän  Sirinner, 
zu  der  des  linken  Flügels  bestimmt :  allein  diese  An- 
ordnung wurde  nur  zum  Theil  ausgeführt. 

Bei  dem  Anrücken  unserer  Linie  avancirte  der 
Feind  gleichfalls;  worauf  die  reitende  Artillerie  vor 
die  Fronte  gezogen  ward,  welche  zugleich  mit  den 
Cavalleriestücken  auf  den  Flanken  ein  heftiges 
Feuer  machte.  Nun  trabte  unsere  Linie  voran, 
wurde  aber  bald  durch  eine  vorliegende  tiefe  Nul- 
Iah  aufgehalten  und  an  dem  bezielten  Angriffe  ver- 
hindert. In  diesem  Augenblicke  sprang  ein  Haufen 
Alyghools,  welcher  in  der  Nullah  versteckt  gele- 
gen, plötzlich  auf  und  rückte  sehr  verwegen  auf 
unsere  Linie  an.  Nach  ihrem  Benehmen,  und  da 
sie  die  vdr  sich  her  geführten  weifsen  Fähnchen 
dicht  vor  unsern  Leuten  in  die  Erde  steckten,  wur- 
den sie  anfänglich  für  Freunde  oder  für  eine  Par- 
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tei  gehalten  t.  weiche  zu  uns  übergehen  wolle; 
aber  der  Irrthum  wurde  bald  entdeckt ,  als  sie  mit 
gezogenen  Tolwars  uild  Piken  w.üthend  auf  unsere 
erstaunten  Dragoner  losstürzten,  und  da  diese  das 
Commandowort  zum  Einhauen  noch  nicht  erhalten 
hatten ,  so  wurden  ihre  Glieder ,  während  sie  hiel- 
ten,  durchbrochen,  welches  eine  momentane  Ver- 
wirrung verursachte.  Allein  dieser  Anfall  war  von 
kurzer  Dauer;  denn  eine  Schwadron  des  ß.  Regir 
ments  griff  diese  Verzweifelten  sogleich  an,  stellte 
dadurch  die  Ordnung  in  der  ganzen  Linie  wieder 
her,  und,  da  diese  feindliche  Infanterie  nicht  ent- 
fliehen konnte ,  so  wurde  sie  gänzlich  vernichtet» 
Während  dieses  Vorfalls  in  der  Fronte  versuchten 
zwei  Haufen  Reiterei ,  einer  vom  Meer  Khan ,  der 
andere  von  seinem  Bruder  Shahamut  Khan  ange- 
führt, in  unsere  Flanken  einzubrechen;  wurden 
aber  mit  Verlust  zurückgeschlagen.  Der  letztere, 
wurde  von  der  rechten  Flanke  durch  die  dortigen 
Cavalleriestücke,  welche  eine  grofse  Niederlage  an- 
richteten ,  abgehalten ,  und  IVJeer  Khan  von  Skin- 
nerY  Reiterei  auf  dem  linken  Flügel  so  warm  emi 
pfangen,  dafs  er  genöthigt  war,  schnell  die  Flucht 
zu  ergreifen ,  wobei  er  mehrere  Standarten  zurück 
liefs  und  einige  seiner  vornehmsten  Anführer 
verlor.  t 

Man  verfolgte  den  Feind  bis  über  die  Stadt 
Afzulghur  hinaus  ;  da  er  aber  seine  Bagage  am  nem- 
lichen  Morgen  aus  Vorsicht ,  wie  er ,  von  uns  er  in 
Anmärsche  hörte,  fortgeschaßt  hatte,  so  legte  man 
seiner  Flucht  natürlich  kein  Hindemifs  in  den.Weg, 
weil  unsere  Pferde,  wegen  der  ausgestandenen  Stra- 
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pazen  ,  der  späten  Tageszeit  und  des  hügeligen  Ter- 
rains die  Verfolgung  nicht  gut  fortsetzen  konnten. 

Drei  von  Meer  Khan's  vornehmsten  Sirdars 
wurden  getödtet;  und  man  behauptete  zuverlässig, 
dafs  sein  Bruder  Shahamut  Khan,  und  ein  anderer 
Hauptsirdar,   Namens  Rahmut  Khan  verwundet 
wären.    Gholanm  Aly  Kkan,  ein  anführender  Sir- 
dar,  der  gleichfalls  verwundet  und  gefangen  wur- 
de, wünschte  nachher  im  biittischen  Dienste  ange- 
stellt zu  werden,  und  wollte  nicht  mehr  zu  Meer 
Khan  zurückkehren.      Dieser  Abentheurer  selbst 
entging  uns  durch  die  Flucht ;  aber  der  befste  Theil 
seiner  Begleiter  blutete.    Die  Infanterie,  welche  er 
bei  sich  hatte,  bestand  aus  lauter  neu  ansgehobe- 
nen,  stämmigen,  kühnen  Paianen:  er  hatte  sie 
durch  einen  Eidschwur  verpflichtet,  mk  der  äufser- 
sten  Wuth  zu  fechten,  welches  sie  auch  thaten; 
aber  alle  fielen  jn  der  Schlacht.    Per  Verlust  auf 
unserer  Seite  bestand  an  Todtcn  in  fünf  Gemeinen 
und  vier  andern  von  Skinner's  Detachement;  ver- 
wundet wurden  30,  unter  welchen  ein  Major,  zwei 
Capitäns  und  ein  Lieutenant. 

Nach  der  Action  kehrten  wir  auf  Sheeroot,  wo 
unsere  Bagage  stehen  geblieben  war,  zurück.  Wäh- 
rend unsers  hiesigen  Aufenthalts  wurde  ein  Einge- 
borner  aus  Rampoor  von  dem  Stadtvolke  bei  dem 
Plündern  und  andern  Gewaltthätigkeiten  ergriften, 
und  da  man  mehrere  Gold-Mohurs  bei  ihm  ver- 
steckt fand ,  zum  Tode  verurtheilt. 

Am  4.  machte  unser  Detächeftlent  einen  lang- 
weiligen Marsch  von  '19  Meilen ,  durch  *  ein  uncul- 
tivirtes,  sehr  zerschnittenes,  von  tiefen  Schluchten 
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und  Nullalis  durchbrochenes  Land  und  lagerte  zu 
Sheerghur. 

Am  folgenden  Tage  marsebirten  wir  eben  so 
Weit  bis  Moraudabad ;  wo  wir  erfahren ,  dafs  Meer 
Khan  nach  der  Aktion  bei  Afzulghur  einen  Umweg 
genommen  habe,  und  am  vorhergehenden  Tage 
durch  diese  Stadt  gekommen  sey.  Wir  liefsen  hier 
unseie  verwundeten  Ofliciere  und  übrige  Mann« 
schaft  und  gingen  am  6.  vier  Meilen  weiter,  W.  S. 
W.,  auf  der  Strafse  nach  Amroah,  wo  wir  an  dem 
Ufer  des  Gunnan  campirten.  Als  wir  am  folgen- 
den Tage  fünfzehn  Cofs  zurückgelegt  hatten,  ka- 
men wir  zu  Chandowsy  an,  wo  der  Feind  die  Can- 
tonnements  verbrannt  und  der  Stadt  eine  Contri- 
bution  auferlegt  hatte.  Am  8-  schlug  das  Detache- 
ment  die  Strafse  nach  Bareily  ein ;  und  da  General 
Smith  befürchtete,  dafs  Meer  Khan's  Absichten  auf 
diesen  Ort  und  auf  die  südlichen  Theile  von  Robil* 
cund  gingen,  so  beschlofs  er,  vor  ihm  dahin  zu 
kommen.  Wir  machten  daher  zwei  starke  Märsche 
und  campirten  an  den  Ufern  des  Ramgonga,  wobei 
die  Furt  so  gedeckt  wurde,  dafs  der  Feind  ge* 
zwangen  war,  entweder  zu  fechten,  oder  wieder 
nach  Norden  zurück  zu  kehren. 

Um  diese  Zeit  ereignete  sich  ein  interessanter 
Vorfall,  welcher  von  einem  echten  Gefühle  brüder- 
licher Liebe  und  grofser  Gegenwart  des  Geistes  in 
dringender  Gefahr  einen  Beweis  ablegte.  Der  jün- 
gere Skinner  war,  mit  etwa  500  Reitern,  am  6.  de- 
tachirt,  um  bei  Anosphere  über  den  Ganges  zu  setzen 
und  in  den  Dooab  zurück  zu  kehren.  Er  wurde  von 
dem  Feinde  auf  seinem  Marsche  bei  Sumbul  ange- 
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griffen  und  völlig  eingeschlossen.    In  dieser  Noth 
suchte  die  kleine  Truppe  Schutz  in  einem  Caravan- 
serai,  wo  sie  sich,  trotz  der  verfallenen  Mauer,  meh- 
rere  Tage  lang  gegen  eine  überlegene  Macht  und 
unter  einem  schrecklichen  Mangel  au  Lebensbedürf- 
nissen brav  vertheidigte.    Meer  Khan  versprach 
anfänglich  eine  gute  Behandlung,  wenn  sie  in  seine 
Dienste  treten  wollten;  aber  ohngeachtet  der  ge-, 
fährlichen  Lage,  worin  sie  sich  befanden,  verwar- 
fen sie  insgesammt  das  Anerbieten J  und  schlugen* 
seine  Truppen  in  mehrern,  zu  Eroberung  des  Platzes 
gemachten  Angriffen  mit  beträchtlichem  Verluste 
zurück.    Als  der  ältere  Capitän  Skinner  von  der 
Lage  seines  Bruders  Nachricht  erhielt,  wurde  der 
Kummer,  den  dieses  ihm  verursachte,  noch  dadurch 
vergröfsert,  dafs  jenem  von  dem  General  Smith 
keine  Hülfe  geleistet  werden  konnte;   da  Hinder- 
nisse im  Wege  standen,  um  dorthin  zu  marschiren. 
In  diesem  Dilemma  nahm  er  seine  Zuflucht  zu  fol- 
gender Kriegslist,  welche  glücklich  für  ihn  ausfiel. 
Kr  sandte  nemlich  durch  einen  IlircaraU  ein  an  sei- 
nen Bruder  gerichtetes  Schreiben,  worin  er  ihn\ 
meldete:  dafs  wir  in  wenigen  Stunden  bei  ihm, 
eeyn  würden;  er  möchte  daher  fortführen t  seinen  , 
Posten  zu  behaupten,  und  dem  Ueberbringer  eine 
Belohnung  geben.   Dieser  Mann  war  jedoch  ange<; 
wiesen,  dem  Meer  Khan  in  den  Weg  zu  lanfen  un4 
ihm  den  Brief  einzuhändigen,  welcher,  nachdem 
er  ihn  gelesen,  dem  angeblichen  Deserteur  einige 
Hiebegab»  dann  plötzlich  aufbrach  und  die  Belager- 
ten wie  den  Bothen  verliefs ;  der  letztere  übergab 
seinen  wieder  erhaltenen  Brief  dem  junge»  Skinner, 
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welcher  an  dem  folgenden  Abend  in  Sercey  zu  uns 
stiefs. 

Am  9.  raarschirten  wir  zwanzig  Meilen  W.  N. 
W.  auf  der  Strafse  nach  Chandowsy ,  bei  welchem 
Orte  wir  an  dem  nächsten  Tage  vorbei  kamen  und 
drei  Cofs  von  Sumbul  unser  Lager  aufschlugen. 
Meer  Khan  hatte  hier  vor  kurzem  seine  Mutter, 
eine  arme  Frau  in  sehr  dürftigen  Umständen,  be- 
sucht. Da  nun  Skinner's  Reiterdetachemcnt  vom 
Feinde,  welcher  sich  bei  unserm  Vorrücken  in  der 
gröTsten  Eile  immer  weiter  zurück  zog,  nichts 
mehr  zu  fürchten  hatte*  so  setzte  es  seinen  Marsch 
nach  Anosphere  fort  und  erreichte  es  ohne  Hin- 
dernifs.  Nachdem  wir  am  11.  gerastet  hatten, 
setzten  wir  uns  eine  Stunde  vor  Mitternacht  auf 
der  Strafse  nach  Amroah  in  Bewegung,  wo  wir  am 
folgenden  Tage  lagerten  und  das  Petachement  des 
Obersten  Burn  antrafen.  Von  diesem  hörten  wir, 
dafs  Capitan  Murray,  als  er  mit  einer.  Abtheilung 
Reiterei ,  um  Geld  von  Moraudabad  nach  des  Ober- 
sten Lager  zu  escortiren ,  abgesandt  war ,  auf  sei- 
nem Marsche  von  dem  Feinde  in  so  grofser  Menge 
umzingelt  worden  wäre,  dafs  er  in  einem  Dorfe 
oder  Serai ,  drei  Cofs  von  Amroah,  Schutz  suchen 
mufste.  Am  10.  habe  der  Feind  das  Dorf  angegriffen, 
sey  aber  beständig  mit  beträchtlichem  Verluste  zu- 
rückgeschlagen worden,  und  einer  der  Anführer,  wel- 
cher den  Angriff  geleitet,  sey  dicht  unter  der  Mauer 
getödtet  worden.  Aus  dem  reichen,  goldenen  Hals- 
bande, das  er  trug,  und  aus  den  widerholten  Versu- 
.  chen  seiner  Partie,  den  Leichnam  wegzuholen,  wel- 
ches ihnen  aber  nicht  glücken  wollte,  ergab  sich,  dafs 
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er  ein  Mann  von  ausgezeichnetem  Stande  gewesen 
seyn  müsse.  Zu  dieser  Zeit  erhielt  Oberst  JBurn, 
welcher  die  Furt  unserer  ersten  Passage  über  den 
Ganges  deckte,  den  Befehl ,  längs  dem  westlichen 
Ufer  des  Stromes  hinauf  zu  marscbiren,  um  den 
Feind  abzuhalten,  bei  Hurdwar  über  zu  gehen 
und  in  das  Land  der  Seiks  zu  kommen,  £r  wollte 
diesen  Befehl  eben  vollziehen,  als  er  von  der  Lage 
des  Capitäns  Murray  hörte;  er  eilte  daher  auf  der 
Stelle  zu  dessen  Beistand  herbei  und  stiefs  am  nem- 
lichen  Abend  um  5  Uhr  auf  den  Feind,    Als  Meer 

• 

Khan  unsere  Infanterie  erblickte,  brach  er  sogleich 
auf  und  nahm  seine  Richtung  nach  Chandpore, 
nördlich  von  Amroah,  an  welchem  letztern  Platze 
seine  Bazaars  erst  spät  in  der  Nacht  ankamen;  sie 
Waren  von  dem,  was  vorgefallen,  gar  nicht  benach- 
richtigt, und  dachten  also  gar  nicht  daran,  dafs  un- 
sere Truppen  ihnen  so  nahe  wären,  als  Capitän 
Murray's  Reiter  unter  sie  sprengten ,  und  obgleich 
ein  Haufe  Allyghopls  sich  ihnen  eine  Zeitlang  wi- 
dersetzte, so  hieben  sie  doch  bald  alles  nieder.  An 
500  wurden  getödtet  oder  verwundet,  und  alle  Ba- 
gage genommen. 

Das  Detachement  machte  den  *3«  Halt  und 
erfuhr,  dafs  Meer  Khan,  als  er  die  Ghaut  unbesetzt 
gefunden,  einen  forcirten  Marsch  gemacht*  und  ge- 
kränkt durch  fehlgeschlagene  Hoffnung,  durch  be- 
ständige Niederlagen  gedemüthigt,  und  in  allge- 
meine Verachtung  gesunken ,  den  Ganges  repassirt 
sey.  Nach  der  Action  bei  Afzulghur  verliefsen 
viele  seiner  Parteigänger  dessen  Fahnen,'  beson- 
ders die  ihm  gefolgten  Patanen  und  seine  Landsteute 
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aus  Rohilcund,  weil  sie  sahen/  dafs  in  seinem  Dien» 
ste  nichts  gewonnen  werden  konnte,  und  kehrten 
in  ihre  rleimath  zurück,  so  dafs  seine  Macht  über 
die  Hälfte  ihrer  anfänglichen  Stärke  herabgesunken 
war.   Er  hatte  nicht  nur  seinen  militärischen  Ruf 
verloren ,  da  er  so  oft  zu  Boden  geworfen  und  von 
einer  so  unbedeutenden  Macht  so  schändliche  Nieder- 
lagen erlitten  hatte;  sondern  der  Name  Meer  Khan 
war  nun,  selbst  unter  den  Eingebornen,  wegen 
seiner  Unmenschlichkeit  verhafst  geworden:  denn 
er  hatte  wehrlose  Weiber  und  Kinder  geraubt,  sie 
in  seinen  Bazaars  mit  fortgeschleppt  und  auf  eine 
höchst  grausame  Weise  behandelt.   Um  seine  De- 
müthigung  noch  zu  vergröfseni,  mufste  ihm  sein 
Hauptzweck,  durch  Plünderungen  grofse  lleich- 
thümer  zusammen  zu  häufen,  fehlschlagen-  Ob- 
gleich er  zu  Amroah,  Moraudabad  und  Chandowsy 
Conrributionen  erhob,  so  war  doch  sein  Aufent- 
halt an  diesen  Orten  zu  kurz,  um  sehr  einträglich 
werden  zu  können ,  und  aufser  den  Verheerungen, 
welche  seine  Truppen  in  den  wehrlosen  Dörfern 
verübten,  wurden  sie  auf  ihren  Zügen  doch  ver- 
hindert, vielen  Schaden  anzurichten,  da  sie  die  be- 
festigten Städte  leicht  abhielten,  und  wir  ihnen 
bestämlig  auf  den  Fersen  waren. 

Die  schlechte  Aufnahme,  welche  Meer  Khan  in 
seiner  vaterländischen  Provinz  Rohilcund  und  un- 
ter einem  Volke  fand,  welches  wegen  seiner  Hin- 
terlist und  Verrätherei  charakterisirt  ist,  gab  einen 
klaren  und  evidenten  Beweis  von  dem  Werthe,  den 
die  Einwohner  in  die  Glückseligkeit  setzten,  unter 
einem  gerechten  Gouvernement  zu  stehen.  Bei 
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der  alten  Administration  von  Oude,  wie  sie  nach 
der  Schlacht  von  Cutterah  1774  festgesetzt  wurde, 
nahm  dieses  schöne  Land.,  sowohl  was  den  Wohl- 
stand des  Volkes,  als  den  Ertrag  von  Einkünften  be- 
traf, reifsend  ab ;  allein  seitdem  es  durch  die  weise 
Politik  des  Marquis  Wellesley  ein  Theil  unsers  öst- 
lichen Reiches  geworden  ist,  hat  seine  Fruchtbar- 
keit wie  der  Handel  und  die  Verbesserung  der  Sit* 
ten  sehr  zugenommen.  Die  Lage  der  Provinz,  die 
schöpferische  Natur  des  Climas  und  die  Ueppigkeit 
der  Vegetation,  durch  zahlreiche  Ströme  und  andere 
Vortheile  noch  gehoben ,  machen  Rohilcund  zu  ei** 
nem  der  glücklichsten  Länder  in  Indien  und  geben 
bei  der  Fortdauer  des*  Friedens  die  schöne  Aussicht, 
dafs  sie  mit  der  Zeit  auch  eine  der  reichsten  seyn 
Werde. 

Am  14*  marschirte  unser  Detachement  nach 
dem  Ghaut  von  Commandanah  und  campirte,  nach 
einem  Marsche  von  22  Meilen,  an  den  Ufern  des 
Flusses  dicht  an  der  Furt.  Am  folgenden  Morgen 
begann  der  Uebergang  mit  der  Dämmerung;  der 
Flufs  war  aber  beträchtlich  tiefer,  als  bei  unserer 
letzten  Passage.  Das  Gepäck  wurde  zuerst  hinüber 
geschafft,  dann  folgten  die  Truppen  und  um  11 
Uhr  war  alles  nach  dem  westlichen  Ufer  überge. 
setzt,  worauf  das  Lager  aufgeschlagen  wurde. 

Am  16.  traten  wir  unsern  Marsch  wieder  an 
und  kamen  durch  ein  Land,  das  wenig  Cultur  zeig- 
te. Nachdem  Gurrnacktisher  passirt  war,  gelangten 
wir  nach  Qehaudur  Gunge,  einer  kleinen  aber  befe- 
stigten Stadt«  Am  folgenden  Tage  gingen  wir  weiter 
nach  Jehanghirabad,  einer  weitläufigen,  von  einer 
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hoben  Mauer  umgebenen  Stadt  und  passirten  3  Mei- 
len von  hier  gegen  Norden  Paenaghur.  Es  ist  ein 
nettes  viereckiges  Fort,  mit  einem  trockenen,  aber 
sehr  tiefen  und  breiten  Graben  umgeben ,  welchen 
eine  zwischen  ihm  und  dem  Walle  gelegene  starke 
Faussebraie-Mauer  verstärkt.  Eine  schöne  hohe  Land- 
atrafse  geht  von  diesem  Platze  nach  Jehanghirabad 
und  von  da  bis  nach  Anopshere  fort. 

Am  iß.  campirten  wir  bei  Komona.  Als  dessen 
Oberhaupt  Doondiah  Khan  erfahren,  dafs  er  keine 
Aussicht  habe,  in  seiner  rebellischen  Laufbahn  Glück 
zu  machen,  hatte  er  sich  kurz  vorher  unterworfen 
und  um  Amnestie  nachgesucht,  welche  er  auch  von 
unserm  nachsichtigen  Gouvernement  erhielt.  Von 
seiner  Seite  hatte  er  sie  wenig  verdient,  wie  es  sich' 
nachher  aus  seinem  aufrührist  heu  Betragen  erwies ; 
denn  esmufsten  gewaltsame  Operationen  gegen  sein 
Fort  unternommen  werden,  wo  manches  schätzba- 
re Leben  verloren  ging;  unter  andern  das  des  Capi- 
töns  Fräser,  Sohn  des  Generalmajor  Jraser,  der  in 
der  Schlacht  bei  Deeg  tödlich  verwundet  worden 

Am  19.  erreichten  wir  Coel,  wo  wir  die  Nach- 
richt erhielten,  dafs  Meer  Khan  zu  dieser  Zeit  wie- 
der über  den  Jumna  zurück  ginge ;  und  als  wir  am 
folgenden  Tage  durch  Joar  kamen ,  sahen  wir,  daf* 
seine  zurückgebliebenen  Truppen  diesen  Ort  völlig 
ausgeplündert  hatten.  Wir  gingen  am  cj.  bei  Mn- 
tra  gleichfalls  über  jenen  Flufs,  trafen  am  folgenden 
Taere  auf  einige  feindliche  Reiterei  und  kamen  am 
53.  in  dem  Jjrittischen  Lager  vor  Bhurtpoor  wieder 
an.   Nach  einer  langweiligen,  mehr  als  700  Meilen 
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ausgedehnten  Jagd  trafen  wir  unsere  Freunde  da 
wieder,  wo  wir  sie  einen  Monat  zuvor  in  der  Hoff- 
nung, uns  bei  unserm  Wiedersehen  über  gute  Er- 
folge gegenseitig  Glück  wünschen  zu  können,  ver- 
lassen hatten. 

Die  Bekleidung  des  Detachements  war  nach 
diesem  Streifzuge  freilich  etwas  abgenutzt;  allein 
obgleich  das  Vieh  und  manche  Pferde  durch  die 
Strapazen  stark  gelitten  hatten ,  so  befand  sich  doch 
das  Ganze  noch  in  einem  bessern  Zustande,  als  man 
ihn  mit  Recht  hätte  erwarten  können.  Es  verdient 
hier  bemerkt  zu  werden «  dafs  die  bengalische  Ca- 
vallerie  den  ganzen  Feldzug  hindurch  Ungemach 
und  Mühseligkeiten  ausgestanden  habe,  die  fast 
•lle  Begriffe  übersteigen,  und  dafs  selbst  unsere  thä- 
tigsten  Feinde  darüber  in  Erstaunen  versetzt  wur- 
den. -  Aufser  ihren  weiten  Märschen  nach  Delhi, 
verfolgte  sie  Holkar  dicht  auf  dem  Fufse  über  500 
Meilen,  bis  sie  ihn  einholte  und  seine  Niederlage  in 
der  Schlacht  bei  Furruckabad  vollendete ;  kurz  dar- 
auf wurde  sie  unerwartet  berufen,  Jagd  auf  Meer 
Khan  zu  machen ,  dem  sie  auf  allen  seinen  Kreuz- 
und  Querzügen  über  die  grofsten  Ströme  bis  an  die 
Kemaongebirge  folgte ;  von  welchen  er  zurückzu- 
kehren gezwungen,  geschlagen,  zerstreut  und  von 
den  kühnsten  Parteigängern  verlassen  wurde.  Der 
mühseligste  Theil  dieses  abmattenden  Zuges  bestand 
in  den  Nachtmärschen,  welche  den  ganzen  Mona.f, 
hindurch  Nacht  für  Nacht  fortdauerten;  denn  sie, 

*  -  ,  * 

raubten  Menschen  und  Vieh  die  nöthige  Ruhe,  wel- 
che sie  während  der  Hitze  des  Tages  vergeben» 
suchten.        ,  .  r. 

I     .        »  I  .'VT  "  " 
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.   C  ap.  XXI, 

Fortsetzung  der  Operationen  vor  Bhurtpoor.  —  .^/*- 
der  Division  von  Bombay.  —  Zustand 
<fcr  Belagerung.  —  Ausfall  des  Feindes.  —  Drit- 
ter und  vierter  Sturm.  —  Die  Belagerung  in 
eine  Blockade  verwandelt.  —  Majsregcln  zu 
Erneuerung  des  Angriffs.  •—  Der  Rajah  sucht 
um  den  Frieden  nach.  —  Ueberjall  auf  HoU 
kor's  Hauptquartier.  —  Seine  verzweifelte  La- 
ge.  —  Er  wird  nochmals  geschlagen.  —  Friede 
mit  dem  Bajah  von  Bhurtpoor,  —  Die  Armee 
setzt  über  den  ChumbuL —  Scindiah's  vcrdäch- 
*/£*r  Betragen.  —  Besuch  des  Ranah  von  Go- 
hnd.  —  Vereinigung  mit  der  Division  von  Bun- 
delcund.  —  Rückzug  Scindiah's,  Holkar's  und 
Meer  Khatfs.  —  Felddetachemcnts.  —  Vcr- 
theilung  der  Armee  an  den  Ufern  des  Jumna. 


Wir  fanden  bei  unserer  Rückkunft  von  der  Ver- 
folgung Meer  Khan's ,  dafs  die  Armee  nach  den  bei- 
den vergeblichen  Angriffen  auf  die  Festung,  wovon 
lins  die  nähern  Umstände  noch  zu  erzählen  übrig 
bleiben,  das  Lager  auf  die  Nord  -  und  Ostseite  von 
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Bhurtpoor  verlegt  hatte.  Zwei  Tage  nach  unterm 
Abmärsche  wurde  der  Oberbefehlshaber  durch  eine 
Division  der  Armee  von  Bombay  unter  dem  Gene- 
%  ralmajor  Jones  verstärkt.  Diese  kam  in  der  Nacht 
des  10.  Februar  an ,  nachdem  sie  ganz  Malwa ,  das 
Herz  des  Mahrattenreichs,  nebst  den  Erblandern  Hol* 
kar's  und  Scindiah's  durchzogen  hatte.  Sie  bestand 
aqs  vier  Bataillons  Sepors,  Sr.  Maj.  ß6.  und  acht 
Compagnien  des  65*  Regiments*  nebst  einem  Trupp 
Cava)! er ie  von  Bombay  und  etwa  500  Mann  irregu* 
lürer  Reiterei. 

Die  Belagerung  ging  nun  allgemach  mit  allem 
Anscheine  eines  guten  Erfolgs ,  welcher  noch  mehr 
flurch  die  Harmonie  und  den  unter  den  verschiede-* 
nen  Theilen  unserer  Macht  herrschenden  Geist  geho- 
ben wurde,  vorwärts.  Die  beiden  Divisionen  wa* 
reri  in  der  That  von  dem  brennendsten  Eifer  be* 
seelt  und  strebten  mit  löblicher  Begierde  um  die 
Wette,  um  den  Vorrang  in  Erduldung  von  Arbeit 
und  Gefahr,  so  wie  die  Ehre  der  Eroberung  dieser 
hartnäckigen  Festung  davon  zu  tragen.  Die  Armee 
von  Bombay  wünschte  sehnlichst ,  dazu  gebraucht 
zu  werden ;  aber  auch  die  bengalischen  Truppen, 
so  erschöpft  sie  durch  ihre  Anstrengung  und  den 
erlittenen  Verlust  auch  waren ,  baten  nicht  minder 
ernstlich,  dafs  man  ihnen  vergönnen  möge,  die  Be- 
lagerungsoperationen allein  zu  beendigen.  Bei  die- 
ser Wetteiferung  zeichneten  sich  die  bengalischen 
Artilleristen  durch  ihre  dringenden  Vorstellungen 
besonders  aus.  Obgleich  schwach  an  Zahl,  dabei 
durch  die  ununterbrochene  Bedienung  des  Geschüt- 
zes vom  Anfange  der  Belagerung  an ,  ohne  abgelöst 
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su  werden,  über  alle  Begriffe  abgemattet,  schlug  sie 
schon  der  Gedanke,  ihres  Postens  beraubt  zu  wer- 
den, gänzlich  nietler,  und  sie  baten  daher  inständig 
um  Erlaubnifs,  ihren  bis  dahin  geleisteten  Dienst 
ferner  allein  zu  verrichten*  Da  der  letzte  fehlge- 
schlagene Angriff  gezeigt  hatte,  dafs  unser  Verlust 
hauptsächlich  dem  Mangel  einer  Approche  und  der 
xu  Weiten  Entfernung  unserer  Brechebatterien  zu- 
zuschreiben war,  so  wurde  nun 
förmlichen Trancheen(Taf.7.  HM)  vorzugehen  und 
Batterien  in  der  Entfernung  von  400  Yards  zii  errich- 
ten. Am.  1  i.  Februar  war  eine  Batterie  von  6  Acht- 
zehnp fundein  (l)  und  eine  andere  (L)  für  einen 
zehnzölligen,  5  achtzöllige  und  4  sechstehalbzöllige 
Mörser  zu  Stande  gebracht,  und  sie  eröffneten  ihr 
Feuer  *  während  eine  dritte(N)  von  ßZwölfpfündem 
in  noch  gröfserer  Nähe  errichtet  wurde,  um  das  Ge- 
schütz auf  der  rechten  Bastion  (d)  zu  demontiren. 

Als  man  am  £0.  mit  den  Vorarbeiten  zum  Stur- 
me Weit  genug  vorgerückt:  war,  erhielt  die  dazu  be- 
stimmte Mannschaft  den  Befehl,  in  aller  Frühe  in 
die  Trancheen  zu  rücken  und  zum  Angriffe  bereit 
zu  seyn ,  sobald  die  Während  der  Nacht  vorgenom- 
mene Ausbesserung  und  Verrammelung  der  Breche 
(C)  wieder  demolirt  wären.  Unsere  Approchen 
waren  bis  an  den  Rand  des  Grabens  vorgeführt,  des- 
sen Contrescarpe  durch  eine  Mine  gesprengt  wer- 
den sollte  t  um  einen  sanften  Eingang  in  denselben 
zu  erhalten. 

Der  Feind  unternahm  in  der  nemliche»  Nacht 
einen  Ausfall;  einige  krochen  bei  Tagesanbruch  un- 
bemerkt in  jene  Approche,  weil  unsere  Mannschaft 
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den  Ort  vor  dieser  Stunde  immer  verliefs.  Sie  ver- 
weilten hier  einige  Zeit,  zerstörten  die  Arbeit  für 
die  Kammer  und  nahmen  Gerätschaften  und  Werk- 
zeug mit.  Unsere  zum  Sturme  bestimmte  Mann- 
schaft hatte  eben  die  Trancheen  erreicht,  als  der 
Schall  derTom-toms  oder  kleinen  Trommeln  einen 
Ausfall  ankündigte,  worauf  man  die  Feinde  sogleich 
aus  ihrem  Verstecke  hervorbrechen  und  mit  langen 
Piken  und  Tolwars  bewaffnet  längs  dem  Aufwur* 
fe  der  Approchen  fortstürzen  sähe.  Sie  tödteten  und 
verwundeten  einige  unserer  unten  stehenden  Leute; 
als  aber  die  Flankeurs  des  22,  Regiments,  unter 
Lieutenant  Wilson,  auf  sie  fielen,  wurde  eine  Men- 
ge mit  dem  Bajonette  niedergestochen  und  die  übri- 
gen flohen  in  der  gröTsten  Unordnung.  Nach  die- 
ser Affaire  erneuerten  unsere  Batterien  ihr  Feuer, 
um  die  Breche  (C)  zu  vollenden,  und  um  halb  vier 
Uhr  Nachmittags  begann  der  Angriff. 

Die  unter  dem  Commando  des  Oberstlieute- 
nants Don  dazu  bestimmte  Mannschaft  bestand  aus 
dem  gröfsten  Theil  der  europäischen  Macht  in  dex 
bengalischen  Armee,  nebst  3  Bataillons  Sepoys.  Eine 
Colonne  von  200  Mann  des  Q6.  Regiments  der  Divi- 
sion von  Bombay  und  dem  ersten  Bataillon  des  8„ 
Regiments  der  bengalischen  Infanterie,  unter  dem 
Commando  des  Capitäns  Grant  vom  erstem  Corps» 
war  befehligt,  die  Contreapprochen  des  Feindes  (O) 
und  die  Kanonen  aufserhalb  der  Stadt  zu  nehmen ; 
während  eine  dritte  Colonne,  von  300  Mann  des  65. 
Regiments  und  2  Bataillons  Sepoys  von  Bombay, 
das  Thor  Beem  Narain,  welches  nach  dem  Berichte 
für  Geschütz  leicht  sey,  angreifen  sollte.  CapitäB 

Thorn's  Bes *hr.  d.  Feld«,  in  Hiad.  M  na 
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Grant's  Angriff*  gab  das  Signal,  dafs  sich  alle  in  Be- 
legung setzen  sollten ,  "welches  etwas  vor  4  Uhr 
geschähe.   Es  war  angeordnet,  dafs  50  Mann  mi| 
Faschinen  vor  den  Stürmenden  vorausgehen,  jene 
in  den  Graben  werfen,  dann  umkehren  und  ein 
Musketenfeuer  rechts  und  links  unterhalten  sollten, 
während  die  vordersten  über  den  Graben  gingen 
und  die  Breche  erstiegen«    Unsere  Leute  wurden 
aber  unglücklicher  Weise  verhindert,  nach  dem  ent- 
worfenen Plane  vorwärts  zü  dringen,  wegen  der 
unvollkommenen  Construction  der  Approche  und 
weil  sie  rechts  und  links  dem  enfilir enden  Feuer  de* 
feindlichen  Geschützes  ausgesetzt  waren,  weichet 
kurz  vorher  hinter  die  Brustwehr  in  die  enge  Kehle 
der  Bastionen,  da  wo  sie  mit  der  Curtine  zusammen- 
hängen, gezogen  war.    Da  unsere  Mannschaft  erfah- 
ren hatte,  dafs  der  Feind  am  Morgen  eine  beträcht- 
liche Zeit  hindurch  in  dem  Besitze  der  äufsersten 
Spitze  unserer  Approche  gewesen  wäre,  so  machte 
sie  dieses  allgemein  verzagt,  durch  die  Besorgnifs,  dafs 
die  Kammer  geladen  seyn  und  die  Mine  in  dem  Au- 
genblicke ihrer  Ankunft  auf  derselben  gesprengt  wer- 
den könnte.    So  verbreitete  sich  finsterer  Mifsmuth 
unter  den  Truppen,  welcher  durch  das  Jammern 
der  Verwundeten  und  durch  die  Convulsionen  ih- 
rer sterbenden  Cameraden,  die  nach  dem  Ausfalle 
unvermeidlicher  Weise  dem  feindlichen  Feuer  aus- 
gesetzt liegen  geblieben  waren  t  noch  vermehrt 
wurde. 

Unsere  ganze  Mannschaft  mufste  durch  die  Ap? 
proche;  und  da  diese  eng  war,  so  konnten  die 
hintern  Leute  nicht  eher  voran  kommen,  bis  die 
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vordem  heraus  waren  und  ihnen  Platz  gemacht  hat- 
ten.  Diese  wollten  aber  trotz  allem  Zureden  und 
Bitten  des  Obersten  Don  nicht  vorwärt«  rücken.  Der 
Oberst  rief  nun  seinen  hintersten  Truppen  zu,  ihm 
zu  folgen ;  worauf  die  braven  Reste  der  Flankeurs 
des  ss.,  unterstützt  durch  das  is.  Regiment,  auf  ein« 
mal  heraussprangen  und  s  Sechspfünder  unter  Lieu- 
tenant Swinney  mitführten.  Sobald  diese  Kanonen 
auf  die  Ebene  vorgeprellt  wären,  sollten  sie  ein 
Kartätschenfeuer  auf  die  Mauern  und  Bastionen  un- 
terhalten, während  unsere  Truppen  den  Sturm  ver- 
suchten. Ein  schlanker  Sepoy ,  der  in  den  Graben 
bei  der  Breche  rannte,  zeigte,  dafs  er  nicht  gangbar 
scy;  allein  andere  entdeckten  eine  Bastion  rechts,, 
so  rauh  von  Ansehen,  dafs  es  möglich  schien,  hinauf» 
zuklettern,  womit  einige  einen  glücklichen  Versuch 
machten.  Bei  diesem  gewagten  Unternehmen  wur- 
de ein  Flankeur  von  dem  ss.  Regimente,  als  er  eben 
in  die  Scbiefs scharte  kriechen  wollte,  vor  der  Mün- 
dung einer  Kanone  weggerissen.  Die  Fahne  des  is. 
Regiments  der  inländischen  Infanterie  wurde  jedoch 
oben  auf  der  Bastion  aufgepflanzt;  allein  das  Hin- 
aufklettern, welches  nur  einzeln  Mann  für  Mann 
geschehen  konnte,  war  so  schwierig,  dafs  keine  hin- 
reichende Anzahl  zusammen  kam ,  um  sich  gegen- 
seitig zu  unterstützen  und  den  errungenen  Vortheil 
zu  behaupten.  Gerade  zu  der  Zeit  liefs  der  Feind,  in 
der  Meinung,  dafs  unsere  Truppen  nahe  genug  wä- 
ren, seine  Mine  in  der  Breche  springen.  Hätten  nun 
unsere.noch  immer  in  der  Approche  stehenden  Leute 
diesen  Irrthum  benutzt ,  und  wären  ihren  OiHcieren 
augenblicklich  nachgesprungen,  so  würde  der  Plate 
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eller  Wahrscheinlichkeit  nach  genommen  worden 
seyn>  besonders  da  der  Feind  keine  zweite  Mine 
mehr  zu  sprengen  hatte ,  und  die  Breche  durch  die 
Explosion  jetzt  viel  gröfser  und  gangbarer  gewor* 
den  war.  Vierzehn  Officieren  gelang  es,  bis  nahe  auf 
die  gröfste  Höhe  der  Bastion  hinauf  zu  klimmen» 
und  sie  würden  den  Versuch»  dieselbe  unter  der 
drohendsten  Gefahr  zu  nehmen  gewagt  haben» 
wenn  nicht  Oberst  Don,  der  die  Unmöglichkeit  des 
Gelingens  ohne  Unterstützung  einsähe,  die  ganze 
Partie  zurückgerufen  hätte. 

Die  Colonne  unter  Capitän  Graut  war  glückli- 
cher, da  sie  sogleich  eilf  feindliche  Kanonen  nahm» 
welche  insgesammt  in  das  Lager  gebracht  wurden. 
Aber  die  Colonne  der  Division  von  Bombay,  unter 
Oberstlieutenant  Taylor,  konnte  trotz  aller  Anstren-  j 
gung  ihren  Zweck  nicht  erreichen ,  weil  sie  durch 
einen  grofsen  Haufen  feindlicher  Reiterei  und  durch 
ein  Versehen  ihres  Wegweisers  aufgehalten  wurde, 
so  dafs  sie  gleich  anfänglich  einem  mörderischen 
Feuer  aus  der  Stadt  blofs  gestellt  war;  dieses  zer- 
schmetterte die  Leitern,  machte  dadurch  den  An- 
griff auf  das  Thor  unmöglich,  und  zwang  den  Ober- 
sten, seine  Leute  unter  eine  Bedeckung  zurückzu- 
ziehen, bis  er  die  Ordre  zu  dem  Rückmärsche  in 
das  Lager  erhielt, 

Unser  Verlust  war  bei  diesem  unglücklichen 
Unternehmen  sehr  bedeutend;  denn  er  belief  sich 
an  Todteii  auf  49  Europäer  und  1 13  Eingeborne; 
an  Verwundeten  auf  176  Europäer  und  556  Ein- 
geborne; zusammen  auf  694  Mann»   worunter  5 
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Lieutenant«  getödtet,  ein  Major,  3  Capitäns  uncj 
x5  Lieutenants  verwundet  waren. 

In  der  Voraussetzung,  dafs  die  Bastion  (d),  an 
welcher  einige  der  Stürmenden  hinangeklettert 
waren  und  seine  Krone  hei  nahe  erreicht  hatten« 
durch  weiteres  Beschießen  vollkommen  gangbar 
gemacht  werden  könnte,  wurde  beschlossen,  einen 
Versuch  damit  zu  machen,  und  trotz  des  schon  er* 
littenen  Verlustes  den  Sturm  an  dem  folgenden. 
Tage  zu  erneuern, 

Ueber  das  Vorgefallene  vom  tiefsten  Schmerz 
durchdrungen  und  herzlich  wünschend,  ein  glei-j 
ches  in  den  Gemüthern  derer  zu  erregen,  welche, 
bei  der  vorhergegangenen  Gelegenheit  durch  ihr,  zag- 
haftes Zurückbleiben  dem  Dienste  einen  unersetz* 
liehen  Schaden  zugefügt  hatten,  erschien  der  Ober- 
befehlshaber am  nächsten  Morgen  auf  der  Parade 
und  redete  sie  mehr  in  Ausdrücken  des  herzlich-i 
(ten  Bedauerns,  als  mit  ernster  Strenge  an*  Er, 
drückte  seinen  Kummer  darüber  aus,  dafs,  weil 
sie  gestern  ihren  Officiereri  nicht  gefolgt  wären ,  sie 
die  Lorbeern,  welche  sie  sich  bei  so  vielen  Gelegen-» 
liehen  erworben,  dadurch  wieder  verloren  hätten} 
aber  da  er  doch  wünsche,  ihnen  eine  Gelegenheit 
zu  Wiederherstellung  ihres  Ruhms  zu  verschallen ; 
so  fordere  er  alle  diejenigen  auf,  welche  als  Freit 
willige  zu  einer  zweiten  Unternehmung  heraustre- 
ten wollten.  « 

Von  Scham  und  Reue  überwältigt,  traten  alle 
Mann  für  Mann  heraus,  und  Lieutenant  Templeton 
erbot  sich  in  einem  edeln  patriotischen  Eifer»  die 
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verlorne  Hoffnung  an  ihrer  Spitze  wieder  zu  ge- 
winnen. 

Unsere  Kanonen  auf  der  Brechbatterie,  welche 
ein  wenig  nach  der  rechten  Seite  gewendet  waren, 
hatten  mit  der  geringen  noch  übrigen  Ammunition 
an  dem  nemlichen  Morgen  eine  so  grofse  Lücke  an 
dem  Fufse  der  Bastion  gemacht ,  dafs  man  glaubte, 
das  ganze  obere  Gemäuer  würde  durch  sein  Gewicht 
zusammenstürzen.  Obgleich  diese  Erwartung  fehl- 
schlug, so  wurde  der  Versuch  doch  nicht  aufgege- 
ben ,  und  es  blieb  auch  in  der  That  keine  Alterna- 
tive,  da  die  Armee  durch  den  Mangel  an  Bedürf- 
nissen aller  Art  aüfeerordentlich  litt. 

Die  stürmende  Mannschaft,  welche  aus  allen 
Europäern,  zwei  Bataillons  inländischen  Fufsvolks 
von  der  bengalischen  Armee,  dem  grölsern  Theile 
des  65.  und  ß6.  Regiments,  dem  Grenadierba- 
taillon und  den  zu  dem)  ersten  Bataillon  des  3. 
Regiments  der  Division  von  Bombay  gehörenden 
Flankencompagnien  bestand ,  rückte  unter  dem 
Commando  des  Brigadiers  Monson  um  3  Uhr 
Nachmittags  zum  Angriffe  aus«  Als  sie  vor  dem 
Oberbefehlshaber  vorbei  marschirte,  jubelten  alle  und 
gaben  laut  ihren  Entschlufs  zu  erkennen ,  entweder 
den  Platz  zu  erobern  und  ihre  Kameraden  zu  rächen, 
oder  in  dem  Kampfe  zu  sterben.  Auch  entsprach  ihr 
Betragen  bei  dem  Angriffe  selbst  der  Entschlossen- 
heit, welche  sie  bei  dem  Abmärsche  gezeigt  hatten, 
Vollkommen.  Die  anzugreifende  Bastion  war  au- 
fserordentlich  steil ;  und  obgleich  die  unten  in  die- 
selbe gemachte  Lücke  diejenigen,  welche  sie  be- 
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nutzen  konnten,  schützte,  so  war  doch  keine  Mög- 
lichkeit, von  da  bis  oben  hinauf  zu  kommen. 

Manche  Soldaten  trieben  ihre  Bajonette,  eines 
über  das  andere,  in  die  Mauer  und  bemühcten  sich, 
auf  diesen  Tritten  den  Gipfel  zu  erreichen ;  wur- 
den aber  durch  hölzerne  Klötze,  grofse  Kugeln 
und  verschiedene  andere  hcrabgeworfene  Sachen  zu- 
rückgestürzt.    Andere  versuchten  es,  durch  die  Lö- 
cher, welche  unser  Geschütz  hie  und  da  gemacht  hat- 
te, hinauf  zu  gelangen;  aber  da  nur  höchstens  zwei 
auf  diesem  gefahrlichen  Wege  vorwärts  kommen 
konnten,  so  wurden  diejenigen»  welche  es  so  wag- 
ten, leicht  getödtet,  und  wenn  einer  fiel,  so  warf 
er  alle  jene,  die  unmittelbar  hinter  ihm  waren,  mit 
in  die  Tiefe  hinab.    Während  dieser  ganzen  Zeit  un- 
terhielt der  Feind  von  der  nächst  gelegenen  Bastion 
ein  mörderisches  rasirendes  Feuer  auf  unsere  Leute, 
wodurch  sie  entsetzlich  litten.   Jener  tapfere  junge 
Officier,  Lieutenant  Templeton,  welcher  sich  voll 
«dein  Muthes  freiwillig  anbot,  an  der  Spitze  der 
Stürmenden  zu  stehen,  ward  gleich  nachher,  als  er 
die  Fahne  oben  aufgepflanzt  hatte,  getödtet.  Auch 
Major  Mcnzies,  welcher,    nach   der   von  dem 
Oberbefehlshaber  erhaltenen  E^laubnifs,  nach  dem 
Kampfplatze  hingeeilt  war,  wo  er  durch  seine  feu- 
rige Rede  und  durch  sein  heroisches  Beispiel  die 
Truppen  ungemein  begeisterte,  fiel,  als  er  jene  ge» 
fährliche  Höhe  wirklich  erreicht  hatte. 

Bei  diesem  furchtbaren  Kampfe,  einer  Scene, 
wo  der  Tod  die  Hauptrolle  spielte,  wurden  auch 
verschiedene  Versuche  auf  die  Gurtine  und  auf  an- 
dere Stellen,  wo  die  Soldaten  nur  immer  eine  Oeft- 
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nung  entdeckten,  welche  ihnen  einen  glücklichen 
Ausgang  zu  versprechen  schien,  gemacht;  und  wäh- 
rend unsere  Truppen  sich  in  dieser  verzweifelten 
Lage  befanden,  unterhielt  der  Feind  ein  ununter- 
brochenes Kartätschenfeuer  auf  dieselben.   Das  auf 
den  Wällen  befindliche  Volk   warf  unaufhörlich 
schwere  Holzblöcke ,  brennende,  in  Oel  getränkte 
Ballen  von  Baumwolle ,  so  wie  mit  Pulver  und  an- 
dern brennbaren  Stoffen  angefüllte  Töpfe,  deren 
Zerplatzen  eine  schreckliche  Wirkung  hervor  brachte, 
auf  die  Köpfe  herab.    Angriff  und  Verteidigung 
wurde  in  der  That  auf  beiden  Seiten  mit  der  größ- 
ten Entschlossenheit  fortgesetzt;  und  unsere  Leute 
bewiesen  in  dem  ganzen  fürchterlichen  Kampfe  eine 
erstaunenswürdige  und  an  Verzweiflung  grenzende 
Tapferkeit,    Oberst  Monson  bot  alles  auf,  um  den 
ungleichen  Streit  zu  unterhalten ;  als  er  aber  zuletzt; 
sähe,  dafs,  nach  einer  zweistündigen  harten  An- 
strengung ohne  gleichen,  kein  glücklicher  Erfolg  zu 
hoffen  war,  wurde  er  wider  Willen  genöthigt,  den 
Versuch  aufzugeben  und  naeji  den  Laufgräben  zu- 
rück zu  kehren. 

Bei  diesem  unglücklichen  Vorfalle  bestand  un- 
ser Verlust  an  Todten  in  69  Europäern  und  56  Ein- 
gebornen ;  der  Verwundeten  aber  waren  400  Euro- 
päer und  452  Eingeborne,  zusammen  987  Mann; 
worunter  1  Major,  1  Capitän,  4  Lieutenants  todt, 
2  Oberstlieutenants,  2  Majors,  8  Capitäns  und  16 
Lieutenants  verwundet. 

So  endigten  sich  unsere  Versuche,  die  Festung 
Bhurtpoor  durch  Sturm  zu  erobern,  welche  uns  an 
Todten  und  Verwundeten  3100  Mann  neb*t  105 
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OfTicieren  hosteten.  Dieses  Opfer  würde,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  nicht  gebracht  worden  seyn, 
wenn  unser  erster  Versuch  nicht  mifslungen  wäre, 
woran,  wie  schon  gesagt,  die  durch  Unordnung 
entstandene  Verzögerung  im  Anrücken,  und  dafs 
die  Truppen  den  Weg  verfehlten,  schuld  waren. 
Ohne  diese  Zufälle  würde  der  Platz  zu  jener  Zeit 
mit  geringem  Verlust  erobert  worden  seyn;  denn 
die  Einwohner  befanden  sich  in  der  gröfsten  Ver- 
wirrung und  wandten  alle  Mittel  an,  aus  einer 
Stadt  zu  entfliehen ,  deren  Schicksal  sie  schon  als 
entschieden  ansahen*  Der  mifslungene  erste  Sturm 
vermehrte  die  Schwierigkeiten  auf  unserer  Seite; 
dagegen  dem  Feinde  Zutrauen  eingeflöfst  wurde, 
welches  im  Laufe  der  Belagerung  immer  höher  stieg. 
Denn  in  dem  ncmlichen  Verhältnisse,  wie  wir  un- 
sere Kräfte  zu  Eroberung  des  Platzes  aufboten,  beeilte 
er  sich,  die  sinnreichsten  Mittel  zu  seiner  VerthejU 
digung  hervor  zu  suchen: 

Die  Belagerung  wurde  nun ,  nach  dem  letzten 
fehlgeschlagenen  Versuch^,  in  eine  Blokade  ver- 
wandelt. Da  die  Zündlöcher  an  unserm  Geschütze 
fast  durchgängig  erweitert  und  dieses  dadurch  un- 
brauchbar geworden  war,  so  wurde  es  abgeführt, 
und  Detacheraents  abgesandt,  um  neuen  Ersatz  zu 
holen.  Am  24*  zog  sich  die  Armee  nach  einem 
neuen  Lagerplatze  nordöstlich  von  Bhurtpoor,  wo- 
bei sie  von  der  feindlichen  Reiterei,  welche  die 
Abwesenheit  unserer  Cavallerie  benutzte,  sehr  be- 
unruhigt wurde. 

Es  herrschte  jedoch  noch  immer  die  gröfsJte 
Thätigkeit,  um  unser«  Operationen  gegen  Bhurt- 

*  * 
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poor  zu  erneuern;  und  es  Wurden  alle  Zurüstun- 
gen  gemacht»  um  den  angefangenen  grofsen  Gegen- 
stand zu  erreichen,  was  jetzt  gebieterisch  geworden 
war.    Täglich  kamen  Zufuhren  mit  Ersatz  von  al- 
ler Art  Bedürfnissen  aus  allen  Gegenden  her,  so  wie 
Belagerungsgeschütz  und  Ammunition  von  Futty- 
ghur  und  j^llyghur  in  dem  Lager  an.  Hier  wurden 
Faschinen  zum  Baue  neuer  Batterien  gemacht;  man 
stellte  die  ausgeschossenen  Zündlöcher  der  alten 
Kanonen  wieder  her  und  machte  die  Stücke  da- 
durch zum  Dienste  brauchbar.   Jetzt  sähe  der  Äa- 
jah  doch  ein,  dafs  das  Resultat  des  Streites,  trotz 
seiner  glücklichen  Verteidigung,  doch  am  Ende 
der  Verlust  seines  Gebietes  seyn  würde;  und  er 
schien  daher  zu  einer  Beilegung  desselben  sehr  ge- 
neigt zu  seyn,   Pazu  hatte  er  nun  freilich  hinrei- 
chende Gründe;  denn  sein  Land  war  verheert,  die 
Felder  blieben  unangebauet,  und  sein  Schatz  war 
erschöpft.    Von  Holkar,  Meer  Khan  und  andern 
Allürten  hatte  er  keinen  Beistand  mehr  zu  erwar- 
ten ;  denn  diese  waren  selbst  durch  die  brittischen  1 
Waffen  so  gedemüthigt,  dafs  es  ihnen  unmöglich  fiel« 
ihm  den  geringsten  Dienst  zu  leisten.   Weit  da- 
von entfernt,  dafs  der  Rajah  von  dieser  unvor- 
sichtigen Verbindung  irgend  fJutzen  gezogen  hätte, 
waren   seine  Mittel  durch  die  Unterhaltung  der 
Hülfsvplker  vielmehr  erschöpft,  und  diese  waren 
ihm,  statt  wohlthätig  zu  seyn,  lästig  geworden,  da 
sie  seine  Einkünfte  verschlangen  und  das  Volk  un- 
terdrückten.   {Jeberdiefs  mufste  dieser  Fürst  auch 
einsehen,  dafs  der  Befehlshaber,  mit  dem  er  es  zu 
ihun  hatte,  bei  weitem  mehr  Mittel,  um  die  Feind- 
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Seligkeiten  fortzusetzen  /  besafs,  als  «eine  einge- 
schränkte Macht  ihm  verleihen  konnte.  Auch  hatte 
er  jetzt  den  Charakter  des  brittischen  Generals  und 
•einer  Armee  hinlänglich  kennen  gelernt,  um  über- 
zeugt zu  seyn,  dafs  Hartnäckigkeit  von  seiner  Seite, 
gleicher  Beharrlichkeit  auf  der  andern  begegnen 
•würde,  welches  am  Ende  die  Vernichtung  seiner 
ganzen  Autorität  herbeiführen  mufste.  Von  diesen 
Betrachtungen  ergriffen,  benutzte  der  Rajah ,  als  er 
zu  dieser  Zeit  hörte,  dafs  General  Lake  «um  Pair 
des  Reichs  erhoben  worden  war ,  die  Gelegenheit, 
Sr.  Exc.  in  einem  Schreiben  zu  dieser  Erhöhung 
Glück  zu  wünschen  und  ihm  seinen  Wunsch  nach 
Frieden  zu  eröffnen;  wobei  er  sich  erbot,  wenn 
sein  Antrag  günstig  aufgenommen  würde,  selbst  in 
unser  Lager  zu  kommen. 

Nach  dieser  Eröffnung  wurden  die  Vakeels  des 
Rajah  am  10.  März  angenommen,  und  die  Unter- 
handlungen zu  einem  Tractate  nahmen  sogleich 
ihren  Anfang.  Während  derselben  kam  die  brit- 
tische  Cavallerie  von  der  Verfolgung  Meer  Khan's 
zurück;  und  nach  einigen  Rasttagen  marschirte 
dieselbe  am  29.,  Morgens  gegen  1  Uhr,  von  dein 
Oberbefehlshaber  selbst  angeführt,  in  aller  Stille  aus 
dem  Lager,  in  der  Absicht,  Holkar's  Hauptquartier, 
welches  er  mit  seiner  noch  übrigen  Macht  etwa 
acht  Meilen  westlich  von  Bhurtpoor  hatte,  auf- 
zuheben. 

Nach  dem  dazu  entworfenen  Plane  sollte  Oberst 
Don  mit  der  Reserve  den  rechten  Flügel  des  Feindes 
angreifen ,  während  die  andern  Truppen  sich  um 
den  linken  herumzögen;  als  wir  aber  bei  Tagesan- 
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bruch  auf  ihn  s tiefsen ,  fanden  wir  ihn  zur  Flucht 
vorbereitet,  da  er  Nachricht  von  unserm  Anmärsche 
erhalten  hatte.  Obgleich  wir  ihn  mehrere  Meilen 
weit  verfolgten  und  etwa  200  Mann  niedermachten, 
so  eilte  er  doch  so  schnell  davon,  dafs  es  unmöglich 
war,  das  Hauptcorps  selbst  zu  erreichen.  Zwei 
Elephanten,  100  Pferde  und  etwa  50  Kamele  fielen 
in  unsere  Hände  *  mit  welchen  wir  zurückkehrten, 
nachdem  wir  das  feindliche  Lager  zerstört  hatten» 

Nach  diesem  Besuche  entfernte  sich  Holkar  auf 
eine  beträchtliche  Strecke  südwestlich  von  Bhurt- 
poor,  wo  er  sich  für  sichererhielt;  aber  am  5, April 
erneuerten  wir  unsern  Versuch.  Die  Cavallerie, 
Reserve  und  reitende  Artillerie  brachen  in  der  Stille 
der  Mitternacht  auf  und  jedes  Regiment  nahm  nur 
ein  Cavalleriestück  mit.  Wir  hatten  bei  Tagesan- 
bruch das  Glück,  auf  den  Feind  zu  stofsen ,  ehe  er 
Zeit  hatte,  aufzusitzen,  Die  rechten  Schwadronen 
von  jedem  Regimente  in  der  ersten  Linie  stürzten 
zuerst  auf  ibn,  von  den  übrigen  Schwadronen  un- 
terstützt; die  zweite  Linie,  welche  aus  dem 
leichten  Dragoner  regimente  bestand  und  von  dem 
«5.  der  inländischen  Cavallerie  unterstützt  wurde, 
griff  Meer  Rhan's  Corps  auf  der  rechten  Flanke  an; 
indefs  das  24»  un^  25*  (vormals  das  27.  und  29.)  Re- 
giment leichter  Dragoner,  unterstützt  von  dem  x. 
der  inländischen  Cavallerie,  die  Fronte  von  Holkar'a 
Reiterei ,  welche  sich  schon  aus  dem  Staube  mach- 
te, anfiel«  Eine  Menge  wurde  auf  der  Stelle  zu- 
sammengehauen und  viele  andere  fielen  auf  der 
Flucht,  da  man  sie  auf  den  Fersen  7  bis  ß  Meilen 
weit  verfolgte. 
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Der  Feind  verlor  bei  diese*  Gelegenheit  viele 
Kamele  und  die  ganzen  Bazaars;  sehr  viele  seiner 
Truppen  gingen,  als  sie  ihre  Sache  ohrte  Hoffnung 
sahen,  haufenweise  davon  und  überliefsen  Holkar 
seinem  Schicksale.   Die  Lage  dieses  prahlerischen 
Räubers,  der  im  Anfange  des  Feldzuges  die'britti- 
sehen  Besitzungen  in  Hindoöstan  zu  vernichten 
drohete,  war  in  der  That  jetzt  erbärmlich  genug? 
denn  er  war,  im  buchstäblichen  Sinne  des  Worts, 
des  Obdachs  und  eines  Zufluchtsorts  beraubt.  Vcr- 
lassen  von  seinen  Verbündeten,   seine  Armee  zu 
Grunde  gerichtet,  sein  Geschütz  genommen ;  Chan- 
dore  und  Gaulnah,  die  Festungen  seiner  Familie» 
in  unsern  Händen,  war  der  grofssprechende  Freibeu- 
ter, der  in  der  Erwartung  stand,  als  unumschränk- 
ter Herr  über  das  Reich  gebieten  zu  können ,  zu 
dem   verworfenen  Stande    eines  herumirrenden 
Flüchtlings  herabgesunken  und  genöthigt,  mit  ei- 
nem Corps  von  etwa  ß000  Reitern,  4  bis  5000 
Mann  Infanterie  und  20  bis  30  Kanonen,  dem  arm- 
seligen Ueberreste  einer  grofsen,  furchtbaren  Armee, 
über  den  Chumbul  zurückzugehen.    Sein  Verlust 
in  diesem  Gefechte  belief  sich  auf  Volle  tausend 
Todte;  der  unsrige  hingegen  bestand  nur  in  zwei 
Todten,  einigen  Verwundeten  und  Pferden.  Die 
Strecke ,  welche  wir  aus  dem  Lager  hin ,  während 
der  Verfolgung  und  mit  der  Rückkehr  in  das  Lager 
an  diesem  Tage  zurücklegten ,  belief  sich  über  50 
Meilen,  und  das  auf  Wegen  voller  Löcher ,  welche 
Pferden  und  Reitern  höchst  gefährlich  waren.  Zum 
Glück  hatten  wir  aber  weit  weniger  Unfälle ,  als 
man  von  der  Natur  des  Terrains  erwarten  konnte. 
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Die  bedeutendsten  Schäden  trafen  den  Major  Sal- 
keld,  deputirten  Generalquartiermeister,  und  seinen 
Gehülfen  #  den  Capitän  Covell,  welche  beide  das 
Schlüsselbein  zerbrachen. 

Auf  unserm  Rückmärsche  nach  Hause  machten 
wir  einen  vollkommenen  Kreis  um  Bhurtpoor,  an 
welchem  One  wir  aur  eine  kleine  Partie  Alyghools, 
von  demStamme  der  Rohillas  oder  Patanen,  stiefsen» 
Diese  verliefsen  bei  Meer  Khan's  Falle  und  dessen 
Rückzüge  seine  Dienste  und  traten  in  die  des  Run- 
jeet  Sing.  Die  Flankeurs  des  ß.  Dragonerregiments 
trafen  sie  an  der  Ecke  eines  Jungle  und  tödteten  fünf 
bis  sechs  von  ihnen,  worauf  sich  der  Rest  von  87 
Mann  mit  den  Standarten  ergab. 

Die  Festung  Bhurtpoor  sandte  a  vierzigp fündi- 
ge Kugeln  nach  unserer  Colonne,  als  wir  vorbei  mar- 
schirten,  um  sich  unsere  weitere  Annäherung  zu 
verbitten;  aber  beide  gingen  über  uns  weg,  ohne 
Schaden  zu  thun* 

Am  8«  veränderte  die  Armee  ihre  Stellung,  mar- 
schirte  nach«  der  andern  Seite  herum  und  nahm  ihr 
Lager  wieder  fast  auf  derselben  Stelle,  w  o  es  vorher 
gestanden,  nemlich  südostwärts  von  der  Stadt; 
welches  Manövre  die  Beschleunigung  des  Friedens- 
tractats  scheint  zur  Folge  gehabt  zu  haben.  Am 
folgenden  Tage  kam  Nachricht  von  dem  glücklichen 
Siege,  welchen  Capitän  Royal  am  7.  zu  Ahmed 
Nugger  über  3000  Mann,  den  Rest  der  Infanterie 
Holkar's,  davon  getragen  hatte.  Sie  waren  von  Koo- 
sialRao  commandirt,  welcher  gänzlich  geschlagen 
wurde,  und  verloren  3  Kanonen ,  den  einzigen  Rest* 
den  sein  Oberhaupt  noch  von  der  Menge  seines  an* 
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fänglich  ins  Feld  gestellten  Geschützes  hesafs.  Nach 
dem  Berichte  war  Capitän  Royal  am  07.  März  mit 
dem  1.  Bataillon  des  2$.  inländischen  Regiments» 
6  Compagnien  des  24. ,  einem  Bataillon  irregulären 
Fufs volks  und  Pohlmann's  Reitern  von  Agra  abmar- 
schirU  Er  stiefs  am  31.  zwischen  Baree  und  Dhol- 
pore  auf  Bapojee's  Cavallerie  »  trieb  sie  zurück  und 
griff  am  7.  Morgens  den  Feind  an ,  welcher  unter 
der  befestigten  Stadt  Ahmed  Nugger  in  einer  festen 
Fosition  stand,  da  seine  Flanken  durch  tiefeSchluch- 
ten  gedeckt  waren.  Capitän  Royal  machte  auf  der 
Stelle  seine  Disposition  zum  Angriff.  Die  Mannschaft 
stürzte  sich  mit  gefälltem  Bajonette  auf  den  Feind 
und  vertrieb  ihn  von  den  Kanonen ;  worauf  Oberst 
Fohlmann  mit  der  Reiterei  von  Agra  die  FluchtHn« 
ge  5  Cofs  verfolgte  und  eine  beträchtliche  Menge 
derselben  zusammenhieb.  Drei  Kanonen  und  sechs 
Tumbrils  fielen  mit  der  Bagage  in  unsere  Hände« 
Unser  Verlust  anTodten  und  Verwundeten  stieg  auf 
50  Mann ,  unter  welchen  letztern  sich  der  Lieute- 
nant Carrington  befand,  der  ein  Bein  verlor. 

Gerade  zu  der  Zeit,  als  diese  Nachricht  ankam, 
verlegte  die  Armee  ihren  Lagerplatz  auf  die  andere 
Seite  von  Bhurtpoor,  welches  den  Rajah  besorgt 
machte,  dafs  neue  kräftige  Operationen  gegen  seine 
Festung  unternommen  würden  und  dafs  wir  es 
wahrscheinlich  versuchen  würden ,  sie  noch  in  der 
nemlichen  Nacht  durch  einen  Coup  de  main  weg-  • 
zunehmen,  ehe  Mafsregeln  getroffen  werden  könn- 
ten, diese  Seite  in  den  erforderlichen  Vertheidi- 
gungsstand  zu  setzen.  Dieses  bewog  ihn,  mit  dem 
Abschlüsse  des  Tractats  zu  eilen,  wovon  die  Präli- 
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minarien  am  10.  unterzeichnet  wurden.  Am  an- 
dern Abend  kam  sein  dritter  Sohn  als  Geifsel  in  das 
Lager,  üm  die  Artikel  zum  endlichen  Abschlüsse 
zu  berichtigen.  Er  wurde  von  dem  Sohne  des  Ober- 
feldherrn, Oberst  Lake,  der  ihm  entgegen  ging,  em- 
pfangen und  in  das  Hauptquartier  gefuhrt,  wo  2 
Zelte  zu  seiner  Bequemlichkeit  aufgeschlagen  wa- 
ren. Der  Prinz,  dem  Ansehen  nach  25  Jahr  alt,  trug 
einen  ganz  einfachen  weifcen  Anzugfund  hatte  ein 
nur  kleines  Gefolge  bei  sich. 

Da  nun  alle  Feindseligkeiten  aufgehört  hatten, 
60  wurde  das  Belagerungsgeschütz  und  andere  Be- 
lagerungsapparate, nebst  den  Kranken  und  Verwun- 
deten, am  12.  Morgens,  unter  einer  Bedeckung  von 
3  Bataillons  von  der  bengalischen  Armee,  einem 
Bataillon  von  der  Division  von  Bombay  und  500 
Mann  irregulärer  Reiterei ,  unter  dem  Commando 
des  Oberstlieutenants  Simpson,  nachAgra  zurückge* 
sandt. 

An  diesem  Tage  wurden  den  Fouragirenden 
mehrere  Kamele  und  Elephanten  von  den  Pindarees 
abgenommen;  und  da  man  auch  9  Gemeine  von 
dem  4.  inländischen  Regimente  vermifste ,  so  war 
die  Vermuthung,  dafs  sie  von  diesen  Räubern  ge- 
tödtet  wären. 

Da  nur  wenige  Schwierigkeiten  von  Bedeutung 
bei  der  Friedens  Unterhandlung  obwalteten,  so  ward 
der  Tractat  bald  abgeschlossen ;  und  einige  Trage 
nach  der  Ankunft  von  dem  Sohne  des  Rajah  in  un- 
serm  Lager  ging  HerrMercer  mit  jenem  nach  Bhurt- 
poor,  damit  derselbe  durch  die  Unterzeichnung  des 
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Oberhauptes  seine  formelle  Bekräftigung  erhielte. 
Die  Artikel  des  Vertrages  waren  folgende : 

Die  Festung  Deeg  sollte  so  lange  in  unsern  Hän- 
den bleiben ,  bis  das  Gouvernement  von  des  Rajahs 
Treue  versichert  wäre*  dieser  verpflichtete  sich, 
nie  in  eine  Cörrespondeiiz  oder  irgend  eine  Ver- 
bindung mit  den  Feinden  Grofsbritahniens  zu  tre- 
ten ,  noch  ohne  dessen  Genehmigung  irgend  einen 
Europäer  in  seinem  Dienste  zu  haben.  Er  willigte 
ferner  ein,  der  Compagnie  flo  Lacs  Rupeen  zu  ent- 
richten, wovon  sogleich  drei  voraus  bezahlt  wür- 
den ;  und  als  Sicherheit  für  die  treue  Erfüllung  die- 
ser Artikel  gab  er  zu ,  dafs  einer  seiner  Söhne  als 
Geifsel  beständig  mit  dem  commandirenden  Officier 
der  brrttischen  Macht  bei  den  Soubahs  von  Delhi 
oder  Agrä  seinen  Sitz  haben  sollte. 

•  Kurz  vor  unserm  Abmärsche  von  Bhurtpoor 
rückte  eine  reiche  Convoy  von  Mund-  und  «andern 
Vorrathen  von  Guzerat,  nebst  einem  grofsen  Schatze 
Geldes  für  die  Armee  von  Bombay,  unter  Obersf- 
lieutenant  Holmes  in  unser"  Lager  ein ;  ohne  dafs  sie 
irgend  eine  wesentliche  Unterbrechung  auf  diesem 
langen  Wege  erfahren  hatte. 

Am  31.  April  1805  brach  die  ganze  vereinigt«! 
brittische  Macht  Vor  Bhurtpoor  auf,  nachdem  sie 
daselbst  3  Monat  und  ßö  Tage  gestanden  hatte.  Wir 
marschirten  in  zwei  Colonrien.  Die  linke  wurde  von 
der  bengalischen  Infanterie  formirt,  welcher  die  1. 
Brigade  Cavallerie  voran  ging ;  die  rechte  durch  die 
Division  von  Bombay,  mit  der  2.  Brigade  Cavallerie 
voran ;  die  Bagage  befand  sich  in  der  Mitte.  Ein, 
Regiment  inländischer  Cavallerie  und  die  Reservt 
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bildete  die  Avantgarde;  60  wie"  die  Piltets  und  irre- 
guläre Reiterei  den  Nachtrab.  Nach  einem  Mar- 
eebe  von  8  Meilen  in  südlicher  Richtung,  stiefs  das 
Detachement  des  Obersten  Simpson  vonjAgra,  mit 
30000  Getreide  führenden  Büffeln,  zu  uns. 

Als  diese  Truppen  durch  Futtypore  pas6irtenf 
erhielten  sie  die  Erlaubnifs,  die  Stadt  zu  plündern» 
11m.  das  ,Vergeltung3recht  ■wegen  des  schändlichen 
Betragens  auszuüben,  welches  sie  hier  im  vorigen 
Jahre,  als  sie  sich  mit  dem  Reste  des  unglücklichen 
Detachements,  unter  Oberst  Monson  zurückgezogen, 
erfahren  hatten. 

Am  22,  märschirte  die  Armee  aus  dem  bei  Gos* 
samy  gehabten  Lager  in  der  nemlichen  Ordnung 
weiter  und  legte  dieselbe  Sirecke  zurück.  Sie 
wurde  begleitet  von  dem  Sohne  des  Rajah,  dessen 
Gefolge  aus  mehrern  Staatselephanten  und  Harne* 
len,  einem  kleinen  Corps  Cavallerie  und  einem 
Theil  Infanterie  bestand,  von  denen  manche 
Jacken  und  andere  Kleidungsstücke  unserer  vor 
Bhurtpoor  Gefallenen  trugen.  Wir  lagerten  zuCan* 
vaah ,  und  marschirten  am  23.  etwa  4  Meilen  bis 
Rubas. 

Am  24.  ging  es  etwa  7  Meilen  weiter»  worauf 
die  Armee  ihr  Lager  in  zwei  Linien,  zwischen  Hügeln 
und  dicht  an  Nahmada,  einem  kleinen  Dorfe  auf 
einer  felsigen  Anhöhe»  aufschlug.  Am  folgenden 
Tage  nahmen  wir  eine  südliche  Richtung  und  leg- 
ten etwa  10  Meilen  zurück;  nach  den  ersten  vier 
kamen  wir  aus  den  Hügeln  und  passirten  Kittery, 
eine  au*  Ziegeln  erbauete  Stadt  von  einiger  Be- 
deutung, auf  der  Strafse  nach  Dholpore.  Wahrend 
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dieses  ganzen  Marsches  fanden  wir  Ueberflufs  an 
Wasser  und  Fourage. 

Am  26.  erreichten  wir  Parbutty,  ohngefähr  8 
Meilen  von  Dholpore.  Der  Weg,  welchen  wir  an 
der  ersten  Hälfte  dieses  Tagemarsches  zurücklegten, 
war  sehr  güt ;  aber  während  der  zweiten  war  das 
Terrain  so  Zerschnitten,  dafs  die  Truppen  genöthigt 
waren,  nur  in  einem  Gliede,  Mann  vor  Mann,  zu 
marschiren,  bis  wir  dieNullah  erreichten.  Das  Land 
schien  jedoch  sehr  offen  und  gut  cultivirt  zu  seyn. 

Wir  marschirtcn  am  27.  nach  Dholpore,  und 
machten  am  folgenden.  Tage,  eine  Meile  von  dem 
Flusse  Chumbul,  in  einer  schönen  Eben«  Halt,  bis 
eine  Passage  für  dieTruppen  eröffnet  werden  konnte. 
Man  hatte  zwar  kurz  zuvor  einen  ganz  guten 
Durchgang  eingeschnitten ,  er  war  aber  so  schmal, 
dafs  nur  ein  Wagen  auf  emmil  passiren  konnte, 
wodurch  die  Armee  bei  dem  D archgange  an  dieser 
Stelle  notwendiger  Weise  sehr  aufgehalten  worden 
Wäre.  Längs  den  Ufern  des  Chumbul  dehnen  sich 
hier  unermcfsliche  Hohlwege  auf  viele  Meilen  weit 
aus ;  allein  das  Land  ist  bis  dicht  an  Dholpore  sehr 
cultivirt.  Hier  befindet  sich  ein  merkwürdiger  ke- 
gelförmiger Hügel,  mit  einem  Grabmale  und  andern 
Gebäuden  auf  der  Spitze,  von  einer  steinernen 
Mauer  umgeben,  und  auf  diesem  hat  der  Aumel 
oder  Einnehmer,  seitdem  die  Compagnie  den  Ort, 
welcher  in  dem  Districte  von  Agra  liegt,  besitzt, 
seine  Wohnung  aufgeschlagen. 

Am  £9.  um  5  Uhr  Morgens  ging  der  Oberbe- 
fehlshaber mit  der  reitenden  Artillerie  und  Reserve 
nach  der  Furt.   Obgleich  die  Entfernung  in  geray 
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der  Linie  nicht  über  2  Meilen  beträgt;  so  brauch- 
ten wir  doch  mehr*  als  6,  um  ans  auf  dem  schlan- 
gen form  igen  Wege  mitten  durch  die  Schluchten 
durchzuwinden,  ünd  nachdem  diese  zurückgelegt 
waren,  nahmen  wir  das  Lager  in  dem  Bette  des 
Flusses,  auf  dem  Sande ,  der  Furt  gegenüber.  An 
diesem  Tage  ertranken  3  Europäer ,  welche  sich  im 
Strome  badeten.  Der  Chumbul,  von  beträchtlicher 
Gröfse,  entspringt  mitten  in  den  Ratboregebirgen, 
im  Herzen  der  Provinz  Malva,  15  Meilen  von  dem 
Nerbudda,  nimmt  seinen  Lauf  in  einer  nordöstlichen 
Richtung,  und  nachdem  er  einige  der  fruchtbarsten 
Theile  von  Hindoostan  durchströmt  hat,  ergiefst 
er  sich  an  der  Grenze  von  Binde,  ßo  Meilen  unter- 
halb Etawah,  in  den  Jumna,  Die  ganze  Länge  sei« 
nes  Laufes  beträgt  etwa  440  Meilen« 

Diese  Division  dei*  Armee  passirte  am  30.  den 
Flufs  durch  zwei  Furtert,  ünd  vereinigte  aich,  nach 
einem  langen  Umwege  durch  die  Schluchten,  mit 
dem  Obersten  Martindale  zu  Jettore,  einem  kleinen 
Dorfe ,  3  Meilen  S.  S.  O.  von  dem  Chumbul.  Das 
Lager  wurde  in  einem  aufserordentlich  zerschnitte* 
nen  Terrain  genommen,  nra  das  Wasser  einer  Nul- 
Jah,  welche  unterhalb  Jettore  durch  die  neben  lie- 
genden Schluchten  iiiefst,  zu  benutzen.  Der  linke 
Flügel  der  Armee,  unter  dem  Generalmajor  Dow- 
deswell,  rnarschirte  nach  dem  von  uns  verlassenen 
Platze,  setzte  dort  gleichfalls  durch  den  Flufs,  und 
vereinigte  sich  am  folgenden  Tage  mit  uns  in  dem 
Lager. 

Oberst  Martindale  führte  5  Bataillons  Sepoys, 
2  Schwadronen  von  dem  5.  llegimente  der  inländi- 
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sehen  Cavallerie,  3  Trupps  von  der  Leibgarde  de» 
Generalgouverneurs,  Obem  Sbepherd's  5  Bataillons 
und  noch  eben  so  viele  eines  inländischen  Chefs, 
welcher  au*  dem  Dienste  des  Ambajcp,  mit  20  Ka- 
nonen und  einem  Haufen  irregulärer  Reiterei;  zu 
uns  übergegangen  war.    Der  Oberst  war  am  5. 
April  mit  dieser  Macht  von  Bundelcund  hier  ange- 
kommen* nachdem  er  Scindiah  gefolgt  war  und 
ihn  beobachtet  hatte.    Denn    dieser  marschirte, 
nach  der  Einnahme  von  Saugur,  an  der  Spitze  ei- 
nes sehr  starken  Heeres  und  einer  zahlreichen  Ar- 
tillerie gegen  die  brittische  Grenze  an  dem  Chum- 
bul.   Ks  konnte  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn, 
dafs  Scindiab,  durch  unsere  niifslungenen  Angriffe 
auf  Bhurtpoor  aufgemuntert,  diesen  Weg  eingeschla- 
gen habe,  wodurch  sich  ihm  eine  günstige  Gele- 
genheit darzubieten  schien ,  seine  verlorne  Macht 
durch  eine  andere  Conföderation   der  Mabratten 
wieder  herzustellen.    Seine  Verrätherci  hatte  sich 
wirklich  schon  vorher  aus  einem,  an  den  Jlajah  von 
Bhurtpoor  während  der  Belagerung  erlassenen  und 
aufgefangenen  Schreiben  ergeben;  denn  er  mun- 
terte ihn  darin  auf,  auszuhalten»  mit  der  Versiche- 
rung, dafs  er  zu  seiner  Hülfe  herbei  eile>   In  der 
nemlichen  falschen  Idee,  dafs  man  sich  jetzt  der 
brittischen  Macht  ungestraft  entgegenstellen  könne, 
wagte  er  es,  auf  die  Festung  GwaHor  Ansprüche 
zu  machen  und  diese  durch  freche  Angriffe  thätig 
zu  zeigen;  denn  er  hielt  den  englischen  Residenten, 
Herrn  Jenkins,  mit  Gewalt  zurück,  an  dessen  Feld- 
equipage, so  wie  auch  an  sonstigem  Eigenthume 
Plünderungen,  ohne  Ersatz  zu  erhalten,  begangen 
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waren.  AI«  Lord  Lake  von  diesen  Beleidigungen 
Nachricht  erhielt,  verlangte  er  die  Loslassung  des 
Residenten,'  und  drohete  Scindiah  mit  dem  An- 
fange von  Feindseligkeiten,  im  Falle  einer  Wei- 
gerung; aber  »auch  diese  Vorstellung  brachte  bei 
diesem  aufrührerischen  Charakter  nicht  die  minde- 
ste Wirkung  hervor. 

Als  Oberst  Martindale  seine  feste  Stellung 
zwischen  den  Schluchten  an  dem  Chumbnl  nahm, 
stand  Scindiah  bei  Saubulghur ,  etwa  16  Cofs  von 
dort  im  Lager;  als  er  aber  von  der  Annäherung  des 
Oberfeldherrn  an  der  Spitze  einer  so  starken  Ar- 
mee hörte,  zog  er  sich,  mit  dem  Reste  der  confö- 
derirten  Chefs,  in  der  Richtung  von  Kotta  zurück ; 
einige  von  jerten  verliefsen  ihn  doch  weislich  bald 
nachher  und  gingen  zu  uns  über.  Unter  diesen 
Deserteurs  befand  sich  auch  der  Buckshee  des  Jes- 
wunt  Row  Holkar ,  welcher  sich  während  unseres 
Aufenthaltes  zu  Jettorc  mit  uns  vereinigte. 

Dieser  Mann  hatte  in  einem  frühem  Treffen 
mit  uns  durch  eine  Kanonenkugel  beide  Hände 
verloren,  war  aber  doch  im  activen  Dienste  geblie- 
ben. Seinem  Abfalle  folgten  viele  andere,  so  dafs 
Lord  Lake's  Armee  auf  30,000  streitbare  Männer 
anwuchs,  und  mit  dem  Trofs  war  eine  Volksmasse 
von  500,000  Menschen  auf  den  dürren  Felsen  und 
Sandbänken  des  Chumbul  versammelt.  Der  folgende 
Bestand  gibt  von  der  Zusammensetzung  jener  ge- 
mischten aufserordentlichen  Macht  eine  Uebersicht. 


Digitized  by 


567 


Starke  der  «H  Jen«  ™r  wirklich  bei  de,  Arme*  gegen- 

wenigen  streitbaren  M ■  nuschau  ,  in  runden  Zahlt, 
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Der  Oberbefehlshaber  hielt  am  3.  Mai  Muste- 
rung über  die  Armee  von  Bundelcund  und  bezeugte 
dem  Oberst  Martindale,  wegen  ihrer  guten  Haltung 
und  Mannszucht ,  öffentlich  seine  grofse  Zufrieden- 
heit, Se.  Herrlichkeit  gaben  dem  Oberst  Shepherd 
zur  nemlichen  Zeit  ihren  Beifall  über  den  guten  Zu- 
stand der  unter  dessen  Comraando  stellenden  regu- 
,  lären  und  irregulären  Corps  zu  erkennen  und  er- 
theilten  ihm  dieselbe  schmeichelhafte  Auszeich- 
nung. 

Am  7.  stattete  der  Ran  ah  von  GohudSr.Exc.  ei- 
nen Besuch  ab,  welche  Höflichkeit  am  folgenden 
Tage  im  Lager  dieses  Chefs  erwiedert  wurde.  Hier 
fiel  eine  Begebenheit  vor,  welche  eine  sehr  ange* 
nehme  Wirkung  auf  alle  Anwesende  hervorbrachte 
und  richtig  berechnet  war  9  um  die  bestehende 
Freundschaft  zwischen  dem  brittischen  Gouverne- 
ment und  diesem  Staate  zu  befestigen.  Der  Ran  ah 
war  bei  dieser  Gelegenheit  von  seinem  etwa  vier 
bis  fünfjährigen  Sohne  begleitet.  Der  General  nahm 
besondere  Notiz  von  ihm,  wie  er  im  Staatssessel 
safs,  nahm  ihn  auf  seine  Kniee  und  liebkosete  ihm ; 
worüber  das  Rind  sich  sehr  zu  freuen  schien :  es 
spielte  mit  den  Knöpfen  des  Kleides  Sr.  Herrlich- 
keit, bis  es  zuletzt  in  Schlaf  verfiel*  Der  Ranah 
und  sein  Gefolge  waren  höchst  vergnügt  über  diese 
Herablassung  und  betrachteten  den  ruhigen  Schlaf 
des  Kindes  in  dem  Schoofse  des  Generals  als  eine 
glückliche  Vorbedeutung  der  Sicherheit  und  Ruhe, 
welche  ihr  Land  unter  dem  Schutze  des  brittischen 
Gouvernements  genid&en  würde* 
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Während  dieser  wechselseitigen  Besuche  wurde 
ein  Subsidientractat  zwischen  dein  Kanah  und  der 
ostindischen  Comjjgnie  geschlossen;  wobei  der  cv- 
stere  einwilligte,  einen  Militärtaand.von  3  Batail- 
lons Sepoys  in  seinem  Solde  zu  behalten. 

Am  10.  Morgens  fand  die  erste  Trennung  der 
verschiedenen  Divisionen  der  Armee  Statt;  denn  dit 
von  Bombay  unter  demCommando  des  Generals  Jo- 
nes nahm  ihren  Marsch  nach  Rampoorah,  Am 
15.  ereignete  sich  ein  sehr  unangenehmer  Vorfall 
zwischen  den  Einwohnern  eines  Meinen»  etwa 
6  Cofs  von  dem  Lager  entfernten  Ghurry  und  einer 
unserer  fouragirenden  Partien.  Einige  hundert 
Bauern,  entschlossen,  ihre  Fourage  zu  beschützen, 
zogen ,  mit  Schwertern  f  Speeren  und  Schilden  be- 
waffnet, in  die  Ebene,  und  diese  feindliche  Erschei- 
nung veranlagte  ein  heftiges  Gefecht,  wobei  sich 
jene  thörichten  Menschen  verzweifelt  wehrten: 
denn  erst  nachdem  sie  einen  harten  Verlust  durch 
unser  Kartätschenfeuer  erlitten  hatten ,  kehrten  sie 
in  ihr  Ghurry  zurück  und  überliefgen  ihre  Wohnun- 
gen und  Fourage  unserer  Gnade. 

Am  20.  Morgens  trat  die  Arniee  von  Bündel* 
cund,  unter  dem  Oberst  Martindale,  ihren  Marsch 
nach  Gwalior  an  und  den  folgenden  Tag  erhielten 
die  Quartiermacher  der  inländischen  Corps  Ordre, 
nach  Mutra  und  Agra  aufzubrechen ,  um  Interims- 
wohnungen für  ihre  verschiedenen  Regimenter  zu 
errichten. 

Endlich  erschien  am  26.  Mai  der  lange  ge wünsch- 
te Tag,  wo  wir  Jettore  verlassen  sollten.  Die  Ca- 
vallerieund  Reserve  marschirten  unter  demOberbe* 
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fehlshaber  durch  den  Chumbul  zurüc!:  und  lagerten 
in  dem  Bette  des  Flusses,  um  den  heifscn  Winden, 
welche  wir  in  ihrer  ganzen  brennenden  Heftigkeit 
die  letzten  2  Monate  hindurch  zu  ertragen  gezwun- 
gen waren,  weniger  ausgesetzt  zu  seyn.  Oberst- 
lieutenant Bowyer's  Detachemcnt  war  beordert,  zu 
gleicher  Zeit  nach  Gohud,  dem  Orte  seiner  Bestim- 
mung, zu  gehen;  indefs  der  linke  Flügel  der  Armee, 
unter  General  Do  wd  es  well  die  Weisung  erhielt, 
uns  den  Tag  nachher  zu  folgen. 

Am  27.  vereinigten  wir  uns  mit  dem  rechten, 
unter  dem  Befehle  des  Generalmajor  Smith  stehen- 
den Flügel  zu  Dhoipore,  woselbst  der  linke  am  fol- 
genden Tage  ankam.  Die  ganze  Armee  machte  hier 
bis  zum  31.  Halt;  wo  wir  Morgens  aufbrachen  und 
nach  einem  Marsche  von  9  Meilen  bei  Muneah,  ei- 
ner grofsen  Stadt  auf  der  Strafse  nach  Agra,  mitten 
in  einer  offenen  Gegend  camnlrten. 

An)  1.  Jun.  setzte  die  Armee  ihren  Marsch  fort 
und  passirte  ohngefähr  7  Meilen  von  Muneah  eine 
Nullah,  über  eine  lange  steinerne  Brücke  von  vie- 
Jen  Schwibbogen ,  mit  einem  daran  liegenden  gro- 
fsen Serai,  welches  sich  für  die  Bequemlichkeit  der 
Reisenden  in  einem  guten  Zustande  befand.  Drei 
Meilen  weiter  erreichten  wir  Poora,  eine  beträcht- 
liche Stadt  von  guter  Beschaffenheit;  aber  Wasser 
war  selten  und  man  sähe  nur  wenige  Zeichen  von 
Cultur.  Hitfr  machte  die  Armee  einen  Rasttag  und 
lagerte,  nach  ihren  verschiedenen  Bestimmungen, 
in  abgesonderten  Divisionen.  Die  nach  Agra  und 
seiner  Umgegend  bestimmte  wurde  von  dem  Ge- 
nera} Dowdeswell  commandirt  und  bestand  aus  den 
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5  Dragonerregimentern  der  rettenden  Artillerie,  dem 
i.  und  4.  Regimentc  inlandischer  Cavallerie,  dem 
Park,  dem  2.  Regimente,  2.  Bataillon  des  9.  und 
dem  2.  des  22.  Regiments  inlandischer  Infanterie. 
Der  Rest  mit  dem  Oberbefehlshaber,  sollte  zu  Mu- 
tra  und  der  Umgegend  seine  (Quartiere  erhalten. 

Am  3.  campirte  Generalmajor  Dowdcswell  9 
Meilen  von  Agra,  und  am  folgenden  Tage  lagerte 
das  ß.,  24.  und  25.  leichte  Dragonerregiment  mit 
der  reitenden  Artillerie  zu  Secundra,  um  daselbst 
■während  der  Regenzeit  zu  bleiben.  Die  amlqrn 
Corps  gingen  nach  Agra,  während  Sr.  Maj,  75»  unc^ 
76.  nebst  den  europaischen  Regimentern  der  Com- 
pagnie  zu  Futtypore,  unter  Oherst  Monson,  statio- 
nirt  wurden,  und  der  Rest  unter  Generalmajor 
Smith  nach  Mutra  marschirte.  So  befand  sich  also 
die  ganze  Armee  auf  der  westlichen  Seite  de3  Jumna 
vertheilt,  in  jedem  critischen  Augenblicke  bareit, 
aufzubrechen  und  in  jedem  erforderlichen  Falle  mit 
zu  wirken. 
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Quartiere  in  dem  Grabmale  Jkbar's,  Veratide« 
rungen  in  dem  Gouvernement  von  Indien.  — 
Tod  des  Marquis  Cor nu>allis.  —    Wieder  er» 
scheinung  Holkar' s.  —    Verfolgung  desselben 
vom  Lord  Lake,  —    Souveräner   Staat  des 
George  Thomas.  —  Pam'put.  —  JPattcalah.  — 
Sandwüste.  —  Vereinigung  mit  Oberst  JSurn.— 
Ludheana,  -—  Marsch  durch  den  Punjab.  -** 
Aufvßanzung  der  britischen  Standarte  an  den 
Ufern  des  Hyphasis.  —  Die  Himalayagebir- 
get  —   Nachricht  von  den  Seiks.  -  Holkar 
gucht  Frieden,  —    Tractat  mit  Scindiah.  — 
Große  Heerschau.  —  Hotkar  s  Betrügereien.  — 
Mnälgung  des  Krieges  bei  den  Allüren  Alexan- 
der* s*  —  Rückmarsch  der  Armee.  —  Militäri- 
sche Tactik  der  Seiks.  —  Ausdehnung  unserer 
indischen  Besitzungen.  —    Quellen  der  vor- 
nehmsten Flüsse.  —    Ankunft  zu  Sirhind.  — 
Tanassar.  —  Aziuabad,  —  CarnawU  —  An» 
kunft  zu  JDelhi*  —    Trennung  der  Armee.  — 
Lord  Lake  kehrt  nach  England  zurück.  — 
Sein  Tod  und  Charakter. 

Während  ein  Thpil  des  brittischen  Heere«  in  den 
prächtigen  >  aber  verfallenen  Pallästen  des  grofsen 


Digitized  by  Google 


573 


Altbar  zu  Futtypore  Sicree,  der  Lieblingsresidena 
«einer  Gemahlin,  Obdach  gegen  die  Regenzeit  fand, 
nahm  ein  anderer  seine  Quartiere  unter  den  bewohn- 
baren Ueberresten  der  alten  Edelri  des  Moguls,  so- 
wohl in,  als  um  Agra  und  Mutra;  das  &,  24,  und 
$5.  leichte  Dragonerregiment  nebst  ihrer  Artillerie 
und  Bagage  erhielten  aber*  die  ihrigen  in  dem  Mau« 
soleum  jenes  Monarchen  zu  Secundra.    Diese  That- 
sache,  einzig  in  ihrer  Art,  mag  dazu  dienen*  um 
einen  Begriff  von  der  Gröfse  dieses  berühmten,  Vori 
Agra  etwa  7  Meilen  entfernten  Grabmales  zu  geben» 
Es  wurde  von  Akbar,  20  bis  30  Jahre  vor  seinem 
Tode,  in  einem  Lüstgarten  erbauet,  welcher  Sei- 
ner Mutter  gehört  hatte  und  noch  jetzt  mit  einer: 
hohen  Mauer  umgeben  ist.    Der  Hatipteingang  in 
dieses  Mausoleum,  welcher  sich  an  der  Südseite  be- 
findet, hat  ein  sehr  edles  Ansehen;    Er  besteht  aus 
drei  hohen  Bogen  von  rothen  Quadersteinen  mit 
eingelegter  Mosaikarbeit  Und  hat  eben  so  viele  Tho- 
re  mit  Fitigeln.    Das  mittlere  ist  mit  Zinnen  ge-1 
krönt,  auf  welchen  sich  vier  schöne  Minarets  von 
weifsem  Marmor  erheben,  die  bis  zu  ihrer  Mitte 
hinan  cannelirt  und  mit  Treppen  versehen  sind* 
welche  auf  die  Balcons  führen,  von  denen  das  Auge 
eine  unermefsliche  Ebene  von  nicht  weniger  aU 
100  Meilen  im  Umfange,  die  auch  grofstentheils 
mit  Ueberresten  kaiserlicher  Gröfse  bedeckt  ist, 
übersehen  kann.   Aus  dem  mit  vielen  saracenischen 
Bogen  gezierten  Vorhofe  steigt  man  in  den  Garten« 
welcher  wenigstens  eine  halbe  Meile  ins  Gevierte 
hält.    Obgleich  er  in  ehemaligen  Zeiten  ohne  Zwei* 
fei  sehr  viel  zur  Verschönerung  des  Platzes  beitrug, 
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•o  würde  er  doch  unter  deft  jetzigen  Umständen 
zu-  einem  unedeln  Zwecke  herabgewürdigt ;  denn 
er  mufste  den  Raum  au  den  Ställen  für  unsere  Pfer- 
de hergeben*  Welche  aus  leichten ,  längs  den  innern 
Mauern  aufgerichteten  Schoppen  bestanden  ;  indefs 
das  Hauptgebäude  selbst  in  Barracken  für  unsere 
Mannschaft  verwandelt  wurde*  Dieses  bat  die  Form 
eines  Quadrats«  dessen  Seiten  etwa  550  Fufs  hatten. 
Es  besteht  aus  4  Stockwerken,  welche  stufenweise, 
wie  man  hinanateigt,  an  Gröfse  abnehmen;  auf  je- 
dem befinden  sich  verschiedene  Thürmchen,  mit 
Kuppeln  versehen;  die  Höhe  des  gröfsten  beträgt 
iso  Fufs,  von  dem  Boden  an  gerechnet* 

Aufser  dem  Grabmale  von  schönem  weifsen 
Marmor,  welches  Akbar's  Reste  bedeckt  und  im 
Mittelpuncte  des  Mousoleums  steht,  führen  auf  der 
Flur  de9  Bodens  noch  fünf  gewölbte  Gänge  in  so 
verschiedene  Zimmer,  welche  zu  der  letzten  Ruhe- 
stätte der  Familie  des  Stifters  bestimmt  waren.  In 
einigen  derselben  liegen  die  Reste  von  Favoritin- 
nen ,  deren  Grabmäler  gleichfalls  aus  weifsem  Mar- 
mor, mit  schöner,  treftli eher  Bildhauerarbeit,  durch- 
brochenen Wölbungen  Von  dem  nemlichen  Mate- 
rial und  mussiven  Fufsböden  bestehen*  Auf  dem 
ersten  Stockwerke,  oberhalb  dieser  Gemächer  der 
Todten,  sieht  man  eine  mit  der  Bodenflur  überein* 
summende  Platforin  und  in  der  Mitte  derselben  ein 
Gebäude  von  400  Fufs  ins  Gevierte,  aus  rothem  Gra- 
nit. Die  andern  Stockwerke  sind  von  gleicher  Be- 
schaffenheit ,  nur  die  Verhältnisse  wegen  ihrer  Ver- 
jüngung kleiner ;  erreicht  man  aber  auf  einer  wei- 
fsen Marmortreppe  das  vierte  und  letzte,  so  kömmt 
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»an  auf  eine  schone  freie  Terrasse  oder  Fläche  von 
Granit,  welche  mit  weifsem  und  schwarzem  Mar- 
mor schachbrettartig  eingelegt  ist;  das  Ganze  um- 
gibt eine  Arcade  von  weifsem  Marmor,  mit  kleinen 
Bogen  von  saraceniecher  Ordnung  und  feinem  Git- 
terwerke. In  der  mit  weifsem  Marmor  ausgelegten, 
fast7oFufs  ins  Gevierte  haltenden  Area  steht  ein 
schönes  Cenotaphium  von  der  nemlichen  Steinart, 
reich  an  Bildhauerarbeit  ton  «Humen  in  einem  aus- 
gesuchten  Geschmack,  8  Fufs  lang,  5  Fufs  breit, 
einige  Fufs-  hoch,  senkrecht  über  dem  untern  Grab- 
male des  Monarchen  errichtet.  Die  Ausführung  ent- 
spricht durchaus  der  zierlichen  Anlage,  und  die  Mi- 
narets  mit  ihren  von  cannelirten  Säulen  getragenen 
Cuppein ,  welche  über  das  Ganze  hervorragen,  ge- 
ben dem  Gebäude  eine  aetherische  Gröfse,  würdig 
der  Maj.  seines  Bewohners,  dessen  Andenken  es  auf 
die  Nachwelt  bringen  soll.    Die  meisten  zu  dem 
hier  stationirten  Corps  gehörenden  brittiseben  Olli- 
eiere  richteten  sich  in  den  umliegenden  Grabmälern 
der  Omrahs  und  des  höchsten  Adels  an  dem  kaiser- 
lichen Hofe,  welche  selbst  noch  im  Grabe  mit  ach- 
tungsvoller Fhrfurcht  ihren  mächtigen  Herrn  auf- 
zuwarten schienen,  so  gut  ein,  wie  sie  konnten« 
Diese  stillen  Wohnungen  der  Todten  waren  nun 
Wohnplätze  thätiger,  lebendiger  Wesen,  welche, 
ohne  den  Manen  der  ursprünglichen  Besitzer  irgend 
Gewalt  anzuthun ,  sieh  durch  mancherlei  abwech- 
selnde Festlichkeiten  während  der  unangenehmen 
Jahreszeit  aufheiterten.    Ob  nun  gleich  die  obom 
Zimmer  und  Gallerien  keine  Gärten  übersahen ,  die 
Edens  Düfte  ausathmeten,  von  zahlreichen  Strömen 
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bewässert  waren  und  von  Choren  der  Sänger  de« 
Waldes  ertönten;  so  wurden  sie  doch  durch  die  Ge- 
genwart vieler  Schönheiten  belebt,  deren  Zauber- 
machte  eines  Anachoreten  Herz  entzündet  und  den 
strengsten  Muselmann  seine  Houris  im  Paradiese 
hätten  vergessen  lassen. 

Während  die  militärischen  Operationen  die  Re- 
genzeit hindurch  ruheten,  fand  eine  Veränderung 
in  dem  Gouvernement  von  Bengalen,  durch  die 
Ankunft  des  Lord  Cornwallis,  Statt.  Marquis  Wel- 
lesley  legte  die  Regierung  nieder  und  kehrte  nach 
England  zurück.  Ihm  folgte  die  höchste  Achtung 
und  der  heifse  Dank  von  ganz  Brittisch-Indien  ,  wo 
die  Wohlthaten  seiher  kraftvollen  Administration 
2u  sehr  gefühlt  wurden,  als  dafs  nicht  in  jedem 
patriotischen  Herzert  seine  Abreise  hätte  bedauert 
werden  sollen. 

Der  ehrwürdige  Nachfolger  Sr.  Herrlichkeit 
überlebte  nicht  lange  den  wieder  übernommenen 
Stand ,  Welchen  er  einige  Jahre  vorher  mit  so  aus- 
gezeichnetem  Ruhme  ausgefüllt  hatte.  Seine  Ge- 
sundheit hatte  seit  einiger  Zeit  abgenommen  und 
seine  Wiederanstellnng  war  nicht  dazu  geeignet, 
einer  geschwächten  Leibesbeschaftenheit  neue  Kräf- 
te zu  verleihen.  Lord  Cornwallis  fand  unser  östli- 
ches Reich  auf  einem  erweiterten  und  festen  Fun- 
damente gegründet,  welches  nur  die  Fortsetzung 
der  nemlichen  Politik  erforderte,  um  ihm  eine 
dauerhafte  Sicherheit  für  das  allgemeine  und  Privat- 
wohl aller  Eingebomen  und  Europäer  zu  verschaf- 
fen. Aber  unglücklicherweise  waren  die  Meinun- 
gen über  diesen  Gegenstand  in  den  beiden  Hemi- 


Digitized  by  Googl 


577 


Sphären  verschieden-;  und  was  die  Erfahrung  in  In* 
dien  als  unumgänglich  nöthig  für  unsere  politische 
Erhaltung  bewiesen  hatte,  Wurde  in  England  für 
Eigensinn  und  Ehrgeiz  gehalten.  Lord  Com  Wallis» 
dessen  vorhergehende  Verwaltung  gezeigt  hatte» 
dafs  der  Friede  ohne  Gewalt. nie  von. langer  Dauer 
seyn  könne ,  kam  nun  an ,  durch  Verhältuhgshefeh» 
le  gebunden,  und,  wie  es  fast  scheinen  möchte,  in 
Befolgung  seiner  eigenen  Urtheile  gehemmt. 

Waa  für  einen  Eindruck  die  eigene  Ansicht  von 
der  damaligen  Beschaffenheit  der  Dinge  auf  sein  Ge- 
rman gemacht  haben  möge,  Wäre  wohl  etwas  ver- 
messen zu  muthmarsen;  aber  man  hat  doch  Grund 
su  glauben,  dafs  die  Empfindlichkeit  eines  .solchen 
Mannes  durch  die  eigentümlichen  Umstände»  un- 
ter welchen  er  angestellt  war,  sehr  angegriffen  seyn 
mufste ;  und  diese  Vermuthung  bekommt  dadurch 
noch  mehr  Gewicht,  dafs  sein  Tod  drei  Monate 
näch  seiner  Landung  erfolgte.  Dieser  traurige  Vor- 
fall ereignete  sich  am  5*  October  1Q05  Ätt  Gazipoor 
bei  Benajre8  f  an  welchem  Orte  die  Reste  dieses  be- 
rühmten  Mannes  nach  seiner  eigenen  Erklärung» 
dafs;  „der  Baum»  wo  er  falle,  auch  liegen  sollte,«* 
beigesetzt  wurden,     /  ;/  •  i 

Nach  dem  Tode  des  Lords  Corriwallis  fiel  dar 
Gouvernerhent,  nach  provisorischer  Anordnung,  auf 
Sir  George  Barlow  *  und  es  wurde  ein  Administra- 
tionssystem angenommen  ,  welches  von  dem  vori* 
gen  sowohl,  als  von  dem  Blane  Sr.  Exe  des  Lords 
Lake,  um  das  brittische  Reich  in  Indien  auf  eine 
unerschütterliche  Basis  festzustellen,  himmelweit 
verschieden  war.   Jener  Plan  entsprang  nicht  aus 
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nfcantmischeh  Schlüssen  feines  von  Vorurtheilen  ein> 
genommenen  Verstandes,  sondern  er  entsprang  aas 
den  Resultaten  örtlicher  Beobachtung  und  mühsa- 
mer Erfahrung  während  der  Operationen  gegen 
diev  rastlosen  Mahratten,  welche  er  glücklich  aus 
Hindöostan  Vertrieben  Latte,  wobei  er  überzeugt 
war,  dafs  -die  Sicherheit,  unserer  sämmtlichen  Be- 
sitzungen in  Indien  nur  allein  xlavon  abhinge,  sie 
aller  Mittel ,  ferner  Schaden  thuti  mi  können*  ganz* 
Kch  zu  berauben.  Die  Kennen ifs,  welche  Se.  Herr- 
lichkeit von  dem  Charakter  dieses  Volks  und  von 
der  Trüglichkeit  aUer  seiner  geschlossenen  Traeu* 
ten- hatte,  machten  es  ihm  fühlbar*  dafs  weder  die 
brittischen  Besitzungen  in  Indien,  noch  - diejenigen 
der  mindermachtigen  Staaten  gesichert  se^n  könn- 
ten, 60  lange  nicht  ein  starkes  Heer  zur  VertbeiuU 
gung  daSey,  um  Scindiah  zu  verhindern,  am»  den 
Trümmern  jener  eine  gefährliche»  wo  nicht  über» 
Wältigende  Macht  zu  bilden.  Allein  zu  der  damali* 
gen  Zeit  schien  ein  diesem  entgegengesetztes  »V^er* 
fahren  rMh^anier  zu  seyn*  und  unter  dem  Namen 
friedlicher  Gesinnung  dachte  man  auf  grofse  und 
unpolitische  Länderablreüungen  an  einen  treulosen 
Chef,  wie  unter  andern  des  wichtigen  Postens  <>*vä- 
!ior  uwd  eines  Theils  Von*  Göliud.  ^ 
"  JnT  einer  solchen  sciutierzKclien  Lage  befand  sich 
Lord  Lake«  welcher  natürlich  -  nach  der  Abreise  des 
Marquis  Wellesley  eine  sehr  schwierige  ftoHe  zu 
spiekn  hatte;  -denn  er  Sollte  :ein  System  befolgen, 
dds  selinurgetode  mit  den  Begriffen  stritt,  welche 
er  von  dem  hatte,  was  die  Wohlfahrt  des  Staates 
uad  die  Ehro  der  Nation  erfoderte,  deren  Verpflicfa* 
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hingen  gegen  die  einheimischen  Mächte  in  Gefahr 
Waren,  verletzt  zu  werden.  Durch  seine  Schnel- 
ligkeit erreichte  er  jedoch  bald,  was  nicht  ohne  Ge- 
fahr durch  eine  neutrale  und  schwankende  Politik 
hätte  bewirkt  werden  können.  Während  Se.  Herr- 
lichkeit zu  Mntra  war  ,  erliefs  er  ein  Schreiben  in 
der  Mitte  Jul.  an  Scmdiah ,  worin  er  ihm  über  die 
gewaltsame  Zurückhaltung  des  Herrn  Jenkins  und 
die  Plünderung  seines  Eigenthums ,  1  gegen  einen 
ausdrücklichen  Tractat,  die  heftigsten*  'Vorwürfe 
machte  und  von  ihm  die  Löslassüng  des  brittischen 
Residenten,  nebst  einem  sichern  Geleite  in  sein  La- 
ger, perem  torisch  verlangte,  weichesein  unumgäng- 
licher Präliminarartikel  für  die  Erneuerung  eines 
freundschaftlichen  Verständnisses  und  Verhütung 
aller  Feindseligkeiten  sey.  Diese  Festigkeit  that  die 
gewünschte  Wirkung  und  hatte  die  Beilegung  aller 
zwischen  Scindiah  und  unserm  Gouvernement  be- 
stehenden Streitigkeiten  zur  Folge. 

Zu  dieser  Zeit  war  es  Jeswunt  Row  Holkar, 
Welcher  sich  nach  seiner  Flucht  aus  Hindoostan 
nach  Joodpore  und  Rajepoot  zurückgezogen  hatte; 
gelungen ,  einige  Artillerie  und  eine  Anzahl  Anhän- 
ger zu  sammeln ,  mit  welchen  er  sich  entschlössen 
hatte ,  gegen  Norden  auf  Plünderung  und  Erobe* 
rungen  auszugehen.  Er,  besafs  jetzt,  nach  seiner 
eigenen  Phraseologie,  keinen  andern  Staat  oder  Ei- 
genthum, ;  als  wras  er  auf  dem  Sattel  seines  Pferdes 
führe,  und  deswegen  hatte  er,  als  ein  Abentheurer, 
den  Entschluß  gefafst,  beides,  entweder  bei  Freun- 
den oder  Feinden  zu  suchen.  Nachdem  Holkar  der 
Division  des  Generalmajor  Jones,  welcher  von-Ram 
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poorah  aufgebrochen  war,  um  ihn  auf  seiner  Marsch- 
route abzuschneiden,  und  der  des  Oberst  Ball  in 
den  Rewaryhiigeln  entgangen  War,  drang  er  durch 
die  nordwestlich  von  Delhi  gelegenen  Provinzen, 
an  der  Spitze  eines  zahlreichen  Gesindels;  und  da 
er  60  Stück  Kanonen  mit  sich  führte,  so  dachte  er, 
durch  die  letztern ,  obgleich  die  Hälfte  davon  un- 
brauchbar war ,  den  Seilss,  in  deren  Länder  er  ein- 
rückte, Furcht  einzuflöfsen.  Lord  Lake  hielt  es 
darauf  für  nothig  «  die  brit tische  Macht  sogleich  in 
Bewegung  zu  setzen,  um  die  Seiks  zu  verhindern, 
sich  für  den.Mahrattenhäuptling.  zu  erklären,  oder 
im  Falle  sie  es  schon  gethan  hätten ,  die  neue  Coa- 
Ütion  in  ihrem  Keime  zu  ersticken.  Dem  zufolge 
marschirten  die  zu  Agra  und,  Secundra  stationirten 
Truppen  am  10.  October  nach  Mutra;  während  ein 
starkes ,  aus  dem  10.  Regimente,  den  ersten  Batail- 
lons des  es.  und  4*  Regiments  der  inländischen  In- 
fanterie bestehendes  Detachement,  mit  verbältnifs- 
mäfsiger  Artillerie,  unter  dem  Commando  des  Ge- 
neralmajor Dowdeswell  ,  nach  Sehranpoor  sum 
Schutze  des  nördlichen  Theiles  von  dem  Dooab  be- 
ordert  war.  Lord  Lake  selbst  marschirte  am  2fj. 
mit  den  übrigen,  }n  folgende  Brigaden  formirten 
Corps,  nach  Delhi. 

{  Cavallerie:  6.  inländisches,  §r.  Maj.  25.  Drago« 
per,  Sr.  Maj.  24*  Dragoner.  3.  inländisches,  Sr.  Maj, 
Drag.  R.  I.  Brigade.  Commar\dirender  Generalbri- 
gadier Need.  II.  Brigade.  Commandirender  Gene- 
ralbrigadier Wood. 

Reserve:  r.Bat.  desp.inländ.  Infant.  R.  1.  Bat 
M^,^j^vJnfant.  der  Compasnie  fiurop.  Regia. 
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Sr.  Maf.  22.  Infant,  R.  Mercer  commanilirender  Ge- 
ncralbrigadier.  Parc:  Capit.  Pennington.  Reitende 
Artillerie;  Capit.  Brown. 

Am  29,  trafen  wir  zu  Chattah  auf  die  britti- 
sche  Garnison  von  Deeg,  welche  die  Festung  ge- 
räumt und  dem  Rajah  von  Bhurtpoor  wieder  über- 
geben hatte,  setzten  dann  unsern  Marsch  weiter  fort 
urjd  kamen  am  7.  November  nach  Delhi,  wo  Lord 
Lake  von  seinem  Stabe  und  allen  Brigadiers  im  La- 
ger begleitet,  dem  Kaiser  noch  an  demselben  Nach- 
mittage einen  Besuch  abstattete. 

Am  folgenden  Tage  setzte  die  Armee  ihren 
Marsch  nordwärts  fort  und  marschirte  in  gemäch- 
lichen Etapen  nach  Tarpoliah,  Allipore,  Beronteka 
Serai,  und  am  11.  nach  Souniput,  einer  kleinen 
Stadt,  dreifsig  Meilen  nordwestlich  von  Delhi.  Die 
ganze  Gegend,  welche  vormals  durch  einen  von  AH 
Merdan  Khan  gegrabenen  Canal  bewässert  wurde, 
ist  jetzt  mit  Jungte  überwachsen  und  befindet  sich 
in  einem  allgemeinen  öden  Zustande.  Souniput  ge- 
hörte zu  der  vorlängst  gegründeten,  aber  kurze  Zeit 
dauernden  Herrschaft  des  George  Thomas,  eines  ge- 
bornen  Irländers,  welcher  im  Jahre  1783  an  Bord 
eines  Kricgsschißs  als  Oberbootsmann  nach  Indien 
kam.  Die  Lebensumstände  dieses  eigenen  Mannes 
haben  einen  romantischen  Anstrich.  Nachdem 
er  sich  einige  Jahre  hindurch  bei  den  Poligars  auf- 
gehalten und  die  ganze  Halbinsel  Indiens  durch- 
zogen hatte»  trat  er  in  die  Dienste  der  Begum' 
Somroo,  welche  ihm,  da  öie  seine  Talente  hatte  ken-v 
nen  lernen,  zuletzt  das  Commando  über  ihre  Trup- 
pen gab.  Allein  er  verlor  durch  den  Einflufs  seiner 
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Feinde  ihre  Gunst,  worauf  er  zu  dem  Appakanda 
Row,  einem  Haupte  der  Mahratten,  überging,  wel- 
cher ihn  mit  Freuden  aufnahm,  nachher  wegen 
seiner  Treue  und  Bravheit  als  Sohn  adoptirtc,  und 
ihm  beträchtliche  Ländereien  in  dem  Districte  von 
Mewattie  schenkte.  Dem  ohngeachtet  hatte  Thomas 
noch  immer  gegen  Machinationen  seiner  heimli- 
chen Feinde  zu  kämpfen ;  aber  sein  kraftvoller  Cha* 
rakter  verschaffte  ihm  einen  voljkommnen  Triumph 
üher  sie.  Von  seinem  Edeknuthe  gab  er  dadurch 
einen  vollgültigen  Beweis,  dafs  er  das  Leben  der 
Beginn ,  seiner  ehemaligen  Gebieterin ,  rettete  und 
sie  wieder  auf  den  Thron,  von  welchem  sie  ihr 
Stiefsohn  gestofsen  hatte,  setzte. 

Der  Ruf  unters  Abentheurers  bekam  noch  ei- 
nen gröfsern  Glanz  durch  seine  glücklichen  Unter- 
nehmungen gegen  dicSeiks,  weswegen  ihm  die  Mah- 
rattenstaaten ,  welche  ihn  als  ihr  Bollwerk  an  der 
Grenze  jener  Freibeuter  betrachteten ,  die  Districte 
Souniput,  Panniput  und  Carnawl  eingaben,  welche 
ihm  zehn  Lacs  Rupeen  jährlicher  Einkünfte,  zur 
Unterhaltung  von  öooo  Mann  Infanterie  und  16 
Stück  Kanonen,  abwarfen.  Als  George  Thomas  die 
Würde  eines  Häuptlings  erhalten  hatte,  fafste  er 
den  Entschlufs,  ein  unabhängiges,  weit  ausgedehn- 
tes, souveränes  Reich  in  dem  Lande  Hurrianah, 
Welches  viele  Jahre  lang  keine  feste  Regierung  ge- 
habt hatte,  zu  bilden.  Sein  Plan  glückte;  und 
nach  einem  heftigen  Kampfe  mit  dem  Rajah  von 
Pattealah  und  andern,  Chefs  der  Seiks  verbreitete 
er  seine  Macht  bis  an  den  Flufs  Caugger  und 
schlug  seine  beständige  Residenz  zu  Hans/,  etw* 
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90  Meilen  nordwcstlieh  von  Delhi  auf.  Da  er  die- 
sen Platz  zu  der  Hauptsade  seines  neu  eroberten 
Reichs,  in  dessen  Mitte  er  lag,  auserkohren  hatte, 
so  stellte  er  die  Festungswerke  wieder  her  und  gab 
den  Fremden  ansehnliche  Aufmunterungen,  um  sie 
zu  bewegen,  sich  dort  niederzulassen.  Er  errichtete 
auch  eine  Münze,  und  da  er  weislich  urtheilte,  dafs 
er  *ich  nur  durch  die  Qewalt  der  Waffen  in  seinem 
gestifteten  Fürstenthume  erhalten  könne,  so  traf  er 
die  zweckmäfsigsten  Anstalten  zum  offensiven  und 
defensiven  Krieere,  durch  Manufacturen  von  Mus^ 
keten,  Luntengewehren  und  Schieispulver.  Durch 
diese  Mafsregeln  und  einen  weisen  Gebraucb  seiner 
Macht,  verbunden  mit  uuermiületer  Tätigkeit,  ver- 
schaffte er  seinem  Lande  eine  Festigkeit,  welche 
eine  Ausdehnung  des  Reichs  und  eine  Civilisatian 
versprach,  die  seinen  Namen,  unsterblich  gemacht 
haben  würden,  wenn  sein  grofses  .YQrha.ben  wirk- 
lieh  in  Erfüllung  gebracht  wäre. 

Nachdem  er  seine  Hauptstadt  eingerichtet  und, 
sein  Land  in  Sicherheit  gesetzt  hatte»  waren  die  Er- 
oberung des  Punjab  zu  versuchen und  die  Ehre, 
die  brittische  Sundarte  au  den  Ufern  des  Attock 
aufzupflanzen,  sein  Lieblingsplan.  AUeui»  diesen 
patriotischen  Ehrgeiz  zu  befriedigen»  war  .er  nicht 
im  Stande.  Er  haue  zwar  auf  eine  Art  oh/ie  glei- 
chen, von  keinem  fremden  Beistände  unjersfttet», 
einer  mächtigen  feindlichen  Partei  ,gegenüb^rrf 
sein  kleines  .  Reich:  von  1798.  bis  .ißoi  -behauptet;; 
aber  seine  Feinde  nahmen  zu,  und  durch  die  Verrji* 
therei  seiner  eigenen,  von  den  Franzosen,  angehet^ 
ten,  OJ&ciere  gelang,  es.  jenen,  .sein  Ansehen,  *o  sw 
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untergraben,  dafs  er  gezwungen  wurde,  einen  Zu- 
fluchtsort in  den  Ländern  seines  angestammten  Re- 
genten zu  suchen.  Er  endigte  am  ss.  Aug.  1803  seinen 
thatenreichen,  romanhaften  Lebenslauf,  in  der  Blü- 
the  seiner  Jahre,  auf  der  Reise  nach  Calcutta.  Sein 
Tod  wurde  von  allen,  die  ihn  näher  kannten ,  we- 
gen seiner  liebenswürdigen  Tugenden  als  Privat- 
mann, wegen  seines  energischen  Charakters,  und 
Wegen  seiner  unerschütterlichen  Treue  allgemein 
beklagt.  Von  der  letztem  gab  er  einen  in  die  Au- 
gen fallenden  Beweis ;  denn  er  bot  seine  Herrschaft 
ten  und  Eroberungen  seinem  Vaterlande  dar,  und 
sagte:  „Ich  wünsche  sie  meinem  Könige  zu  über- 
geben  und  ihm  den  Rest  meiner  Tage  zu  dienen, 
welches  ich  in  diesem  Theile  der  Erde  nur  als  Sol- 
dat kann, " 

Nach  dieser  historischen  Skizze  von  einem 
merkwürdigen  Manne,  welcher  in  einem  entfernten 
Zeitalter  wohl  neben  einen  Lycurgus,  Numa  Pom- 
pilius ,  oder  Manco  Capac  hätte  gesetzt  werden 
können,  kehren  wir  zu  den  Fortschritten  unserer 
Armee  wieder  zurück ,  um  einen  Abentheurer  von 
ganz  anderer  Art  aufzusuchen.  Wir  hatten  bei  Go- 
nour  drei  Rasttage  und  marschirten  am  17.  Novem- 
ber nach  Panniput,  59  Meilen  gegen  N.  W.  von 
Delhi,  welches  blofs  wegen  der  vielen  Schlachten, 
die  in  seiner  Nähe  geliefert  wurden,  berühmt  ist. 
Die  letzte,  welche  zu  den  merkwürdigen  gehört,  fiel 
im  Jahre  1761  zwischen  den  Muselmännern  unter 
Ahmed  3hah ,  dem  Abdalli ,  Souverän  von  Cabul, 
timi  den  vereinigten  Mahratten  vor,  und  endigte 
sich,  nach  einem  hartnäckigen  Kampfe,  mit  der  ganz- 
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liehen  Niederlage  der  letztem ,  welche  ihre  ganze 
Armee ,  coo  Stück  Kanonen  und  alles,  was  zum  La- 
ger gehörte,  verloren.  Es  kamen  nur  wenige  von 
500,000  Seelen ,  ( denn  Weiber  und  Kinder  waren 
mit  in  das  Feld  gezogen)  mit  dem  Leben  davon. 
Die  bigotten  Sieger  trieben  ihre  Wuth  so  weit, 
dafs  sie  ihre  hülflosen  Gefangenen  mit  kaltem  Blute 
mordeten;  wobei  sie  sich  damit  entschuldigten, 
dafs  sie,  von  ihren  Müttern,  Schwestern  und  Wei- 
bern, als  sie  ihr  eigenes  Vaterland  verlassen,  gebeten 
wären,  von  den  Ungläubigen ,  wenn  sie  sie  besieg- 
ten, doch  auch  einige  derselben  auf  ihre  Rechnung 
tödten  möchten;  damit  sie  in  den  Augen  Gottes 
gleichfalls  Verdienste  davon  trügen.  Darum  wur- 
den Tausende  niedergestofsen,  und  das  Lager  der  Sie- 
ger stellte  nach  der  Schlacht  ein  empörendes  Schau- 
spiel dar,  da  die  Menschenköpfe  vor  den  Eingängen 
der  Zelte  in  Haufen  aufeinander  gethürmt  wurden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  fiel  die  Blüthc  der  Mahrat« 
tenanführer,  und  unter  diesen  befanden  sich  Sada- 
siva  Row  Bhow,  der  damalige  General,  und  Biswas 
Row,  der  älteste  Sohn  des  Paishwah  Bala  Row,  der 
als  solcher,  obgleich« erst  siebenzehn  Jahr  alt,  dem 
Namen  nach  Oberbefehlshaber  war,  Als  der  Leich- 
nam dieses  Jünglings  in  Shah  Ahmed's  Zelt  ge- 
bracht wurde,  drängte  sich  alles,  was  im  Lager  war, 
hinzu,  um  ihn  zu  sehen;  wobei  ein  jeder  seine 
Bewunderung  über  dessen  Schönheit  ausdrückte, 
bis  endlich  einige  von  der  wüthenden  Horde 
schrien  :  „das  ist  der  Körper  des  Königs  der 
Ungläubigen!  wir  verlangen,  dafs  er  aufgetrock- 
net und  ausgestopft  werde,  damit  er  nach  uri- 


536 


serer  Heimath  Cabul  gebracht'  werden  Itönne.*' 
Doch  diese  Barbarei  wurde  auf  Verwenden  des  Shu* 
jah  ul  Dowlah ,  Nowaub  von  Oude,  hintertrieben ; 
da  dieser  dem  Shah  vorstellte,  dafs  Feindschaft  sich 
nicht  weiter,  als  bis  zum  Tode  erstrecken  sollte; 
worauf  der  Leichnam  zugleich  mit  dem  des  Gene<- 
rals  Sadasiva  Row,  welcher  unter  einem  Haufen  Er- 
scldagener  gefunden  und,  wie  ein  in  der  Schlacht 
gegenwärtiger  Schriftsteller  sagt,  an  manchen  son- 
derbaren Merkmalen  erkannt  ward,  verbrannt  wurde. 

Die  Stadt  Panniput,  6onst  ein  höchst  bedeuten- 
der Ort,  der  einen  Raum  von  24  Meilen  einnahm, 
ist  jetzt  sehr  verfallen  und  hat  in  seinen  zerstör- 
ten Mauern,  aufscr  dem  Grabmale  eines  mahomeda- 
nischen  Heiligen  oder  Kaiindars,  Namens  Boo  AJJy, 
nich's  Bemerkens  werthes. 

Bei  Fortsetzung  unsers  Marsches  über  Chourah 
gelangten  wir  am  20.  nach  Carnawl,  der  nördlichen 
(Jrenze  des  Districts  von  Delhi,  welcher  an  die 
Länder  der  Seiks  stufst,  in  welche  wir  nun  einrück- 
ten ;  da  im  kamen  wir  über  Azinabad  und  Tannassar 
und  erreichten  am  23.  den  Sursooty,  welcher  über 
eine  schöne  steinerne  Brücke  bei  einem  hübschen 
Städtchen,  Phoait,  pussirt  wurde.  Am  folgenden 
Tage  campirte  die  Armee  154  Meilen  vor*  Delhi, 
bei  Pattealah  oder  Pattyajaya,  der  Hauptstadt  des 
Chefs  der  Seiks  von  diesem  Theile  des  Landes.  Es 
ist  die  blühendste  Stadt  in  dem  Districte  Sirhind, 
uiit  einem  starken  Erd walle  umgeben und  inner- 
halb derselben  befindet  sich  eine  viereckige  Cita- 
dellet  die  Residenz  des  Rajahs.    Dieses  Oberhaupt 

benachrichtigte  den  Lord  Lake  bei  einem  Besuche 
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in  unserm  Lager«  dafe  Holkar  sich  vergebens  bemü- 
het habe,  die  Sciks  dieser  Gegend  zu  bewegen,  ent- 
weder mit  ihren  Truppen  zu  ihm  zu  stofsen ,  oder 
ihn  mit  Geld  zu  unterstützen.  Die  gleichgültige 
Aufnahme,  wclchp  er  fand,  war  jedoch  ohne  Zwei- 
fel der  Eile  zuzuschreiben ,  womit  er,  da  wir  ihm 
auf  dem  Fufse  folgten,  seine  Marsche  nach  den  Suti 
ledge,  so  viel  er  nur  konnte,  zu  beschleunigen,  ge- 
zwungen war ;  denn  seine  ganze  Sicherheit  lag  hin* 
ter  diesem  Flusse. 

Am  27.  hielten  wir  zu  Nabeh,  einer  sehr  nied- 
lichen Stadt,  Rasttag,  und  kamen  am  folgenden  Ta* 
ge  nach  Amirghur.  Wir  marschirten  so  beinahe  in 
der  nemlichen  Richtung,  welche  Peer  Mahmoud, 
General  des  Timur  Khan,  genommen  hatte,  und  be- 
fanden uns  an  dem  Saume  der  grofsen  Sandwüste, 
welche  sich  von  den  Ufern  des  Indus  auf  100  Mei» 
len  nach  Delhi  zu  erstreckt.  Auf  unserer  linken 
Seite  zeigten  sich  endlose  Sandhügel,  einer  hinter 
dem  andern,  gleich  den  Wellen  des  Oceans ,  wüst 
und  leer,  in  unermefslicher  Ausdehnung,  und  nur 
kärglich  hie  und  da,  einzeln  mit  Baubool  oder  Mi- 
mosa  arabica  bewachsen :  vor  und  rechts  von  die* 
ser  unübersehlichen  Wüste  wurde  das  Auge  durch 
jeneJ31endwerke  getauscht,  welche  so  häufig  in  den, 
Ebenen  von  Africa  und  Asien  vorkommen,  und  un- 
ter dem  französischen  Ausdrucke  „mirage"  im  per-r 
sischen  „Sirraub*4  bekannt  sind.  Durch  diesen  op- 
tischen Betrug  sieht  man  Bilder  \*on  ausgedehnten 
Seen  und  Flüssen,,  mit  Bäumen  .und  andern  Gegen* 
standen,  so  lebendig  dargestellt,  dafs  selbst  die  Sinne, 
derer,  welche  mif  diesen  Lufterscheinungen  bekannt 
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■Waren,  fast  getäuscht  wurden;  andere,  von  bren- 
nendem Durste  gepeinigt,  schmeichelten  sich  mit 
der  Hoffnung ,  bald  durch  das  Wasser  des  freundli- 
chen Sees  oder  kühlenden  Stromes,  welche  sie  so 
War  und  deutlich  vor  sich  sahen ,  erquickt  zu  wer- 
den. So  wurden  wir  öfter  von  süfser  Hoffnung 
zu  dem  Verdrusse,  ihr  zu  sehr  geschmeichelt,  und 
unserer  Einbildungskraft  zu  schnell  den  Zügel 
•chicfsen  gelassen  zu  haben,  hinabgeworfen.  Gerade 
dann,  wenn  die  erfreuliche  Vision  auf  dem  Puncte 
War,  in  Wirklichkeit  über  zu  gehen,  verschwand 
das  ganze  Trugbild ,  gleich  dem  Becher  des  Tanta- 
lus,  und  hinterlicfs  uns  nichts  zu  einer  Entschädi- 
gung, als  dürre,  mit  flimmerndem,  brennenden  Sande 
bedeckte  Ebenen. 

Am  29.  vereinigten  wir  uns  zu  Rawseeanah 
mit  dem  Detachenient  des  Oberst  Burn ,  bestehend 
aus  4  Bataillons  Sepoys*,  zwei  von  Tallinkas ,  einem 
vdn  Nujeebs,  und  nebst  Skinner's  und  Murray's  ir- 
regulärer Cavallerie.  Dieses  Corps  war  einige  Zeit 
vorher  von  Panniput  aus  abgesandt,  um  sich  Hol- 
kar's  Geschützes  zu  bemächtigen,  oderihm  den  Rück- 
zug abzuschneiden,  im  Falle  er  versuchen  sollte, 
•ich  durch  die  Wüste  zurück  zu  ziehen,  wenn  er 
verhindert  würde,  über  den  Sutledge  zu  gehen. 

Als  der  Oberbefehlshaber  diese  Truppen  gemu- 
stert und  seine  Zufriedenheit  über  ihre  Haltung  be- 
zeugt hatte,  verstärkte  er  seine  eigene  kleine  Armee 
mit  den  beiden  Trupps  der  irregulären  Cavallerie 
und  drei  Bataillons  von  den  Corps  der  Sepoys.  Das 
prste  Bataillon  des  14.,  das  erste  des  2t.  und  das 
zweite  des  17.  Regiments  formirten  die  zweite  Bri- 
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gade,  unter  Oberst  Barn,  dagegen  wurden  das  erste 
Bataillon  des  24.  Regiments  inländischer  Infanterie, 
mit  den  beiden  Bataillons  Tallinkas  und  einem  der 
Nujeebs  detachirt ,  um  unsere  Zufuhr  zu  decken. 

Ams.December  erreichten  wirLudheana,  wel- 
ches an  einem  Nebenarme  des  Sutledge,  der  hier 
eine  Insel  bildet,  liegt.  Die  Einwohner  hatten  die 
Stadt  bei  unserer  Annäherung  verlassen.  Nach  zwei 
hier  gehaltenen  Kasttagen  marschirtett  wir  am  5.  an 
die  Ufer  jenes  Flusses,  den  Hesudrus  der  Alten, 
über  welchen  sogleich  ein  Bataillon  Sepoys  in  Boo- 
ten setzte,  um  die  Ghaut  oder  Furt  zu  dem  Uebei* 
gange  der  noch  zurückbleibenden  Armee  zu  sichern* 
und  diese  folgte  den  Tag  nachher  gleichfalls  ,  aufser 
zweien  andern  Bataillons  Sepoys  für  die  Bagage 
und  Karren,  weiche  zurückgelassen  wurden.  Das 
Wasser  reichte  bis  an  die  Brust ,  und  die  Breite  des 
Flusses  beträgt  von  Ufer  zu  Ufer  fast  eine  Meile. 
Nachdem  wir  die  Nacht  hart  bei  Keranah,  einer 
mit  Mauern  umgebenen  Stadt,  auf  der  Nordseite 
zugebracht  hatten,  setzten  wir  unsern  Marsch  am 
7.  durch  den  Punjab  oder  das  Land  der  fünf  Flüsse 
.fort.  Die  Felder  desselben  standen  jetzt  in  der 
reichsten  Cnltur  und  zeigten  nach  allen  Seiten  hin 
Ueberflufs  an  Weizen,  Gerste,  Reis,  indischem 
Korn,  Zuckt  rrohr,  Taback,  Baumwolle  und  den 
verschiedenen  efsbaren  Vegetabilien  Europas.  Auch 
trafen  wir  auf  unserm  Wege  Maulbeeren,  Wallnüsse, 
Kastanien  und  Apfelbäume  an. 

Während  unsers  Marsches  wurde  sowohl  das 
freiliegende,  als  in  den  Häusern  der  Einwohner  be- 
findliche Eigenthum  auf  das  gewissenhafteste:  ge* 
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ächtet;  und  wenn  ein  Schaden  nicht  zü  vermeiden 
war  ,  so  kam  ein  freigebiger  Ersatz  aller  Klage  zu- 
vor und  stellte  das  gute  Vertrauen  \tieder  her. 

Auf  die  Art  setzten  wir  unsern  Marsch  durch 
diese  entfernten  Theile  Indiens,  unter  einem  Volke, 
das  von  Natut  trotzig  und  eifersüchtig  ist,  nicht 
allein  ohne  Widersetzlichkeiten,  sondern  mit  Herz- 
lichkeit auf  beiden  Seiten  fort.    Da  alle  unsere  Be- 
dürfnisse pünctlich  bezahlt  wurden,  so  fehlte  es 
uns  an  nichts  von  dem,  was  das  Land  nur  erzeugte. 
Dieses  gegenseitige  Einverständnifs  brachte  einen 
muntern  Verhehr  zUwege,  welcher,  so  wie  wir 
weiter  fortrückten  ,  immer  zunahm.    Die  allgemei- 
ne Freude,  die  wir  über  das  Benehmen  der  Seiks 
empfanden ,  Wurde  an  diesem  Tage  noch  durch  den 
Bericht  erhöhet,  dafs  dem  Hölhar  der  Versuch,  über 
den  Flufs  Beyah  zu  setzen,  mifslungen  sey,  wel- 
ches uns  hoffen  liefs ,  dafs  uns  wenigstens  die  Weg- 
nahme seines  Geschützes  für  die  mühseligen  An* 
strengungen  belohnen  Würde.     Nach  einem  sehr 
weiten  Marsche  campirten  wif  zü  Jumshire  an  dem 
Binebache,  mit  dem  Befehle,  jeden  Äugenblick  zum 
Aufbruche  bereit  zu  seyn,  und  brachten  hier  die 
Nacht  sehr  unangenehm  zu.   Der  mit  Donner  und 
Blitz  begleitete  liegen  gofs  sich  in  Strömen  herab, 
und  während  die  Elemente  tobten,  rifs  sich  eine 
Menge  Cavalleriepferde  vön  den  Pfählen  los  und 
,  galoppirte  mit  der  gröfsten  Wulh  nach  den  jungen 
Stuten  durch  die  Bazaars,  wo  sie  jeden  ohne  Un- 
terschied wie  Tiger  anfielen,  so  dafs  mehrere  ihr 
JLcben  verloren  und  andere  durch  diese  bösartigen 
*Thiere*  von  der  Zucht  aus  dem  Jungle  Tawsey, 
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hart  beschädigt  wurden.  Der  Alarm  Wirde  noch 
<lurch  ein  Gerücht  vergröfsert ,  dafa  sich  Feinde  nä- 
herten;  "Weswegen  vir  alle  den  anbrechenden  Tag 
mit  Jubel  begrüfsten.  Wir  setzten  sogleich  unsern 
Marsch  fort.  Nachdem  wir  Jallindar,  eine  grofse, 
volkreiche,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  Sut- 
ledge  und  Beyah  gelegene  Stadt  passirt  waren,  er- 
reichten wir  die  Ufer  des  Caly.  Hier  wurde  ein 
Theil  von  Skinner's  Reiterei  nach  dem  Beyah  voran* 
detachfrt,  Wo  sie  gerade  zur  rechten  Zeit  ankamen, 
um  noch  einen  Blick  auf  Holkar's  Arrieregarde  wer- 
fen  zu  können.  Seine  ganze  Armee  war  den  Tag 
zuvor  über  den  Flufs  gegangen* 

Am  9.  December  hatten  wir  ein  Schauspiel  von 
dem  lebhaftesten  Interesse ,  denn  es  flatterte  die  an 
den  Ufern  des  Be^ah,  demHyphasis  der  Alten,  Baj* 
poor  Ohaüt  gegen- über,  aufgepflanzte  Fahne  in  ma- 
jestätischer Wurde ;  find  diese  eindrucksvolle' Scene 
wurde  wirklich  noch  durch  die  pittoreske  Aussicht, 
die  sich  dem  Anblick  der  Menge  bewundernde* 
Beobachter  darstellte,  erhöhet.  Es  erhoben  sich 
«emlich  in  der  andrsten  Entfernung  *m  Norden 
gegen  Osten  die  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel  des 
Im  aus1  der  Alten ,  oder  die  Hinialayagebirge  der 
Neuem,  deren  höchste  Kuppe,  Dhawala- giri,  der! 
Chimboraco,  als  höchsten  der  Andes,  um  mehr  als 
6000  Fufs  übertrifft.  Das  Wollige,  Sanfte  des 
schwachen  und  unregelmäßigen  Umrisses'  wurde 
dadurch  höchst  vortheilhaft  gehoben,  dafs  es  auf 
Tingeheuern  Massen  näherer  Erhabenheiten  rnhefe, 
deren  felsige  Zacken  in  chaotischer  Unordnung  mit 
den,  von  Fichten  bekleideten  näher  liegenden  H\ü 


Digitized  by  Google 


59* 


geln  in  dem  schönsten  CoMraste  standen;  und 
diese  Wurden  dann  wieder  durch  den,  sich  dem  Au- 
ge darbietenden  Vordergruud  gehoben«  Denn  dieser 
bestand  in  einer  schönen,  durch  Hügel  und  Thäler 
wellenförmig  gestalteten  Landschaft,  bedeckt  von 
einer  üppigen  Vegetation,  von  belebten,  zahlreichen 
Dörfern,  Tempeln  und  Ruinen,  in  einem  Uni  fange 
von  30  Meilen,  begrenzt  von  einem  edeln  Flusse, 
der  in  majestätischer  Gröfse  dicht  vor  uns  flofs. 
Und  alles  dieses  rief  uns  in  das  Gedächtnifs  zurück* 
dafs  wir  auf  classischem  Boden  ständen ,  wie  es 
denn  auch  wirklich  "war.  +  ; 

Holkar  stand  damals  im  Lager  zu  Amrutsir,  fast 
in  gleicher  Entfernung  von  uns  und  Labore,  der 
Hauptstadt  der  Seiks,  an  dem  Hydraotes  der  Alten, 
jetzt  Rauvee  genannt. 

Amrutsir  oder  Ambertsir,  welches  Wasser  der 
Unsterblichkeit  bezeichnet,  leitet  seinen  Namen 
von  einem  dort  befindlichen,  berühmten  Teiche 
oder  Wasserbehälter  her,  und  ist  ferner  durch  das 
Grabmal  des  berühmten  Nanick  Shah ,  denl  Stifter 
von  der  Nation  der  Seiks,  bekannt.  Dieser  war  ein 
Hindoo,  aus  der  militärischen  Caßte;  da  er  aber  na- 
türliche Anlage  zu  tiefsinnigen  Betrachtungen  hatte, 
so  widmete  er  sich  schon  in  seiner  Jugend  den 
strengsten  Uebungen  seiner  Religion ,  bis  sein  Ge- 
müth  anfing,  zwischen  demBrahminismus  und  Isla- 
mismus zu  schwanken,  und  seine  Zweifel  endig- 
ten mit  dem  Entschlüsse,  etwas  einer  Vereinigung 
beider  Systeme  ähnliches  zu  versuchen  und  eine 
neue  Secte  zu  bilden,  welche  aus  Proselyten  beider 
Glaubensgenossen  bestände*     Sein  Unternehmen 
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war  kühn,  und  wenn  man  den  Aberglauben  der 
Hindoos  und  die  Bigotterie  der  Mahomedaner  in 
Betrachtung  zieht ,  so  sollte  es  fast  scheinen,  dafs 
es  nicht  hätte  ausgeführt  werden  können:  es  ge- 
lang jedoch  dem  Reformator  in  einem  Grade,  der 
höchstens  nur  ein  wenig  geringer,  wenn  dem  nicht 
gleich  war,  durch  welchen  sich  die  frühere  Lauf- 
bahn des  Propheten  in  Arabien  auszeichnete.  Die- 
ses war  um  so  ausserordentlicher,  wenn  man  die 
Bedingungen,  welche  er  von  den  Bekehrten  for- 
derte, in  Erwägung  zieht.  Diese  waren  nemlich  bei 
den  Mahomedanern ,  der  Beschneidung  zu  entsagen 
und  Schweinefleisch  zu  essen,  da  auf  der  andern 
Seite  die  Vorurtheile  der  Hindoos  dadurch  angegrif- 
fen wurden,  dafs  der  Unterschied  durch  Casten  auf- 
gehoben und  der  Genufs  thierischer  Speisen  jeder 
Art,  die  von  der  Kuh  ausgenommen,  eingeführt 
werden  sollte.  Nanick  nahm  auch  einen  heiligen 
und  gesetzgebenden  Charakter  an ;  denn  er  entwarf 
Glaubensartikel  und  ein  Gesetzbüch  für  seine  An- 
hänger Er  führte  die  erstem  auf  die  einfachsten 
Grundsätze  des  Deismus  zurück ,  da  er  die  Einheit 
des  göttlichen  Wesens  und  eine  Zukunft,  welche 
Belohnung  und  Strafe  ertheilt,  annahm;  in  dem 
letztern  gebot  er  allgemeine  Menschenliebe  in  Aus- 
übung der  Gastfreiheit  gegen  Fremde  und  Enthal- 
tung aller  Beleidigung  gegen  einander.  Diese  Glau- 
bensartikel und  gesetzlichen  Vorschriften  kleidete 
Nanick  in  Verse  ein,  zur  leichtern  Erinnerung  und 
deutlichem  Belehfung  seiner  Schüler,  welche  das 
Werk,  „Goorrunt"  betitelt,  für  heilig  halten  und 
den  Verfasser  als  eine  mit  göttlichen  Eingebungen 
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begnadigte  Person  ansehen.  Der  rfame  Seik  ist  ein 
Imperativus  und  bedeutet  „lerne";  und  da  er  das 
erste  Wort  von  jedem  Gebote  in  ihren  heiligen 
Schriften  ist,  so  wurde  er  die  charakteristische  Be- 
nennung jedes  Neubekehrtcn. 

Man  betrachtete  dieses  Volk  einige  Jahre  hin- 
durch als  blofse  harmlose  Frömmlinge>  von  deren 
Vermehrung  keine  Gefahr  zu  befürchten  sey ;  allein 
gegen  das  Ende  der  Regierung  Aurungzebe's  machte 
sie  ihre  Anzahl  und  Stärke  so  kühn,  einen  Krieg 
gegen  die  kaiserlichen  Armeen  zu  wagen ,  in  wel- 
chem sie  Öfter  siegten. 

In  dem  Verhältnisse  der  Abnahme  des  moguli- 
schen Reichs  hoben  sich  die  Seiks  an  Macht  und 
erweiterten  ihre  Unternehmungen»  Sie  benutzten 
die  Unruhen  während  der  Regierung  Ahmed  Shah's, 
eroberten  den  ganzen  Funjab  und  drangen  mit  ih- 
ren Waffen  bis  vor  die  Thore  von  Delhi.  Früher- 
hin erregten  sie  einige  Besorgnisse  bei  dem  britti- 
schen  Gouvernement;  aber  glücklicher  Weise  stand 
der  Mangel  an  Einigkeit  unter  ihren  verschiedenen 
Oberhäuptern  einer  Verbindung,  welche  sie  zu 
furchtbaren  Feinden  gemacht  haben  würde*  entge- 
gen. Von  der  aus  dieser  Uneinigkeit  entstandenen 
Schwäche  gab  die  Schnelligkeit,  womit  Holkar  und 
seine  Verfolger  durch  ihr  Land  zogen  >  welches  bei- 
de Parteien  zu  einem  Widerstande  unvorbereitet 
fanden ,  den  sichtbaren  Beweis. 

Es  bleibt  jedoch  wahrscheinlich  ,  dafs  Holkar 
einige  Zusicherung  von  Hülfe  von  den  Seiks  erhal- 
ten haben  müsse ,  ehe  er  es  wagter  sich  ihnen,  wie 
der  Fall  war,  zu  überliefern r  da  es  gewifs  in  ihrer 
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Macht  stand,  ihn  auf  «einer  Flucht  sehr  zu  beunru- 
higen. Dafs  dem  flüchtigen  Oberhaupte  gar  kein 
Hindernifo  in  den  Weg  gelegt  wurde  ,  bewies  eine 
Neigung,  seine  Sache  zu  begünstigen,  in  der  Hoff- 
nung ,  die  unerroefsliche  Plünderung  unserer  Besit- 
zungen mit  ihm  zu  theilen.  Dafs  die  Seiks  sich 
nicht  wirklich  mit  Holkar  vereinigten,  um  jenen 
Zweck  zu  erreichen,  kann  blofs  der  Schnelligkeit 
des  Lords  Lake  zugeschrieben  werden,  welcher  die 
Armee  der  Mahratten  ganz  durch  das  Herz  des  Fun« 
jab  vor  sich  her  trieb,  dadurch  bei  den  Einwohnern 
Furcht  vor  unsern  Waffen  hervorbrachte  und  ihr« 
Oberhäupter  von  der  Thorheit,  sich  mit  ihnen  zu 
messen,  überzeugte« 

Die  Wirkung  unserer  Gegenwart  war  so  grof«, 
dafs"  die  zu  Amrustir  versammelten  Oberhäupter  in 
einem  dort  gehaltenen  grofsen  Gooroo  Mata  oder 
Nationalrathe  einmüthig  überein  kamen,  dem  Hol- 
kar alle  Hülfe  zu  versagen  und  zu  gleicher  Zeit,  als 
das  wirksamste  Mittel,  beider  Parteien  los  zu 
werden ,  den  Entschlufs  fafsten ,  sich  als  Vermittler 
darzubieten.  Dem  zufolge  kam  Futty  Sing  als  Va- 
keel  des  Oberhauptes  von  Lahore,  Runjeet  Sing,  und 
der  Confoderation  der  Seiks ,  am  19.  December  in 
das  brittische  Lager,  wo  man  ihn  mit  allen  Zeichen 
von  Achtung  empfing.  Am  folgenden  Tage  wurde 
Bala  RamSeit,  Holkar'«  Vakeel,  förmlich  eingeführt. 
Die  Conferenzen  begannen  und  endigten  sich  vier 
Tage  nachher  durch  einen  Tractat,  dessen  Artikel 
Lord  Lake  nach  den  ihm  von  dem  höchsten  Gou- 
vernement ertheilten  Instructionen  dictirte,  wo- 
durch dieser  Chef  wieder  in  den  Besitz  von  Lan« 
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dern  eingesetzt  wurde,  auf  welche  er  nie  irgend 
ein  Recht  hatte  :  hätte  er  aber  einiges  gehabt,  so 
war  es  von  ihm  verwirkt  und  er  hatte  den  Verlust 
desselben  verdient. 

Diese  friedlichen  Verhandlungen  zeichneten  sich 
«uch  durch  Negotiationen  von  Seiten  Scindiah's  aus. 
Sie  wurden  zwischen  seinem  Vakeel,  dem  Moon- 
shee  Karul  Nyne,  welcher  unsere  Armee  begleitete, 
und  dem  Oberst  Malcolm,  politischem  Agenten  der 
Compagnie,  unter  der  unmittelbaren  Direction  de» 
Lords  Lake  gepflogen.  Auch  diese  Conferenz  endig- 
te sich  freundschaftlich  durch  einen  Allianztractat, 
welcher  den,  von  dem  brittischen  Gouvernement 
durch  Sir  Arthur  Wellesley  zu  Surjee  Anjengaum 
abgeschlossenen  im  allgemeinen  bestätigte;  doch 
mit  der  Ausnahme,  dafs  sich  die  Compagnie  gerade* 
zu  weigerte,  Scindiab's  Rechte  von  irgend  einigen  An- 
sprüchen auf  Gwalior  undGohud  nach  dem  vorigen 
Tractate  anzuerkennen ;  obgleich  aus  freundschaft- 
licher Rücksicht  bewilligt  wurde,  ihm  das  erstere 
und  die  in  einem  eigenen  schriftlichen  Anhange  be- 
schriebenen Theile  jenes  letztern  Territoriums  ein- 
zuräumen. Scindiah  leistete  dagegen  auf  alle  An- 
sprüche von  Pensionen,  welche  einigen  seiner  OfH- 
ciere  in  jenem  Tractate  bewilligt  waren  und  die 
dich  jährlich  auf  15  Lacs  Rupeen  beliefen,  Verzicht. 

Nachdem  für  eine  Entschädigung  des  britti- 
schen Residenten  wegen  zugefügten  Unrechts  ge- 
sorgt und  die  von  Bappoo  Scindiah  und  Sudashe 
Row  durch  ihr  verrätherisches  Betragen  und  ihren 
Abfäll  verwirkten  Pensionen  eingezogen  waren,  er- 
hielt die  beleidigte  Ehre  unsers  Gouvernements  noch 
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weiter  dadurch  Genugthuung,  dafs  sich  Scindiah 
verbürgen  mufste,  in  der  Zukunft  seinen  Schwieger- 
vater SurjceRow  Gautita  nie  wieder  in  seine  Raths- 
versammlung zuzulassen.  Die  Ursache,  warum  die- 
ser Mann  so  bestimmt  ausgezeichnet  wurde,  lag  in 
der  Thatsache,  dafs  sich  alle  an  der  Person  und  dem 
Eigenthume  unsere  Residenten  begangenen  Gewalt- 
tätigkeiten von  ihm  herschrieben.  Aufser  dieser 
Räuberei  hatte  er  aber  noch  so  viele  schändliche 
Handlungen  verübt,  dafs  er  für  einen  Feind  des 
brittischen  Gouvernements  erklärt  wurde. 

Obgleich  der  Chumbul  die  nördliche  Grenzlinie 
zwischen  den  beiden  Staaten  bezeichnete,  die  sich 
von  den  Grenzen  Gohud's  auf  östlicher  Seite  bis  Kot- 
ta  an  der  westlichen  ausdehnt;  so  wurden  doch 
nur  die  kleinen  und  unfruchtbaren  Districte  von 
Bhadeck  und  Sooseperarah  der  Compagnie  abgetre- 
ten, weil  sie  an  den  Ufern  des  Jumna  liegen  und 
die  Communication  zwischen  Agra  undßundelcund 
unterhalten.  Auf  der  andern  Seite  bewilligte  die 
Compagnie  mit  ausserordentlicher  Freigebigkeit 
dem  Scindiah  für  seine  Person  eine  jährliche  Süm* 
me  von  4.  Lacs  Rupeen,  und  wies  dabei  seiner  Frau 
in  ihren  Besitzungen  in  Hindoostau  eine  Jaghire 
von  zwei  und  eine  andere  seiner  Tochter  von  einem 
Lac  an«  Die  Compagnie  gab  ferner  die  Zusiche- 
rung ,  sich  in  keine  Verträge ,  welche  Scindiah  mit 
den  Rajahs  von  Oüdepoor,  Joudpoor,  Kotta  oder 
irgend  andern  tributären  Chefs  von  Malwa,  Mey- 
War  oder  Marwar  machen  würde,  noch  in  irgend 
eine  Anordnung  zü  mischen,  welche  ihm  beliebte, 
mit  Jeswunt  Row  Holkar  oder  seiner  Familie,  in 
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Rücksicht  der  Ansprüche  auF  Tribut  oder  Lände-* 
reien,  nördlich  vom  Taptie  und  südlich  vom  Chum- 
bul  zu  treffen. 

Die  Ratification  dieses  Tractats  kam  am  35.  De* 
eember  1805  Morgens  an ;  worauf  zwei  königliche 
Salven  gegeberi  wurden,  eine  zur  Feier  der  heili- 
gen und  freudigen  Begebenheit,  welche  dieser  Tag 
aufbewahrt  und  dessen  Fest  jetzt  zum  erstenmale  an 
den  Ufern  des  Hyphasis  verkündigt  wurde;  die  an- 
dere zu  Ehren  des  allgemeinen  Friedens,  der  eben 
jetzt  in  ganz  Indien  hergestellt  war. 

Am  letzten  Tage  des  Jahrs  wurden  die  Ober- 
häupter der  Seiks ,  welche  ihr  Lager  dem  unsrigen 
gegen  über  an  den  Flufs  verlegt  hatten ,  durch  ein 
Schauspiel  europäischer  Tactik,  um  welches  sie 
schon  wiederholt  gebeten  hatten ,  ergötzt,  pine 
Cavalleriebrigade,  bestehend  aus  dem  3.  der  inlän* 
dischen  Cavallerie,  und  eine  andere  Brigade  Infante- 
rie, aus  dem  fiß.  Regimente  nebst  2  Bataillons  Sepoys 
zusammengesetzt ,  standen  zu  dem  Ende  um  5  Uhr 
Nachmittags  auf  dem  rechten  Flügel  unsers  Lagers 
en  Parade,  wo  sie  Lord  Lake,  der  von  den  Ober- 
häuptern begleitet  wurde,  mit  einer  Generalsalve 
empfingen.  Nachdem  Se*  Herrlichkeit  längs  der 
Fronte  hinab  geritten  war,  wählte  er  seinen  Sund 
dem  Centro  gegenüber,  wo  auch  die  Seiks  mit 
Oberst  Malcolm,  ihrem  Dolmetscher,  auf  Elephanten 
leitend  den  ihrigen  nahmen.  Hierauf  fingen  die 
Truppen  ihre  Manövers  an,  Nachdem  sich  die  In- 
fanterie regimenterweise  in  geschlossene  Colonneri 
formirt  hatte,  marschirte  sie  getheilt  auf,  deployir* 
te  in  eine  Linie  dicht  vor  den  Chefs  und  machte  die 
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Handgriffe  des  Ladens  und  Feuerns  ohne  Patronen 
durch,  da  keine  dazu  verfertigte  Ammunition  im 
Lager  war.  Die  inländischen  Zuschauer  waren  da- 
her des  EJiects  berauht,  welchen  diese  Art  zu  feuern, 
hervorgebracht  haben,  würde;  und  da  sie  keinen 
Blitz  sahen,  noch  einen  Knall  hörten ,  so  konnten 

- 

sie  die  T^atur  des  Pelatonfeuers  nicht  einsehen»  und 
waren  auch  nicht  im  Stande,  die  Vortheile  zu /be- 
greifen, welche  der  diseiplinirte  Soldat  mit  seinem 
Feuerschlosse  über  ihre  Mannschaft  mit  rohen  Lun-y 
tenfiimen  hat.  Darauf  veränderte  die  Linie  die. 
Fronte,  indem  sich  der  linke  Flügel  zurückwarf;, 
dann  folgte  das  Bataillon  carre  und  eine  General- 
charge mit  dem  Bajonnete  machte  den  Beschlufs.  Diq> 
reitende  Artillerie  feuerte  bei  dieser  Gelegenheit, 
einige  mal  ab,  während  die  Cavallerie  mit  reifsen- 
4er  Schnelligkeit  durch  die  Intervallen  der  In.fan.te* 
rie  sprengte  und  chargirte;  in  dem  Augenblicke*. 
WO  sie  Halt  machte,  hör^e  man  auch  das  Feuer  der, 
Kanonen  vor  der  Linie  wieder,  welches  bei  den 
Inländern  grofses  Erstaunen  erregte,  so  dafs  sie  sicK 
einander  zuflüsterten:,, „Gott  sey gedankt p  dafs  wir 
mit  den  Engländern,  Keinen  Krieg  angefangen, 
fcaben}" 

Nach  Verlauf  einiger  Tage  kehrte  Holkar> 
Vakeel  wieder  zurück;  aber  anstatt  die  erwar- 
tete Ratification  des  Tractat;*  von  Seiten  seine» 
Herrn  zu  überreichen,  »ahm  er  zu  Einwürfen, 
und  Ausweichungen  seine  Zuflucht;  weswegen, 
er  den  Befehl  erhielt,  das.  Lager  auf  der  Stelle« 
«u  verlassen,  da  alle  Unterhandlungen  abgebra* 
«hen  wären.    Als  der  Gesandte  dieses  Jiöfte,,  zog 
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er  ein  Papier  mit  der  eigenen  Handschrift  Holkar*» 
hervor,  welches  ihm  die  Instruction  ertheilte,  wo1 
möglich  bessere  Bedingungen  zu  erlangen,  wo 
nicht ,  die  angebotenen  anzunehmen.  Da  aber  die 
Echtheit  des  Documenta  in  Frage  gestellt  wurde, 
so  ward  der  Befehl  wiederholt  und  dem  Vakeel 
angedeutet,  dafs  die  Armee  am  folgenden  Tage  nach 
dem  Ghaut  rücken,  und  wenn  die  Papiere  nicht 
innerhalb  zwei  Tagen,  gehörig  unterzeichnet,  über- 
reicht würden ,  der  Uebergang  über  den  Flufs  so- 
gleich erfolgert  würde.  Dieser  Erklärung  zufolge 
marschirte  die  Armee  am  5.  Januar  am  linken  Ufer 
des  Flusses  hinab  nach  Gogorwal-Ghaut,  und  am 
7.  Nachmittags  wurde  dem  Lord  Lake  der  Tractat 
mit  grofsen  Ceremonien  überreicht, 

.  Sr.  Herrlichkeit  zur  Rechten  safsen  verschie- 
dene Oberhäupter  der  Seiks,  deren  Freude  über 
diese  Begebenheit  auf  ihrem  Gesichte  deutlich  ge- 
schrieben stand ;  zur  linken  waren  der  Oberst  Mal- 
colm und  Holkar's  Vakeels.  Zuerst  wurde  ein  sei- 
dener Beutel  überreicht,  welcher  ein  Schreiben  von 
Holkar  enthielt,  worin  er  seine  friedlichen  Gesin- 
nungen, die  Aufrichtigkeit  seiner  Geständnisse  und 
seinen  Wunsch,  mit  dem  englischen  Gouvernemenf 
in  Freundschaft  zu  leben,  zu  erkennen  gab.  Nach- 
dem dasselbe  gelesen  war ,  wurde  dem  General  der 
Tractat  selbst,  von  Holkar  unterzeichnet  und  unter- 
siegelt, eingehändigt,  und  im  nemlichen  Augenblick 
erfolgte  eine  königliche  Salve,  Se.  Herrlichkeit  er- 
klärte den  anwesenden  Gesandten  in  einer  kurzen 
Rede ,  dafs,  da  das  brittische  Gouvernement  niemalt 
irgend  eine  Verbindlichkeit  verletze-,  die  Fortdauer 
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des  Friedens  einzig  und  allein  von  ihnen  selbst  ab- 
hängen würde. 

Ein  Opfer  bei  dieser  Uebereinkunft  von  Seiten 
Holkar's,  das  sein  Interesse  oder  seinen  Stolz  we- 
sentlich angriff,  war  die  gänzliche  Entsagung  aller 
Ansprüche  auf  dieDistricte  Tonk  Rampoorah,  Boon- 
die,  Lakharie,  Sumeydee,  Bhamungaum »  Daee  und 
andere  Plätze,  nordlich  von  den  Boondiehügeln.  Frei- 
lich war  auch  eine  temporäre  Abtretung  der  Festung 
Chandore  und  einiger  anderen  Theile  von  Holkar's 
Erbstaaten  in  dem  Deccan  stipulirt;  allein  diefs 
war  nur  eine  bedingliche  Mafsregel,  welche  man 
zur  Bürgschaft  für  sein  gutes  'Betragen  während 
eines  Zeitraums  von  achtzehn  Monaten  angenom- 
men hatte.  In  andern  Bücksichten  war  der  Trac- 
tat  von  dem ,  welchen  wir  mit  Scindiah  eingegan- 
gen hatten,  wenig  verschieden ;  und  im  Ganzen  ge- 
nommen waren  beide  für  diese  Oberhäupter  weit 
vortheilhafter ,  als  sie,  nach  den  oft  widerholte» 
Angriffen  von  ihrer  Seite »  zu  erwarten,  ein  Rechte 
hatten. 

Holkar  selbst  verzweifelte  kurz  vor  dieser  Ue- 
bereinkunft offenbar  daran ,  dafs  er  jemals  irgend 
einen  Theil  seiner  Erbstaaten  wieder  erlangen  wür- 
de, da,  seiner  eigenen  emphatischen  Sprache  zufolge, 
sein  ganzes  Land  an  seinem  Sattelknopfe  hinge. 
Dem  allen  ohngeachtet  und  trotz  der  offenba- 
ren, durch  neuerei  Erfahrung  bestätigten  Not- 
wendigkeit ,  die  Macht  dieser  rastlosen  Charak- 
tere, auf  deren  Treue  man  sich  schlechterdings 
nicht  verlassen  konnte,  verringern  zu  müssen« 
erfuhr   Lake   die  Kränkung,    dafs   das  einzige 
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wirksame  Band  der  Sicherheit ,  welche»  er  durch, 
den  Tractat  mit  Holkar  geknüpft,  von  Sir  George 
Barlow  wieder  zerrissen  wurde.  Denn  dieser  gab 
jene  schätzbaren  Districte,  welche  mehr  zum  Schutze 
der  kleinern  Staaten ,  die  dem  brittischen  Gouver- 
nement treu  angehangen,  als  zu  unserm  eigenen 
Vortheile  zurückbehalten  waren,  ohne  die  mindeste 
Entschädigung  wieder  zurück.  Se.  Herrlichkeit 
sprach  kräftig,  belegte  mit  Gründen,  und  machte  mit 
Festigkeit  Vorstellungen  gegen  die  Unbedachtsam- 
keit, so  früh  zurück  zu  geben,  was  man  erst  so  spät 
errungen  hatte ;  aber  seine  Argumente  und  Ueber? 
redungen  blieben  fruchtlos.  Die  mit  dem  Rajah  von 
Jeypoor  und  andern  Prinzen  der  Rajpoots  geschlos* 
senen  Allianzen  wurden  verworfen.  Unter  den 
letztern  war  der  llajah  von  Boondee  am  meisten  zu 
bedauern,  da  er  seine  Rechtschaffenheit  und  An- 
hänglichkeit auf  eine  sehr  auffallende  Weise  erprobt 
hatte ;  besonders  bei  dem  unglücklichen  Rückzüge 
des  Oberst  Monson»  welcher  von  diesem  rechtli* 
chen  Oberhaupte  die  bereitwilligste  Hülfe  und  ei» 
nen  Zufluchtsort  erhielt,  als  er  von  dem  grausamen 
Holkar  so  hart  gedrängt  war. 

Wir  kehren  nun  zu  den  Begebenheiten,  welche 
mit  der  Bestätigung  des  Friedenstractates  in  Verbin- 
dung standen ,  wieder  zurück.  —  Am  Tage  nach 
der  öffentlichen  Bekanntmachung  desselben  in  un- 
eerm  Lager  ging  Herr  Metealf,  von  zwei  Compag- 
nien  Sepoys  escortirt,  in  das  des  Holkar,  wo  die 
ganze  Armee  über  die  Wiederherstellung  des  Frie- 
dens so  hoch  erfreuet  war,  dafs  sie  mehrere  Tage 
hindurch  Jröhliche  Feste  feierte.  Herr  Metealf  wurde 
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von  dem  Oberhaupte  selbst  mit  allen  Merkmalen 
der  Auszeichnung  im  vollen  Durbar  empfangen. 
Alle  Anwesende  schienen  bei  dieser  Gelegenheit 
miteinander  zu  wetteifern,  um  ihre  Zufriedenheit 
und  Hochachtung  auszudrücken,  Meer  Khan  aus- 
genommen,  dessen  Verdrufs,  in  die  Unterhandlun- 
gen nicht  mit  eingeschlossen  und  mit  einer  Jaghire 
belohnt  zu  seyn,  alle  Grenzen  der  Wohlanständig- 
keit überschritt.  Er  weigerte  sich  wirklich,  dem 
Durbar  beizuwohnen,  bis  er  durch  eine  Art  Befehl 
von  Holkar  dazu  gezwungen  wurde;  aber  auch  dann 
"betrug  er  sich  finster,  zurückhaltend,  und  schien 
darüber  nachzudenken,  wie  er  die  Erklärung  „dafs 
auch  eine  Fliege  den  Elephanten  quälen  könne, " 
die  er  selbst  nach  fehlgeschlagener  Hoffnung  von 
sich  gegeben  hatte,  in  Erfüllung  bringen  wollte. 

Dieser  Mensch  erhob  sich  von  einem  gemeinen 
Privatmanne  oder  Pindaree  zu  einem  Banditenan- 
führer, welches  ihm  in  einem  solchen  unruhigen 
Lande  beträchtliche  Vortheile  verschaffte ;  so  lange 
er  nemlich  seine  Leute  durchs  Plündern  zusammen- 
halten und  bei  solchen  im  Streite  befindlichen 
Mächten,  von  denen  das  Meiste  zu  gewinnen  war» 
an  Dienst  treten  konnte.  Obgleich  nichts  mehr,  als 
ein  Strafsenräuber  oder  Abentheurer ,  nahm  er  sich 
bei  den  jetzigen  Unterhandlungen  doch  heraus, 
gleich  einem  unabhängigen  Anführer,  Ansprüche 
auf  Belohnung  zu  machen,  und  ging  zuletzt  so  weit, 
seine  Geburtsstadt  Sumbul ,  in  der  Provinz  RohnV 
cund,  zu  verlangen ;  wurde  aber  nicht  der  *nind#*' 
sten  Aufmerfeamkeit  gewürdigt. 


Digitized  by  Google 


Meer  Khan  ist  jedoch  von  jener  Zeit  an  bestätv 
dig  in  Holkar's  Diensten  geblieben,  und  nach  der 
Vers^ndeszerrüttung*  dieses  Chefs,  woran  sein  über, 
mäfsiges  Trinken  6chuld  war,  erhielt  er  ausschließ- 
lich die  Verwaltung  aller  seiner  Angelegenheiten, 
welche  er  ini  Namen  von  tjolkar's  Weibe  besorgte« 
r  Zu  der  Zeit,  als  diese  Unterhandlungen  gepflo- 
gen wurden,  war  Jeswunt  Row  Holkar  ein  lebhaf- 
ter Maun,  von  gutem  Ansehen  und,  obgleich  er  nur 
ein  Auge  hatte,  konnte  man  doch  seine  Gesichtsbil- 
dung im  Ganzen  schön  nennen.  Auch  hatte  er  etwas 
Gefälliges  in  seinem  Betragen  und  Unterhaltung, 
Welches  zu  den  schandlichen  Grausamkeiten,  deren 
er  sieh  gegen  die  durch  das  Schicksal  des  Krieges 
in  seine  Hände  gefallenen  Gegangenen,  sie  mochten 
auch  noch  *o  verwundet  und  hülflos  seyn ,  schul- 
dig, machte,  gar  nicht  zu  passen  schien ;  doch  hatte 
dieses  in  seiner  eigensinnigen  Anlage,  welche  ihn, 
bestandig  zu  Extremen  verleitete,  seinen  Grund. 
Zuweilen  erschien  er  im  prächtigsten  Staate  und 
dem  kostbarsten  Anzüge,  mit  Perlen  und  Diaman- 
ten überdeckt,  welches  alles  er  eben  so  schell  wie- 
der zur  Seite  warf,  einen  blofsen  Lumpen  um  die 
Hüfte  wickelte,  und  auf  einer  abgezehrten  Mähre 
durch  sein  Lager  galoppirte.  In  demselben  Geiste 
war  er  edelmüthig  gegen  seine  Anhänger,  dagegen 
wild  und  unmenschlich  gegen  seine  Feinde.  Aber 
seine  Liberalität  sowohl,  als  seine  Grausamkeit  kann- 
ten keine  Grenzen;  alles  war  Wirkung  eines  un- 
mittelbaren Impulses  und  der  Leidenschaft,  welches 
seinen  Handlungen  natürlich  einen  seltsamen  AnT 
strich  gab.    Es  wurde  dennoch  behauptet,  dafs  er 
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bei  allen  diesen  Ausschweifungen,  welche  an  Toll- 
heit grenzten  und  durch  unmäfsiges  Brantwein- 
trinken  noch  vergröfsert  wurden,  einen  Geist  be- 
sessen, welcher  alles  weit  schneller  gefafst  habe, 
und  an  Hülfsmitteln  fruchtbarer  gewesen  sey,  als 
bei  irgend  einem  andern  Oberhaupte  der  Mahratten; 
welches  ihn  zu  einem  furchtbaren  Feinde  und  die 
Unterdrückung  seiner  Macht  zu  einer  Zeit,  wo  die 
brittischen  Besitzungen  in  Osten  in  einer  gefährli- 
chen Lage  waren  ,  unumgänglich  nothig  machte. 

Auch  das  von  Holkar  angenommene  räuberische 
System,  den  Krieg  zu  führen,  und  die  Art  und  Wei- 
se, wie  es  getrieben  wurde,  bedroheten  unsere  Pro- 
vinzen und  die  unter  unserm  Schutze  stehenden 
freundschaftlichen  Staaten  mit  solchen  ernsthaften 
Folgen,  llafs  sie  zu  schleunigen  und  kraftigen  Maß- 
regeln aufloderten,  um  der  Ausbreitung  des  Uehelft 
zuvorzukommen.  Was  daher  einige  für  gering  ge- 
achtet haben  würden,  sähe  Lord  Lake  scharfsinnig 
als  den  Anfang  eines  Uebels  an,  welches  man  durch 
energische  Operationen  in  der  Kindheit  erdrücken 
könne;  vernachlässige  man  dieses  aber,  so  Würde 
es  an  Starke  zunehmen  und  seine  Ausrottung  weit 
schwieriger  fallen.  Die  Schnelligkeit,  womit  Se. 
Herrlichkeit  den  Flüchtigen  verfolgte,  ohne  ihm 
einen  Ruheplatz  zu  gestatten,  hatte  glücklicherwei- 
se für  das  brutische  Interesse  den  erwünschten  Er* 
folg.  Denn  er  wurde  dadurch  verhindert,  so  viel 
Hülfe  und  Unterstützung  zu  erhalten,  um  in  den 
Stand  gesetzt  zu  seyn,  sich  wieder  mit  der  Wuth 
eines  reifsenden  Stroms  über  die  Ebenen  Hindoo« 
stans  zu  ergiefsen.    Das  Ende  des  Krieges  war  also 
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besonders  glorreich  und  erhielt  noch  einen  hohem 
Glanz  durch  die  Betrachtung,  dafs  da,  wo  Alexan- 
der zwölf  schwere  Altäre  zum  Andenken  des  Stolzes 
auf  seine  Eroberungen  errichtete,  die  Macht  einer 
hyperboreischen  Nation,  welche  er  Barbaren  ge- 
nannt haben  würde >  nach  Verlauf  so  vieler  Zeital- 
ter, den  nenilichen  Flufs  zum  Zeugen  der  Festset- 
zung einer  ehrwürdigen  Vereinigung  gemacht  habe» 
welche  das  Wohl  der  Hauptstaaten  Indiens  umfafs* 
te  und  den  Grund  zu  einem  erfreulichen  Systeme 
legte ,  welches  nur  braucht  in  dem  nemlichen  Gei- 
ste befolgt  zu  werden*- um  den  unzähligen,  über 
diese  unermefaliche  Region  verbreiteten  Stammen 
eben  so  erspriefslich  zu  werden,  als  der  grofsen 
fremden  Macht,  unter  deren  pflegenden  Sorgfalt  sie 
allein  die  Segnungen  des  Friedens  und  der  Civilisa- 
tion  erlangen  können. 

Nachdem  die  brittische  Armee  das  schwere*  ihr 
anvertrauete  Unternehmen,  in  einer  Entfernung  von 
beinahe  300  Meilen  von  Delhi,  wo  bi6  dahin  keine 
europäische  Macht  gesehen  war,  ausgeführt  hatte, 
trat  sie  am  9.  Januar  1306  ihren  Rückmarsch  an* 

Unser  Abzug  war  den  Seiks  höchst  erwünscht; 
denn  es  konnte,  trotz  ihrer  freundschaftlichen  Ver- 
sicherungen, doch  nicht  fehlen,  dafs  einige  Be- 
sorgnisse für  ihr  schönes  Land,  durch  die  Gegen- 
wart einer  so*  furchtbaren  Macht ,  der  irgend  einen 
kräftigen  Widerstand  zu  leisten ,  sie  die  Schwierig* 
keiten  wohl  einsahen ,  erregt  werden  muteten.  Die 
Kriegsmacht  dieses  Volks  besteht  hauptsächlich  in 
Reiterei,  wovon  sie  zusammen  wahrscheinlich  an 
100,000  Mann  ins  Feld  stellen  können ;  allein  der 
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Mangel  an  aufrichtigem  Zusammenhalten  der  ver- 
schiedenen Chefs*  welche  in  ihren  gegenseitigen. 
Dis  triefen  unumschränkt  sind,  und  die  Eifersucht» 
womit  einer  den  andern  betrachtet,  mufa  sie,  so 
lange  sie  so  uneinig  unter  sich  sind,  zu  schwach 
machen,  um  die  allgemeine  Ruhe  Indiens  zu  stören» 
Sie  sind  gut  beritten,  im  Gebrauche  des  Speers  und 
der  Luntenllinte  geübt  und  überhaupt  als  treffliche 
Schützen  anerkannt.  Da  Uns  verschiedene  Haufen 
auf  dem  Marsche  begleiteten,  so  hatten  wir  öfter» 
Gelegenheit,  ihre  eigene  Tactik  zu  beobachten» 
Das  eine  mal  sprengten  sie  in  vollem  Galopp  heran, 
hielten  plötzlich  und  feuerten  nach  einem  bestimm- 
ten Ziele;  ein  anderes  mal  wandten  sie  sich,  ohne 
still  zu  halten,  mit  der  nemlichen  Geschwindig* 
keit  um  und  schössen  im  Umkehren  ihre  Gewehre 
über  die  rechte  Schulter,  oder  so  wie  sie  wieder 
zurückkehrten,  hinter  dem  Rücken  ab.  Aufser  der 
Luntenflinte,  dem  Speere  und  Dolche,  alle  vortreff* 
lieh  in  ihrer  Art,  führen  einige  Seiks  noch  eine  sehr 
sonderbare  Waffe ,  welche  sie  mit  grofser  und  zer* 
störender  Wirkung  gegen  die  Cavallerie  gebrauchen. 
Sie  besteht  in  einem  hohlen  Zirkel  von  fein  zuberei- 
tetem Stahle,  mit  einer  äufserst  scharfen  Schneide, 
ohngefähr  einen  Fufs  im  Durchmesser ,  bei  einem 
Zoll  Breite.  Dieses  Instrument  balancirt  der  Reiter 
auf  seinem  Vorderfinger,  und  nachdem  er  es  zwei 
oder  dreimal  schnell  herum  geschwenkt  hat,  um  des- 
sen Geschwindigkeit  zu  beschleunigen ,  wirft  er  ei 
auf  einige  hundert  Yards  fort,  wo  denn  der  Ring 
jedes  lebendige  Wesen ,  das  ihm  etwa  in  den  Weg 
kommt,  auf  eine  höchst  furchtbare  Weise  schneidet 
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tmd  verstümmelt.  Auch  sind  Raketen  bei  diesem 
Volke  in  Gebrauch.  Aber  ihre  Artillerie  ist  von  der 
schlechtesten  Beschaffenheit,  und  sie  haben  so  we- 
nig Kenntnisse  von  der  eigentlichen  Richtung  und 
Behandlung  der  Feldstücke ,  dafs  sie  bei  ihren  Be- 
suchen in  unserm  Lager  sehr  einfältig  Fragten:  ob 
nicht  jede  Kugel  ihr  bestimmtes  Object  habe,  und 
ob  wir  nicht  eine  hätten ,  welche  ausdrücklich  für 
den  Runjeet  Sing,  das  Oberhaupt  der  Conföderation 
der  Seiks ,  bestimmt  sey. 

Obgleich  d;e  Seiks  fast  von  Jugend  auf  an  ein 
räuberisches  Kriegführen  gewöhnt  und  daher  natür- 
lich geneigt  sind,  ihre  Nachbarn  zu  plündern,  so 
halten  sie  doch  zu  Hanse  die  gröfste  Ordnung,  und 
t  ihre  Industrie  zeigt  sich  deutlich  in  dem  höchst  cul- 

tivirten  Zustande  ihres  Landes*  Sie  sind  schlank, 
von  geradem  Wüchse,  ihr  Betragen  männlich,  offen, 
von  lebhafter  Gesichtsbildung,  dabei  haben  sie  eine 
Anlage  zu  grofser  Neugierde.  'Sie  unterscheiden 
sich  im  Betreff  der  Kleidung  von  den  übrigen  Hin- 
doos nur  dadurch ,  dafs  sie  dem  blauen  baumwolle- 
nen Zeuge  und  der  Seide  von  der  ncmlichen  Farbe 
den  Vorzug  geben.  Der  Soldatenstand  hat  jedoch 
die  Gewohnheit,  die  Kopfhaare  so  wie  den  Bart 
zu  einer  übermäfsigen  Länge  wachsen  zu  lassen, 
nach  der  Vorschrift  des  Gooroo  Govind,  eines  ihrer 
militärischen  Priester,  welcher  zu  den  Zeiten  Au- 
rungzebe*s  blühete  und  sich  dadurch  auszeichnete, 
dafs  er  der  Nation  einen  kriegerischen  Charakter 
gab  und  ihren  Namen  Seiks  in  Singh  veränderte," 
welches  Beiwort  einen  Löwen  bedeutet,  und  vor- 
her dem  der  llajepootsstämme  ausschliefslich  zu- 
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fcam.  Üer  Ruf,  welchen  sich  dieser  Neuerer  er- 
warb ,  war  so  gröfs,  dafs  die  Seiks,  die  Nanick  als 
den  Stifter  ihrer  Religion  betrachten,  den  Gooroo. 
{joviiid  als  den  Gründer  ihrer  politischen  Gröfse 
verehren. 

Das  Clima  von  deni  Punjab  ist  Ungemein  mil- 
de, und  obgleich  es  unter  deni  32.  Grade  N.  Br. 
liegt,  so  hatten  wir  doch  während  der  Nacht  star- 
ken Frost;  die  Tage  waren  aber  ausnehmend  schön. 
Eis,  welches  auf  den  benachbarten  Hügeln  gesam- 
melt wird  i  kann  man  hier  das  ganze  Jahr  hindurch 
haben; 

Am  9.  Januar  marschirte  die  brittische  Armee 
nach  Burrüa  und  am  folgenden  Tage  passirte  sie 
die  Stadt  Jallindar  ,  92  Meilen  südöstlich  von  La- 
hore,  ehemals  ein  Platz  von  bedeutender  GrÖfse^ 
jetzt  aber  verfallen;  Wir  setzten  hierauf  unsern 
Weg  durch  einen  ausgedehnten  Dhaka-Jungle  bis 
tiach  Raipoor ,  an  dem  Binebach ,  17  Meilen  von 
dem  letzten  Lagerplatze,  fort ;  die  Strafse  war  mei- 
stenteils tiefer  Sand  und  schmal;  das  Land  offen 
und  theilweise  angebauet; 

Als  wir  einen  Tag  Halt  gemacht  hatten,  gingeh 
wir  weiter  nach  Phogvvara,  einem  mit  einer  Mauer 
umgebenen  Dorfe,  und  am  13.  nach  Keranagaut,  an 
dem  Sutledge ,  wo  wir  fünf  Rasttage  hielten ,  und 
Während  derselben  hatten  wir  viel  Vergnügen  an  der 
Jagd  aüf  Tiger,  von  welchen  verschiedene  nicht 
weit  vom  Lager  getödtet  wurden. 

Am  iß.  setzten  wir  wieder  über  den  Sutledge, 
welcher  nun  durch  eine  mit  dem  Runjeet  Sing, 
dem  Oberhaupte  von  Lahore,  geschlossene  Ueberein- 

Thorn'«  Beschr.d,  Felda,  in  Hifcd.  Q  <J 
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kunft  die  nordwestliche  Grenze  des  brittischen 
Reiches  in  Indien  geworden  ist.   Diese  Mafsregel 
war  schon  früher  von  Lord  Lake  als  sehr  wün» 
schenswerth  für  die  Sicherheit  unserer  Besitzungen, 
angesehen.  Da  aber  der  Vorschlag  der  damals  so- 
wohl in  England  als  in  Osten  angenommenen,  neu- 
tralisirenden  Politik  nicht  angemessen  war,  so  ward 
er  zu  jener  Zeit  verworfen.   Im  Jahre  1309  wurde 
sie  aber  unter  der  Administration  des  Lords  Minto 
wieder  in  Anregung  gebracht  und  zur  Zufriedenheit 
der  auf  der  Südseite  des  Flusses  wohnenden  Sciks, 
welche  die  aus  einer  gerechten  Regierung  entsprin- 
genden Vortheile  zu  gut  einsahen,  als  dafs  sie  sich 
nicht  darüber  hätten  freuen  sollen,  unter  brittischen 
Schutz  zu  kommen,  völlig  zu  Stande  gebracht. 
Durch  diese  Einrichtung  hat  Ludheana  die  Aus- 
zeichnung erhalten,  dafs  sie  der  entfernteste  mili- 
tärische Posten  der  Engländer  auf  dem  indischen 
Continente  ist;  und  die  Wichtigkeit  davon  kann 
man  daraus  beurtheilen,  dafs  diese  Position  gegen- 
wärtig durch  eine  verhältnifsmäfsig  geringe  Garni- 
son den  einzig  angreifbaren  Punct  in  Norden,  von 
welchem  aus  Hindoostan  bisher  immer  überfallen 
und  erobert  worden  war,  schützt.    Oestlich  von 
diesem  Posten  liegt  die  grofsc  Sand  wüste,  welche 
sich  bis  an  den  Indus  erstreckt  und  deren  fürchter- 
licher Anblick  die  Truppen  Alexanders  so  abschreck- 
te, dafs  sie  sich  weigerten,  durch  ein  mit  solchen 
schrecklichen  Gefahren  angefülltes  Land  weiter  vor- 
zugehen.  Auf  der  Ostseite  zeigt  sich  eine  eben  so 
furchtbare  felsige  iteiriere  in  deu  Ungeheuern  Ge- 
birgen von  Sewalik  und  Tibet.  Nördlich  von  dem 
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Sutledge  vertheidigen  nun  die  brittischen  Truppen 
den  Eingang  nach  Hindoos  tan  von  Persien  und  der 
Tartarei  aus* 

Dieser- Flufs  hat  den  Nachrichten,  welche  Herr 
AÄoorcroft  auf  seiner  Heise  durch  die  Himalayage- 
birge  gesammelt  hat»  zufolge  seinen  Ursprung  in 
einem  See,  Rawan-hrad  genannt,  sehr  nahe  bei  dem 
berühmten  Mansaroarsee,  welcher  irriger  Weise  für 
die  Quelle  des  Ganges  gehalten  wiid.   Nach  einem 
westlichen  Laufe,  in  welchem  der  Sutledge  ver- 
schiedene tributäre  Bäche  aufgenommen  hat,  er- 
zwingt er  sich  einen  Durchgang  durch  die  Schnee* 
gebirge  bei  Kandal,  auf  der  östlichen  Seite  von  Ca* 
shmere,  wendet  sich  darauf  mehr  südlich  und  ver- 
einigt  sich,  nicht  weit  von  Alexanders  Altären  enl> 
fernt,  mit  dem  Hyphasis.    Er  bildet  dadurch  den 
gröTsten  sowohl,  als  den  nach  Osten;  entferntesten 
der  fünf  Flüsse,  wel che  dem, fruchtbar  von  ihnen  be- 
wässerten Districte  den  Namen  geben«  Nachdem 
sich  diese  freundschaftlichen  Gewässer  mit  dem 
SindefLusse  vereinigt  haben ,  dessen  Quelle  in  eben 
derselben  Kette  von  Schneegebirgen  liegt,  von  wel- 
chen er  aber  nordwestlich  von  Cashmere  fliefst, 
nimmt  der  ganze  Zusammenflufs  den  Namen  In- 
dus an. 

So  haben  also  die  majestätischen  Ströme ,  wel- 
che die  östlichen  und  westlichen  Grenzen  Indiens 
fruchtbar  machen  und  bereichern ,  gleicher  Weise 
in  den  Gletschern  des  Himalaja ,  oder  den  Schnee- 
plätzen, ihre  Quellen.  Der  Jumna,  welcher  sich 
bei  Allahabad  mit  dem  Ganges  vereinigt,  hat  seinen 
Ursprung  in  dem  Schnee  des  Jamautri,  dessen  hoch- 
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stcr  Gipfel  Fufs  beträgt.    t)er  Baghirathi,  ei- 

ner der  Hauplz  weige  des  Ganges,  verdankt  seinen 
Ursprung  den  Schneebetten  des  Gangoutri,  und 
Lieutenant  Webb,  der  den  Strom  im  Jahr  ißo8  bis 
dabin,  wo  ersieh  unter  den  gefrornen  Massen  diese* 
Hoheit  Begion  verlor,  welche  nie  ein  menschlicher 
Fufs  betreten,  aufgenommen  hat,  fand  die  Breite 
von  15  bis  co  Yards  *  die  Tiefe  zu  durchwaten 
und  eine  mir  märsige  Geschwindigkeit,  woraus  dann 
der  natürliche  Schlufs  zu  machen  ist,  dafs  die  Quel- 
le nicht  weit  entfernt  seyrt  könne.  Zwei  Meilen 
tiefer  den  Strom  hinab  befindet  sich  ein  grofser 
Felsen  oder  Stein,  von  den  Hindoos  Gaü  Müchi 
oder  Kuhmaul  genannt,  wegen  seiner  vermeinten 
Aehnlichkeit  mit  dem  Kopfe  und  Körper  einer 
Kuh. 

■ 

Dieser  Zweig  und  der  Alacanando  vereinigen 
sich  zu  Devapray,  wo  die  Breite  eines  jeden  von 
120  bis  140  Ftifs  und  die  Tiefe  in  der  Regenzeit  40 
bis  50  Fufs  beträgt;  aber  in  einiger  Entfernung  nach 
der  Vereinigung  ist  die  gewöhnliche  Breite  240  Fufs, 
Am  Abhänge  des  Gebirges  und  an  der  Stelle,  wo 
die  beiden  Ströme  sich  mit  einander  vermischen, 
liegt  eine  Stadt  voil  etwa  200  Häusern,  ganz  von 
Brahminen  bewohnt,   die  hier  einen  dem  Rama- 
chandra  gewidmeten  Tempel  haben.    In  demselben 
steht  ein  ehernes  Bild  von  der  Gestalt  eines  Mannes, 
mit  einem  Paar  ungeheuer  weit  ausgestreckten  Flü- 
geln und  dem  Schnabel  eines  Adlers  statt  der  Nase. 
Dieser  Götze,  der  Indra  der  Hindoos,  von  wel- 
chem in  ihrer  Mythologie  gefabelt  wird,  dafs  der 
Ganges  aus  seinem  Haupte  entsprungen  sey,  kommt 
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genau  mit  dem  Lui  Shin  der  Chinesen  überein,  wel- 
cher mit  dem  Jupiter  Tonans  der  Griechen  einerlei 
ist  und  gleich  diesen ,  den  Stürmen  und  Ungewit- 
tern  vorstehenden  Geist  personificirt. 

Der  Alacanando  oder  Vishnuganga  ist  von  dem 
Capitän  Raper  etwas  jenseit  Badrinath,  an  dem 
Fufse  derselben  Gebirgskette,  aufgenommen.  Dort 
ist  der  Strom  seicht,  von  nur  mäfsiger  Geschwin- 
digkeit und  auf  iß  bis  20  Fufs  Breite  eingeschränkt. 
Ein  wenig  weiter  hinauf  befindet  sich  ein  Wasser- 
fall, von  den  EingebornenBarsaDharu  genannt,  und 
hier  verliert  sich  jede  Spur  des  Flusses  zwischen  den 
Ungeheuern  Schneemassen  ♦  welche  der  menschli- 
chen Neugierde  eine  unübersteigliche  Grenze  setzen. 
Da  aber  die  Quelle  dieses  Stroms  augenscheinlich 
volle  20  Meilen  südlich  von  der  Basis  der  Himalaya- 
gebirge  liegt;  so  sind  wir  nach  strenger  geographi- 
schen Genauigkeit  berechtigt,  das  Dauliflüfschen, 
welches  unmittelbar  an  dem  Fufse  dieser  Gebirgs- 
kette fliefst,  als  einen  Hauptzweig  des  Ganges  an- 
zunehmen, da  wirklich  einer  seiner  tributaren  Strö- 
me aus  einem  Passe ,  welcher  durch  diese  Gebirge 
geht,  herauskömmt. 

Obgleich  die  Entfernung  von  dem  Anfange  des 
Dauli  bis  zum  Gipfel  des  Niti  Ghatipasses  in  gera-. 
der  Linie,  nach  Herrn  Moorcroft,  nicht  mehr  als 
50  englische  Meilen  beträgt,  so  sind  doch  die 
Schwierigkeiten  des  Zuganges  so  grofs,  dafs  es  ihm 
zehn  Tage  Zeit  kostete,  um  die  Stadt  Niti,  welche 
der  grofse  Lama  von  dem  Kaiser  von  China  als  ei- 
ne Jaghire  besitzt,  zu  erreichen;  und  noch  8  Tage 
mehr,  um  das  Plateau  der  Tartarei  zu  gewinnen. 
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Die  Hauptquelle  der  zahlreichen  Zweige  dieses 
Flusses  liegt  im  Mittelpuncte  der  Himalayagebirge, 
und  nach  der  Vereinigung  mit  dem  Vishnuganga 
und  Saraswatiganga ,  welche  nach  ihrem  Zusam- 
menflüsse den  Alacanando  bilden»  brechen  sich  die 
verschiedenen  Zweige  des  Ganges  ihren  Weg  durch 
die  felsigen  Erhabenheiten ,  welche  die  Basis  jener 
Ungeheuern  Reihen  umzäunen ,  vermischen  sich  in 
ihrem  weitern  Laufe  mit  einander  und  der  ganze 
Zusammenflufs  tritt  bei  Hurdwar,  welches  in  sei« 
ner  ursprünglichen  Bedeutung  den  Durchgang  des 
Vishnu  bezeichnet ,  in  die  Ebenen  Hindoostans. 

Der  Dewa  oder  Gogra,  welcher,  nachdem  er 
Oude  durchströmt  hat,  bei  Chupra  in  den  Ganges 
fällt,  hat  seinen  Ursprung  in  einem  kleinen  See, 
bei  jenem  von  Mansaroar,  in  den  Gebirgen,  welche 
den  Burrampooter  oder  Brahmapooter  begrenzen; 
daher  dieser  offenbar  auch  dort  seine  Quelle  hat« 
Aus  diesen  Thatsachen,  welche  neuere  Beobach- 
tungen erwiesen  haben,  kann  man  sicher  schliefsen: 
dafs  das  hohe  Plateau,  besonders  der  Gebirgsrü- 
cken, welcher  die  beiden  Seen  Rawen-hrad  und 
Mansaroar  scheidet,  die  höchste  Ebene  auf  der  stei- 
nigen Fläche,  in  der  Richtung  von  Osten  und  We- 
sten, bildet. 

Es  ist  nun  Zeit,  von  dieser  Digression,  welche 
wegen  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  hoffent- 
lich Entschuldigung  finden  wird,  wieder  nach  un- 
serer Armee  zu  Ludheana  zurückzukehren.  Die 
Temperatur  des  dortigen  Climas,  obgleich  unter 
30  Gr.  53  Min.  N.  Br.  gelegen,  wechselt,  wie  die 
entgegengesetzten  Extreme  der  verschiedenen  Jahrs- 
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seiren.  Vier  bis  5  Monate  hindurch  ist  die  Witterung 
bitter  kalt,  dagegen  die  Hitze  im  Sommer  uner- 
träglich ;  denn  sie  wird  durch  die  heftigen,  von  der 
Wüste  her  wehenden  Winde,  welche  unermefsüche 
Wolken  brennenden  Sandes  mit  sich  führen,  ver- 
gröbert. Auch  erfährt  man  hier  zuweilen  durch 
den  Regen,  welcher  in  grofser  Menge  und  mit  be- 
trächtlicher Gewalt  herabstürzt,  viel  Ungemach. 

Am  19.  Januar  verfolgte  unsere  Armee  ihren 
Marsch  über  Sanaval ,  Laskary  -  Khan  -  Serai  und 
Bouglah,  durch  ein  gut  cultivirtes  Land  nach  Si- 
rind,  welches  155  Meilen  gegen  N.  W.  von  Delhi 
liegt.    I}ieser  Ort  war  ehemals  die  Hauptstadt  der 
Provinz,  welche  von  ihr  noch  jetzt  den  Namen  führt; 
allein  der  Platz  ist  schnell  in  Verfall  gerathen,  seit- 
dem das  Oberhaupt  seine  Residenz  nach  Pattealah 
verlegt  hat.   Nach  Abui  Fazel,  der  seine  Geographie 
von  Indien  im  Jahre  1582  schrieb,  war  Sirhind  da- 
mals in  einem  sehr  blühende;!  Zustande,  enthielt 
prächtige  Gebäude  und  anmuthige  Gärten.  Allein 
der  Anführer  der  Seiks,  Bairaggee  Bandar  vervyüstete 
1707  die  Stadt,  machte  alle  öffentliche  Gebäude  der 
Erde  gleich,  so  dafs  sie  jetzt  nichts  weiter,  als  eiue 
melancholische  Masse  weit  verbreiteter  Ruinen  dar- 
stellt.  Die  nahe  Umgegend  ist  voll  von  Mangowäld- 
chen  und  Teichen  mit  vortrefflichem  Wasser ;  doch 
ist  das  letztere  selten,  und  das  Land  in  dem  Theile 
der  Provinz,  auf  der  Seite  von  Hausi  Hissar  und 
Carnal,  öde,  so  dafs  dort  kaum  eine  andere  Vegeta- 
tion* als  Buschwerk  zu  sehen  ist.   Um  diesem  Ue- 
bel  abzuhelfen ,  liefs  Feroze  III.  im  Jahr  1357  Ca- 
näle  aus  dem  <  Jumna  und  Sutledge  ziehen ,  und 
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machte  den  Boden  durch  diese  Bewässerungsmittel 
fruchtbar.  Allein  wie  diese  nützlichen  Werke  durch 
Vernachlässigung  in  Verfall  geriethen,  kehrte  die 
natürliche  Dürre  auch  wieder  zurück.  Da  hier 
die  ehemalige  grofse  Strafse  durchging ,  welche  die 
Perser  und  Tartaren  zu  den  Einfällen  in  Hindoo- 
stan  nahmen ,  so  erklärt  dieser  Umstand  einigerma- 
fsen  den  Verfall  einer  Stadt,  welche  diesen  unbarm- 
herzigen Räubern  so  sehr  ausgesetzt  war.  Nachdem 
wir  hier  vier  Rasttage  gemacht,  erneuerte  die  Ar- 
meea  m  27.  ihren  Marsch,  kam  durch  Pindarsi  und 
Buttowleah,  zwei  unbedeutende  Oerter,  und  err 
reichte  auf  schlechten  Wegen,  durch  Jungle  von 
Dhaka  und  Gras,  am  09.  Umballa.  Dieses  ist  eine 
schöne,  südlich  an  einem  Arme  des  Caggarflusses» 
welcher  bei  Mouneck  in  den  Sursooty  fällt,  gelegene 
Stadt.  Ehemals  befanden  sich  zwei  gute  Brücken  an 
diesem  Orte,  jetzt  sind  sie  aber  eingestürzt,  und  das. 
Wasser  neben  ihnen  war  jetzt  sehr  tief ;  allein  da, 
wo  wir  übergingen ,  etwa  in  der  Mitte  zwischen 
beiden,  reichte  es  nur  bis  an  die  Knie.  Am  5p.  ka- 
men wir  nach  der  mit  einer  Mauer  eingeschlossenen 
Stadt  Lunida-Lundee.  Sie  liegt  in  einer  gut  culti« 
virten  Gegend,  deren  Hauptproducte  in  Reis  und 
Zuckerrohr  bestehen.  Wildpret  findet  sich  hier 
herum  in  Ueberflufs,  besonders  wilde  Schweine, 
wovon  eins  in  unserm  Lager  getödtet  wurde.  Am 
31.  passirten  wir  die  grofse  Stadt  Shahabad,  ehe* 
mals,  wie  ihr  Name  andeutet,  eine  königliche  Resi- 
denz, und  nachdem  wir  die  Nacht  bei  Kutlary ,  ei- 
nem kleinen,  aber  mit  einer  Mauer  umgebenen 
Dorfe  zugebracht  hatten,  erreichten  wir  am  folgen« 
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den  Tage  Tannassat,  wo  wir  wieder  auf  unsere  er- 
ste  Strafse  kamen. 

Tannassar  ist,  mit  Ausnahme  von  Pattealah, 
die  gröfste  Stadt  in  diesem  Districte  und  wird  von 
den  Hindoos  in  grofser  Verehrung  gehalten.  Sie 
wallfahrten  hierher,  als  nach  einem  besonders  heili- 
gen Platze,  um  ihre  Abwaschungen  in  dem  heiligen 
Flusse  Saraswaty  oder  Sursooty  zu  verrichten. 

Der  weit  ausgedehnte  Gras  wuchs  und  die  Jun- 
gles  von  Dhaka,  welche  sich  in  der  Umgegend  in 
Menge  finden,  bieten  eine  grofse  Verschiedenheit 
von  Wildpeet  dar,  und  Lord  Lake  tödtete  mit  einer 
Partie  Officieren  während  unseres  Aufenthaltes,  eine 
Tigerin  und  zwei  Junge ,  dicht  bei  unserm  Lager. 
Nachdem  wir  einen  Tag  allhier  verweilet,  setzten 
wir  am  3.  Februar  unsern  Marsch  fort  und  erreich- 
ten, nach  einem  langweiligen  Marsche  von  16  Mei- 
len, meist  durch  Jungle,  und  auf  einem  sehr  be- 
schwerlichen Wege,  Azimabad,  eine  grofse,  mit  ei- 
ner Mauer  umgebene  Stadt. 

An  diesem  Tage  erhob  sich  ein  fürchterlicher 
Sturm  mit  Regenschauern ,  welche  fast  anderthalb 
Stunden  anhielten  und  den  Baden  so  schlüpfrig 
machten,  dafs  viele  Kamele  mit  ihrer  Last  nieder- 
fielen und  sich  zerspalteten ,  so  dafs  es  nöthig  war, 
die  armen  Thiere  todt  zu  schiefsen,  um  ihrem  Elen- 
de ein  Ende  zu  machen. 

Als  wir  zu  Azimabad  im  Lager  standen,  kam 
der  Häuptling  Harnaut,  welcher  Holkar's  Brigaden 
in  der  Schlacht  bei  Deeg  commandirte,  aus  dem 
obern  Lande,  auf  seinem  Wege  nach  Deccan ,  von 
bis  3000  Reitern  und  4  Kanonen  begleitet,  an. 
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Da  der  Regen  mehrere  Tage  hindurch  sehr  hef- 
tig fortdauerte,  so  wurde  unser  Marsch  bis  zum 
10.  dadurch  aufgeschoben ;  dann  aber  auf  der  Süd- 
seite von  Carnawl  fortgesetzt.  Der  Oberbefehlsha- 
ber liefe  hier  a  Bataillons  Sepoys ,  mit  Capitän  Skin- 
ner's  Reiterei,  unter  dem  Befehle  des  Generalbriga- 
diers Burn,  zurück,  und  ging  mit  der  übrigen  Ar- 
me eauf  der  schon  bezeichneten  Strafse  nach  Delhi, 
woselbst  er  am  15.  ankam.  Der  gröfste  Theil  des 
ganzen  Marsches  führte  durch  ein  mit  Jungle  über- 
decktes Land. 

Hier  blieben  wir  etwa  zwei  Monate  und  be- 
obachteten die  Bewegungen  Holkar's,  welcher  ohn- 
geachtet  der  in  dem  Tractate  ausdrücklich  festge- 
setzten Bedingungen,  die  ihn  verpflichteten,  in 
seine  eigenen  Länder  schnell  zurück  zu  kehren, 
dieses  sehr  langsam  und  augenscheinlich  mit  gro- 
fsem  Widerwillen  bewerkstelligte.  Seine  Bewe- 
gungen waren  in  der  That  so  zögernd,  dafs  unsere 
Armee  mehr  als  einmal  erwartete ,  in  die  Notwen- 
digkeit versetzt  zu  werden,  offensive  Mafsregeln  zu 
ergreifen,  um  ihn  zur  Erfüllung  seiner  eingegange- 
nen Verbindlichkeiten  zu  zwingen. 

Nachdem  wir  einige  Zeit  bei  den  nördlich  von 
Delhi  gelegenen  Hügeln  zugebracht  hatten,  verlegte 
Lord  Lake,  welcher  mit  dem  kaiserlichen  Hofe  und 
einigen  inländischen  Fürsten  viele  Geschäfte  zu 
verhandeln  hatte,  das  Lager  wieder  an  seinen  alten 
Platz ,  längs  den  Ufern  des  Jumna ,  auf  die  Südseite 
der  Stadt. 

Während  unsers  hiesigen  Aufenthalts  wurden 
der  Armee  mehrere  Feste  gegeben,  um  sich  von  den 
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ausgestandenen  Beschwerlichkeiten  wieder  zu  er- 
holen. Dieses  geschah  in  einem  dankbaren  Ge- 
fühle der  Wohlthaten ,  welche  durch  die  ausseror- 
dentlichen Anstrengungen  zu  Wiederherstellung  und 
Sicherheit  des  Friedens  entsprungen  waren.  Unter 
diesen  Festlichkeiten  zeichnete  sich  diejenige ,  wel- 
che Begum  Somroo  gab,  wegen  ihres  Glanzes  und 
der  Geselligkeit,  die  dabei  herrschte,  besonder»  aus. 
Diese  berühmte  Frau,  obschon  etwas  bei  Jahren, 
fand  grofses  Vergnügen  an  den  Manövers  im  bri wi- 
schen Lager  und  blieb  mit  ihrem  Gefolge  bei  unserm 
Hauptquartiere,  während  der  ganzen  Zeit  unsers 
Aufenthalts  bei  der  kaiserlichen  Hauptstadt. 

Als  Lord  Lake  endlich  alle  nöthige  Einrich- 
tungen für  die  Vertheilung  der  Armee,  die  Reduc- 
tion  der  irregulären  Truppen  und  die  erworbenen 
Eroberungen  getroffen  hatte ,  kehrte  er  wieder  nach 
Cawnpore,  Und  von  da  nach  Calcutta  zurück.  Dort 
schiffte  er  sich  im  Februar  1307  nach  England  ein. 
Ihm  folgten  die  frommen  Wünsche  der  Völker  In- 
diens, sowohl  der  Eingebornen,  als  der  Europäer, 
welche  seine  persönlichen  Tugenden  nicht  minder 
schätzten,  als  sie  seine  unerschütterliche  Standhaft 
tigkeit  im  Kriege,  die  Kraft  seiner  Operationen, 
den  Scharfsinn  in  seinen  Planen  und  die  Milde  seines 
Betragens  in  der  Stunde  des  Sieges  bewunderten. 

Das  öffentliche  Gefühl  von  seinen  erhabenen 
Verdiensten  zeigte  sich  vollkommen  durch  die  zahl- 
reichen schriftlichen  Beweise,  welche  am  Abend 
vor  seiner  Abreise  einliefen.  Denn  hier  konnte  keine 
Verleitung  zur  Schmeichelei  gegen  einen  Mann  Statt 
finden,  der,  so  hoch  auch  sein  Stand  seyn  mochte» 
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/  wahrscheinlich  nie  wieder  zurückkehren  würde, 

und  dessen  Ansehen  picht  Gewicht  genug  hatte* 
diejenigen  zu  belohnen,  welche  in  sein  Lob  ein- 
stimmten.   Diese  Opfer  waren  daher  ein  natürli- 
cher Ergufs  von  Hochachtung  und  Dankbarkeit, 
die  Sprache  dei  Herzens,  das  einstimmige  Gefühl  de- 
rer, welche  die  Wohlthaten  fühlten,  die  sowohl  ih- 
nen,  als  ganz  Indien  aus  den  Anstrengungen  eine« 
Oberbefehlshabers  zuflössen,  der  in  einer  Epoche 
des  Lebens,  wo  die  Natur  Ruhe  sucht,,  seine  per^ 
Süiiliche  Bequemlichkeit  aufopferte  und  der  den 
$trapatzen,  welche  dem  Kriegführen  in  Osten  ei- 
genthümlich  sind,  trotzte  und  zwar  unter  Umstän- 
den von  nicht  gewöhnlicher  Gefahr  und  Verant- 
wortlichkeit. 

Nach  dem  Grundsatze  des  berühmten  römischen 
Feldherrn,  dafs  cura  imperatoris  non  minus  sit,  pru- 
dentia  superare,  quam  gladio,  fügte  er  dem  Werthe 
der  Eroberung,  welche  sein  Schwert  errungen  hatte, 
noch  die  Weisheit  seines  Raths  für  ihre  Sicherheit 
und  Verbesserung  hinzu. 

So  flocht  dieser  edle  Veteran ,  nachdem  er  die 
wesentlichsten  Eigenschaften  des  Charakters  eines 
Meisters  in  der  Kriegskunst,  während  des  grofsen 
amerikanischen  Streites,  nachher  in  den  frühern 
Feldzügen  gegen  das  revolutionirte  Frankreich,  be- 
sonders zu  Lincelles  und  im  Gehölze  von  Alkmaar, 
und  bei  der  noch  stärker  auf  die  Probe  stellenden 
Gelegenheit  der  Rebellion  in  ireland  entwickelt 
hatte ,  seinem  militärischen  Siegeskranze  den  letz- 
ten LorbeerzjEeig  ein;  indem  er  das  brittische  Reich 
in  Osten  in  einem  Umfange  abrundete,  dessen  Gröfse 
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nur  nach  der  Sicherheit  des  zwischenliegen  den  Lan- 
des vor  fremden  Feinden  und  einheimischen  Räu- 
bern abgemessen  werden  kann. 

Während  Lord  Lake's  Commando  in  Indien 
wurde  die  strengste  Mannszucht  beobachtet;  aber 
auch  zugleich  das  Wohl  des  Soldaten  beständig  mit 
Sorgfalt  ins  Auge  gefafst.  Gerechtigkeit  wurde  je* 
dem  ohne  Ansehen  der  Person  zu  Theil ;  doch  be- 
ständig durch  so  viel  Milde  gemäfsigt,  als  die  Na- 
tur des  Falles  und  das  Befste  des  Dienstes  dabei  zu- 
lassen konnten;  Es  wurde  nichts  weder  von  der 
Mannschaft  noch  von  den  Officieren  gefordert,  als 
was  die  unumgängliche  Noth vvendigkeit  erheischte* 
und  in  den  schwersten  Vorfällen  gehorchte  die 
ganze  Armee  um  so  freudiger,  da  sie  sähe,  dafs 
ihr  geliebter  Oberbefehlshaber  Arbeit  und  Gefahr 
mit  ihr  willig  theilte.  Indefs  der  unglückliche 
gemeine  Soldat  in  seiner  Güte  Trost  und  Unter- 
stützung: fand,  welches  seine  Schmerzen  linderte* 
und  seine  Todesangst  stillte,  war  der  verdienst- 
volle Öflicier  jeden  Ranges  gewifs,  seine  Dien- 
ste bemerkt  und  seine  Anstrengungen  aufgemun- 
tert zu  sehen.  Daher  hatte  denn  auch  die  Armee 
unter  einem  solchen  Anführer  das  vollkommene 
Ansehen  einer  gut  eingerichteten  harmonischen  Fa- 
milie, deren  verschiedene  Glieder  auf  ihr  Haupt, 
nicht  blofs  als  auf  einen  General,  dessen  Befehle 
gehorcht  werden  müfste,  sahen,  sondern  als  auf  ei- 
nen Freund,  den  sie  liebten,  und  auf  einen  Vater,  • 
den  sie  verehrten.  Im  Privatleben  machten  ihn  sei- 
ne gefälligen  Sitten,  sein  herablassendes  Betragen* 
die  Heilerkeit  in  seiner  Unterhaltung  und  sein  guter 
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Wille»  sich  Jedem  zu  verbinden,  dem  vertrauten 
Kreise  seiner  nähern  Bekannten  höchst  theuer ,  und 
sicherte  ihm  die  Achtung  aller,  welche  nur  Gelegen- 
heit hatten ,  Seinen  liebenswürdigen  Charakter  und 
denEinflufs  seiner  Tugenden  auf  die  Gesellschaft,  in 
der  er  lebte,  zu  beobachten.  So  ausgezeichnet  durch 
die  persönliche  Achtung  seines  Souveräns  und  jeden 
Zweig  seines  durchlauchtigsten  Hauses,  von  der  Na- 
tion geehrt,  von  der  Armee  angebetet,  kehrte  der  Ge- 
neral in  den  Schoofs  seiner  Familie  zurück,  wohin  ihn 
die  aufrichtigsten  Wünsche  für  die  Fortdauer  noch 
vieler  Jahre  seines  Lebens,  im  Genüsse  der  Gesundheit 
und  des  Glücks  nachfolgten.  Allein  es  gefiel  dem 
grofsen  Lenker  aller  Schicksale,  es  anders  zu  fügen. 
Dieser  wahrhaft  grofse  und  gute  Mann  starb ,  nach 
einer  kurzen  Krankheit,  in  64.  Jahre  seines  Alters, 
am  fii.  Februar  ißo8»  gerade  ein  halbes  Jahr  vor 
dem  Tode  seines  geliebten  Sohns  und  tapfern  Waf- 
fengefährten ,  Oberst  George  Lake»  welcher  in  Por- 
tugal für  die  Freiheit  Europa's  edel  fechtend  fiel« 
So  wie  sie  also  im  Leben  vereinigt  waren,  wur- 
den sie  auch  im  Tode  kaum  von  einander  getrennt. 
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Marschroute  der  brhtischen  Armee  von  Cawnpore 
nach  den  Ufern  des  Hyphasis,  durch  den  Perambu- 
lator  nach  brittischen  Meilen  und  Furlonga 

gemessen. 
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Marschroute  der  bri tuschen  Armee  von  Caxvnpore 
nach  den  Uferii  des  Hyphasis,  durch  den  Perambu« 
lator  nach  brittischen  Meilen  und  Furlongs 

gemessen. 
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Ijjs  ist  zu  hoffen,  dafs  diese  nun  beendigte  Schrift 
alles  weitere  Raisönnireri  über  die  Wichtigkeit  un- 
serer östlichen  Besitzungen  unnöthig  gemacht  ha- 
be, da  die  hier  erzählten  Begebenheiten  jedes  nicht 
von  Leidenschaft  eingenommene  Gemüth  zur  Gnüge 
überzeugen  müssen,  dafs  ünser  Handlungsinteresse 
von  der  Festigkeit  unserer  Macht  wesentlich  ab- 
hänge. Wenn  England  einmal  irgend  etwas  von 
jenem,  worauf  es  jetzt  steht,  und  Was  es  mit  so  vie- 
lem Blute  und  Schätzen  erkauft  hat,  weggeben 
sollte;  so  wird  ein  Hauptcanal  seiner  Ungeheuern 
Hülfsmittel  versiegen,  und  die  unausbleibliche  Fol- 
ge davon  die  Abnahme  seiner  See-  und  Landmacht 
seyn. 

Es  wird  daher  ein  Gegenstand  emsthafter  Un- 
tersuchung, durch  welche  Mittel  unsere  Besitzun- 
gen in  jenem  Theile  der  Erde  gesichert  ,  und  wie 
folglich  unser  dortiger  Einnufs*  am  wirksamsten  zum 
Befsten  der  Nation  und  zum  Vörtheile  der  unter  ih- 
rem Schutze  stehenden  Staaten  ängewandt  werden 
könne. 

Die  Erfahrung  zeigt,  dafs  die  Abnahme  des  mä- 
horaedanischen  fteichs  unaufhörlich.^  Ünordnungen 
lind  Usurpationen  durch  ganz  Hindoostari,  zu  dem 
Verfalle  jenes  schönen  Landes  und  nicht  zu  berech- 
nenden Schaden  seiner  Einwohner  verursacht  habe.' 

Thorn'*  Besch  r.  d.  Fetdz.  iti  Hind.  Rr 
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Die  Leiden  Indiens»  worüber  so  viele  Decla- 
foationen  verschwendet  sind,  haben  ihren  Ursprung 
in  ganz  andern  Ursachen,  als  dem  angeführten  Ehr- 
geize  des  brittischen  Gouvernements  gehabt.  Dem 
Mangel  einer  starben  Mächt  im  Innern ,  welche  im 
Stande  ist,  den  Widerspenstigen  im  Zaume  zu  hal- 
ten und  den  Schwachen  zu  pflegen,  müssen  allein 
die  Unordnungen  zugeschrieben  werden,  welche  so 
lange  in  jenen  ausgedehnten  Regionen  geherrscht 
haben ;  und  es  ist  eine  durch  die  neueren  Begeben* 
heiten  erwiesene  Thatsache,  dafs  in  dem  nemli- 
chen  Verhältnisse,  in  welchem  das  Ansehen  der  Brit- 
ten zugenommen ,  sich  auch  die  Lage  der  Einge- 
borncn  verbessert  habe,  und  zwar  in  einem  solchen, 
örade,  dafs  ihnen  dadurch  Dankbarkeit  ahgenothigt 
wurde.  Wahr  ist  es,  dafs  durch, das  Schwert  be- 
hauptet werden  mufs,  was  durch  das  Schwert  er- 
rungen ist;  aber  nicht  in  dem  Sinne,  welchen  Un- 
wissenheit und  Parteisucht  diesem  Grundsatze» 
dafs  er  nemlich  zu  einem  Deckmantel  der  Unter« 
drückung  dienen  solle,  untergelegt  haben.  Der  Be- 
sitz des  Schwerts  und  der  wirkliche  Gebrauch  des- 
selben  wird  immer  nüthig  seyn,  so  lange  sicji  in 
dem  Herzeh  Indiens  zahlreiche,  rastlose  Stämme  be- 
finden werden,  welche  die  Künste  des  Friedens 
verachten,  die  Grundsätze  ,  der  ^Billigkeit  gering 
schätzen  und  nur  allein  vom  Raube  leben.  So  lan- 
ge diese  Freibeuter  stark  genug  sind,  friedlichen  Staa- 
ten die  Spitze  und  selbst  der  sie  schützenden  Macht 
Trotz  zu  bieten,  so  lange  wird  es  Pflicht  bleiben 
und  das  Interesse  der  ^letztem  erheischen,  alles  aufzu- 
bieten, um  ein  Volk»  das  keine  andere  Regel,  als  sein« 


Digitited  by  Google 


627 

Begierde  anerkennt*  entweder  zü  reformiren  oder 
zu  unterwerfen.  Eine  neutralisirende  Politik  würde 
in  diesem  Falle  nicht  nur  schimpflich,  sondern  auch 
verderblich  seyn;  weil  sie  unsere*  schätzbarsten  Bei 
Sitzungen  den  Einfällen  gefährlicher  Feinde  preis 
gäbe  und  jenen  friedlichen  Mächten,  die  unsere 
Freundschaft  zu  haben  wünschten,  den  Muth  be^ 
nehmen  würde.  Das  Gegenthei)  von  einem  solcheii 
Benehmen  stellte  sich  dem  durch  dringenden  Geu 
•te  des  Marquis  Welleslev  von  Selbst  dar;  und 'als 
das  einzige,  was  für  die  Sicherheit  der  brittiaehen 
Besitzungen  in  Indien  und  zum  Wohl  der  inlöndi. 
sehen  Mächte  in  jeden*  Theile  dieses  unermefsli- 
chen  Continents  angenommen  werden  müfste? 
Dieser  erleuchtete  Staatsmann  sähe  wohl  ein ,  dafs 
die  Niederlage  -eines  einzelnen  Oberhaupts  und 
selbst  die  Auflösung  einer  furchtbaren  Con Födera- 
tion nur  von  geringem  Nutzen  seyn  würde,  so 
lange  das  Land  poch  den  Verheerungen  eines  Volks 
ausgesetzt  bliebe*  dessen  zur  Gewohnheit  gewor- 
dener Durst  nach  Plünderung  weder  durch  den 
Ruf  der  Menschlichkeit  abgewartdt,  noch  durch 
die  Verbindlichkeit  von  Tractaten  zurückgehal-7 
ten  werden  kann.  Das  brittische  Gouverne^ 
rnent  suchte  aber  dem  ohngeachtet  jährend  der 
Administration  Sr.  Herrlichkeit  keine  absichtliche 
Veranlassung  zum  Streite  mit  den  Mahratten^  son* 
dem  es  bemühete  sich  unter  zahlreichen  Aufforde- 
rungen dazu,  die  Häupter  dieser  unruhigen  und 
arglistigen  Stämme  zu  überzeugen,  dafs. ihr  Interesse 
darin  bestände,  die  friedlichen  Verhältnisse  mitral« 
len  ihren  Nachbarn  treulich  zu  erhalten,   ;A1*  aber-, 
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das  Schwert,  äufser zum  offenbaren  Schaden' und 
zur  wahrscheinlichen  Vernichtung  unserer  östli- 
chen Besitzungen,  .nicht  länger  in  der  Scheide  stek- 
ken .bleiben  konüte,  r  zeigte  sich  die  hohe  Energie 
Sr.  Herrlichkeit  durch  die  Entwerf  ung  eines  Kriegs- 
planea»  welcher  in  einem  kürzen  Zeiträume  mit  der 
Schnelligkeit  des  Blitzes  die  Macht  der  Mahrattett 
bis  in  ihren  tiefstert  Grund  erschütterte.  Wäre  es 
diesem  gtofseh'Gie^ie  vergönat  gewesen,  seine  küh- 
nen, *o  bewundernsw.ürotg  entworfenen  Plane  in 
ihrem  weitesten  Umlange  bei.  Festsetzung  jenes 
Friedens*  wdlchen  diese  kräftigen  Mafsregeln  sicher- 
ten ,  »um . practischen  Nutzen  auch  auszuführen; 
so  Würden  wir  nichts  von  allen  dem  Verheerungen, 
welche  erst:  neuerlich  rsowohi  in  niieern  Besitzun* 
gen,  als  in  denen  unserer  A Härten  verübt  worden 
sind,  gehört  haben. 

,  £s  war  am  Ende  des  Krieges  nothwendig,  dem 
Plane  zu  folgen,  nach  welchem  er  geführt  War  %  in 
so  weit  er  die  Einschränkung  der  Mahrattenmacht 
betraf.  Denn  obschon  ihre  Staaten  umgrenzt»  ihre 
regulären  Armeen  vertilgt  und  ihre  französischen 
Hülfstruppen  in  dem  Lande  ausgerottet  waren ;  so 
halbe  doch  die  Stärke  dieser  Völker,  in  Rücksicht 
ihrer  «zahlreichen  Menge,  verhältnifsmäfeig  nur  we- 
nig gelitten  und  ihr  wilder  Charakter  blieb  unbe- 
zwungen.  Die  Existenz  von  50  JVHUjpnen  Freibeuter, 
die  .einige  der  schönsten  Districte  in  dem  Herzen 
Indiens ,  welche  durch  die  unbändige  Neigung  der 
Einwohner  unfruchtbar  liegenbleiben  wird,  einneh- 
men, kann  nicht  anders,  als  eine  allgemeine  Schande 
angesehen  werden.   Die  Verachtung,  womit  dieses 
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Volk  die  friedliche  Beschäftigung  mit  dem  Acker- 
haue zu  seinem  eigenen  Unterhalte  ansieht«  und' 
das  noch  dazu  hei  einem  Boden ,  welcher  auch  für 
die  Bedürfnisse  anderer  abzugeben  im  Sunde  ist, 
nachdem  die  eigene  aufserordentliche  Bevölkerung 
schon  ihre  Versorgung  erhalten,  ist  keins  der  ge- 
ringsten Uebel,  welches  aus  ihrem  Hange  zu  rau- 
ben entspringen.    Dadurch  werden  die  Geschenke 
der  Natur,  der  schändlichsten  Zwecke  wögen,  nicht 
geachtet,  und  jene  Beschäftigungen,  welche  gehö- 
rig befolgt,  zum  allgemeinen  Wohl  gereichen  wür- 
den, vernachlässigt,  damit  das  Volk  von  den  Plün- 
derungen der  Harmlosen  und  Betriebsamen  leben 
könne,  welche  genöthigt  sind,  ihre  Wohnungen 
zu  fliehen  und  ihre  Ländereien  gleichfalls  unbebauet 
zu  lassen.   Wo  daher  ein-solcher  Zustand  der  Dinge 
geduldet  wird,  da  darf  man  sich  nicht  wundern^ 
die  Schrecken  der  Hungersnoth  noch  häufiger  und 
fürchterlicher  zu  finden,  als  das  Elend  des  Krieges 
selbst«   Dieser  Zug  in  dem  Charakter  der  Mahrat- 
ten  kann  doch  nicht  abgeläugnet 1  werden,  und  er 
machte  isie  allen,    die  ihr  . verderblicher  Einflufr 
erreicht,  nicht  nur  «um  Flüche,  sondern  auch  dem 
entferntesten  Theile  Indiens  zu  einer  härten  Geifsel; 
Man- hätten  wohl ;  holten  können,  dafs  '4i&  DeTmirJnv 
gungen,  womit  diese  Volker  während  des  Kriege? 
bestraft  wurden,*  sie  zu  einer  ordentlichem  Lebens- 
art  gebracht  haberV  würden.    Dieses  ^v«r  )ed6ch 
nicht  der  Fall*;  und  ihre  Neigung- zdm^rfUben'härf 
noch  immer  den  nemlicheti  Grad  fortdauernder 
Böshaftigkeit*    Dieses  beweiset  die  RicntlgKeft'  de^ 
Politik,  Geithe  die  AdmftfWtrfctfori  des  Lords- Wd- 
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lesley  auszeichnete,  und  die  nothwendigeFortdaue* 
derselben,  welche  seinen  Nachfolgern  dringend  auf- 
gelegt war,  wurde  von  dem  Lord  Lake  vergebens 
gefordert. 

Nachdem  man  so  viele  ausgezeichnete  Vorthei- 
le über  die  Mahratten  erhalten  hatte,  war  die  Not- 
wendigkeit, sie  zu  nöthiger  Treue  und  Glauben  an- 
zuhalten ,  eben  so  offenbar,  als  es  klar  vorlag,  den 
übelgesinnten  Ruhestörern  derSocietät  die  Mittel 
zum  Zerstören  zu  nehmen.   Die  schickliche  Gele- 
genheit, dieses  zu  bewirken ,  war  dem  b rittischen 
Gouvernement  durch  die  glücklichen  Erfolge  des 
Krieges,  welcher  mit  so  vielem  Glänze  von  Lord 
Lake  und  dem  Generalmajor  Wellesley  geführt  war, 
in  die  Hände  gelegt,  und  die  Siege  von  diesen  ver- 
langten nur  die  Anwendung  von  jenen  Maximen, 
um  den  Grund  zu  einem  dauerhaften  Systeme  für 
die  Civilisation  und  Ruhe  durch  ganz  Indien  zu 
legen. 

Wie  nützlich  es  gewesen  wäre  ,  diesen  grofsen, 
für  die  Mahratten  eben  so  wohlthätigen ,  als  ihren 
Nachbarn  wünschenswerthen  Gegenstand  ausge- 
führt «u  haben,  leuchtet  ein  aus  der  Uebennacht, 
welche  Meer  Khan,  ein  Mensch  von  der  niedrig- 
sten. Herkunft,  4er  sich  als  Parteigänger  Holkar's 
auszeichnete ,' sich  erworben  hatte;  besonders  seit- 
dem der  Krisg  Schrecken  verbreitet  hatte  über  die 
nördlichen  und  wes  dienen  Länder  des  Chumbul 
undfreAondera  über  die  Geringem  der  Rajepoots,  von 
welchen  jener  schwere  Contributionen  zur  Unter- 
haltung «einer  zahlreichen  Anhänger  erhob.  So 
wewlen  «top  die  bösen  Gewohnheiten  dieser  Völker, 
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statt  gehemmt  zu  seyn,  durch  ihr  beständiges  Wie- 
derkehren und  ihre  besondere  Art,  Krieg  zü  führen, 
fortgesetzt  und  vergrößert.  Bei  dem  geringsten 
Signale  zu  einer  Einladung,  versammeln  sie  sich 
in  grofser  Menge  zu  Pferde ,  schneiden  ein  Stück 
Kornfeld  als  Sinnbild  ihrer  Zusammenberufung  ab, 
und  stürzen  dann  fort  zum  Werke  der  Zerstörung, 
überfallen  und  verheeren  gange  Regronen  mit  der 
Schnelligkeit  und  unbarmherzigen  Grausamkeit  ei- 
ner Armee  Heuschrecken;  so  dafs  Länder,  Welche 
vorher  dem  Garten  Edens  geglichen,  bald  in  eine 
grauenvolle  Wüste  verwandelt  sind. 

Aus  diesem  ungeordneten  Staate  hat  seit' dem 
Kriege  ein  neues  Volk  Aufmerksamkeit  erregt  und 
dem  brittischen  Gouvernement  nicht  geringe  Unr 
ruhe  verursacht.  Es  sind  die  Pindarees,  eine  zahl- 
reiche Horde  Mahratten,  wekhe  Freibeuter  von 
Generation  zu  Generation  gewesen,  und  wo  mög- 
lich noch  gesetzloser  sind,  als  ihre  Brüder.  Sie 
plündern  unaufhörlich,  ohne  den  Krieg  zu  unterbre- 
chen oder  die  Rechte  des  Friedens  zu  achten.  Die- 
se tollen  Wagehälse  sind  von  jeher  von  den  Mahrat- 
tenstaaten  selbst  unterstützt  worden«  Denn  ihre 
Oberhäupter  erhalten  von  jenen  Landereien,  als  eine 
Art  militärischen  Lehns ,  dagegen  steuern  sie  denen^ 
Welche  ihnen  Schutz  verleihen,  einen  Theil  der  ge- 
machten Beute.  Da  aber  das  Gebäude  der  Mahrati* 
tenherrschaft  durch  innere  Spaltungen  wankend  ge- 
worden ist,  so  sind  die  Pindarees,  wie  sie  an  An- 
aahl zunehmen,  auch  furchtbarer  und  unternehmen- 
der geworden  »  daher  weniger  geneigt,  irgend  eine 
Obergewalt  anzuerkennen.   Sie  sind  den  Ländern 
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des  Nizam  mehrere  Jahre  hindurch  eine  wahre  Pest 
gewesen,  da  sie  die  Felder  verwüsteten,  die  Dörfer 
verstörten  und. alle  Arten  von  Grausamkeit  an  den 
wehrlosen  Einwohnern  verübten.  Seit  dem  letzten 
Mahrattenkriege  hat  sich  ihre  'Anzahl  durch  die  ab- 
gedankten Soldaten,  welche  dem Scindiah ,  Holkar 
und  anderen  dienten,  beträchtlich  vermehrt.  Ohne 
Sold  und  Beschäftigung,  waren  diese  gezwungen, 
durch  Raub  ,  als  das  einzige  ihrer  Neigung  an? 
passende  Mittel,  welche  Arbeit  und  friedliches 
Zusammenleben  verabscheut ,  Unterhalt  zu  suchen. 
Bei  diesem  Zuwachse  an  Stärke  sind  die  Pindarees  so 
kühn  geworden,  dafs  sie  es  in  den  letzten  zwei  oder 
drei  Jahren  gewagt  haben,  die  Besitzungen  der  Com- 
pagnie,  vorzüglich  die  in  den  nördlichen  Circa  rs 
und  in  den  südlich  von  dem  Kistna  gelegenen  Di- 
stricten,  zu  beunruhigen,  indem  sie  in  Haufen,  jer 
der  von  3  bis  4°°P  Mann,  aus  verschiedenen  Ge- 
genden hervorbrachen  und  auf  mehrern  Puncten 
zugleich  wirkend  aller  Versuche,  ihre  Fortschritte 
zu  hemmen  oder  ihren  Räubereien  Einhalt  zu  tbun, 
lachten.  Wegen  ihrer  öftern  Einfälle  wurde  es  für 
nöthig  erachtet,  beständig  zahlreiche  Detache- 
ments  von  unserer  Armee  oder  doch  wenigstens 
während  der  ungesunden  Jahrszeit  im  Felde  zu  hal- 
ten. Aber  sie  hatten  nur  den  geringen  Nutzen,  den 
Einwohnern  eine  Zeitlang  Schutz .  zu  Verleihen; 
denn  kaum  sind  unsere  Truppen  abmarschirt,  so 
kehren  die  Räuber  auch  wieder  zurück.  Sie  setzen 
über  den  Ncrbu4dah  und  Taptee  gegen  den  Septem- 
ber, wenn  die  Regenzeit  aufgehört  hat  und  die  Fur- 
ten dieser  Flüsse  gangbar  geworden  sind,  zerstreuen 
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sich  darin  nach  verschiedenen  Richtungen ,  dringen 
mit  der  gröfsten  Schnelligkeit  vor  und  richten  un- 
täglichen Schaden  an,  trotz  der  regulären  Truppen, 
welche  wegen  ihrer  langsamen  Bewegung  selten 
mit  ihnen  'zusammen  treffen  können.  So  streifen 
diese- Freibeuter  umher  und  verfolgen  ihren  räube- 
rischen Lauf  mehrere  Monate  hindurch,  bis  die  Re- 
genzeit wieder  zurückkehrt,  wo  sie  nach  Hause 
gehen ,  um  iure  Deute  zu  theilen  und  sich  auf  neue 
Ueberfälle  vorzubereiten.  So  verächtlich  sie  auch  in 
militärischer  Hinsicht  scheinen  mpgen,  so  bleiben 
sie  doch  weit  verderblicher  für  das  Land  und  sind 
unendlich  schwerer  zu  unterdrücken ,  als  eine  re- 
guläre Macht;  weil  sie  eine  Art  unsichtbarer,  un- 
berührterer Feinde  sind ,  die  besser  durch  den  Ein- 
druck, welchen  sie  hinterlassen,  als  durch  ihre 
wirkliche  Gegenwart  erkannt  werden.  Fechten  ist 
weder  ihre  Sache  noch  Neigung;  auch  sind  sie  in 
der  That  gar  nicht  geeignet  dazu.  Ihr  einziges  Ziel 
ist  Plünderung,  so  wie  ihr  Ruhm  darin  besteht,  ei- 
nen sichern  Rückzug  zu  machen.  Die  Verheerung 
selbst,  die  ihren  Weg  bezeichnet,  ist  jedoch  bei 
weitem  nicht  das  gröfste,  aus  ihrem  Besuche  entste- 
hende Uebel.  Die  Einwohner  der  von  ihnen  Über- 
fallenen Länder  werden  muthlos,  verlieren  das  Ver* 
trauen  auf  unsern  Schutz  und  verlassen  ihre  Pacht- 
höfe  und  Wohnungen ;  daher  denn  die  Abzüge  an 
den  Renten  zum  Schaden  der  Revenuen  und  der 
Ruin  der  Individuen  unvermeidlich  erfolgen. 

So  unbedeutend  eine  solche  Lage  der  Dinge  de- 
nen, welche  mit  dem  innern  Zustande  Indiens 
nicht  bekannt  sind,  auch  scheinen  mag,  so  wird 
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sie  eine  ganz  verschiedene  Wirkung  hervorbringen, 
wenn  man  sie  in  Beziehung  auf  das  allgemeine  Sy- 
stem der  Mahratten  betrachtet,  die  jetzt  ihre  euro- 
päische Tactik,  gegen  jene  Art  Krieg  zu  führen,  wel- 
che sie  immer  zu  unruhigen,  lästigen  Nachbarn 
machte,  bei  Seite  legen. 

N  Von  dem,  was  die  Pindarees  nach  einem  klei- 
nern Mafsstabe  verüben,  ist  daher  ein  natürlicher 
Schlufs  auf  dasjenige  zu  machen,  was  in  kurzer 
Zeit  in  einem  gröfsern  erfolgen  wirdi  wenn  man 
nicht  zu  Mitteln  seine  Zuflucht  nimmt ,  um  diesen 
Mi  fsbrauch  zu  bestrafen;  indem  man  nicht  allein 
die  Häupter  der  Mahratten  für  das  Betragen  ihrer 
eigenen  ünterthanen ,  sondern  auch  für  alle  gewalt* 
tbätige  Handlungen  von  Räubern ,  die  in  ihren  Län- 
dern Schutz  Enden,  verantwortlich  macht. 

Nichts  kann  ungereimter  seyn,  als  gegen  alle 
Einmischung  mit  den  inländischen  Mächten  Indiens 
zu  schreien,  da  die  Grundsätze  einer  gesunden  Po- 
litik und  die  Gerechtigkeit  eine  solche  Einmischung 
schlechterdings  fordern;  nicht  allein  zur  Sicherheit 
unserer  eigenen  Besitzungen,  sondern  auch  zu  der 
Verteidigung  der  Völker,  die  wir  unter  unsern 
Schutz  genommen  und  denen  wir  eine  Regierungs- 
verfassung gegeben  haben,  welche  sich  mit  solchen 
Nachbarn,  wie  die  Mahratten ,  nicht  verträgt«  Wir 
haben  in  diesen  Provinzen  die  Eingebornen  entwaff- 
net, die  Festungen  geschleift  und  sogar  die  Städte 
und  Dörfer  von  ihren  Mauern  entblöfst.  Folglich 
wird  es  eirie  gebietende  Pflicht  ,  für  die  Sicherheit 
derer,  welche  wir-  unfähig  gemacht  haben,  sich 
selbst  zu  verteidigen,  kräftig  zu  sorgen.   Es  reicht 
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nicht -allein  hin»  Horden*  von  Banditen,  wenn  sie 
gelegentlich  erscheinen ,  fortzujagen  ,  da  die  Ein« 
wohner  ihre  Rückkehr  in  verstärkter  Anzahl  zu  be« 
fürchten  Ursache  haben.  '  Das  Uebel  mufs  mit  der 
Wurzel  ausgerottet  werden,   sonst  kann  nie  der 
Friede  des  Landes  gesichert  seyn.   Dieses  kann  nur 
dadurch  bewirkt  werden»  dafs  man  in  jedem  Mah- 
rattenstaate  die  Verantwortlichkeit  als  Gesetz  ein.«» 
führt,  und  diejenigen,  welche  entweder  aus  eige- 
ner Autorität  Gewalttätigkeiten  verübt,  oder  den 
von  andern  begangenen  Unterstützung  geleistet  na- 
hen, nach  strengem  Rechte  bestraft.   Die  Macht 
der  Meinung,  ehemals  von  einem  magischen  Ein- 
flüsse in  jener  Region,  hat  seit  einiger  Zeit  nach 
und  nach  von  ihrer  Kraft  verloren  und  wird  in  kur- 
zer Zeit  völlig  verschwinden.   Unser  künftiges  Ver- 
trauen mufs  daher  auf  eine  starke  militärische 
Macht  gestützt  seyn,  welche  sich  über  wenig  be- 
kannte Länder  und  über  ein  Volk  erstreckt,  wel- 
ches noch  viele  Jahre  erfordert,  um  in  den  Zustand 
der  Ordnung  gebracht  zu  werden,  der  in  demVer- 
hältnifs  der  Vergrößerung  unserer  Besitzungen  und 
Erweiterung  unserer  Verbindungen  nöthiger  wird. 
Da  wir  nach  allen  Grundsätzen  der  Politik  und 
Humanität  verpflichtet  sind,  dasjenige,  was  wir 
erworben  haben,  zum  Reisten  der  Unterthanen  und 
der  .  Allinten,  welche  die  Vorsehung  unter  nnsern 
Schutz  gestellt  hat,  zu  sichern;  so  ist  es  klar,  dafs 
diese  Verbindlichkeit  weder  gegen  jene,  noch  ge- 
gen uns  selbst,  erfüllt  werden  könne,  ohne  eine 
stehende  Macht  zu  halten,  welche  unsere  gegen* 
wärtige  hei  weitem  übertreffen  mufs.   Wie  diese 
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Vermehrung  am  be&ten  bewirkt  werden  könne,  ist 
eine  andere  Frage,  die  aber. doch  eine  genaue  .und 
emstliche  Untersuchung  yeoulient,  welche  mir  von 
denen  angestellt  werden  kann ,  die  eine  lange  Er- 
fahrung in  Osten  gemacht  haben. ,  mit  dem  Eigen- 
th  um  lieben  einer  indischen  Armee  un4  den  Ver- 
schiedenheiten im  pien6te,  wozu  sie  gelegentlich 
gebraucht  werden,  genau  bekannt  sind.    Es  ist 
nicht  zu  läugnen,  dafs  die  schon  aufgestellte  Armee 
eine  Maschine  yon  ungeheurer  Stärke  und  Zusam- 
mensetzung ist,  deren  Leitung  die  schärfste  Beur- 
theilupgskraft  erfordert,  picht  allein  für  den  Zweck, 
wozu  sie  da  ist,  sondern  auch  um  jenen  plötalichen 
Convulsionen  vorzubeugen ,  welchen  alle  bewaff- 
nete Corps  von  beträchtlicher  Gröfse,  hauptsächlich 
in  Weit  von  der  controlirenden  Gewalt  entfernten 
Ländern,  unterworfen  sind.    Die  alte  und  neuere 
Geschichte  ist  yoll  der  überzeugendsten  Beweise 
von  den  Gefahren,  welche  aus  einer  solchen  Quelle 
entsprungen  sind,  und  in  keinem  Lande  sind  sie 
häufiger  vorgekommen  oder  von  schrecklichem  Fol- 
gen begleitet  gewesen ,  als  in  Indien.    Seine  ganze 
Geschichte  ist  beinahe  nichts,  als  eine  Reihe  militä- 
rischer Revolutionen,  und  obgleich  Empörungen 
dieser  Art ,  seit  dem  Uebergewichte  der  brittischen 
Macht,  «elten  vorgekommen  sind,  so  haben  sich 
doch  bei  Gelegenheiten  Symptome  von  Insurrectio- 
nen  gezeigt ,  selbst  unter  unseren  Gouvernement, 
welche  hinreichend  die  Gefahren  andeuteten,  die 
erfolgt  seyn  würden,  wenn  einmal  der  Zunder  an 
ein  so  brennbares  Material  gelegt  wäre.   Ein  gro* 
faer  Theil  unserer  indischen  Armee  besteht  auf  üin* 
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gebornen;  und  nur  allein  dem  disciplinirte'n  Zu- 
stande, worin  sie  gehalten  werden,  der  ihren  Sit- 
ten und  Gebräuchen  bewiesenen  Achtung  und  der 
beobachteten  Pünctlichkeit  in  Bezahluug  ihres  Sol- 
des, kann  die  Ruhe  unserer  östlichen  Besitztingen 
bei  einer  solchen  Art  von  Macht  zugeschrieben  wer- 
den* Diese  Truppen  sind  mit  Recht  wegen  ihrer 
exemplarischen  Treue,  Tapferkeit  und  Bravheit  ge- 
rühmt worden;  aber  man  mufs  auch  dabei,  ohne 
ihren  Verdiensten  im  allgemeinen  etwas  zu  entzie- 
hen, eingestehen,  dafs  die  enthusiastische  Achtung, 
mit  welcher  die  Sepoys  auf  ihre  Vorgesetzten  zu  se- 
hen gewohnt  waren ,  in  den  letztern  Jahren  nicht 
mehr  ein  hervorstechender  Zug  ihres  Charakters  ge- 
wesen' sey.  Diese  Veränderung,  so  fruchtbar  an 
noch  nicht  gesehenen  Uebeln,  kann  man  gröfstert- 
theils  dem  herabwürdigenden  Umstände  zuschrei- 
ben, dafs  man  die  europäischen  Oiticiere  schon  vor 
einiger  Zeit  von  ihren  heimischen  Regimentern  weg- 
genommen hat.  Dieses  herabsetzende  Verfahren  ist^ 
so  geringfügig  es  auch  in  England  scheinen  mag^ 
dennoch  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  in  Osten,  wo 
*lie 'Subordination  von  der  persönlichen  Zuneigung 
abhängt.  So  lange  es  dienlich  seyn  wird,  eine.sol- 
chö  Menge  Eingeborner  unter  den  Waffen  zu  hal- 
ten, so  lange  wird  es  auch  nüthig  seyn,  dieses  Mi- 
litärsystem nach  dem  Nationalcharakter  des  dabei 
aufgestellten  Volks  einzurichten^  wenn  wir  auch 
dadurch  gezwungen  wären,  von  den  in  der  west- 
lichen Welt  beobachteten  strengen  Regeln  abzuwei- 
chen. Allein  man  hat  nur  zu  viele  Gründe  zur  Be- 
sorgnifs,  dafs  unser  Einfiufs  in  dieser  wichtigen 
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Rücksicht  erschüttert  Wörden  ist  i  wovon  die  Nie- 
dermetzelung  zü  Vellore,  die  neuern  Verschwörun- 
gen zü  Travancöre  und  Java  beunruhigende  Bei- 
spiele aufstellen  und  als  eben  so  viele  Warnungen 
angesehen  werden  sollten  *  um  unsere  Einrichtun- 
gen für  die  Folgezeit  danach  abzumessen.  Was 
auch  immer  die  wirklichen  Ursachen  dieser  Vor- 
fälle gewesen  seyn  mögen,  so  ist  es  doch  gewifs, 
dafs  unordentliche  Zahlung  von  Seiten  des  Gouver- 
nements j  von  Seiten  ihrer  Officierc  begangener  Druck 
nicht  unter  die  Zahl  derselben  gehörten ;  auch  ist 
es  nicht  wahr  *  dafs  die  widerspenstigen  Soldaten 
durch  gemachte  Versuche,  sie  von;  ihren  religiösen 
Satzungen  abzubringen,  aufgereizt  wurden. 

Da  die  gewöhnlichen  Ursachen,  welche  Meute- 
reiert unter  Truppen  hervorbringen,  bei  diesen 
Vorfällen  gar  nicht  Statt  fanden,  so  wurde  die  An- 
sicht derselben  um  so  ernsthafter ;  denn  es  zeigte  die 
Schwäche  jenes  Besitzungsrechts,  wodurch  unsere 
Autorität  in  dieser  entfernten  Region  aufrecht  gehal- 
ten wird,  Dafs  die  Meuterei  in  Vellorevon  den  Söh- 
nen des  letzten  Sultans  Tippoo  herrührte,  ist  keinem 
Zweifel  unterworfen  ;  und  dafs  die  Verschwörung» 
zu  Travancöre  von  den  vornehmsten  Personen  da- 
selbst angezettelt  wurde,  ist  eben  so  gewifs.  Die 
Politik  würde  daher,  das  Geringste  gesagt,  blind 
seyn,  welche  die  Wiederkehr  solcher  Uebel  alseinen 
unwahrscheinliche.;  Fall  ansähe,  gegen  welchen 
man  keine  Vorsichtsmafsregeln  zu  nehmen  nöthig 
habe.  Der  befste  Weg,  der  Gefahr  zuvor  zu  kom- 
men, ist;  auf  der  einen  Seite  furchtsamen  Verdacht, 
ttnd  auf  der  andern  blindes  Zutrauen  zu  vermeiden. 
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Wenn  wir  in  dem  gegenwärtigen  Falle  die  Wichtig* 
keit  dessen,  was  wir  auf  das  Spiel  gesetzt  haben, 
betrachten,  so  ist  es  rathsam  ♦  die  öffentliche  Mei- 
nung durch  ganz  Indien  zu  überzeugen,  dafs  die 
Behauptung  Unserer  Macht  nicht  von  dem  Gebrau- 
che dort  inländischer  Truppen  abhänge.  Dabei  wird 
aber  nicht  weniger  nöthig,  auf  alle  Art  und  Weise, 
durch  Aufmerksamkeit  und  Wohlwollen  uns  ihre 
Achtung  zu  erwerben  und  ihrer  Treue  zu  versichern* 
Die  bereits  ausgebrochenen  Gährungen,  so  gering- 
fügig sie  auch  scheinen  mögen  *  zeigen  doch  klar* 
dafs  Stoff  dazu  vorhanden  sey,  welcher  nur  einer 
kräftigen  Anregung  bedarf,  um  Weit  und  breit  gro- 
fses  Unheil  hervorzubringen.  Auch  man  hat  Grund 
genug,  zu  besorgen,  dafs  es  nicht  an  Werkzeugen 
zum  Aufrühre  fehlen  >verde,  wenn  man  die  Menge 
ypn  Hülfstruppen  bedenkt,  welche  in  dem  ganzen 
Lande  vermöge  der  Tractaten.  zwischen  unserm 
Gouvernement  und  den  einheimischen  Fürsten  ver- 
breitet sind,  und  dafs  an  den  Höfen  der  letztem 
schon  die  Neigung  herrscht,  entweder  durch  Kunst 
oder  Gewalt  unsere  Oberherrschaft  zu  stürzen. 

Unter  den  verschiedenen  Mitteln,  welche  bei 
solchen  Umständen  nöthig  seyn  dürften,  um  unsem 
dort  erlangten  festen  Fuls  zu  behaupten ,  verdien* 
es  einer  aufmerksamen  Betrachtung,  ob  nicht  eine 
Erweiterung  unserer  militärischen  Macht,  welche 
hauptsächlich  aus  europäischen  Truppen  bestände' 
und  der  Qröfse  unsrer  Besitzungen  angemessen  wä- 
re ,  categorisch ,  geboten  würde.  Die  doppelte  An- 
zahl der  jetzigen  würde  die  Grenzen  der  Mäfsiglici* 
noch  bei  weitem  nicht  überschreiten,  und  von  die-> 
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sen  scheint  eine  überwiegende  Cavallerie  offenbar 
erforderlich  zu  seyn ,  um  die  flüchtigen,  berittenen 
Horden  der  Mahratten  in  Respect  zu  halten;  denn 
ihre  schnellen  Bewegungen  müssen  innner,  selbst 
die  äufsersten  Anstrengungen  einer  jeden  Infanterie 
zu  nichte  machen. 

Bei  diesem  Vorschlage,  unsere  Macht  zu  ver- 
mehren, dessen  Wichtigkeit  sich  in  höchst  cri ti- 
schen Lagen,  wo  das  Schicksal  von  Brittisch-Indien 
gleichsam  an  einem  dünnen  Faden  hing,  so  ent- 
schieden erprobt  hat*  ist  aber  gar  nicht  gemeint, 
dafs  irgendein  ausgezeichneter  Vorzug  dem  einen 
oder  dem  andern  Departement  eingeräumt  werde. 
Im  Gegen theil  wird  eine  liberale  Politik  erfordert, 
durch  welche  jeder  gehässige  Ünterschied  bei  Ver- 
theihmg  von  Belohnungen  ünd  Anstellungen  abge- 
schafft würde*  damit  die  in  des  Königs  oder  in 
der  Cömpagnie  Dienste  stehenden  Offenere  schlecht 
teftlings  riicht  die  mindeste  Ursache  zur  Unzufrie- 
denheit öder  Eifersucht  haben  könnten,  sondern  als 
Glieder  einer  Familie  gegenseitige  Liebe  und  edle 
Nächeiferüiig  fühlen  müfsten.  Eintracht  allein  kann 
einen  Staat  erhalten,  der  in  Rücksicht  der  Stärke  an 
Zahl  mit  der  Population ,  über  welche  er  gebietet, 
kaum  einen  Tropfen  Wasser  im  Ocean  ausmacht. 
Folglich  ist  es  für  unsere  politische  Existenz  in  In- 
dien ein  Hauptgegenstand  *  dafs  die  verschiedenen 
Zweige  des  Militärdienstes,  Von  welcher  Autori- 
tät sie  auch  besoldet  oder  ernannt  seyn  mögen, 
durch  einen  gemeinschaftlichen  Sporn  gereizt  und 
au  gleichem  Vortheil  vollkommen  berechtigt  seyn 
müfsten.    Ehrenvolle  Auszeichnungen  in  seinem 
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Stande  sind  für  den  Soldaten  Gegenstande  des  höch- 
sten Ehrgeizes.  Allein ,  wenn  er  durch  locale  Be- 
schränkungen davon  ausgeschlossen  wird,  so  ist 
ihm  der  erste  Beweggrund  zur  Anstrengung  ge- 
nommen; sein  Eifer  für  die  Sache,  in  welcher  er 
gebraucht  wird,  erkaltet,  wenn  er  sieht,  dafs  ihm 
weder  Mühe  und  Arbeit,  Tioch  Talente  jene  Wohl- 
thaten  und  Auszeichnungen,  auf  welche  er  gerech- 
ten Anspruch  hat,  verschaffen  und  diese  nur  einer 
gewissen  Glasse  seiner  Waffenbrüder  ausschliefslich 
zu  Theil  werden. 

Dafs  ein  System,  welches  so  stark  nach  unver- 
dientem Vorzuge  schmeckt,  bei  denen,  die  sich  da- 
durch gekränkt  fühlen,  Unzufrieden  erregt,  liegt  in 
dem  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge.  Denn  die 
menschliche  Natur  mufs  eine  vollkommene  Revolu- 
tion durchlaufen ,  ehe  Männer  von  tiefem  Gefühl 
gleichgültig  werden  können  gegen  Versagungen,  die 
ihnen  nichts  übrig  lassen ,  um  die  Erinnerung  an 
einen  langen,  mühsamen  Dienst  zu  versüfsen,  als 
das  Bewufstseyn  treu  erfüllter  Pflicht,  unter  dem 
Kummer  über  Vernachlässigung  und  der  Aussicht 
auf  Dürftigkeit. 

Obgleich  eiii  grofser  Länderbezirk  durch'  unsere 
Waffen  erobert  ist,  so  drücken  doch  vervielfältigte 
Gefahren  von  allen  Seiten  her  dagegen  an  ;  und  fei- 
ne, thätige  und  gegen  uns  mit  eingewurzeltem 
Hasse  erfüllte  Feinde  befinden  sich  noch  überall  in 
unsern  Besitzungen.  Es  ist  daher  klar,  dafs  bei  ei- 
ner solchen  Lage  der  Dinge  nichts ,  als  eine  kräf- 
tige  Administration,  geleitet  von  den  offenen  Grund-' 
Sätzen  gleicher  Gerechtigkeit ;    und   welche  die, 

Timm'«  Beschr.d.  Feldz.  inHind.  S  S 
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Rechte  der  Eingebornen  sowohl ,  als  die  der  Eu- 
ropäer gleich  beachtet,  das  zusammengesetzte  und 
ausgedehnte  Reich  ,  welches  wir  gegründet  haben, 
erhalten  können; 

Glücklicher  Weise  kann  man  jetzt  dem  Klein- 
rhuthe  weniger  Raum  geben,  als  dem  Vertrauen, 
wenn  man  daran  denkt %  dafs  der  erleuchtete  edle 
Mann,  welcher  an  der  Spitze  unsers  indischen  Gou- 
vernements steht,  sich  durch  die  Liberalität  seiner 
Gesinnungen ,  die  Ueberlegenheit  seiner  Talente 
und  die  tiefsten  Einsichten,  welche  er  sich  von  je- 
\  nem  Laude  erworben,  beständig  ausgezeichnet  hat, 
und  das  in  einer  Zeit,  wo  der  innere  Zustand  von 
jenem  wenig  bekannt  war  und  in  Europa  auf  eine 
greuliche  Weise  verunstaltet  wurde.  Es  heilst  wenig, 
wenn  man  sagt,  dafs  die  Administration  des  edeln 
Marquis  die  hohe  Meinung,  welche  man  schon  zu- 
vor von  der  Unabhängigkeit  seines  Geistes  und  sei- 
ner scharfen  Beurtheilungskraft  hegte,  vollkommen 
bestätigt  hat,  oder  noch  mehr,  dafs  er  sehr  viel  zu 
der  dauerhaften  Sicherheit  unserer  östlichen  Besit- 
zurigen  beigetragen  habe.  Auf  der  einen  Seite  er- 
hielt man  eine  Barriere  mehr  für  Hindoostan  durch 
den  Krieg  in  Nepaul,  dessen  glückliche  Beendigung 
nicht  allein  alle  Furcht  vor  Gefahr  von  der  Seite 
entfernte,  sondern  auch  dem  Handel  günstige  Aus- 
sichten eröffnete;  indefs  der  mit  dem  Rajah  von 
Berar  abgeschlossene  Subsidientractat  und  die  Sta- 
tionirüng  brittischer  Truppen  zu  Nagpore,  auf  der 
entgegengesetzten  Seite,  ein  wirksames  Mittel  ge- 
gen die  Eingriffe  der  Mahratten  seyn  werden. 
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Wenn  das  brutische  Gouvernement  diese  Lauf- 
bahn fortsetzt,  so  wird  es  ein  dauerndes  Funda- 
ment zur  Sicherheit  legen ,  und  das  Werkzeug  seyn, 
Wodurch  der  Segen  der  Wissenschaften  und  Reil«» 
gion  unter  Myriaden  menschlicher  Wesen  verbrei- 
tet werden  wird;  unter  Geschöpfen«  denen  jetzt 
ein  civilisirtes  Leben  fremd  ist,  die  alle  Bande  ge- 
sellschaftlicher Pflichten  verachten  und  Sclaven  aber- 
gläubischer Gebräuche  sind ,  welche  den  Herrn  des 
Universums  zu  einem  unerbittlichen!  in  Finsternif* 
gehüllten  Tyrannen  herabwürdige*. .      V.  , 

Wenn  die  verschiedenen  Stamme  Indiens  sehen 
werden,  dafs  unsere  Eroberungen  weder  Bfpres*- 
sung  noch  Verbannung  u$d  Verfolgung,  sonder» 
Sicherheit  des  Eigenthums,,  Leutseligkeit  und  voll- 
kommene Toleranz  religiöser  Gebräuche  zur  Folge 
haben,  so  werden  ihre  Gemüther  für  die  Eindrücke 
der  Güte  empfänglich  werden; ihr  Hang  zu  nütz- 
lichen Künsten  und  Beschäftigungen  wird  ihren 
Durst  nach  Krieg  mildern  und  ihre,  Herzen  vorbe- 
reiten, nach  und  nach  das  Christecthnm  anzunebr 
raen;  Dieses  iskeine  Vollendung,  welche  jeder  in* 
brünstig  wünschen  muls ,  der  Gefühl  für  di0  Ent- 
fernung von  Uebeln  hat,  welche,'  da  sie  dem, 'Fort* 
schritte  der  Wahrheit  entgegenstehen,  Umzüge 
menschliche  Wesen  von  den  Mitteln  zur  moraljU 
sehen  Besserung  entfernt  halten.  Aber  so  geneigt 
auch  der  erleuchtete  Menschenfreund  ist,  in  allen 
vernünftigen  Mafsregeln  für  die  Ausbreitung  der 
Kenntnisse  und  Linderung  der  Leiden  mitzuwir» 
ken,  so  sieht  er  auch  die  Noth wendigkeit  ein,  sei« 
ne  liberale  Gesinnung  durch  Klugheit  zu  lenken; 
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wenn  er  nicht  durch  unvorsichtiges  Verfahren  jenes 
Elend,  das  er  so  rasch  entfernen  wollte,  noch  ver- 
mehren und  Uebel  gröfserer  Art  einführen  will,  als 
die- sind,  welche  er  zu  schnell  zu  verbessern  ge- 
dachte. 

In  keinem  Thetle  der  Erde  ist  die  Tugend  der 
Klugheit  für  die  Directiön  des  Gouvernements 
nöthiger,  als  in  Indien ,  wo' das  Volk  von  Nauir  in 
feiler*  Puncten,  die  Bezug  auf  seine  Gebräuche  und 
fteligion  nahen  v* sehr  zartfühlend  ist.  Wen h  auch 
harmlos  in  seinen  Sitteh%'  Avürde  doch  der  friedfer- 
tigste Hindöo  eirie  Wildheit  annehmen ,  die  seiner 
■natürlichen  Anlüge  fremd  ist,  wenn  er  den  Gedan- 
ken hegte,  dafs  die  brfttisdhe  Nation  auf  Lehren* 
die  er  ats  heilig  verehrt,  und  auf  Gebräuche,  woran, 
er:  ihres  Alte'rthüms  wegen  so*  fest  hängt,  feindselige 
Absichten  hätte.- 

' '  Es  ziemt  also  den  höchsten  Autoritäten  in  Eng- 
land und  in  Osten ,  die  öffentliche  Meinung  durch 
alle  unsere  Besitzungen  in  einem  Zustande  vollkom- 
mener Ruhe  zu  erhalten  und  alle  Versuche,  um 
"Neuerungen  unter  den  Eingebornen  einzuführen, 
*ü  vereitern  und  die  letatern  zu  überzeugen,  dafs 
ih'r  Glaube  s^o  s-icher  vor  Einmischung  des  Eifersi 

ihre*  Perseri  und  Eigenthum  vör  Unterdrückung 

*  ■  * 

»  .        *  * 

J         .♦•  -  -         -  . '     7  * .  -* 
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Nachwort  des  Ueberselzers. 


Irlehrere  englische  Tagesblätter  und  die  wichtigsten 
gelehrten  Zeitschriften  haben  über  den  hohen  Werth  des 
vorliegenden  Werks  nur  Eine  Sprache  geführt,  von 
welcher  die  in  der  Literary  Gazette  auch  bis  zu  uns  ge- 
drungen und  ans  einer  kleinen  Schrift,  betitelt:  „Et- 
nige  Worte  zur  richtigem  Ansicht  von 
Ostindien  etc."  [bei  Becker  in  Gotha  und  Guühau- 
man  in  Frankfurt  zu  haben']  vernommen  werden 
kann.  Deutsche  gelehrte  Blätter  würdigten  das  Werk 
gleichfalls  ihrer  Aufmerksamkeit  und  stimmten  in  das 
ungetheilte  Lob  der  englischen.  Wir  nennen  hier  nur 
die  Allg.  Lit.  Zeitung  [  Nr.  235.  Sept.  JßJ#] ,  in 
welcher  der  Ree»  sein  Urtheil  mit  folgenden  Worten 
schliefst:  „Diefs  wird  hinreichend  setfp,  unsere  Leser 
aufmerksam  auf  eine  Schrift  zu  machen,  die  von  einem 
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Augenzeugen  mit  reifem  Verstände,  Kenntnifs  des  Lan- 
des, seiner  politischen  Verkältnisse,  seiner  altern  und 
neuem  Geschichte  in  einem  lebhaften,  wirklich  avzie- 
henden  Style  und  mit  unverkennbarer  Wahrheitsliebe  ge- 
schrieben ist.  Indessen  ist  zu  besorgen,  dafs  der  hohe 
Preis,  von  mehr  als  2  Vf.  SterU  [genauer  2\  Guinee] 
schwerlich  erlauben  wird,  daß  das  mit  viel  typogra- 
phischer Eleganz  gedruckte  und  mit  schönen  Zeichnun- 
gen und  Karten  begleitete  Original  in  die  Hände  vieler 

•  * 

Deutschen  kommen  werde." 

Schwerlich  mochte  dieses  wichtige  Werk,  das  eine 
Hauptlücke  in  den  letzten  grofsen  Weltbegebenlieiten 
ausfüllt  und  den  merkwürdigen  Krieg  darstellt,  in 
welchem  der  grofse  brktische  Held  Wellington,  der 
oft  laut  rühmte,  „dafs  seine  Feldzüge  in  Deccan  für 
ihn  der  befste  Kriegsunterricht  gewesen  wären,"  die  er- 
sten  Lorbeem  erntete ,  auf  deutschen  Bodeii  verpflanzt 
worden  seyn,  wenn  der  Verfasser  nicht  selbst  seine 
hülfreiche  Hand  dazu  geboten  hätte*  Auf  die  lieberaU 
ste  Weise  theilte  er  mir  nicht  nur  die  Originalkupfer' 

t 

platten ,  sein  Eigenthum,  zum  Gebrauch  für  die  deut- 
sche Uebersetzung  mit,  sondern  gab  sich  auch  die  Mü- 
he, da  er  der  deutschen  Sprache  gleichfalls  mächtig 
ist,  mir  die  indischen  Benennungen  und  andere  Wortey 
welche  in  keinem  Lexicon  zu  finden  sind ,  so  wie  den 
richtigen  Sinn  dunkeler  Stellen  zu  erklären,  wofür  ich 
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diesem ,  mehtein  herzlichen,  innigen  Freunde  hier  öf- 
fentlich den  wärmsten  Dank  darbringe. 

lieber  den  Fleifs  und  die  seltene  Uneigennützig- 
keit  der  Verlagshandlung,  um  dem  Buche  bei  einem 
sehr  mäfsigen  Preise  doch  äufsere  typographische 
Schönheit  ztu  geben,  hier  nur  ein  Wort  zu  sagen, 
tväre  überflüssig ,  da  Format,  Papier  und  Druck  vor» 
liegen.  Nar  so  viel  mufs  ich  bemerken ,  daß  die  Kai'- 
ten  und  Plane  in  Ansehung  des  genauen  und  scharfen 
Abdrucks  den  englischen  nichts  nachgeben,  ja  manche 
Exemplare,  wie  es  der  Falb  bei  dem  meinigen  ist,  noch 
übertreffen;  daß  sich  ferner  die  beiden  Bildnisse  von 
Shah  Aul  um  und  S ein  d  iah  nicht  in  dem  Ort- 
nalwerke  befinden.  Sie  sind  nach  zwei  schonen,  mir 
gleichfalls  von  dem  Verf.  mitget heilten  engliscfien  Kup- 
ferstichen copitt  und  hätten  etwas  feiner  ausfallen  kön- 
nen :  doch  sind  sie  treu»  Eben  so  ist  auch  das  Glossa- 
rium ,  welches  in  dem  Originale  fehlt ,  durch  die  Güte 
des  Verf.  der  Uebersetzuug  hinzugefügt. 

Zuletzt  wird  der  geneigte  Leser  noch  gebeten,  ei- 
nige wenige  unbedeutende  Druckfehler  nacfisichtsvoll  zu 
entschuldigen  und  die  folgenden  wichtigern  bei  dem 
Lesen  des  Buchs  zu  verbessern  ;  ntmlich : 

L.  S.  3  Z.  8  sollte  st.  würde.  S.  30  Z.  20 
Trägheit  st.  Tapferkeit.    S.  4$  Z.  10  von  deren  fe- 
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ster  st.  von  fester.  5.  10z  die  Zahlen  in  der  ersten 
Spotte  der  Tabelle  einen  Satz  niedriger,  nemlich  bei 
Brigade  (4)  u.  s.  w.«  S.  20$  Z.  4  v.  unten 
Zustande  st.  Staate.  S.  33p  Z.  14  zwei,  auszustrei- 
chen. S.  3Si  Z.4U.S  belaufen  sich  an  330 ,  st.  steu 
gen  an  330  Fufs  hinan.  S.  303  Z.  1  eine  Position 
zu  der  Belagerung.    S.  332  Z.  3  v.  unten ,  so  lag  sei-. 


ner  Flucht  .  .  .  im  Wege. 
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Alygholes,  irreguläre,  mit  Piken,  Tollwars  oder  Säbeln 
und  Schilden  bewaffnete  Infanterie. 

Ameeral  Omrnh  (spr.  Amihr  al  Orora),  der  Höchste 
unter  dem  AdclstHnde  und  erster  Verwalter  des  Staats; 
etwa  was  bei  uns  der  Staatskanzler. 

Aumeel  (*pr.  Ahmihl),  Einnehmer;  Rentmeister. 

Ayeen  Akberry  («P*-  Adschihn  Akberrih),  bekannte 
Annalen  über  Indien,  während  der  Regierung  Akbar's; 
ibr  Verfasser  ist  Abul  Fazil. 

Bandjarrahs  (spr.  Banddscharrahs) ,  oder 

Brinjarrees  (spr  Brindscharrihs),  eine  eigene  Caste  der 
Hindoos;  ausführlicher  erwähnt  in  Cap.  II.  S.  III. 

B  a  t  ta,  doppelte  Löhnung. 

Bazaar,  Markt  der  Indianer. 

....... 

B  egum ,  Fürstin. 

Bheastie  (spr.  Bihstih),  Wasserträger. 

Buksbi  (spr.  Bockschih),  Oberbefehlshaber. 

Bullocks,  Bullochse,  Bulle,  oder  un  verstümmelter  männ- 
licher Büffel;  wird  zum  Ziehen  und  Tragen  gebraucht. 
Man  nimmt  bei  einer  indischen  Armee  durchaus  keine 
geschnittene  Büffel  dazu,  so  wie  ajich  die  Cavaüerie- 
pferde  nur  allein  aus  Hengsten  bestehen. 

Caravanserai,  eine  für  die  R.eisfnden  bestimmte  Her- 
berge, wo  Menschen  und  Vieh  in  Sicherheit  ausruhen. 
Sie  sind  gröfstentheils  sehr  geräumig;  und  enthalten 
prächtige  Gebäude  mit  einem  Wasserbehälter  daneben, 
eingeschlossen  von  Mauern  mit  Thoren  und  mit  schat- 
tigen Bäumen  bepflanzt.  Durch  die  zum  allgemeinen 
Befsten  gereichende  gastfreundliche  Einrichtung  be- 
schämt der  Orient  die  gebildetsten  Reiche  des  Occi- 
dents. 

Chout  C*Pr*  Tschaut),  der  vierte  Theil  der  Landesein- 
künfte» welche  die  Mahratteu  aus  den  ihnen  zinsba- 
ren Ländern  ziehen. 

Chulee  (spr.  Tschulih),  ein  zweckmäfsiges  Kleidungs- 
stück der  Indianerinnen,  das  den  Busen  zierlich  um« 

I  4  «  »  * 
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hüllt  und  die  Runde  desselben  reizend  erhebt;  steht 
in  einem  grellen  Contrastemit  den  verderblichen  Schnür- 
brüsten und  ähnlichen  Panzern  der  Europäerinnen. 

C o fs,  ein  indianisches  Meileninafs  von  etwa  zwei  eneli- 
scheu  Meilen. 

Crore,  hundert  Lachs«  oder  zehn  Millionen  Rupeen, 

Curry,  ein  allgemeines  und  Lieblingsgericht  in  Indien, 
aus  Gewürzen  bereitet  und  mit  Reis  gegessen. 

Deccan,  der  von  dem  Flusse  Nerbudda  südlich  gelegene/ 
Theüder  indischen  Halbinsel. 

Dewan,  Landesminister. 

D  haha,  eine  Arf  buschigen  Waldes. 

3)  oo  ab  (spr.  Duab}.  Es  bedeutet  im  allgemeinen  ein 
Land,  welches  zwischen  zwei  Flüssen  liegt,  von  dem 
persischen  doo  zwei)  und  ab  (Wasser).  Im  besondern 
bezeichnet  es  aber  die  zwischen  dem  Jumna  und  Gau» 
ges  gelegenen  Provinzen.  * 

Doolie  (spr.  Duhlih),  mit  einem  Tuche  bedeckte  Trag, 
bahre  oder  Traglager ,  welche  zum  Fortschaffender 
geringem  Classe,  so  wie  der  Kranken  und  Verwunde- 
ten bei  den  Armeen  dienen. 

D  urbar,  eine  Hofgalta,  Levee. 

Gant  (spr.  Gsat),  der  Platz  am  Ufer  eines  Flusses,  wo 
mau  wie  auf  einer  Treppe  oder  Apparelle  hinein  und 
hinaufsteigt;  auch  die  rurt  durch  einen  Flufs. 

Ghatit  (spr  Ghat Gcbirgspafs. 

G  hu  r  und  G  hur  r  j,  Festung,  Fort. 

Goolendar  (spr.  Guhlendar) ,  indischer  tingeborner  Ar- 

tillerist. 

Gooroo  Mata  (spr.   Gubruh  Mata),  Nationaiberath- 

schl^gung  der  Seiks. 

llackrie,  ein  ostindischer,  von  Ochsen  gezogener  zwei» 
»ädriger  Karren,  gewöhnlich  oben  doroförmig  und 
mit  vorhäugen  bedeckt. 

II a  vi  1  d  a  r ,  Sergeant  bei  der  inländischen  Infanterie  pder 
Reiterei. 

Ilindoostan  (spr.  Ilitiduhstan),  eigentlich  das  Land  der 
Hinduhs,  von  dem  persischen  Hindun  und  sjan,  Land. 
Im  engern  Sinne  die  auf  der  Halbinsel  Indiens  nörd- 
lich von  dem  Flusse  Nerbudda  gelegenen  Länden 

^ircarrah,  Läufer,  Upthe,  auch  Spion. 
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Jaghire  (spr.  Dschaghihr),  ein  zu  Lehn  erhaltenes  Land» 
welches  die  Verpflichtung  auflegt,  dem  Lehnsherrn 
mit  einer  gewissen  Anzahl  Truppen  in  den  Krieg  zu 
folgen. 

Jagheerdar  (*pr.  Dschaghihrdar) ,  der  Besitzer  einer 
Jaghire,  Lebnstrüger. 

Jemidar  odeT  Jemadar  fspr.  Dscheraidar),  bezeichnet 
unter  den  inländischen  Truppen  den  Grad  eines  Lieu- 
tenants; in  einem  Flecken  oder  Dorfe  aber  den  Höch- 
st n  unter  den  Einwohuern ,  unseren  Schuttheifs  oder 
Bürgern  eist  er. 

Jungle  (spr.  Dschungel),  ein  mit  wilden  hohen  Ge- 
wächsen, entweder  Gras,  Schilf  oder  Buschwerk,  dicht 
bewachsener  Strich  Landes ,  gewöhnlich  der  Aufent- 
halt voii  Tigern  und  wilden  Schweinen 

Kalindai,  Heiliger  (Sajactus)  bei  den  Ajlahoxnedanern« 

Killedar,  Commandant  einer  Festung. 

Lack,  Hunderttausend. 

Lascars.  Es  gibt  ihrer,  Tent  Lascars,  welche  die  Zelt« 
im  Lager  aufschlagen,  und  Gun  Lascars,  die  Leute  bei 

der  Artillerie,  welche  die  Kanonen  vorrücken. 

JVlaugo-Tope,  ein  BaumstQck ,  bepßauzt  mit  Mangos« 
gTofsen  schattigen  Bäumen ,  die  ein  eiförmiges,  wohl- 
schmeckendes und  gesundes  Obst  tragen. 

Matchlocks  und  Matchlockmen  (spr.  Maetsch- 
locks),  Oew  ehre  mi*  Luntenschlössern,  und  Matinsphafrj 
mit  solchen  Gewehren. 

M  i  1  e  (spr.  Meile).  Hiedurch  wird  natürlich  in  einem 
englischen  Werke  auch  die  englische  Meile  verstanden, 
von  welcher  4^  eine  geographische,  3^  aber  eine  ge- 
meine deutsche  zu  20000  y ufs  Rheinl.  ausmachen.  Sie 
wird  in  acht  Furlongs  getheiit. 

M  i  n  a  r.   Aehnüch  dem  Minaret,  nur  gröfser  und  massiver« 

Mohur  oder  Goldmob ur,  eine  kleine  in  Bengalen  ger 
wohnliche  Goldmünze,  sechzehn  Rupeen  an  Werth, 

Monson,  die  Regenzeit,  weichein  Indien  drei  bis  vier 
Monate  dauert. 

Monson s,  heifse  Winde,  welche  drei  bis  vier  Monate 
hindurchwehen,  und  das  ganze  Land,  über  welches 
sie  streichen,  ausdorren. 

Musnud,  Thron. 

Mussulmau  n  (spr.  Mussulroahn) ,  Bekenner  des  maho- 
niedanischen  Glaubens,    Da  Muselmann  und!  Musel- 
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männer  in  der  deutschen  Sprache  allgemein  eingeführt 
sind  ;  so  hat  man  diese  Benennung  auch  in  der  Ueber- 
setznng  beibehalten.  Indefs  bemerken  wir  doch  hie- 
bei,  dafs  jene  Benennungen  sehr  wunderlich  sind,  da 
dieEndsylbe  manu  mit  Mann  gar  nichts  zu  schaffen  hat, 
der  Name  von  beiden  Geschlechtern  gebraucht  wird  und 
auch  im  Plural  unverändert  bleibt.  Nach  diesem  könnte 
man  eben  so  gut  Muselwpiber  sagen.  Als  ein  aus  In- 
dien zurückgekehrter  Engländer  von  Muselmännern 
hörte,  fragte  er,  ob  das  etwa  Männer  von  der  Mosel 
wären. 

N  a  b  o  b  oder  Nawiub  (*Pr*  Nawab) »  ein  indischer  Fürst 
von  mabomedanischer  Religion. 

Naik,  Corpnral  unter  den  inländischen  Truppen«  , 

Najeeb«  oder  Nujeebs  (spr.  Nudschi hbs),  irreguläres 
Fufsvolk  mit  Flinten .  Säbeln  und  Schilden  bewaffnet. 

Na u ich  (spr.  Naatsch),  eine  zum  Tanze  versammelte 
Gesellschaft,  oder  was  wir  einen  Ball  nennen. 

Nautch  Bibi,  Tanzmädchen  oder  sogenannte  Bayaderen. 

Nazir  (spr.  Nasir),  Oberhof marschall  an  dem  Hofe  des 
Moguls,  der  alles,  was  zur  Hofhaltung  gehört,  unter 
sich  hat. 

Northern  Circar  s,  die  an  der  Küste  von  Coromandel 
zwischen  Carnatic  und  Cuttak  gelegenen  Provinzen. 

N  u  1 1  a  h  ,  ein  kleiner  Flufs  oder  Bach. 

Palanq  uin  oder  Palankeen,  indianische  Tragsitze, 
gewöhnlich  schön  verziert  und  für  die  hohem  Clausen 
bestimmt,  so  wie  die  Doolies  für  die  niedrigem.  Bei- 
de werden  vermittelst  einrs  langen  Bambusrohrs  von 
vier  Mann  auf  den  Schultern  äufserst  schnell  fortge- 
tragen; vier  andere  laufen  neben  her,  um  jene  abzu- 
lösen. Von  Strecke  zu  Strecke  befinden  sich  regelmä- 
ßige Stationen,  auf  welchen  die  Träger  wechseln.  So 
ist  das  Tappal  oder  Postwesen  durch  ganz  Indien  ein* 
gerichtet,  und  steht  unsern  Pferdeposten  in  nichts  nach. 

Peons  (spr.  Pijons),  Polizeibediente,  eine  Art  Gendar- 
merie. 

P  ett  ah,  die  Stadt  oder  der  bewohnte  Bezirk,  welcher 
sich  an  eine  Festung  anlehnt  und  gewöhnlich  einen 
Theii  der  Verteidigungslinie  ausmacht. 

P  i  s a  i  s  h  (  spr.  Pisaesch)  ,  Teufel ;  und  beeeichnet  einen 
schrecklichen  Wirbelwind. 

Plantain,  eine  erfrischende,  nahrhafte,  köstliche  Frucht 
eines  indischen  Jßaums,  auch  Pisang  genannt. 


Digitized  by  Google 


^53 

Polygars,  Gebirgsbewohner  auf  der  Halbinsel  Indiens; 
ein  sehr  wackeres  Volk. 

Puck  all  i  es,  Leute,  welche  mit  Ochsen  das  Wasser  her- 
bei schaffen. 

Rajah  (spr.  ftadsnhah)  oder  IIa  nah.  Beide  bezeichnen 
ausschließlich  einen  Fürsten  dei  llindoos. 

Ravine,  Schlucht  zwischen  reisen  oder  andere  tiefe  Hohl- 
wege ;  das  franz.  Ravin. 

Rupee  oder  Rupy  (spr.  RupilO ,  Plur.  Rupees.  Eine 
durch  ganz  Indien  gangbare  Si Ibermünze,  aber  von  un- 
gleichem Gehalte.  Ihr  gewöhnlicher  und  mittlerer 
Werth  betragt  einen  halben  französischen  Kronenthaler. 
Sie  wird  in  Annas  oder  F  in«  in  s,  kleinere  Silbermün- 
zen, abgeiheilt;  und  diese  wieder  in  D  o  n  t  i  es  od.  C  o  w- 
ries,  jo  nachdem  sie  im  Dcccan  oder  tiindoostan  cur- 
siren.  Die  Douties  bestehen  ans  Kupfer,  die  Cowries 
sind  aber  kleine,  am  Meeresstrande  aufgesuchte  Mu- 
scheln ,  weiche  auf  den  Küsten  von  Coromandcl  und 
Malabar  zu  Scheidemünze  dienen.  Viertehalb  Kupees 
machen  einen  Pegodeu,  eine  kleine,  auf  der  Halbinsel 
gewöhnliche  Goldmünze  aus. 

Sadawker  .spr.  Sadahker),  ein  europäischer  Kauf-  oder 
Handelsmann.  t  >  -  ■  ' 

Saul  (spr.  Sahl),  eine  hohe,  starke  Baumart. 

Sebundies  (spr.  Sibondihs),  Frovinzialtruppen ,  eine 
Art  Miliz.  J 

Sepoys  (spr.  Sihpais),  dingeborne  Infanteristen,  von  eng- 
lisch en  Off leieren  befehligt  und  ganz  nach  europäischer 
Art  diseiplinirt. 

Serangs  (spr.  Sihrangs);  eingeborne  Artillerieofficiere. 

Shroffs  (spr.  Schroffs),  Geldwechsler,  Banquiers. 

Sircar,  Herr  oder  Meister. 

Sir  dar,  das  Haupt  einer  Gemeinde,  eines  Orts  oder  einer 
Caste:  im  allgemeinen  bezeichnet  es  einen  vornehmen 
Officiei  ,  Chef. 

Sissoo  (spr.  Sissuh),  das  omndische  Mahagonyholz ,  aus 
welchem  schöne  und  dauerhafte  Möbeln  verfertigt 
werden. 

Soubah  (spr.  Subah),  Fürst  eder  Viceregent  einer  grofsen 
Provinz,  unter  der  mogulischen  Regierung. 

Soubah  dar,  Titel  der  Officiere  unter  dem  inländischen 
Fufsvolkc  oder  der  Reiterei ,  von  dem  Grade  eines  Ca- 
pitSns. 
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Tallinkas,  Fufsvolk,  mit  Schießgewehren  und  Toll  wars 
bewaffnet, 

Tanaria  Held«,  der  Name  gewisser  Umgebungen  von 
Delhi. 

Tau oos  (Spr.  Tattuh»),  Kleine  indische  Pferde,  welche 
zu  den  gewöhnlichen  Strapatzen  aller  Art  gebraucht 
werden:  als  militärisches  Kunstwort  bedeutet  Tattoo 
die  Abend  retraite. 

Teak  (spT.  Tihk),  ein  fettes  dauerhaftes  Holz,  toi  treff- 
lich zum  Schiffsbau;  ersetzt  zu  dem  Endzweck  in  Ost- 
indien unser  Eichenholz, 

To  II  wars,  vortreffliche,  äufserst  gut  geschliffene  Säbel. 
Tom-toms,  Meine  Trommeln. 
T  ü  ra  b  r i  1 ;  Ammuriitioiis wagen. 

Typhoon  (spr.  Tihfuhn),  die  Benennung  eines  heftigen 
Sturms,  weicher  gewöhnlich  chaotische  Verwüstungen 
anrichtet. 

V a  k  e  e  1  (spr.  WahkihI) ,  Gesandter. 
Y  a  m  i  eine  indische  dicke ,  längiichrui 

kocht  vertritt  sie  die  Kartoffel,  der 

ächmack  sehr  gleich  kommt, 

Yard,  die  cnclUche  Elle,  von  drei  engl.  Fufs,  welche 

2iVg  Rheinl.  betragen. 

Zemindar  (spr.  Semindar),  der  Höchste  in  einem  Dorfe 
oder  Bezirke,  weichet  die  dazu  gehörenden  Felder  im 
Ganzen  von  der  Regierung  pachtet  und  sie  den  übrigen 
Bewohnen!  wieder  stückweise  in  Pacht  gibt*  er°i»t 
auch  Polizeidirector  seines  Bezirks. 


e  Wm 
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Erläuterung» 
die  Kupfer,  Karten  und  Plane  betreffend. 

Es  gehören  zu  diesem  VVevkc  zwei  Bildnisse  in  g.  undl 
neun  Karten  und  Plane  in  Folio. 

I.  Bildiiisse. 
l)  M  a  d  h  a  j  e e  S  c  i  n  d  i  a  h  ( zu  S.  20  gehörig),  nach 

einem  englischen  Kupferstich. 
1)  3  h  a  h  Aul  u  tn  (zu  S.  153  gehörig)  gleichfalls  nach 

einem  englischen  Kupfei  stieb. 

II.  Englische  Original  -  Karten  und  Plane,  nebst  Ue- 
bersetzung  einiger  Süllen  auf  denselben. 

(Sie  sind  nach  folgender  Reihe,  wie  sie  zum  Texte 
gehören,  in  einen  besondern  Umschlag  geheftet.) - 

PI.  1.  Der  Kriegsschauplatz  in  Hindoostan  in  den 
Jahren  180-3.  4«  5-  und  &  —  (08°  bis  70"  L.  3a* 
bis  32*  Br.*). 

 $8*  b.  70*  L.  28°  b.  3o°  Br.  Nachweisungen.  —  £>ie 

klarsehe  der  bi  mischen  Armee  unter' 
Lord  Lake  sind  bezeichnet  mit  -  -  -  - 
1.  Feldzug  von  1060,  Meilen.  —  2.  von 
I7o0.  —  3.  von  740  Meilen.  Ganze  Stre- 
cke, welche  die  Armee  während  de» 
Krieges  zurück  legte  3500  — 

— .  —  — .  —  27"  b.  28w  Br.  Mai  schroute  von  Alexan- 
der dem  Grpfsexv —  Marschroute  von  Ti- 
mm* oder  Tamcilaue,  (o,  Druckfehler.) 

*)Urn  den  der  englische«  Sprache  ganz  unkundigen  Le- 
sern Karten  und  Plane  vollkommen  verständlich  zu  ma- 
chen, hat  man  die  darauf  handlichen  Srell-vi  ubersetzt 
und  dabei  nicht  fürnöthtg  gehalten,  das  Englische  oben 
hinzuzufügen,  da  man  es  auf  den  Planen  leicht  auffinden 
kann  und  auf  der  Karte  des  Kriegsschauplatzes  die  Stel- 
len durch  die  Maschen  des  Neues  hinlänglich  nachge- 
wiesen sind.  Die  ersten  Zahlen  oder  die  Grads  der 
Länge,  mit  den  folgenden  oder  denen  der  Breite,  be- 
stimmen den  Platz  deutlich  genug.  Will  man  z.  B. 
wissen,  was  Here  Alexander  was  wounded  heifse,  so 
sieht  man,  dafs  dieses  zwischen  71°  u,  72°  L.  3o°  u. 
3t°  Br.  stellt;  man  sehe  nach  70°  b.  72"  L.  30*  u  31* 
Br.,  wo  esheifst;  „liier  wurde  Alexander  verwundet;»* 
So  umgekehrt. 
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PI.  I.  6*8°  b.  700  L.  250  b.  26"  Br.  Alexander  ging:  ™  dieser 

Genend  bei  »einem  Rückmärsche  nach 
Persieit  über  den  Indus. 

 70*  b. 720  L.  30°  b.$iQ  Br.  Hier  wurde  Alexander  ver- 

,  wundet. 

—  —    —       —       20»  b.  3o«  Bi.#  Sandlnicei. 

 ^  2Ö«  b.  30°  Ebenes  Thal,  jährlich  über- 

schwemmt. 

 —      —      26°  11.  270  Br.   Vermutheter  Lauf  des 

Caggei-flusses. 

~*  —   "~      —      25*  u.  26°  Br.  Ammercot.  Zufluchtsort  des 

Kaisers  Uumaioon  (spr.  Humaaeytm),  wo 
.  aucli  sein  Sohn  Akbar  geboren  wurde. 

 72  b.74  L.  3i°u.32°  Br.  Alexanders  Altäre. 

 —     —       3o°ü.3i°  Br.  Grabmal  denSheik  Furrid. 

 —     —       3<>"  Br.  Wüste.  -  Calis  Ciitalihflgel. 

—  —  .  —  .     26°  b.2V  Br.  Grofte  Sand  wüste. 

 74°  b.760  L.32"  Br.  N.lgorcote(ein  berühmter  Tempel.) 

 —     —       3l°b  32w  Br  Holkar's  Lager  im  Jim.  iW 

—  —  —     —       3o°b.3lwBr.  Peer  Mahmud,  Timur's Ge- 

neral. 

 "   ~     —      3p°  b.  31 v  Br.  Samanah,  Sammelplate  von 

Tihnjr's  Heere.  r 

 — .    —      29*  b.3oüTirour  in  Person. 

 76ub.789L.  32°Bi.JelIamooky(ipr.D8chillamnhky) 

ein  berühmter,  über  das  uiuerirditcLe 
Feuer  gebauter  Tempel,  bei  ftagorcote. 

"  —     —      3o"  b. 3i°Br  Sewalikgebirge. 

 ~     —  .     28"  b.  29"  Br.  Htunaiöon's  Grabmal. 

 78°  b.  S<ow  L.  31*  b.  32°  Br    Himmalehgebirge  .  mit 

Schiice  bedeckt. 

"  —     ~      28tf  b  290  Br.   Abgebrannte  Cantonni- 

TungsquaTtiere 

 79Ä  b.  8f°L  29"  b.  30°  Br.  Kemaoongebirge  (spr.  Ki- 

mauhn.)  r 

PI.  8  zu  S.  92.  Geographische  Skizze  derKriegsope- 
rationen  in  Indien  von  1303  bis  1Q06. 

Unten:  Von  Calcutta  bis  Poonah  1289  Meilen  etc. 
Länge  von  Ludheauna,  der  brittischen  Grenze  gegen 
Morden  bis  zum  CapComorin  2IooM.  Breite  von  dem 
Gnlph  Cambay ,  der  we&tL  Grenze  bis  Chittagong  in 
Osten  1800  M.  06 

PI;  2  zu  S.  115.  Generalordre  de  Bataille,  Marsch 
und  Lager  der  Armee  unter  dem  Cömmando 
Sr.  Exeell.  Generals  Gerard  Lake.  —  Lager  zu 
Secumlra  am  26.  Aug.  1303. 

Fiontlinie  der  Infanterie.  Vorn  sind  die  Bataillons 
und  Regimenter,  inländische  (N.  I.)  und  königl.  nach 
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ihren  Nummern  bestimmt,  Hinter  ihnen  die  Comman- 
dern s  ,  noch  weiter  hinten  die  Brigaden  und  ihre  Be- 
fehlshaber; dann  kommt  die  Artillerie,  weiter  d.  Com- 
ruand.  des  linken,  und  rechten  Flügels ;  in  der  Mitte  der 
Park.  Hinter  diesem  das  Ingenieur- und  Pionier-Corps; 
dann  der  srhwere  Train,  Karren  etc.  Ordonnanzcommis« 
sariura,  Bazars,  Bagage,  Vieh  undProviantdepartemenU 
Der  Platz  für  das  Hauptquartier  ist  durch  die  erofso 
Fahne  angegeben.  Die  iuiitere  Linie  besteht  aus  lauter 
Reiterei,  Regimenter  weise  gesteilt,  mit  ihrer  Fronte 
auswärts,  die  Cavalleriestückein  den  Zwischenräumen» 
hier  auf  dem  rechten  Flügel  die  reitende  Artillerie.  — 
Wetter  unten  ist  der  Stab  des  Generals  Lake  nament- 
lich angegeben,  und  ganz  unten  in  der  Mitte  das  De« 
parterneut  für  politische  Negotiationen, 

t?L  3  zu  S.  120.  Plan  des  Angriffs  auf  Mr.  Perron's 
Lager  am  29.  Aug.  lßoj  und  des  darauf  erfolg- 
ten Sturms  auf  ,Allyghur  am  4«  Sept.  1803. 

Brittisches  Lager  nach  der  Action  —  Route  der 
Stürmenden  am  4.  Seut.  1803  —  Village,  Dorf  —  Ene- 
rni's  camp,  feindliches  Lager.  —  Ein  sehr  weit  ausge- 
dehnter Sumpf,  welcher  Mr.  Perron's  Lager  deckte» 
als  man  es  zuerst  erblickte  —  Route  der  brittischea. 
Armee  am  29  August. 

$1.  4  zu  S.  142.  Plan  der  Schlacht  von  Delhi,  gelie- 
fert am  11.  Sept.  1803,  von  der  grolsen  Armee 
unter  dem  Befehle  Sr.  Exc.  des  Generals  Ger. 
Lake  .und  einer  Division  von  Mr.  Perron's  Trup- 
pen, befehligt  von  Mr.  L.  Bourquien. 

Altes  Fort  von  Delhi  —  Furt  —  zwei  Bataillons 
Und  drei  Kanonen  hatten  hier  ihre  Stelluag ,  um  die 
Furt  durch  den  Flufs  zu  vettheidigen,  wurden  aber  von 
der  brittischen  Cavallerie  in  die  Flucht  gejagt:  Route 
der  brittischen  Cavallerie  bei  Verfolgung  der  Flüch- 
tigen —  Seikische  Cavallerie  —  Dorf  und  umzäuntcf 
Viereck.  —  Ein  Theil  der  Feinde  floh  in  dieser 
Richtung.  —  Altes,  mit  einem  Erd walle  umgebenes 
Fort  —  Ausgestellte  Pikets,  um  die  Flanke,  Bagage  etc. 
während  der  Action  zu  decken.  —  Lagerplatz. 

PI.  5  zu  S.  265.  Plan  der  Schlacht  von  Laswaree,  cL 
1.  Nov.  1803. 

Mfthnus  Ney  ein  tiefer  kleiner  Flufs  CNullah)  — 
Mahrattiscbe  Reiterei,  gänzlich  in  Unordnung  ge- 
bracht und  vollkommen  versprengt.  Des  Feindes  2. 
Position  —  Bund,  ein  Damm,  um  das  Wasser  aufzu- 

Thom'sBeschr,  d.  Feldz,  in  Bind.  Tfc 
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halten.  —  tloute  der  Armee*  um  *den  Feind  zu  über- 
fallen, am  i.  Nov.  1803  —  Route  der  biittischeu  In- 
fanterie —  Route  der  brittischen  Cavailerie. 

PI,  9  zu  S.  333.  Plan  der  Schlacht  von  Assye,  am 
123.  Sept.  1803. 
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